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Das  Eecht  der  Uebersetzung  dieser  neuen  Auflage  in  fremde  Sprachen  ist  vorbehalten. 


Aus  dem  Vorwort  zur  22.  Auflage. 


Ir 


Ln  der  Vorrede,  mit  welcher  der  selige  Rödiger  (-f  15.  Juni  1874)  die 
letzte  von  ihm  bearbeitete  Auflage  dieser  Grammatik  begleitete,  heisst  es 
im  Eingange:  „Die  hebräische  Grammatik  des  verewigten  Gesefdus  sollte 
schon  ihrer  ersten  Anlage  nach  hauptsächlich  dazu  dienen,  den  Lernenden 
auf  Gymnasien  und  Universitäten  in  möglichst  einfacher  und  leichtfassHcher 
"Weise  in  das  Studium  der  hebräischen  Sprache  einzuführen.  Sie  stellt 
daher  die  Spracherscheinungen  als  solche  überall  in  den  Vordergrund  und 
zeigt  die  Fäden  ihres  Zusammenhanges  mehr  nur  andeutend  auf  der  hintern 
Scene,  erkennbar  für  das  geübtere  Auge,  aber  auch  nicht  störend  für  das 
schwächere,  welches  sich  erst  noch  mit  den  hervortretenden  Formen  be- 
kannt zu  machen  hat.  Ebenso  hat  die  Anordnung  dieser  Grammatik 
etwas  äusserlich  Gegliedertes,  daher  für  den  Anfänger  Durchsichtiges  und 
Bequemes.  Jene  methodische  Anlage  und  diese  Gliederung  sollte  der  neue 
Herausgeber  im  Allgemeinen  festhalten,  und  auch  der  äussere  Umfang  des 
Buches  sollte  ungefähr  derselbe  bleiben.  Es  war  keine  leichte  Aufgabe 
für  mich,  innerhalb  dieser  durch  die  Umstände  gebotenen  äusseren  Schranken 
darzulegen,  was  theils  die  eigene  Anschauung  und  fortschreitende  Beob- 
achtung, theils  die  eingreifenden  Forschungen  Anderer  an  die  Hand  gaben." 

Der  neue  Herausgeber  kann  sich  diese  Worte  der  letzten  Vorrede 
in  ihrem  ganzen  Umfang  aneignen.  Er  ist  mit  Vergnügen  in  die  Arbeit 
des  sei.  Rödiger  eingetreten,  weil  er  in  vieljähriger  Thätigkeit  auf  dem 
Gebiete  des  hebr.  Elementarunterrichts  die  oben  dargelegten  Gesichts- 
punkte, sofern  sie  sich  auf  das  Bedürfniss  der  „Lernenden  auf  Gymnasien 
und  Universitäten"  beziehen,  als  die  richtigen  erkannt  hat.  Dazu  ist  auch 
diesmal  die  äussere  Anlage /des  Buches  durchaus  dieselbe  geblieben,  ob- 
schon  der  frühere  Umfang  (abgesehen  von  dem  etwas  grösseren  Format) 
um  einige  Bogen  überschritten  werden  musste.  —  — 

Eine  andere  Frage  für  den  neuen  Herausgeber  war  die,  wie  weit  er 
sich  innerhalb  des  gegebenen  äusseren  Bahmens  an  Form  und  Inhalt  der 
letzten  Auflage  gebunden  erachten  sollte.  Rödiger  durfte  mit  Becht  sagen, 
dass  dieses  Buch  Dank  seinen  Bemühungen  „allmählich  ein  anderes  und 
den  gesteigerten  wissenschafthchen  Anforderungen  entsprechenderes"  gewor- 
den sei.  Bei  alledem  waren  ihm  die  grossen  Mängel,  die  sich  von  Auflage 
zu  Aviflage  fortvererbt  hatten,  keineswegs  verborgen  und  nach  einer  Mit- 
theilung des  Herrn  Verlegers  trug  er  sich  lange  mit  dem  Gedanken  einer 
gründhchen  Erneuerung  des  Buches.  Was  ihn  an  der  Ausführung  des 
Planes  hinderte,  war  selbstverständlich  nicht  der  Mangel  an  Beherrschung 
des  Stoffs,  sondern  einerseits  eine  fast  übertriebene  Vorsicht  in  der  Auf- 
nahme neuer  Meinungen,  so  lange  sie  ihm  irgend  noch  den  Charakter  der 
blossen  Hypothese  zu  tragen  schienen,  anderseits  eine  Pietät  gegenüber 
der    ursprünglichen  Arbeit   des   Verfassers,    die    sich    selbst    auf   die  rein 
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formelle  Aussenseite  derselben  erstreckte.    Eine  Vergleichung  der  früheren 
Auflao-en  hat  mich  gelehrt,    dass  sich   nicht  nur  zahlreiche  jetzt  veraltete 
Eedewendungen,    sondern    auch    die    hie    und    da    bedenkliche    stilistische 
Fassung  ganzer  Paragraphen   zurückverfolgen   lässt  von    der  21.  Auflage 
bis  zur  ersten  von  1813!     Schwerlich  wird  es   mir  nun  jemand  als  blosse 
Neuerungssucht  anrechnen,  wenn  ich  es  nach  65  Jahren  an  der  Zeit  fand, 
ein  Neues   zu  pflügen,    und  wenn   darnach   das   Buch  innerhalb   des    alten 
Eahmens   eine   dermassen   veränderte   Gestalt   gewonnen  hat,    dass   nur  in 
wenigen  Fällen   drei   Zeilen  hinter   einander  ganz   unangetastet   geblieben 
sein  dürften.     Es  versteht  sich  von  selbst,    dass    es  bei   einer  so    totalen 
Umgestaltung  und  bei  der  Rücksicht  auf  die  praktische  Brauchbarkeit  des 
Buches  ganz  unmöglich  gewesen  wäre,    die  Zuthaten  und  Neuerungen  der 
22.  Auflage  von  dem  Text  der  vorigen   zu  unterscheiden.     Gern  verzichte 
ich  daher  im  Voraus  auf  die  Priorität  in  allen  den  Punkten,  wo  eine  solche 
für  Gesenius  oder  Rödiger  in  Anspruch  genommen  werden  möchte;  zugleich 
aber  geht  aus  Obigem  hervor,  dass  ein  billiges  Urtheil  über  die  mühevolle 
Arbeit  des  jetzigen  Herausgebers  nur  aus  einer  genauen  Vergleichung  der 
neuen  Auflage  mit  der  letzten  von  Bödiger's  Hand  gewonnen  werden  kann. 
Neben    der   durchgehenden  Verbesserung    der    stilistischen   Form    des 
Buches  und  der  möglichst  präcisen  Fassung  der  Regeln  war  mein  Haupt- 
augenmerk   darauf  gerichtet,    in    der   Aufstellung   der   Sprachformen    dem 
gegenwärtigen  Stand  der  masoretischen  Textkritik  bis  ins  Kleinste  Rech- 
nung zu  tragen.  In  den  kritischen  Ausgaben  von  Baer-Delitzsch  zu  Genesis, 
.Jesaja,  Psalmen  und  Hiob,  in  dem  187G  erschienenen  1.  Theil  der  Massora 
magna  von  Frensdorff,  sowie  in  der  Ausgabe  des  Codex  babylonicus  von 
Strack  und  anderen  Arbeiten  des  letztgenannten  Gelehrten  war  ein  Material 
geboten,  welches  dringend  zu  einer  umfassenden  Verwerthung  aufi'orderte. 
Dieselbe  erstreckte  sich  indess  nicht  bloss  auf  eine  correctere  "Wiedergabe 
der  Sprachformen,  sondern  auch  auf  die  gründliche  Umgestaltung  und  Er- 
gänzung ganzer  Abschnitte,  die  in  keiner  Weise  mehr  dem  gegenwärtigen 
Bedürfniss  genügten.     AVir  nennen  beispielsweise   den  Abschnitt  über   die 
Accente  (§  15),  in  welchem  nunmehr  eine  Scheidung  zwischen  den  prosai- 
schen   und    poetischen  Accenten    vollzogen    ist,    den   Abschnitt    über   das 
Metheg  (§  16,  2),  über  das  Dages  euphonicum  und  die  mit  demselben  zu- 
sammenhängenden Betonungsregeln  (§  20,  2),  über  die  Pausa  (§  28)  u.  a.  m. 
—  Was    die    Hereinziehung    von    sprachvergleichenden  Bemerkungen 
betrifft,  so  hat  schon  Rödiger  dem  zweifellos  Stichhaltigen  aus  dem  System 
Olshausen's  in  ziemlichem  Umfange  Rechnung  getragen.     Schon  von  den 
letzten  Auflagen   galt  daher  keineswegs  mehr  das  landläufige  Urtheil,  dass 
die   Gesenius' sehe   Grammatik    nur    den    empirischen  Stoff  ohne   rationelle 
Begründung    biete.      Die    gegenwärtige   Neubearbeitung  ist   auf  dem    von 

Rödiger  eingeschlagenen  Wege  noch  einige  Schritte  weiter  gegangen. 

Der  Fortschritt,  den  ich  angestrebt  habe,  besteht  darin,  dass  die  Verweise 
auf  die  sogen.  Grundformen  nicht  bloss  gelegentlich  bei  einzelnen  Punkten, 
sondern  consequent  bei  allen  in  Betracht  kommenden  Fällen  wiederholt 
sind,  so  dass  sich  der  Lernende  z.  B.  der  Wahrnehmung  nicht  entziehen 
kann,  in  welchem  Umfang  die  Verdünnung  eines  urspr.  ä  zu  ?  in  der  hehr. 
Formenbildung  Platz  gegriffen  hat.  —  — 

Bezüglich  der  Lehre  vom  Nomen  wird  es  mir  niemand  verübeln,  dass 
ich  in  der  Aufstellung  und  Erläuterung  der  Nominal-Paradigmen  gründhch 
mit  dem  Bisherigen  aufgeräumt  habe.  Dieser  Abschnitt  ist  wegen  des 
(aus  der  ersten  Auflage  fortgepflanzten)  roh  äusserlichen  Schematismus 
der  9  Declinationen,  in  welchem  ganz  verschiedene  Bildungen  zusammen- 
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gewürfelt,  zusammengehörige  dagegeu  auseinandergerissen  sind,  schon  längst 
als  die  partie  honteuse  des  ganzen  Buches  erkannt  worden.  Sollte  es  trotz- 
dem noch  jemanden  bedanken,  als  ob  die  frühere  Fassung  der  §§  93  und 
95  gerade  wegen  ihres  äusserlichen  Schematismus  für  die  Zwecke  der 
Schule  nicht  übel  gewesen  sei,  so  dürfen  wir  ihn  bitten,  es  erst  noch  auf 
einen  Versuch  ankommen  zu  lassen,  ob  nicht  die  gegenwärtige  auf  wissen- 
schaftlicher Basis  beruhende  Darstellung  nicht  nur  schneller  von  dem 
Schüler  begriffen,  als  auch  besser  auf  die  Dauer  behalten  werde. 

Die  grössten  Schwierigkeiten  bot  begi'eiflicher  "Weise  eine  den  jetzigen 
Anforderungen  entsprechende  Umarbeitung  der  Syntax.  "Wie  viel  es  auf 
diesem  Gebiete  trotz  der  eingreifenden  Bemühungen  Rödigers  noch  zu 
thun  gab,  dürfte  für  den  Kundigen  aus  der  Thatsache  hervorgehen,  dass 
der  für  die  Syntax  in  engerem  Sinne  grundlegende  Unterschied  des  Nominal- 
und  Verbalsatzes  bisher  kaum  mit  einem  Worte  angedeutet  war.  Zur 
Beseitigung  dieses  Uebelstandes  ist  in  der  gegenwärtigen  Auflage  ein 
längerer  Abschnitt  (§  144a)  neu  eingeschaltet  und  weiterhin  als  Grund- 
lage der  syntaktischen  Erörterungen  verwerthet  worden.  Wenn  auch  sonst 
dieser  „Dritte  Haupttheil"  der  Grammatik  ein  ganz  anderes  Gepräge  trägt, 
als  früher,  so  rührt  dies  hauptsächlich  von  der  Nothwendigkeit  her,  mit 
zahlreichen  Resten  einer  veralteten  Exegese  aufzuräumen  und  die  bisherigen 
Belegstellen  vielfach  durch  neue  und  zutreffendere  zu  ersetzen.  Mit  beson- 
derem Danke  erkennt  dabei  der  Herausgeber  die  grosse  Beihülfe  an,  welche 
ihm  die  Commentare  von  Delitzsch  gerade  in  diesem  Theile  seiner  Arbeit 
gewährt  haben. 

So  möge  denn  dieses  Buch,  obwohl  es  nur  Dienstleistungen  im  Vorhof 
des  Heiligthums  für  sich  in  Anspruch  nimmt,  auch  in  seiner  neuen  Gestalt 
don  Wunsch  erfüllen  helfen,  mit  welchem  die  letzte  Vorrede  des  sei. 
ßödiger  abschhesst,  dass  in  ihm  „die  hebräische  Sprachwissenschaft  und 
damit  das  Verständniss  der  heiligen  Schriften  des  Alten  Testaments  ge- 
fordert und  verbreitet  werde." 

Basel,  im  April  1878.  ^^  KaüTZSCH. 


Aus  dem  Vorwort  zur  23.  Auflage. 


Di 


'ie  vorliegende  neue  Auflage  ist  früher  nöthig  geworden,  als  der 
Herausgeber  erwartet  und  in  gewisser  Beziehung  gewünscht  hatte.  Den- 
noch ist  derselben  das  dies  diem  docet  in  reichhchem  Maasse  zu  Gute  ge- 
kommen. Seit  dem  Erscheinen  der  22.  Auflage  sind  die  hebräischen  Studien 
wiederum  durch  verschiedene  hervorragende  Publicationen  gefördert  worden. 
Wir  erinnern  an  dieser  Stelle  nur  an  die  epochemachende  Leistung  Stade's 
(Lehrbuch  der  hebr.  Grammatik.  I.  Theil.  Leipzig,  F.  C.  W.  Vogel,  1879), 
sowie  an  ßaer  und  Strack's  Ausgabe  der  „dikduke  ha-f'amim  des  Ahron 
ben  Moscheh  ben  Ascher  und  andere  alte  grammatisch  massorethische 
Lehrstücke"  (Leipzig  1879).  Dazu  kommt  eine  Reihe  zum  Theü  werth- 
voller  Monographien,  die  der  Leser  je  an  ihrem  Orte  verzeichnet  finden  wird. 
Besondere  Hervorhebung  verdient  noch  die  mehrfach  von  uns  citirte  Re- 
cension    zu    den    enghschen  Uebersetzungen  der   Grammatiken  von  Land 
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(aus  holländischem  Original)  und  Bickell  (Grrundriss  etc.,  Lpz.  1869  f., 
englisch  von  Gurtiss,  Lpz.  1877),  welche  Fr.  Phiüppi  in  der  Ztschi'.  für 
Vöikerpsych.  u.  Sprachwiss.,  Bd.  X,  p.  255—284  veröffentlichte.  Auf  dem 
Grebiete  der  Textkritik  war  mancherlei  neues  Material  geboten  in  ßaer 
und  Delitzsch'  Itritischen  Ausgaben  der  kleinen  Propheten  (Lpz.  1878),  der 
Proverbien  (1880)  und  der  Psalmen  (1880). 

Die  anlässhch  der  22.  Auflage  von  wohlwollenden  und  sachkundigen 
Eecensenten,  wie  den  Herren  Hollenberg,  MüJilau,  Byssel,^  Socin,  Steiner, 
ausgesprochenen  Bedenken  und  Desiderate  sind  nach  Möglichkeit  von  dem 
Herausgeber  berücksichtigt  worden.  —  Verschiedene  werthvoUe  Beiträge 
verdankt  der  Herausgeber  brieflichen  Mittheilungen  der  Herren  Dr.  Selig- 
mann Baer  (in  Bezug  auf  die  Textkritik)  und  Dr.  Max  Krenkel  in  Dresden; 
ganz  besonderen  Dank  aber  schuldet  er  der  Unterstützung  seiner  verehrten 
Freunde  Prof.  Strack  in  BerHn  und  Prof.  Euting  in  Strassburg.  Der 
letztere  unterzog  sich  in  aufopferndster  "Weise  einer  Superrevision  der 
Druckbogen,  unter  Beifügung  zahlreicher  Belege;  ein  Theil  derselben 
konnte  noch  Aufnahme  finden,  während  anderes  einer  eventuellen  24.  Auf- 
lage zu  Grute  kommen  soll.  Prof.  Strack  dagegen  stellte  mir  seine  reichen 
handschriftUchen  Bemerkungen  zur  20.  und  22.  Auflage  zur  Verfügung; 
die  23.  Auflage  verdankt  denselben  ausser  mancherlei  textkritischem  Material 
besonders  auch  die  Vermehrung  der  syntaktischen  Belegstellen. 

Tübingen,  im  Mai  1881. 

E.  ICaützsch. 


Vorwort  zur  24.  Auflage. 


Auch  diesmal  muss  der  Herausgeber  mit  dem  Geständniss  beginnen, 
dass  die  neue  Auflage  früher  nöthig  geworden  ist,  als  ihm  aus  verschiedenen 
Grründen  erwünscht  war.  Bereits  während  der  Fertigstellung  der  23.  Aufl. 
überzeugte  ich  mich  von  der  Berechtigung  der  nachher  auch  von  einem 
Becensenten  ausgesprochenen  Forderung,  dass  eine  Grammatik,  welche 
neben  dem  Bedürfiiiss  der  Schule  vor  allem  auch  der  Vorbereitung  auf 
exegetische  Vorlesungen  dienen  wül,  alle  irgendwie  anomalen  Sprachformen 
womöghch  in  lückenloser  Vollständigkeit  anführen  und  wenn  auch  noch 
so  kurz  erklären  soUt'e.  Auf  eine  Verbesserung  des  Buches  nach  dieser 
Seite  ist  daher  das  Bestreben  des  Herausgebers  bei  dieser  24.  Auflage  in 
erster  Linie  gerichtet  gewesen.  Dass  eine  „lückenlose  Vollständigkeit"  in 
erwähnter  Hinsicht  schon  diesmal  erreicht  worden  wäre,  wage  ich  keines- 
wegs zu  behaupten.  Dass  aber  wenigstens  ein  guter  Schritt  zu  diesem 
Ziele  hin  gethan  ist,  mag  daraus  ersehen  werden,  dass  von  den  37  Seiten, 
um  welche  die  Grammatik  diesmal  gewachsen  ist,  nicht  weniger  als  32 
(und  zwar  fast  durchweg  in  kleinstem  Druck)  auf  die  Elementar-  und 
Formeulehre  entfallen.  Zum  Behuf  einer  raschen  Orientirung  über  diese 
Ergänzungen  und  die  sonstigen  Verbesserungen  des  Buches  diene  folgende 
TJebersicht: 
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Neu  hinzugekommen  sind  u.  a.:  S.  8,  Note;  S.  9,  Note  2  (betr. 
Siloah-Inschrift);  §  3.  2,  Anm.;  S.  23,  Note  2;  S.  21,  N.  1;  S.  23,  N.  2; 
S.  25,  N.  1;  S.  26,  N.  1;  §  6,  4,  Anm.  3;  S.  35,  N.  1;  §  9,  7,  Anm.; 
6  15,  Anm.  3;  §  16,  N.  1  und  2  (Q<=re  anstatt  Q«n);  §  19,  3,  a,  Anm.; 
S.  61,  N.  1;  S.  68,  N.  1;  S.  80,  N.  1;  S.  96,  N.  1;  §  35,  1,  Anm.; 
S.  111,  N.  1;  S.  112,  N.  2;  S.  113,  N.  1;  S.  115,  N.  1;  S.  116,  N.  1; 
S.  117,  N.  3;  §  48,  5,  Anm.;  S.  122,  N.  1;  S.  124,  N.  2;  §  53,  1,  Anm.  3: 
§  53,  Anm.  12;  S.  142,  N.  2 ;  S.  143,  N.  2;  S.  157,  N.;  §  64,  Anm.  4; 
S.  171,.  N.  1;  8.  172,  N.  1;  S.  173,  N.  1  (auf  diese  Note  mag  hiermit 
noch  besonders  hingewiesen  sein);  §69,  1,  Anm,  10;  S.  177,  N.  1;  S.  178, 
N.  1;  S.  179,  N.  1;  S.  183,  N.  1;  §  74.  Anm.  5;  S.  198,  N.  1;  S.  207, 
N.  2;  §  84a,  No.  12,  Anm.;  S.  216,  N.  1;  §  87,  4,  Anm.;  §  90,  c,  Anm.; 
S.  237,  N.  1;  je  die  4.  Zeile  zu  allen  Paradigmen  der  Mascuhna  S.  238  f.; 
S.  258,  N.  2;  S.  262,  N.  1:  S.  263,  N.  1;  S.  288,  N.  1;  S.  295,  N,  2; 
S.  303,  N,  1;  §  128,  1,  Anm,:  §  138,  1,  Anm,  4;  §  144a,  1,  Anm,  2 
und  3;  S,  369,  N,  2, 

Eine  weitere  Zugabe  bietet  das  Facsimile  der  Siloah-Inschrift  von 
der  kundigen  Hand  Prof,  Eutings,  nebst  Trauscri^ition  in  Quadratschrift 
(S,  377). 

Völlig  umgearbeitet  sind:  §  7,  2  (S,  30—33)  im  Hinblick  auf  die 
fast  durchgängige  Bestätigung,  welche  Stades  Aufstellungen  über  die 
Geschichte  der  sogen.  Vocalbuchstaben  durch  die  Siloah-Inschrift  gefunden 
haben;  ferner  §  20  (S.  60 ff.)  bes.  die  Lehre  vom  sogen.  Dages  f.  eupho- 
nicum,  und  §  92,  2,  b. 

Stark  'erweitert  sind  die  §§  3,  2,  Anm.;  9.  10,  2,  Anm.;  14,  1, 
Anm.  2;  51,  Anm.  1.  3;  52,  Anm.  2.  3;  53,  Anm.  2—9;  55,  Anm.  3.  4; 
60  und  61  ganz;  63,  Anm.  1 — 3:  65,  1,  Anm.  1—3,  sowie  sämmtliche  An- 
merkungen zu  den  §§  66—75;  76,  2,  /;  84  ^  No.  36  ff.;  90,  2,  letzte  Anm.; 
91,  1,  Anm.  1,  a  und  Anm.  2;  91,  2,  Anm.  1.  2;  fast  alle  Erläuterungen 
zu  §  93,  zu  95,  2.  3  und  ganz  besonders  zu  96;  ferner  97,  3,  Anm.  1; 
102,  2,  a.  d  und  Anm.;  104,  2,  e;  111,  2;  113.  114,  3,  Anm.  2;  115,  2. 
116,  6,  Anm.  b.  c:  122,  1,  Anm.;  124,  2,  Anm.  1;  126,  Anm.  2;  147, 
Anm.  1.  2;   152,  1,  e. 

Entsprechend  dem  Umfang  des  Buches  ist  auch  das  Stellenregister 
diesmal  nicht  unei'heblich  vermehrt  worden.  Der  Herausgeber  hat  sich 
dem  um  so  williger  unterzogen,  als  er  überzeugt  ist,  dass  eine  Vertrautheit 
mit  dem  grammatischen  Detail  von  dem  Anfänger  am  sichersten  durch  eine 
consequente  Benutzung  des  Registers   bei  der  Vorbereitung   erlangt  wird. 

Die  Verbesserungen  zu  den  Paradigmen,  die  nicht  erheblich  genug 
schienen,  um  einen  Neuguss  der  Stereotypplatten  zu  rechtfertigen,  sind 
auf  S.  379  den  Paradigmen  vorangeschickt.  —  Die  seit  1881  erschienene 
Literatur  zur  hebr.  Grrammatik,  incl.  aller  irgendwie  nennenswerthen  Pro- 
gramme und  Abhandlungen,  hoffen  wir  vollständig  aufgeführt  zu  haben. 
Von  textkritischem  Material  kommen  hierbei  vor  allem  die  Ausgaben  des 
Daniel,  Ezra,  Nehemia  (Lpz.  1882).  sowie  des  Ezechiel  (1884)  von  Baer 
und  Delitzsch  in  Betracht.  Auch  auf  die  S.  2  al.  von  uns  citirte  Abhand- 
lung von  Friedr.  Delitzsch  mag  hier  noch  besonders  hingewiesen  sein. 

In  einem  Punkte  müssen  wir  uns  dagegen  Indemnität  erbitten:  der- 
selbe betrifft  die  Behandlung  der  Syntax.  Trotzdem  dass  wir  die  völlige 
Umarbeitung  derselben  schon  längst  als  wünschenswerth  bezeichnet  haben, 
müssen  wir  doch  noch  einmal  das  ultra  posse  nemo  ohligatur  für  uns  in 
Anspruch  nehmen.  Als  die  23.  Auflage  wider  Erwarten  bereits  im 
Sommer    1884   erschöpft   und   ein   möglichst  schneller  Ersatz   im  Interesse 
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der  Schulen,  an  denen  das  Buch  eingefühi-t  ist,  unabweisbar  geboten  war, 
sah  sich  der  Herausgeber  vor  die  Alternative  gestellt,  entweder  die  Um- 
gestaltung der  Syntax  noch  aufzuschieben,  um  zunächst  alle  Kraft  an  die 
Ausgestaltung  der  Formenlehre  zu  setzen,  oder  auf  beiden  Gebieten  etwas 
Halbes  zu  thun,  das  niemanden  befriedigen  konnte.  Die  Entscheidung 
konnte  nicht  zweifelhaft  sein.  Die  Ergänzung  der  Formenlehre  wurde 
in  der  oben  besprochenen  Weise  durchgeführt;  bei  der  Syntax  musste  sich 
der  Herausgeber  mit  einer  erneuten  Revision  des  Textes,  zahlreichen  ein- 
zelnen Zusätzen  und  einer  nicht  unerheblichen  Vermehrung  der  Beleg- 
stellen begnügen. 

SchliessHch  erfüllen  wir  die  augenehme  Pflicht,  für  manigfache  Bei- 
hülfe, die  uns  auch  diesmal  geworden  ist,  unseren  Dank  auszusprechen. 
Abgesehen  von  einzelnen  Beiträgen  zur  Verbesserung  des  Buches,  die  ich 
den  Herren  Dr.  S.  Baer  in  Biebrich,  Pastor  Engel  in  Jordkirch  (Nord- 
schleswig), Pf.  Scmi.  Preiswerk  in  Frenkendorf  (Basel- Land),  sowie  den 
Professoren  Holder  in  Urach,  Knapp  und  Socin  in  Tübingen,  Nestle  in 
Ulm,  Strack  in  Berlin  verdanke,  wurde  mir  ein  reichhaltiges  Material  an 
Belegstellen  abermals  von  meinem  verehrten  Freunde  Prof.  Euting  in 
Strassburg  zur  Verfügung  gestellt.  Manigfache  Belehrung  verdanke  ich 
auch  der  1881  erschienenen  ersten  Hälfte  des  „Lehrgebäudes"  von  Lic. 
El.  König,  welches  sich  bei  der  äusserst  gründlichen  Discussion  des  gramma- 
tischen Stoffes  auch  mit  der  vorliegenden  Grammatik  Schritt  für  Schritt 
auseinandersetzt.  Soweit  es  den  Zwecken  der  letzteren  angemessen  war,, 
bin  ich  wenigstens  in  gewissen  Hauptpunkten  auf  die  Discussion  einge- 
treten; wo  ich  nicht  zu  folgen  vermochte,  wird  doch  eine  sorgfältige  Er- 
wägung des  von  König  Vorgetragenen  nicht  zu  vermissen  sein.  Zu  meiner 
Freude  höre  ich,  dass  die  baldige  Fortsetzung  des  namentlich  um  die 
Geschichte  der  grammatischen  Tlieorien  verdienten  "Werkes  in  Aussicht 
steht.  Den  wärmsten  Dank  aber  spreche  ich  zu  guter  Letzt  Herrn  Cand. 
theol.  L  A.  Knudtzon  in  Kristiania  aus.  Derselbe  hat  nicht  nur  die 
Fassung  der  Regeln,  sondern  namentlich  auch  die  Citate  und  Rückver- 
weisungen in  der  23.  Auflage  mit  wahrhaft  peinhcher  Sorgfalt  und  sehr 
achtungswerther  Sachkenntniss  nachgeprüft  und  das  Ergebniss  dieser  Durch- 
arbeitung dem  Herausgeber  in  der  liebenswürdigsten  Weise  zur  Verfügung 
gestellt.  Möge  er  sich  nun  aus  der  grossen  Zahl  von  Fällen,  in  denen 
wir  seine  Bemerkungen  berücksichtigt  haben,  überzeugen,  dass  seine  mühe- 
volle Arbeit  nicht  fruchtlos  gewesen  ist. 

Das  im  Vorwort  zur  23.  Auflage  angekündigte  „Uebungsbuch  znGesenius- 
Kautzsch  hebr.  Grammatik"  ist  erstmals  1881  (Leipzig,  F.  C.  W.  Vogel),  in 
zweiter  verbesserter  Auflage  1884  erschienen  und  wird  auch  diesmal  der 
freundlichen  Beachtung  empfohlen.  Der  zuerst  1867  von  H.  Scholz  edirte, 
seit  1874  von  dem  Unterzeichneten  bearbeitete  Auszug  aus  der  Grammatik 
(„Abriss  der  hebr.  Laut-  und  Formenlehre  nach  Gesen.-K.  Gramm.")  wird 
kurz  nach  Ostern  dieses  Jahres  in  5.  Auflage  erscheinen. 

Tübingen,  Ende  März  1885. 

E.  Kautzsch. 
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EINLEITUNG. 


§  1- 
Von  den  semitischen  Sprachen  überhaupt. 

1.  Die  hebräische  Spraclie  ist  ein  Zweig  eines  grösseren  vorder- 
asiatischen Sprachstammes,  welcher  in  Palästina,  Phönicien,  Syrien, 
Mesopotamien,  Babylonien,  Assyrien  und  Arabien,  also  in  den 
Ländern  vom  Mittelmeer  bis  über  den  Euphrat  und  Tigris  hinaus 
und  von  den  armenischen  Gebirgen  bis  zur  Südküste  Arabiens  ein- 
heimisch war,  sich  aber  schon  im  Alterthume  von  Arabien  aus  auch 
über  Habessinien  und  durch  phönicische  Colonien  über  mehrere 
Inseln  und  Küsten  des  Mittelmeeres,  wie  namentlich  über  die  kar- 
thagische Küste,  verbreitete.  Es  fehlt  an  einem  zusammenfassen- 
den antiken  Namen  für  die  Sprachen  und  Völker  dieses  Stammes : 
indess  ist  der  Name  Semiten,  semitische  Sprachen  (weil  nach  1  Mos. 
10,  21  ff.  fast  sämmtliche  diese  Sprachen  redende  Völker  von  Sem 
abstammen)  jetzt  allgemein  angenommen  und  daher  auch  von  uns 
beibehalten.^ 

2.  Die  Verzweigung  der  bisher  näher  bekannten  semitischen 
Sprachen  stellt  sich  in  folgender  Uebersicht  dar: 

I.  Südsemitischer  od.  Arabischer  Zweig.  Zu  demselben  gehört 
ausser  der  klassischen  Schriftsprache  der  Araber  u.  dem  modernen 
sogen.  Vulgärarabisch:  das  auf  Inschriften  erhaltene  ältere  Süd- 
arabische od,  Himjarische  und  als  eine  Abzweigung  desselben  das 
Aethiopische  (in  Habessinien). 

II.  Mittelsemitischer  od.  Kanaanitischer  Zweig.  Hierher  gehört 
das  Hehräische  des  A.  T.  mit  seinen  Ausläufern  (dem  Neuhebräi- 

1  Von  Sem  werden  a.  a.  0.  abgeleitet  die  ai-amäischen  und  arabischen  Stämme 
nebst  den  Hebräern,  nicht  aber  die  Kanaaniter  (Phönicier),  welche  vielmehr  auf  Harn 
zurückgeführt  sind  (Vs.  6.  15  ff.),  obwohl  üu-e  Sprache  entschieden  zu  den  jetzt  so- 
genannten semitischen  gehört.  Die  Sprache  der  Assyrer,  über  die  man  lange  in 
Ungewissheit  war,  hat  sich  als  eine  semitische  erwiesen,  wie  denn  auch  Assui"  1  Mos. 
10,  22  unter  den  Söhnen  Sems  aufgeführt  wird. 

Gesenius,  hebr.  Grammatik.    2i.  Aufl.  1 
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sehen,  wie  es  besonders  in  der  Mischna  vorliegt,  und  dem  Rabbi- 
nischen),  ferner  das  PhÖJiicische  mit  dem  Punischen  (in  Karthago 
und  dessen  Colonien)  und  die  anderweitigen  Reste  kanaanitischer 
Dialekte  (Orts-  und  Personennamen,  Denkmal  des  moabitischen 
Königs  Mesa). 

III.  Nordsemitischer  od.  Aramäischer  Zweig.  Derselbe  zerfällt 
in  1)  das  Ostaramäische  oder  Syrische  (die  Schriftsprache  der 
christlichen  Syrer).  Einen  sehr  gesunkenen  Ausläufer  desselben 
repräsentiren  die  Religionsbücher  der  Mandäer  (Nasoräer,  Sabier, 
sogen.  Johannesjünger).  Eine  jüdische  Umbildung  des  Syrischen 
stellt  sich  in  der  Sprache  des  babylonischen  Talmud  dar.  2)  das 
Westaramäische  oder  Palästinensische  Aramäisch  (fälschlich  auch 
Chaldäisch  genannt).  Letzterer  Dialekt  ist  im  A.  T.  durch  zwei 
Worte  1  Mos.  31,47,  durch  den  Vers  Jer.  10,  11  und  die  Abschnitte 
Dan.  2,  4—7,  28.  Ezra  4,  8—6,  18  und  7,  12-26  vertreten,  ausser- 
dem aber  durch  ein  umfängliches  Gebiet  der  jüdischen  Literatur 
(Targumim,  palästin.  Gemaren  u.  s.  w.).  Zu  demselben  Zweige 
gehört  auch  das  (mit  hebräischen  Formen  gemischte)  Samaritanische 
und  (abgesehen  von  der  mehr  arabischen  Färbung  der  Eigen- 
namen) das  Idiom  der  sogen.  Nahatäischeii  Inschriften  auf  der  Sinai- 
halbinsel, im  Osten  Palästina's  u,  s.  w. 

Näheres  über  die  Ueberreste  des  Westaramäischen  (incl.  derjenigen  im  N.  T., 
den  palmja-enischen  und  aegyptisch-aram.  Inschriften)  s.  in  Kautzsch  Gramm, 
des  Biblisch- Aramäischen  (Lpz.  1884),  p.  6  ff. 

Als  ein  besonderer  Zweig  (der  „ostsemitische")  ist  endlich  IV.  die 
Sprache  der  assyrisch-babylonischen  Keilinschriften  (3.  Gattung  der 
sogen.  Achämenideninschriften)  zu  betrachten. 

lieber  die  Wichtigkeit  des  Assyrischen  für  die  hebräische  Sprachforschung 
besonders  in  lexicalischer  Hinsicht  vergl.  Friedr.  Delitzsch  the  Hebrew  lan- 
guage  viewed  in  the  light  of  Assyrian  research,    Lond.    1883. 

Reducirt  man  obige  Viertheilung  auf  zwei  Hauptgruppen,  so 
ist  No.  I  als  das  Südsemitische  den  drei  anderen  Zweigen  als  dem 
Nordsemitischen  gegenüberzustellen. 

Alle  diese  Sprachen  stehen  in  einem  ähnlichen  Verhältniss  zu  einander,  wie 
die  der  germanischen  Spracheufamilie  (Gothisch,  Altnordisch,  Dänisch, 
Schwedisch;  Hoch-  und  Niederdeutsch  in  älteren  und  jüngeren  Mundarten), 
oder  wie  die  slawischen  Sprachen  (Littauisch,  Lettisch;  Altslawisch,  Serbisch, 
Bussisch;  Polnisch,  Böhmisch).  Sie  sind  jetzt  theils  ganz  ausgestorben,  wie  das 
Phönicische  und  Assyrische,  theils  existiren  sie  nur  nocii  in  alterirterund  ver- 
kümmerter Form,  wie  das  Neusyrische  bei  syrischen  Christen  und  Juden  in 
Mesopotamien  und  Kurdistan,  das  Aethiopische  (Geez)  in  den  neueren  habes- 
sinischen  Dialekten  (Tigre.  Amharisch),  auch  das  Hebräische  bei  einem  Theile 
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der  heutigen  Juden  (sofern  sie  nicht  die  Sprache  des  A.  T,  schriftstelleriscli 
zu  reproduciren  suchen).  Nur  die  arabische  Sprache  hat  nicht  nur  ihre  ur- 
sprünglichen Wohnsitze,  das  eigentHche  Arabien,  bis  heute  behauptet,  sondern 
ist  auch  nach  allen  Seiten  hin  in  andere  Sprachgebiete  vorgedrungen. 

Begrenzt  wird  der  semitische  Sprachstamm  im  Osten  und  Norden  von 
einem  anderen  noch  Aveit  ausgebreiteteren,  welcher  sich  von  Indien  her  bis  in 
den  Westen  Europa's  erstreckt  und,  da  er  in  den  verschiedensten  Ver- 
zweigungen das  Indische  (Sanskrit),  Alt-  und  Neupersische,  Griechische, 
Lateinische,  Slawische,  sowie  das  Gothische  nebst  den  übrigen  germanischen 
Sprachen  umfasst,  der  indogermanische  genannt  wird.  Mit  der  altägyptischen 
Sprache,  deren  Abkömmling  die  koptische  ist,  hat  das  Semitische  von  ältester 
Zeit  her  manches  Gemeinsame;  andererseits  aber  zeigen  sich  auch  tiefgehende 
Unterschiede.  Einen  vom  Semitischen  ganz  verschiedenen  Charakter  tragen 
das  Chinesische,  Japanische,  Tatarische  und  andere  Sprachen. 

3.  Der  grammatische  Bau  des  semitischen  Sprachstammes  zeigt, 
anderen  Sprachstämmen  und  insbesondere  auch  dem  indogerma- 
nischen gegenüber,  viele  Eigenthümlichkeiten,  welche  in  ihrer  Ge- 
sammtheit  seinen  besonderen  Charakter  bilden,  wenn  sich  auch 
manche  derselben  vereinzelt  in  anderen  Sprachen  wiederfinden. 
Solche  sind :  a)  Unter  den  Consonanten,  welche  überhaupt  den 
Kern  und  Körper  dieser  Sprachen  bilden,  eigenthümliche  Kehllaute 
in  mehreren  Abstufungen;  die  Vocale,  von  den  drei  Hauptlauten 
{a,  i,  ?/)  ausgehend,  unterliegen  innerhalb  desselben  Consonanten- 
gerippes  starken  Veränderungen  zum  Ausdruck  verschiedener  Wen- 
dungen desselben  Stammbegriffs;  b)  die  fast  durchgängige  Tri- 
literalität  (Zusammensetzung  aus  drei  Consonanten)  der  Wort- 
stämme; c)  die  Beschränkung  auf  nur  zwei  Tempus-Formen  mit 
eigenthümlich  abgegrenztem  Gebrauch  im  Verbum  und  d)  auf  nur 
zwei  Geschlechter  (Masc.  u.  Femin.)  im  Nomen;  ausserdem  kommt 
bei  letzterem  die  vielfach  eigenthümliche  Darstellung  der  Casus- 
verhältnisse in  Betracht ;  e)  die  Bezeichnung  der  Casus  obliqui 
des  Pronomen  person.,  sowie  des  gesammten  Pron.  possess.  und 
des  pronominalen  Objects  beim  Verbum  durch  unmittelbar  ange- 
hängte Formen  (Sufföxa);  f)  der  fast  gänzliche  Mangel  an  Com- 
positis,  sowohl  im  Nomen  (abgesehen  von  zahlreichen  Eigennamen), 
als  im  Verbum;  rj)  die  grosse  Einfachheit  in  der  Darstellung  der 
syntaktischen  Verhältnisse  (geringe  Zahl  der  Partikeln,  Vorherr- 
schen der  einfachen  Aneinanderreihung  ohne  periodische  Gliede- 
rung). Doch  bildet  in  dem  zuletzt  genannten  Punkte  das  klassische 
Arabisch  eine  nicht  unerhebliche  Ausnahme. 

4.  Auch  in  /ea;«A'är//sc7«er  Hinsicht  entfernt  sich  der  Sprachschatz 
der  Semiten  wesentlich  von  dem  der  indogermanischen  Sprachen: 
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immerhin  zeigt  sich  hier  anscheinend  mehr  Uebereinstimmung,  als 
in  grammatischer  Hinsicht.  Eine  ziemliche  Anzahl  semitischer 
Wurzeln  und  Stämme  trifft  den  Lauten  nach  mit  gleichbedeuten- 
den des  indogermanischen  Sprachstammes  zusammen.  Aber  ab- 
gesehen von  den  geradezu  entlehnten  Ausdrücken  (s.  u.),  scheint 
sich  das  wirklich  Aehnliche  theils  auf  schallnachahmende  Wörter 
(Onomatopoetica),  theils  auf  solche  zu  beschränken,  in  welchen 
ein  und  derselbe  Begriff  auf  Grund  eines  den  verschiedensten 
Sprachstämmen  gemeinsamen  Bildungstriebes  durch  die  gleichen 
Laute  dargestellt  ist.  Weder  das  eine  noch  das  andere  begründet 
historische  (gentilicische)  Verwandtschaft,  zu  deren  näherem  Erweis 
ohnedies  auch  die  Uebereinstimmung  des  grammatischen  Baues 
nothwendig  gehören  würde. 

Vergl.  Friedr.  Delitzsch,  Studien  über  indogermanisch-semitische  Wurzel- 
vei'wandtschaft  (Lpz.  1873). 

Als  Onomatopoetica  oder  wegen  gleicher  Natur  der  Stammlaute  lassen  sich 
z.  B.  zusammenstellen  pp^,  T\^''?,  Xst'/to,  livgo,  sanskr.  lih,  eng\.' to  lick,  franz. 
lecher,  lecken ;  bbj  (verw.  bsN,  ^Sr))  ziÄXw,  y.iXkco,  xuXioj,  volvo,  quelleii, 
tvallen,  engl,  fo  ivell;  1"!5,  uS^n,  n^n,  yapi-xio,  pers.  kharidav,  ital.  grattare, 
franz.  gratfer,  engl,  to  grate,  to  Scratch,  kratzen;  p'iS  frango,  brechen  u.  s.w. 
Reuss,  Gesch.  der  hl.  Schriften  A.  T's.  (Braunschw.  1881)  S.  38,  erinnert  ausser- 
dem an  die  semitischen  Aequivaiente  zu  „Erde,  sechs,  sieben.  Hörn,  hallen, 
messen,  mischen,  riechen,  setzen,  hell,  knien,  Eabe,  Geis,  Stier"  u.  s.  w.  Ein 
Beispiel  etwas  anderer  Art  ist  am,  kam  (sam),  gam,  kam  in  der  Bedeutung 
snmmt,  zusammen:  im  Hebr.  Ut^^  (wovon  nax  Volk,  eigentlich  Versammlung), 
CS»  imtsammt,  D?aJ  (wovon  Ca  dazu),  arab.  SJ^a  sammeln;  pers.  ham,  hamnh, 
zugleich;  sanskr.  rtWrt  mit,  griech.  äfxa  (afxcpw),  6[xöc,  oixq'j  (ojxiXo^,  ojxaoo;) 
und  härter  v.ovioc,  lat.  cum,  cumulus,  cunctus,  mit  dem  correspondirenden 
Zischlaute  sanskr,  sam,  griech.  aüv,  ^'J'^  cuvo;  =  xoivö;,  goth.  sama,  unser 
sammt,  sammeln:  doch  hat  manches  von  dem  Angeführten  noch  seine  erheb- 
lichen Bedenken. 

Wesentlich  verschieden  von  jenem  mehr  innerlichen  Zusammen- 
hange ist  ein  solches  Vorkommen  derselben  Wörter  in  verschie- 
denen Sprachen,  welches  auf  direkter  Entlehnung  der  einen  Sprache 
aus  der  anderen  beruht.    Solche  Lehnwörter  sind: 

fi)  Im  Hebr.:  einige  Bezeichnungen  für  Dinge,  die  ursprünglich  in  Aegypten, 
Peisien  oder  Indien  einheimisch  waren;  z.  B.  "ik"^  (^gypt.  eig.  aur  da,  der 
grosse  Strom,  vulgär  jar  ä,  koptisch  jaro^)  fast  stets  vom  Nil;  irix  (ägypt.) 
Nilschilf;  Cii"?  (im  Zend  pairidaeza  Umwallung  =  Trapaosiao;)  Lustgarten, 
Park;  •|ii2S"!'n  Darikus,  persische  Goldmünze  ;  öi*3ri,  Pfauen,  wohl  vom  malabar. 
togai  oder  toghai.    Einige  dieser  Wörter  sind  auch  im  Griechischen  vorhanden. 


1  Nach  Delitzsch  the  Hebrew  language  etc.  (s.  o.  S.  2)  wäre  allerdings  "iX"  viel- 
mehr ein  ffenuin  semitisches  Wort. 
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wie  w|ip  (sanskr.  Ä:ö^i)  Afle,  y.y)-o;,  xrjßo;;  DCns  (pers. /aV&«s,  sanskr.  kar'pdsa) 
Baumwolle,  xaprotjo;,  carbasus. 

b)  Im  Griechischen  etc.:  einige  urspr.  semitische  Benennungen  asiatischer 
Producte  und  Handelsartikel,  z.B.  y^S.  ßujao;,  byssus ;  tijab  Xißavoc,  Xißavru- 
t6;,  Weihrauch;  n3|^  X(ZVyj,  xötvva,  cawwa  Eohr;  "533  X'jij-ivov,  cuminum 
Kümmel;  "ib  [J.u[i^a,  myrrha;  ti^'^^p  xausiot,  cassia;  b-DJ  xä[j.-/]Xoi,  canielus; 
'(l'n'^S.*  a^paßtuv,  arrhabo,  arrha  Handgeld.  Solche  Uebergänge  mögen  beson- 
ders durch  den  phönicischen  Handel  vermittelt  sein.  (Vergl.  ^.  Müller,  ,.Semi- 
tische  Lehnworte  im  älteren  Griechisch",  in  Bezzenhergers  Beiträgen  zur 
Kunde  der  Indogerm.  Sprachen,  Bd.  I,  H.  4,  S.  273  ff.,  Gott.  1877). 

5.  Wie  die  Schrift  niemals  so  vollkommen  ist,  dass  sie  die 
Laute  einer  Sprache  in  allen  ihren  Färbungen  bezeichnen  könnte, 
so  hat  die  Schrift  der  Semiten  von  Haus  aus  eine  besonders  auf- 
fallende Unvollkommenheit  darin,  dass  sie  nur  die  Consonanten 
(die  allerdings  den  Kern  und  Körper  der  Sprache  ausmachen)  als 
wirkliche  Buchstaben  an  einander  reiht,  von  den  Yocalen  dagegen 
höchstens  die  gedehnten  durch  gewisse  stellvertretende  Consonan- 
ten andeutet  (vergl.  u.  §  7).  Erst  später  wurden  zur  Darstellung 
sämmtlicher  Vocale  für  das  Auge  besondere  kleine  Zeichen  (Punkte 
oder  Striche  unter  oder  über  den  Consonanten)  erfunden  (s.  §  8) ; 
dieselben  sind  jedoch  für  geübte  Leser  entbehrlich  und  werden 
daher  in  semitischen  Handschriften  und  Drucken  häufig  ganz  weg- 
gelassen. Uebrigens  hat  die  semitische  Schrift  fast  beständig  die 
Richtung  von  der  Rechten  zur  Linkend  —  Alle  semitischen  Schrift- 
arten gehen  trotz  ihrer  theilweise  grossen  Verschiedenheit  von 
einem  und  demselben  Uralphabet  aus,  dessen  treuestes  Abbild 
unter  den  noch  vorhandenen  Denkmälern  der  Denkstein  des  moabi- 
tischen Königs  Mesa'  (s.  u.  §  2,  2)  und  die  altphönicischen  Inschrif- 
ten bewahrt  haben.  Wesentlich  denselben  Charakter  zeigt  auch 
die  althehräische  Schrift,  wie  sie  auf  dem  ältesten  Denkmal,  der 
Siloahinschrift  (s.  u.  §  2,  2),  vorliegt.  Von  der  altphönicischen 
Schrift  stammt  auch  das  altgriechische  und  mittelbar  alle  europäi- 
schen Alphabete  ab. 

S.  die  beigegebene  Schrifttafel,  welche  das  Verhältniss  der  älteren  semiti- 
schen Schriftarten  zu  einander  und  besonders  die  Entstehung  der  jetzigen 
hebräischen  Schrift  aus  ihren  Vorstufen  zeigen  soll.  Eine  etwas  vollständigere 
Uebersicht  s.  in  Gesenius  Scripturae  linguaeque  Plioeniciae  monumenta,  P.  I 

1  Die  himjarische  Schrift  läuft  bisweilen  auch  von  der  Linken  zur  Rechten  und 
selbst  abwechselnd  in  beiden  Eichtungen  {bustrophedon),  in  der  Eegel  jedoch  von  rechts 
nach  links.  In  der  äthiop.  Schrift  ist  die  Eichtung  von  links  nach  rechts  herrschend 
geworden,  vielleicht  in  Folge  griechischen  Einflusses;  einige  alte  Inschriften  zeigen 
indess  noch  die  umgekehrte  Eichtung.  Auch  die  sogen.  Keilschrift  läuft  von  links 
nach  rechts,  ist  jedoch  ohne  Zweifel  von  einem  nichtsemitischen  Volke  entlehnt. 
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(Lipsiae  1837.  4.)  S.  13  ff.  und  P.  III,  Tab.  1 — 5,  auch  dessen  Art.  Paläographie 
in  Ersch  und  Grubei's  Encykl.  Sect.  III,  Bd.  9.  Durch  seitdem  aufgefundene 
zahh-eiche  Monumente  ist  jedoch  unsere  Kenntniss  der  semitischen  Schrift, 
besonders  auch  der  phönicischen,  bedeutend  erweitert  und  berichtigt  worden. 
Vergl.  besonders  die  Tafeln  de  Voffüe''s  in  Vol.  XI  der  Revue  archeol.  (Par. 
1865)  und  in  desselben  Melanges  d'archeologie  Orientale  (Par.  1868)  hinter 
pg.  141;  ferner:  Paul  Schröder,  die  phönic.  Sprache  (Halle  1869)  S.  75ff. ; 
Lenormant,  Essai  sur  la  propagation  de  l'Alphabeth  Phenicien  dans  l'ancien 
monde.  Tom.  I.  2"^^  ed.  Paris  1875  (nicht  ohne  Vorsicht  zu  gebrauchen).  — 
Isaac  Taylor,  the  aiphabet  etc.  Lond.  1883.  2  Voll.  Ueber  die  Entwickelung 
der  hehr.  Schrift  und  die  besten  Schrifttafeln  vergl.  §  5,  1,  Note  1. 

6.  Was  das  relative  Alter  der  semitischen  Sprachen  betrifft,  so 
liegen  uns  die  ältesten  semitischen  Schriftstücke  in  den  älteren 
Texten  des  Alten  Testaments  in  hebräischer  Sprache  vor  (s.  §  2) ; 
die  yxdii^Qh.- aramäischen  beginnen  um  die  Zeit  des  Cyrus  (vergl. 
Ezra  6,  3  ff.),  die  des  arabischen  Zweiges  gar  erst  in  den  nächsten 
Jahrhh.  n.  Chr.  (himjarische  Inschriften;  äthiopische  Bibelüber- 
setzung im  4. — 5.  Jh.;  nordarab.  Literatur  seit  d.  6.  Jh.  n.  Chr.). 
Eine  andere  Frage  ist  jedoch,  welche  von  diesen  Sprachen  dem 
ursprünglichen  Typus  des  Semitischen  am  längsten  und  am  meisten 
treu  geblieben  ist  und  welche  somit  die  relativ  älteste  Phase  seiner 
Entwickelung  für  uns  repräsentirt.  Denn  die  langsamere  oder 
raschere  Umbildung  der  Sprachlaute  und  Sprachformen  im  Munde 
der  Völker  und  Volksstämme  ist  noch  durch  ganz  andere  Ur- 
sachen bedingt,  als  durch  das  Sichaufthun  einer  Literatur,  und 
oft  ist  der  Organismus  einer  Sprache,  besonders  durch  frühzeitiges 
Zusammenstossen  mit  Völkern  fremder  Zunge,  schon  stark  alterirt, 
ehe  es  noch  zu  einer  Literatur  gekommen  ist.  So  sind  auf  semi- 
tischem Gebiete  die  aramäischen  Dialekte  am  meisten  und  am 
frühesten  verfallen;  demnächst  das  Hebräisch-Kanaanitische  und 
in  seiner  Weise  das  Assyrische.  Am  längsten  bewahrte  das  Arabische 
in  Folge  der  Abgeschlossenheit  der  Wüstenstämme  die  ursprüng- 
liche Fülle  und  Reinheit  der  Laute  und  Wortformen.^  Auch  hier 
trat  jedoch  durch  die  Umwälzung,  die  der  Muhammedanismus  be- 
wirkte, ein  immer  stärkerer  Verfall  ein,  bis  das  Arabische  schliess- 
lich ungefähr  auf  die  Stufe  gelangte,  auf  welcher  wir  das  Hebräische 
schon  im  A.  T.  finden. 

Daher  die  Erscheinung,  dass  das  Althebräische  in  seinem  grammatischen 
Bau  mehr  mit  dem  Neuarabischen  als  mit  dem  Altarabischen  zusammen- 
stimmt,   und   dass   das  letztere,   obwohl  es  als  Schriftsprache   erst  in   einer 

1  Noch  heute  zeigt  sich  die  Sprache  der  Beduinen  viel  reiner  und  alterthüm- 
licher,  als  die  der  Stadtaraber. 
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jüngeren  Periode  hervortritt,  doch  einen  in  vieler  Hinsicht  vollkommeneren 
Bau  und  ursprünglichere  Lautverhältnisse  bewahrt  hat,  als  die  übrigen  semi- 
tischen Sprachen,  so  dass  es  unter  diesen  eine  ähnliche  Stellung  einnimmt,  wie 
das  Sanskrit  unter  den  indogermanischen  Sprachen  oder  das  Gothische  in  dem 
engeren  Kreise  der  germanischen.  Aber  auch  der  zäheste  Sprachorganismus 
verkümmert  oft  wenigstens  in  einzelnen  Formen  und  Bildungstrieben,  während 
umgekehrt  bei  sonst  allgemeinem  Verfall  hie  und  da  Ursprüngliches  und  Alter- 
thümliches  stehen  bleibt.  So  auch  bei  den  semitischen  Sprachen.  Auch  die 
arabische  Sprache  hat  ihre  Lücken  und  ihren  jüngeren  Zuwachs;  im  Allge- 
meinen gebührt  ihr  jedoch,  vorzüglich  in  Hinsicht  des  Vocalismus,  der 
Vorrang. 

Die  nähere  Begründung  und  weitere  Ausführung  obiger  Sätze  gehört  in 
eine  vergleichende  Grammatik  der  semitischen  Sprachen.  Aus  dem  Gesagten 
ergiebt  sich  jedoch:  1)  dass  die  hebräische  Sprache,  wie  sie  in  der  heiligen 
Literatur  der  Hebräer  auftritt,  in  Betreff  ihres  Organismus  schon  bedeutendere 
Verluste  erlitten  hat,  als  die  weit  später  in  den  historischen  Gesichtskreis 
eintretende  arabische  Sprache;  2)  dass  wir  der  letzteren  demungeachtet  nicht 
geradezu  und  in  allen  Stücken  die  Priorität  einräumen  können;  dass  wir  es 
aber  3)  für  einen  Fehlgriff  halten  müssen,  wenn  Manche  das  Aramäische  wegen 
seiner  (erst  durch  Verkümmerung  des  Organismus  und  durch  Zusammen- 
schrumpfen der  Formen  herbeigeführten)  Einfachheit  für  den  relativ  ältesten 
Typus  des  Semitisclien  erklären  wollten. 

Ueber  Charakter,  Literatur,  grammatische  u.  lexicalische  Bearbeitung  der 
semit.  Sprachen  s.  u.  A.  die  Vorrede  zu  Gesenius  hebr.  Handwörterb.  von  der 
zweiten  Ausgabe  an;  de  Wette- Sehr ader,  Lehrb.  der  hist.-krit.  Einleit.  in  die 
kanon.  u.  apokryph.  Bücher  des  A.  T,  (8.  Aufl.  Berlin  1869)  pg.  71  ff.;  F.  Bleek, 
Einleit.  in  das  A.  T.  (3.  Aufl.  von  A.  Kamphausen,  Berl.  1870)  pg.  37  ff.; 
B.  Stade,  Lehrbuch  der  hebr.  Gramm.  (Lpz.  1879)  §  2—11;  E.  König,  hist.- 
kritisches  Lehrgebäude  der  hebr.  Spr.  (Lpz.  1881)  §  3.  H.  Strack,  Einleitung 
in  das  A.  T.  (in  Zöchler's  Handbuch  der  theol.  Wissenschaften,  Bd.  Lp.  190 ff. 
[Nördl.  1883];  2.  Aufl.  1884).  E.  Renan,  histoire  generale  et  Systeme  compare 
des  langues  semitiques.  3.  ed.  Par.  1863.  L.  Diestel,  Gesch.  des  A.  T.  in  der 
Christi.  Kirche  (Jena  1869). 

§   2. 
üeb ersieht  über  die  Geschichte  der  hebräischen  Sprache. 

S.  Gesenius  Geschichte  der  hebr.  Sprache  ucd  Schrift.     Leipzig  1815.    §  5—18.     Th.  Nöldeke,  Art. 

„Sprache,  hebräische"  in  SchenkeVs  Bibel-Lexikon.    Bd.  V.    Leipzig  1875.     Bertheau  „Hebräische 

Sprache"  in  Herzog's  Eealencyklopädie.    2.  Aufl.   Bd.  5.     W.  Robertson- Smith  „Hebrew  Language 

ar.d  Literature"  in  der  Encyclopaedia  Britannica.     9.  ed.   Vol.  XI  (Ediub.  18S0),  p   594  ff. 

1.  Mit  dem  Namen  hebräische  Sprache  bezeichnet  man  gewöhn- 
lich die  Sprache  der  heiligen  Schriften  des  israelitischen  Volkes, 
welche  den  Kanon  des  Alten  Testaments  bilden.  Man  nennt  sie 
auch  wohl  althebräisch  im  Gegensatz  zu  dem  Neuhebräischen  in 
jüdischen  Schriften  der  nachbiblischen  Zeit  (§  3,  1).  Der  Name: 
hebräische  Sprache  (n'^'^ns?  'pirb,  YXwaaa  xdiv  'Eßpaitov,  sßpotiaTi) 
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kommt  im  A.  T.  selbst  nicht  vor;  statt  dessen  findet  sich  Jes. 
19,  18  die  Bezeichnung  Sprache  Kanaans  (vom  Lande,  in  welchem 
sie  gesprochen^  wurde),  und  tr^'TiTX^  judäisch  2  Kön.  18,  26.  28  (vgl. 
Jes.  36,  11.  13),  Neh.  13,  24,  in  letzterer  Stelle  schon  gemäss  dem 
späteren  (nachexilischen)  Sprachgebrauche,  welcher  die  Benennung 
Juden,  jüdisch,  allmählich  auf  die  ganze  Nation  ausdehnte  (so  bei 
Haggai,  Nehem.  und  im  B.  Esther). 

Der  Name  Hebräer  (D'^iaS'  'Eßpaiot,  Hebraei)  unterscheidet  sich  von 
Israeliten  bx^b"^  ■'.D3)  so,  dass  letzterer  mehr  die  Geltung  eines  nationalen 
und  zugleich  religiös  bedeutsamen  Ehrennamens  hatte,  welchen  sich  das  Volk 
selbst  beilegte  mit  Beziehung  auf  seine  Abkunft  von  glorreichen  Vorfahren, 
während  ersterer  als  der  vermuthlich  ältere,  aber  minder  bedeutungsvolle 
Volksname  erscheint,  unter  welchem  die  Nation  bei  den  Ausländern  bekannt 
war.  Demgemäss  ist  im  A.  T.  von  Sebräern  fast  nur  die  Rede,  wo  es  sich 
entweder  um  eine  Selbstbezeichnuug  gegenüber  Ausländern  (1  Mos.  40,  15. 
2  Mos.  2,  7.  3,  18  al.;  Jon.  1,  9)  oder  um  eine  Bezeichnung  im  Munde  von  Nicht- 
israeliten  (1  Mos.  39,  14.  17.  41,  12  al.)  oder  endlich  um  einen  nationalen 
Gegensatz  handelt  (1  Mos.  14,  13.  43,  32.  2  Mos.  2,  11.  13.  21,  2);  auffällig  ist 
der  Gebrauch  1  Sam.  13,  3.  7  u,  14,  21.  Bei  den  griechischen  und  römischen 
Schriftstellern,  so  wie  bei  Josephus,  findet  sich  von  jenen  beiden  Namen  nur 
'EßpaTot,  Hebraei  etc.  Von  den  zahlreichen  Deutungen  des  Gentilicium  '^"tZ.j! 
scheint  sprachlich  nur  die  Herleitung  von  '^DS',  jenseitiges  Land,  mit  'der 
Ableitungssylbe  "^-j-  (§  86,  2,  5)  berechtigt.  Der  Name  bezeichnete  darnach 
die  Israeliten  als  solche,  welche  den'efcer,  d.  i.  das  Gebiet  jenseits  des  Euphrat 
—  oder  vielleicht  richtiger  des  Jordan?  —  bewohnten,  und  hätte  somit  ursprüng- 
lich nur  im  Munde  der  Völker  diesseits  des  Euphrat  oder  Jordan  einen  Sinn. 
Man  müsste  dann  annehmen,  dass  er  sich  auch  nach  der  Ueberschreitung  des 
betr.  Flusses  durch  die  Abrahamiden  als  ein  althergebrachter  erhalten  und  in 
gewissen  Grenzen  (s.  o.)  bei  ihnen  selbst  eingebürgert  hätte.  Immerhin  bleibt 
bei  dieser  Erklärung  noch  manche  Schwierigkeit  und  es  dürfte  schliesslich 
doch  auf  alter  und  richtiger  Erinnerung  beruhen,  wenn  die  hebr.  Genealogen 
durch  ihre  Zurückführung  auf  das  Patronym  'Eber  (1  Mos.  10,  21.  4  Mos. 
24,  24)  dem  Namen  eine  viel  umfassendere  Bedeutung  beilegen.  Denn  da  in 
ersterer  Stelle  Sem  der  Stammvater  aller  Söhne  'Eber's  heisst,  so  müssen  zu 
letzteren  (nach  1  Mos.  11,  8  ff.  und  10,  25flf.)  auch  aramäische  und  arabische 
Stämme  gehört  haben  und  der  nachmals  in  Gestalt  des  Gentiliciums  'ibrt  auf 
die  Israeliten  beschränkte  Name  hätte  somit  ursprünghch  einen  bestimmten 
grösseren  Länder-  und  Völkercomplex  bezeichnet ;  die  etj'mologische  Deutung 
des  Namens  müsste  dann  auf  sich  beruhen. 


'  Dass  das  Hebr.  in  seiner  gegenwärtigen  Gestalt  eben  in  Kanaan  ausgebildet 
ist,  ergiebt  sich  aus  Thatsachen,  wie  die  Bezeichnving  des  "Westens  durch  jam  (Meer), 
des  Südens  durch  negeh  (Trockenheit);  vergl.  Eeitss  a.  a.  0.  S.  53  f.,  wo  flu"  die 
Ausbildung  des  Hebr.  unter  einem  sesshaften  Volk  auch  auf  bait  (Haus)  für  Familie, 
leckem  (Speise)  für  Brod  (arab.  =  Fleisch),  saar  (Thor)  für  Gei'ichtsstätte ,  ver- 
wiesen wird. 
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Der  Ausdruck  eßpaisTt  findet  sich  zur  Bezeichnung  des  Althebräischen 
zuerst  im  Prolog  zu  Jesus  Sirach  (um  130  v.  Chr.),  im  N.  T.  Offenb.  9,  11;  da- 
gegen dient  er  Joh.  5,  2.  18,  13.  17,  vielleicht  auch  19,  20  und  Oftenb.  16,  16 
zur  Bezeichnung  der  damaligen  (aramäischen)  Landessprache  Palästina's,  im 
Gegensatz  zum  Griechischen.  Zweifelhaft  ist  die  Bedeutung  des  Ausdrucks 
ißpai;  ötäXsxTo;  Apostelgesch.  21,  40.  22,  2  und  26,  14(vergl.  darüber  Kaufzsch. 
Gramm,  des  Bibl.-Aram.  S.  19  f.).  Auch  Josephus  braucht  hebräisch  sowohl 
vom  Althebräischen,  wie  von  der  aramäischen  Landessprache  seiner  Zeit. 

Heilige  Sprache  heisst  die  hebräische  Sprache  zuerst  in  den  jüdisch- 
aramäischen Uebersetzungen  des  A.  T.  als  Sprache  der  heiligen  Bücher,  im 
Gegensatz  zur  lingua  profana,  d.  h.  der  aramäischen  Volkssprache. 

2.  Ausser  dem  Alten  Testament  sind  uns  (abgesehen  von  den 
phöuicischen  Inschriften;  s.  u.  No.  3)  nur  sehr  wenige  althebräische, 
resp.  altkanaanitische  Schriftmonumente  erhalten,  nämlich  von 
letzteren:  1)  Eine  im  ehemaligen  Gebiete  des  Stammes  Rüben, 
etwa  4  Stunden  östlich  vom  todten  Meere  in  den  Ruinen  der  in 
alter  Zeit  von  Gaditen  bewohnten,  später  moabitischen  Stadt 
Dibon  (jetzt  Dhibän)  gefundene,  leider  sehr  beschädigte  Inschrift 
von  34  Zeilen,  in  welcher  der  moabitische  König  Mesa'  (Anf.  des 
9.  Jahrh.  vor  Chr.)  über  seine  Kämpfe  mit  Israel  (vgl.  2  Kön.  3,  4  ff.), 
seine  Bauten  u.  A.  berichtet^;  —  von  althebräischen  2)  Eine  im 
Juni  1880  in  dem  Tunnel  zwischen  der  Marienquelle  und  dem 
Siloahteich  zu  Jerusalem  entdeckte  sechszeilige  Inschrift  (ca.  700 
V.  Chr.)-;  —  3)  Zwanzig  geschnittene  (Siegel-) Steine  mit  Schrift, 


1  Dieser  in  seiner  Art  einzige  Denkstein  wurde  zuerst  im  August  1868  an  Ort 
und  Stelle  von  dem  deutschen  Missionar  F.  A.  Klein  gesehen,  dann  aber  von  den 
Arabern  zertrümmert,  so  dass  nur  eine  unvollständige  Copie  der  Insclirift  zu  Stande 
gebracht  werden  konnte.  Yergl.  Ch.  Clermont-Ganneau  (damals  Canzler  des  französ. 
Consulats  in  Jerusalem)  „la  stele  de  Mesa  roi  de  Moab",  Paris  1870,  und  „la  stele 
de  Dhiban",  in  d.  Eevue  archeol.,  Mai's  1870,  p.  184  ff.  (mit  verbesserter  Copie); 
Schlottmann,  die  Siegessäule  Mesa's,  Halle  1870,  und  dessen  Eevision  in  ZDMG, 
Bd.  XXIV  (1870)  S.  253  ff.  438  ff.  645  ff.  Bd.  XXV,  463  ff.;  Nöldeke,  die  Inschr. 
des  K.  Mesa,  Kiel  1870,  sowie  dess.  Art.  „Mesa"  in  Schenkel's  Bibellex.  Bd.  IV.  u.  a. 
Abhdll.  von  Deutsch,  Renan,  Neubauer,  Ginsbnrg,  Frankel,  Dereniourg,  Harkavy, 
Geiger,  Hitzig,  W.  Wright  (in  The  North  British  Eeview,  Oct.  1870),  Kaempf,  Eimpel 
(Tüb.  theol.  Quartalschr.  1870,  S.  584  ff.),  Diestel  (Jahrbb.  f.  deutsche  Theol.  1871, 
S.  215  ff'.).  Vergl.  zur  Geschichte  der  Auffindung  und  zur  Literatur  über  den  Stein 
bes.  den  Art.  im  „Ausland"  1S74.  No.  48,  S.  951  ff.  —  Eine  Photographie  der  bei- 
den grössten  Bmchstücke  wurde  nach  den  Zeichnungen  des  Kajjitain  Warren  vom 
engl.  Palest.-Explor.-Ftind  veranstaltet.  Der  grösste  Theil  der  Bruchstücke  befindet 
sich  jetzt  im  Louvre  zu  Paris. 

-  Vergl.  über  diese  —  leider  nicht  datirte,  aber  sprachlich  imd  paläograiihisch 
sehr  wichtige  —  Inschrift,  deren  Inhalt  sich  auf  die  Anlegung  jenes  Tunnels  be- 
zieht:  Kautzsch   in  der  Ztschr.  des  deutschen  Palästina-Vereins  1881,    p.  102  ff.  und 


10  Einleitung. 

zum  Theil  vorexilisch ,  doch  fast  nur  Namen  enthaltend ' ;  — 
4)  Münzen  des  Makkahäischen  Fürsten  Joh.  Hyrkan  (135  ff.  v.  Chr.) 
und  seiner  Nachfolger^. 

3.  In  der  ganzen  Reihe  der  althebräischen  Schriften,  die  uns 
im  A.  T.  vorliegen,  wie  auch  in  den  ausserbiblischen  Denkmälern 
(s.  No.  2),  erscheint  die  Sprache  —  soweit  sich  nach  ihrem  Conso- 
nantenbestande  urtheilen  lässt  —  ihrem  allgemeinen  Charakter 
nach  und  abgesehen  von  geringen  Wandlungen  der  Form  und  von 
stilistischen  Verschiedenheiten  (s.  No.  6  u.  7)  ungefähr  auf  der- 
selben Stufe  der  Entwickelung.  Sie  mag  in  dieser  Form  frühzeitig 
als  Schriftsprache  fixirt  worden  sein,  und  dass  die  im  A.  T.  ent- 
haltenen Bücher  als  heilige  Schriften  überliefert  wurden,  konnte 
solcher  beharrlichen  Gleichförmigkeit  nur  förderlich  sein. 

Dieser  althebräischen  Sprache  stand  unter  allen  semitischen  Sprachen  die 
der  kanaanitischen  oder  phönicischen^  Volksstämme  am  nächsten,  wie  einer- 
seits aus  den  vielen  im  A.  T.  vorkommenden  kanaanitischen  Personen-  und 
Ortsnamen  mit  hebräischer  Form  und  Bedeutung  (z.  B.  p'i^""'Sba,  "iSp  r"";!? 
u.  s.  w.),  andererseits  aus  den  vorhandenen  Ueberresten  der  phönicischen  und 
punischen  Sprache  erhellt.  Die  letzteren  finden  wir  in  ihrer  eigenthümlichen 
Schrift  (§  1,  5)  in  einer  grossen  Zahl  von  Inschriften  und  auf  Münzen  (Ab- 
bildungen gesammelt  von  Gesenius  Monumm.  Phoeniciae,  Judas,  Bourgade, 
Davis,  de  Vogüe,  Levy,  P.  Sch-öder,  v.  Maltzan,  Euting  und  vor  allem  im 
1.  Theil  des  von  der  Pariser  Academie  der  Inschriften  herausgegebenen  Corpus 
inscriptionum  semiticarum,  Paris  1881  sq.).  Unter  den  Inschriften  befinden 
sich  nur  einige  wenige  öff'entliche  Documente,  z.  B.  zwei  Opfertarife;  bei  Aveiteni 
die  meisten  sind  Grab-  oder  Votivsteine.  Von  hervorragender  Wichtigkeit 
ist  die  Inschrift  auf  dem  Sarkophag  des  Königs  Esmünazar  von  Sidon 
(gefunden  1855,  jetzt  im  Louvre;  zuerst  genau  abgebildet  in  des  Herzogs  de 

260  ff.  (mit  Copie  nach  einem  Gypsabguss  der  Inschr.),  sowie  1882,  p.  205  ff. ;  Guthe 
ibid.  1881,  p.  250  ff.  und  ZDMG  1882,  p.  725  ff'.;  W.  Wright  in  den  Proceedings  of 
Bibl.  Aichaeol.  7.  Febr.  1882;  J.  Berenlourg  in  den  Comptes  i'endus  de  l'Acad.  des 
inscriptions,  tom.  IV  und  in  der  Kevue  des  etudes  Juives  1881,  H.  3  u.  4;  in  der 
orientalischen  Series  der  Londoner  Palaeograph.  Society  Tafel  87. 

1  S.  Rödiger  in  ZDMG  III  (1849),  S.  243  u.  347;  de  Vogüe,  melanges  d'archeo- 
logie  Orientale,  Par.  1868,  p.  131 — 140;  M.  A.  Levy,  Siegel  u.  Gemmen  etc.  Bresl. 
1869.    S.  33  ff. 

2  DeSaidcy,  recherches  sur  la  numismatique  judaique,  Paris  1854,  u.  dess.  Numis- 
matique  de  la  terre  sainte,  Par.  1874;  M.  A.  Levy,  Gesch.  der  jüd.  Münzen,  Breslaii 
1862;  Madden,  history  of  Jewish  coinage,  Lond.  1864,  und  "the  coins  of  the  Jews". 
Lond.  1881  (als  Vol.  II  of  the  International  numismat.  Orient.).  —  Vergl.  die  Liter. 
in  Schürer's  Lehrb.  der  neutest.  Zeitgesch.  (Leipz.  1874)  S.  11  ff. 

^  "i?53,  ^r532  ist  der  gemeinschaftliche  einheimische  Name  sowohl  für  die  kanaa- 
nitischen Stämme  in  Palästina,  wie  für  die  am  Fusse  des  Libanon  und  an  der  syrischen 
Küste  wohnenden,  welche  wir  Phönicier  nennen,  während  sie  sich  selbst  auf  ihren 
Münzen  "-"^  nannten.     Auch  die  Punier  nannten  sich  so. 
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Luynes  Memoire  sur  le  sarcophage  et  l'inscription  funeraiie  d'Esmunazar,  roi 
de  Sidon,  Paris  1856;  ausführlich  erklärt  von  Schlottmann,  Halle  1868,  von 
Kaempf,  Prag  1874;  vergl.  auch  die  Reproduction  im  Corpus  inscr.  Semit. 
Tom.  I,  fasc.  1.  Par.  1881).  Hierzu  kommen  noch  einzelne  "Wörter  bei 
griechischen  und  lateinischen  Schriftstellern  und  die  punischen  Texte  in  Plauti 
Poenulus  5,  1 — 3.  Aus  jenen  Monumenten  ersieht  man  die  einheimische  Ortho- 
.  graphie,  aus  den  griech.  und  latein.  Transcriptionen  die  Aussprache  und 
Vocalisation ;  beides  zusammen  giebt  ein  ziemlich  deutliches  Bild  dieser  Sprache 
und  ihres  Verhältnisses  zum  Hebräischen. 

Phönicische  (panische)  Wörter,  die  in  Inschriften  vorkommen,  sind  z.  B. 
hu.  Gott,  Dnx  Mensch,  p  Sohn,  n::  Tochter,  -^a  König,  ins»  Diener,  -pz 
Priester,  rat  Opfer,  h::z  Herr,  u:^ü  Sonne,  yiX  Land,  D'^  Meer,  irx  Stein, 
rC3  Silber,  bTin  Eisen,  l^Tü  Oel,  rs  Zeit,  "Qp  Grab,  n:::T2  Denkmal,  Cpa  Ort, 
2:öa  Euhestätte,  bs  alles,  inx  einer,  n-^JU5  zwei,  üVj  drei,  Sa"iX  vier,  U3^n  fünf, 
TTTÜ  sechs,  ^'ZtU  sieben,  "lÜS?  zehn,  'p  (=  hebr.  tT'ii)  sein,  V'ü'Si  hören,  nnS  öffnen, 
"in:  geloben,  "j"a  segnen,  Cp2  suchen  u, s.w.  Eigennamen:  "pH  Sidon,  "i::  Tyrus, 
x:n  Hanno,  hv^iU  Hannibal,  u.  s.  av.  Vgl.  M.  A.  Levy,  phön.  Wörterbuch, 
Bresl.  1864, 

Abweichungen  der  phönicischen  Orthographie  und  Formenlehre  von  der 
hebräischen  sind  z.  B.  die  fast  stetige  Weglassung  der  Vocalbuchstaben 
(§  7,  2),  wie  ra  für  n^a  Haus,  hp  f.  blp  Stimme,  p::  f.  "jiTiS,  CjnD  f.  D^2r;3 
Priester,  Dsbx  (bei  Plaut,  alonim)  Götter;  das  Fem.  auch  im  Stat.  absol.  auf 
n  (flf/t)  endigend  (§  80,  2)  neben  X  (6),  das  Relativum  ffiX  (=  hebr.  'niTN)  u.  a.  m. 
Auffallender  sind  die  Abweichungen  der  Aussprache,  besonders  im  Punischen. 
Hier  sprach  man  das  i  herrschend  wie  ü,  z.  B.  'O'SO  süfet  (Richter),  lübiz:  salüs 
drei,  d  riis  =  1ÜX"I  Kopf;  für  i  und  e  häufig  den  dunklen  stumpfen  Laut  y, 
z.  B.  irrn  ynnynnv,  (ecce  eum),  nx  (tT'X)  yth;  das  V  als  o,  z.  B.  ip^J^a  Mocar 
(vgl.  nsy'?  LXX  1  Mos.  22,  24  M(o-y(a).  S.  die  Zusammenstellung  der  gramma- 
tischen Eigenthümlichkeiten  bei  Gesenius  Monumm.  Phoen.  S.  430  ff. ;  bei 
Movers  Art.  Phönizien  in  Ersch  und  Gruber's  Encyklop.  Sect.  III,  Bd.  24. 
S.  434  ff. ;  Paul  Schröder,  die  phönic.  Sprache,  Halle  1869;  B.  Stade,  erneute 
Prüfung  des  zwischen  dem  Phönic.  und  Hebr.  bestehenden  Verwandtschafts- 
grades (in  den  „Morgenland.  Forschungen"  Leipz.  1875). 

4.  Wie  die  (No.  2)  erwähnte  hebräische  Stein-  und  Münzschrift 
nur  aus  Consonanten  besteht,  so  haben  auch  die  Verfasser  der 
alttestam.  Bücher  sich  lediglich  der  Consonantenschrift  bedient 
(§  1,  5),  und  noch  heute  dürfen  nach  altem  Herkommen  die  ge- 
schriebenen Gesetzesrollen  der  Synagogen  keine  weiteren  Zuthaten 
enthalten.  Die  jetzige  Aussprache  dieser  Consonantentexte,  ihre 
Vocalisation  und  Betonung  beruht  auf  der  Ueberlieferung  der 
jüdischen  Schulen,  wie  sie  schliesslich  durch  das  Punktations- 
system  (§  7  ff.)  um  das  7.  Jahrh.  nach  Chr.  von  jüdischen  Gelehrten 
endgiltig  fixirt  wurde;   vergl.  §  3,  No.  2. 

Eine  frühere  Entwickelungsstufe  der  kanaanitisch-hebräischen 
Sprache,  d.  h,  eine  Gestaltung  derselben,  wie  sie  vor  den  auf  uns 
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gekommenen  schriftlichen  Aufzeichnungen  existirt  und  der  gemein- 
samen noch  einheitlichen  Sj^rache  des  semitischen  Stammes  näher 
gestanden  haben  muss,  lässt  sich  in  ihren  Hauptzügen  noch  jetzt 
ermitteln  1)  aus  manchen  in  den  überlieferten  Schriften  aufbe- 
wahrten Archaismen^  besonders  in  den  aus  älterer  Zeit  stammenden 
Personen-  und  Ortsnamen,  sowie  in  einzelnen  vorzüglich  in  der 
Dichtersprache  verwendeten  Formen;  2)  durch  Rückschluss  aus 
den  überlieferten  Wortformen  überhaupt,  sofern  sie  nach  den  Ge- 
setzen und  Analogien  des  Lautwandels  deutlich  auf  eine  ältere 
Sprachgestalt  zurückweisen,  und  3)  durch  Vergleichung  der  ver- 
wandten Sprachen,  vorzüglich  der  arabischen,  in  welcher  sich  jene 
frühere  Sprachstufe  zu  einem  bedeutenden  Theile  noch  bis  in  spätere 
Zeit  erhalten  hat  (§  1,  G).  In  zahlreichen  Fällen  gelangt  man  auf 
jedem  dieser  drei  Wege  bei  der  Untersuchung  sprachlicher  Erschei- 
nungen zu  demselben  und  dann  um  so  zuverlässigeren  Ergebniss. 

Obwohl  die  zusammenhängende  Ermittelung  des  oben  angedeuteten  Sprach- 
processes  der  vergleichenden  semitischen  Sprachkunde  zufällt,  so  ist  doch  das 
Zurückgehen  auf  die  ursemitischen  Grundformen  und  die  Vergleichung  der 
ihnen  entsprechenden  arabischen  Formen  für  die  wissenschaftliche  Behandlung 
des  Hebräischen  unentbehrlich.  Selbst  die  Elementavgrammatik,  die  von  dem 
vorliegenden  alttestamentlichen  Bestände  der  Sprache  ausgeht,  bedarf  zur 
Erläuterung  der  bestehenden  Formen  nicht  selten  des  Hinweises  auf  jene 
Grundformen. 

5.  Auch  in  der  im  Allgemeinen  so  gleichmässigen  Sprache  des 
A.  T.'s  ist  ein  gewisser  Fortschritt  von  einem  älteren  zu  einem 
jüngeren  Sprachtypus  bemerkbar,  und  es  lassen  sich  in  dieser  Hin- 
sicht etwa  zwei  Zeitalter  unterscheiden:  das  erste  oder  goldene  Zeit- 
alter bis  zu  Ende  des  babylonischen  Exils,  und  das  zweite  oder 
silberne  Zeitalter  nach  dem  Exil. 

Dem  ersteren  gehört,  abgesehen  von  einzelnen  Spuren  einer 
späteren  Redaktion,  die  grössere  Hälfte  der  alttestam.  Bücher  an, 
namentlich  a)  von  den  prosaischen  und  historischen  Schriften  ein 
grosser  Theil  des  Pentateuch  und  des  Buches  Josua,  die  BB.  der 
Bichter,  Ruth,  die  BB.  Samuelis  und  der  Könige;  h)  von  den  poe- 
tischen ein  grosser  Theil  der  Psalmen,  die  Sprüche,  das  Hohelied, 
das  Buch  Hiob;  c)  die  Schriften  der  älteren  Propheten  in  folgen- 
der chronologischer  Ordnung:  Joel(?),  Amos,  Hosea,  Jesaia,  Micha, 
Zephanja,  Nahum,  Habakkuk,  Obadja(?),  Jeremia,  Ezechiel.  Die 
beiden  letzteren  waren  noch  während  des  Exils  thätig,  in  dessen 
letzte  Zeit  auch  einige  Abschnitte  (bes.  Cap.  40 — 66)  des  Buches 
Jesaia  gehören. 
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Der  Anfang  dieser  Periode  und  somit  der  hebräischen  Literatur  überhaupt 
ist  sicherlich  schon  in  die  Zeit  Mose's  zu  setzen,  wenn  auch  der  Pentateuch 
in  seiner  jetzigen  Gestalt,  an  der  sich  noch  deutlich  sehr  verschiedene  Schich- 
ten nachweisen  lassen,  als  ein  allmähliches  Erzeugniss  der  nachmosaischen 
Jahrhunderte  zu  betrachten  ist.  Fraglich  ist,  wie  viele  von  den  sprachlichen 
Eigenthümlichkeiten  des  Pentateuch,  die  man  früher  als  Archaismen  zu  be- 
trachten pflegte,  thatsächlich  als  solche  zu  betrachten  sind.  Am  ehesten 
gehört  hierher  der  epicoene  (aber  erst  später  fast  consequent  auf  den  ganzen 
Pentateuch  ausgedehnte)  Gebrauch  von  1S'2  Jüngling  auch  für  Jungfrau  (wie 
6  7:aT?  und  t]  ~ai;).  Vergl.  die  Untersuchungen  über  den  sprachlichen  Cha- 
rakter der  verschiedenen  Schichten  des  Pentateuch  von  Rgssel,  de  Elohisiae 
Pentateuchici  sermone,  Lpz.  1878 ;  König,  de  criticae  sacrae  argumento  e 
linguae  legibus  repetito,  Lpz.  1879  (Analyse  von  1  Mos.  1 — 11);  F.  Giesebrechf, 
der  Sprachgebr.  des  hexateuchischen  Elohisten,  in  Stade's  Ztschr.  f.  d.  alttest. 
"Wissensch.  1881,  p.  177  ff.,  theihveise  modificirt  durch  Driver  im  Journal  of 
Philologj^,  vol.  XI,  201  ff.  —  Ueber  den  Sprachcharakter  des  sog.  Deutero- 
jesaia  vergl.  König,  der  Offenbarungsbegr.  des  A.  T.  (Lpz.  1882)  I,  211  f. 

Uebrigens  finden  sich  schon  bei  Jeremia  und  noch  mehr  bei  Ezechiel  ent- 
schiedene Annäherungen  an  die  aramaisirende  Sprache  des  zweiten,  silbernen 
Zeitalters  (s.  No.  7);  vergl.  Zimmer,  Aramaismi  Jeremiani.   P.  I.   Halle  1880. 

6.  Schon  in  den  Schriften  dieses  ersten  Zeitraums,  welcher 
ungefähr  tausend  Jahre  umfasst,  treten,  wie  sich  erwarten  lässt, 
nicht  unbedeutende  Verschiedenheiten  der  sprachlichen  Form  und 
Darstellungsweise  hervor,  die  theils  in  der  Verschiedenheit  der 
Zeit  und  des  Ortes  der  Abfassung,  theils  in  der  individuellen  Be- 
gabung und  Eigenthümlichkeit  der  Schriftsteller  ihren  Grund  haben. 
So  schreibt  z.  B.  Jesaia  ganz  anders,  als  der  spätere  Jeremia,  aber 
auch  anders  als  sein  Zeitgenosse  Micha;  in  den  historischen  Büchern 
dieser  Periode  haben  die  aus  älteren  Quellen  aufgenommenen  Texte 
eine  merklich  andere  sprachliche  Färbung  als  die  aus  jüngeren 
Quellen  geflossenen  oder  dem  letzten  Redaktor  selbst  angehören- 
den Worte.  Immerhin  ist  der  Bau  der  Sprache  und,  von  Einzelnem 
abgesehen,  selbst  der  Wortvorrath  und  Sprachgebrauch,  nament- 
lich der  prosaischen  Bücher,  im  Grossen  und  Ganzen  derselbe. 

Von  der  Prosa  aber  unterscheidet  sich  vielfach  die  Dichter- 
sprache,  und  zwar  nicht  bloss  durch  einen  in  strenger  abgemessenen 
(parallelen)  Satzgliedern  sich  bewegenden  Rhythmus,  sondern  auch 
durch  eigenthümliche  Wörter  und  Wortbedeutungen,  Wort  formen 
und  syntaktische  Fügungen,  welche  sie  neben  den  in  der  Prosa  üb- 
lichen gebraucht,  wenn  auch  dieser  Unterschied  nicht  so  weit  geht, 
wie  z.  B.  im  Griechischen.  Viele  von  jenen  poetischen  Eigenheiten 
treten  uns  in  den  verwandten  Sprachen,  namentlich  im  Aramäi- 
schen, als  das  Gewöhnliche  entgegen,  und  sind  wohl  grossentheils 


14  Einleitung. 

als  Archaismen  zu  betrachten,  welche  die  Poesie  festhielt,  einige 
vielleicht  auch  Bereicherungen,  welche  die  des  Aramäischen  kun- 
digen hebräischen  Dichter  in  ihre  Sprache  herübernahmen  ^ 
Uebrigens  sind  die  Propheten,  wenigstens  die  älteren,  in  Bezug 
auf  Sprache  und  Rhythmus  fast  ganz  als  Dichter  zu  betrachten, 
nur  dass  sich  bei  ihnen  die  Sätze  häufig  länger  ausdehnen  und 
der  Parallelismus  weniger  abgemessen  und  regelmässig  ist,  als 
bei  den  eigentlichen  Dichtern.  Die  Sprache  der  späteren  Propheten 
nähert  sich  dagegen  mehr  der  Prosa. 

Ueber  den  Rhi/thmus  der  liebr.  Poesie  s.  aiisser  den  Commentaren  über  die 
Psalmen  von  de  Wette,  Delitzsch,  Hu2^fel(l  u.  A.  besonders  H.  Ewald,  Allge- 
meines über  die  hebr.  Dichtung  und  über  das  Psahnenbuch  (Dichter  des  A.  B. 
Th.  I,  1.  Hälfte),  Gott.  1839,  2.  A.  1866;  E.  Meier,  die  Form  der  hebr.  Poesie 
(Tüb.  1853);  J.  Ley,  Grundzüge  des  Khythmus  etc.  Halle  1875;  Reuss,  Gesch. 
der  hl.  Schriften  A.  T.'s  (Braunschw.  1881),  S.  141  ff. 

Wörter,  die  in  der  Poesie  neben  den  in  Prosa  gewöhnlichen  gebraucht 
werden,  sind  z.  B.  U:i:N  Mensch  =  D^iJ;  ITnk  Pfad  =  '^^l'n;  n^B  "Wort  =  "I3'n; 
ntn  schauen  =  flN'l ;  HriN  kommen  =  xia. 

Zu  den  poetischen  Wortbedeutu7iffe7i  gehört  der  Gebrauch  gewisser  poet. 
Epitheta  für  das  Substantiv;  so  z.  B.  "i^SX  der  Starke  für  Gott;  "i^ax  der  Starke 
f.  Stier,  Pferd;  üjab  alba  f.  htna. 

Von  Wortformen  merke  man  z.  B.  die  längeren  Formen  der  Orts-Präposi- 
tionen (§  103,  3)  ''h'J  =  b?,  ''bx  =  bx,  'i'is;  =  IS;  die  Endungen  •^-^,  i  am 
Kernen  (§  90);  die  Pronominal-Suffixa  "ia,  i^a^,  i^-^  f.  ü,  d  — ,  Ü-^^  (§  58); 
die  Pluralendung  'j'^-:-  f.  B'^t-  (§  87,  1,  a).  —  In  die  Syntax  gehört  der  weit 
sparsamere  Gebrauch  des  Artikels,  des  Pronomen  relativum,  der  Accusativ- 
partikel  nx;  der  St.  constr.  auch  vor  Präpositionen  (§  116):  das  verkürzte 
Imperf.  in  der  Bedeutung  der  gewöhnlichen  Form  desselben  (§  128,  2,  Anm.), 
überhaupt  eine  kräftige  Kürze  des  Ausdrucks. 

7.  Das  zweite  oder  silberne  Zeitalter  der  hebräischen  Sprache 
und  Literatur  von  der  Ptückkehr  aus  dem  Exil  bis  zu  den  Makka- 
bäern  (gegen  160  v.  Chr.)  charakterisirt  sich  vornehmlich  durch 
die  immer  stärkere  Annäherung  der  Sprache  an  den  verwandten 
westaramäischen  Dialekt.  Hierbei  ist  jedoch  weniger  an  einen 
Einfluss  der  aramäischen  Umgebung  im  Exil  zu  denken  —  denn 
gerade  die  Propheten  aus  dem  Ende  desselben  schreiben  ein  ver- 
hältnissmässig  reines  Hebräisch  —  als  vielmehr  an  den  Einfluss 
der  Aramäer,  welche  in  enger  Berührung  mit  der  wenig  volkreichen 
neuen  Colonie  Jerusalem  lebten,  und  deren  Mundart  schon  als  die 
officielle  Sprache  der  Westhälfte  des  persischen  Reiches  von  Be- 


1  Dass  schon  zu  Jesaia's  Zeit  (2.  Hälfte  des  8.  Jh.  vor  Chr.)  die  gebildeten 
Hebräer,  wenigstens  die  Staatsbeamten,  Aramäisch  verstanden,  aber  nicht  so  das  Volk 
in  Jerusalem,  erhellt  aus  2  Kön.   18,  26  (Jes.  36,  11). 
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deutung  war.  Bei  alledem  ging  die  Verdrängung  des  Hebräischen 
durch  das  Aramäische  nur  ganz  allmählich  vor  sich.  Für  das  Volk 
bestimmte  Schriften,  wie  das  hebr.  Original  des  Jesus  Sirach  und 
das  B.  Daniel,  zeigen  nicht  nur,  dass  das  Hebr.  gegen  die  Mitte 
des  2.  Jahrh.  v.  Chr.  noch  immer  als  Büchersprache  im  Gebrauche 
war,  sondern  auch,  dass  es  vom  Volke  wenigstens  noch  verstanden 
wurde. 

Näheres  s.  in  Kautzsch,  Gramm,  des  Bibl.  Aram.  p.  1 — 6.  Man  kann  sicli 
das  Verhältniss  der  in  dieser  späteren  Zeit  neben  einander  bestehenden 
Spi-achen  füglich  wie  das  des  Hochdeutschen  iind  Plattdeutschen  in  Nieder- 
sachsen, oder  des  Hochdeutschen  und  der  Volksmundarten  im  südlichen 
Deutschland  und  der  Schweiz  denken,  sofern  hier  auch  bei  den  Gebildeteren 
der  Volksdialekt  im  mündlichen  Verkehr  vorherrscht,  während  das  Hoch- 
deutsche wesentlich  als  Schrift-  und  Cultussprache  dient  und  von  allen  Glie- 
dern des  Volkes  wenigstens  verstanden  wird.  Ganz  unhaltbar  und  aus  einer 
falschen  Erklärung  von  Neb.  8,  8  geflossen  ist  die  Vorstellung,  dass  die  Juden 
schon  unmittelbar  nach  dem  Exil  die  hebräische  Sprache  völlig  vergessen  und 
daher  von  Priestern  und  Sachkundigen  hätten  erlernen  müssen. 

Die  alttestam.  Schriften,  welche  diesem  zweiten  Cyclus  ange- 
hören und  in  welchen  allen  jene  aramäische  Färbung,  wiewohl 
in  verschiedenen  Abstufungen,  hervortritt,  sind:  die  BB.  Ezra, 
Nehemia,  Chronik,  Esther;  die  prophetischen  BB.  Jona,  Haggai, 
Zacharja,  Maleachi,  Daniel;  von  den  poetischen  der  Prediger  und 
die  späteren  Psalmen.  Auch  in  schriftstellerischer  Hinsicht  stehen 
diese  Bücher  z.  Th.  hinter  denen  der  ersten  Periode  sehr  wesent- 
lich zurück:  doch  fehlt  es  auch  jetzt  nicht  an  Productionen,  welche 
an  Eeinheit  der  Sprache  und  ästhetischem  Werthe  den  Schriften 
des  goldenen  Zeitalters  wenig  nachgeben;  so  z.  B.  mehrere  späte 
Psalmen  (120  ff.,  137,  139). 

Spätere  (aramaisirende)  Wörter-  sind  z.  B.  )-ü1  =  rr  Zeit;  h2\:  =  n;^^ 
nehmen;  TfiO  =  yp  Ende;  Ljb'^  =  Ty^-Q  herrschen;  ClpFi  =  yo^  stark  sein.  — 
Spätere  Bedeutungen  sind  z.  B.  "i^N  (sagen)  f.  befehlen;  nj!^  (antworten)  die 
Eede  anheben.  —  Orthographische  und  grammatische  Eigeuthümlichkeiten : 
die  häufige  scriptio  plena  des  i  und  1-7-,  z.  B.  T^'-'n  (sonst  TTn),  selbst  'diip 
f.  üi'n'p,  -i"i  f.  21;  die  Verwechselung  des  tl—^  und  X-;-  am  Ende;  der  häufigere 
Gebrauch  der  Substantiva  auf  "ji,  '-^j  n  u.  s.  av.  (vergl.  hierzu  bezüglich  der 
Psalmen  bes.  Giesebrecht  in  Stade's  Ztschr.  1881,  p.  276  flp.). 

Uebrigens  sind  nicht  alle  Eigeuthümlichkeiten  dieser  späteren  Schriftsteller 
Aramaismen ;  mehrere  finden  sich  im  Aram.  nicht  und  müssen  schon  in 
früherer  Zeit  der  hebräischen  Volkssprache  angehört  haben,  besonders,  wie 
es  scheint,  im  nördlichen  Palästina.  Dort  mögen  u.  a.  gewisse  Theile  des  B. 
der  Richter  und  das  Hohelied  entstanden  sein;  daher  schon  in  diesen  älteren 
Büchern  z,  B.  das  im  Phönic.  (neben  ^lix)  gebräuchliche  -lä  für  "l'^JS  (§  36), 
das  nachmals  in  einigen  jüngeren  Psalmen  und  im  Prediger  wiederkehrt. 
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Anni.  1.  Ueber  dialektische  Verschiedenheiten  in  der  althebräischen  Sprache 
findet  sich  im  A.  T.  nur  eine  ausdrückliche  Angabe,  nämlich  Eicht.  12,  6, 
Avonach  die  Ephraimiten  das  ü  wie  ÜJ  oder  D  aussprachen.  Ob  Neh.  13,  24 
unter  den  Asdodischen  ein  hebräischer  oder  ein  (ganz  abweichender) 
philistäischer  Dialekt  zu  verstehen  sei,  ist  nicht  auszumachen.  Dagegen  sind 
Wühl  manche  von  den  Eigenheiten  der  oben  erwähnten  nordpalästinischen 
Bücher  (incl.  des  Hosea)  als  Dialektunterschiede  zu  betrachten,  und  ebenso 
einiges  Abweichende  in  der  moabitischen  Mesa  -Inschrift  (s.  oben  No.  2). 

2.  Selbstverständlich  ist  in  den  noch  vorhandenen  Ueberresten  der  althebräi- 
schen Literatur  nicht  mehr  der  ganze  Vorrath  der  alten  Sprache  ei-halten; 
bildete  doch  die  kanonische  Literatur  des  A.  T.'s  sicher  nur  einen  Bruchtheil  der 
einst  vorhandenen  gesammten  Nationallitei-atur  der  alten  Hebräer. 

§  3. 
Grammatisclie  Bearbeitung  der  hebräischen  Sprache. 

Gesenins,  Gesch.  der  hebr.  Sprache  §  19 — 39.  Oehler,  Art.  „Hebr.  Sprache"  in  Schmid's  Encykl. 
des  ges.  Erziehiings-  u.  Unterrichtswesens.  Bd.  III,  346  ff.  Vergl.  auch  die  Literatur  o.  §  1  a.  Ende 
und  vor  §  2  und  dann:  Böttcher,  ausfuhr].  Lehrb.  der  hebr.  Spr.  I  (Lpz.  18C6),  p.  30  ff.;  L.  Geiger, 
das  Studium  der  Hebr.  Spr.  in  Deutscbl.  vom  Ende  des  XV.  bis  zur  Mitte  des  XVI.  Jahrh.  (Bresl. 
1S70);    B.  Piclc,    tlie  study  of  the  Hebr.  Language   among  Jews  and  Christians    (Bibliotheca  sacra, 

Juli  18S4,  p.  450  ff.). 

1.  In  der  Zeit,  in  welcher  die  althebräische  Sprache  allmählich 
abstarb  und  die  Sammlung  des  alttestam.  Kanon  sich  ihrem  Ab- 
schluss  näherte,  begannen  die  Juden  diesen  ihren  heiligen  Codex 
theils  zu  erklären  und  kritisch  zu  bearbeiten,  theils  in  die  in  ver- 
schiedenen Ländern  unter  ihnen  herrschend  gewordenen  Landes- 
sprachen zu  übersetzen.  Die  älteste  Uehei^ Setzung  ist  die  zu  Alexan- 
dria unter  Ptolemäus  Philadelphus  mit  dem  Pentateuch  begonnene, 
aber  erst  später  vollendete  griechische  der  sog.  siebzig  (genauer  72) 
Dolmetscher  (LXX),  die  von  verschiedenen  Verfassern,  zum  Theil 
noch  mit  lebendiger  Kenntniss  der  Grundsprache,  abgefasst  und 
zum  Gebrauch  der  griechisch  redenden  (bes.  alexandrinischen) 
Juden  bestimmt  war.  Etwas  später  entstanden  in  allmählicher 
Ueberarbeitung  in  Palästina  und  Babylonien  die  aramäischen  Ueber- 
setzungen  oder  Targume  (^irinin,  d.  h.  Verdolmetschungen).  Die 
Erklärungen,  welche  man  zum  Theil  aus  angeblicher  Tradition 
schöpfte,  bezogen  sich  fast  ausschliesslich  auf  das  Civil-  und 
Ritual-Gesetz  und  die  Dogmatik  und  haben  eben  so  wenig  einen 
wissenschaftlichen  Charakter,  wie  ein  grosser  Theil  der  textkriti- 
schen Ueberlieferungen  dieser  Zeit.  Beide  Arten  von  Ueberliefe- 
rungen  finden  sich  im  Talmud  niedergelegt,  welcher  seinem  ersten 
Theile  {Mischna)  nach  gegen  das  Ende  des  2.  Jahrb.,  seinem  zweiten 
Theile  {Gemära)  nach  theils   (Jerusalemer  od.  palästinensische  G.) 
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um  die  Mitte  des  4.,  theils  (babt/Ion.  G.)  um  die  Mitte  des  6.  Jahrh. 
nach  Chr.  endgültig  redigirt  worden  ist.  Die  Mischna  bildet  den 
Anfang  der  neuhebräischen  Literatur;  die  Sprache  der  Gemaren 
ist  dagegen  überwiegend  aramäisch. 

2.  In  den  Zeitraum  zwischen  der  Beendigung  des  Talmud  und 
den  ersten  grammatischen  Schriftstellern  fällt  der  Hauptsache  nach 
die  Vocalisalion  und  Accentuation  des  bis  dahin  unpunktirten  Textes 
des  A.  T.'s  nach  der  in  den  Synagogen  und  Schulen  überlieferten 
Aussprache  (§  7,  3),  sodann  der  grösste  Theil  der  Sammlung  kri- 
tischer Bemerkungen,  die  den  Namen  il/asörö(nnic'a  traditio?)^  führt, 
und  von  welcher  der  seitdem  in  strenger  Gleichmässigkeit  durch 
die  Handschriften  fortgepflanzte  und  noch  jetzt  recipirte  Text  des 
A.  T.'s  den  Namen  des  fnasorethischen  Textes  erhalten  hat. 

Dass  der  ursprüngliche  masor.  Text  auf  eine  einzige  Musterhandschrift  zu- 
rückgehe, -wurde  bereits  von  E.  F.  K.  Rosenmüller  (in  der  Vorrede  zu 
Tauchnitz'  Stereotj-pausgabe  des  A.  T.,  Lpz.  1834;  vergl.  B.  Stade  in  dessen 
Ztschr.  1884,  p.  303)  ausgesprochen  und  nachmals  auch  —  unabhängig  von 
jenem  —  von  de  Lagarde  und  Olshansen  erkannt  und  namentlich  von  ersterem 
näher  begründet.  Um  die  Feststellung  der  masoreth.  Ueberlieferung  haben 
sich  neuerdings  verdient  gemacht:  Ä  jF'yewsfZor^  (durch  die  Ausg.  des  Buches 
Ochla  W'ochla,  Hann.  1864,  sowie  dm-ch  sein  „Massor.  Wörterb."  Tb.  I.  Hann. 
u.  Lpz.  1876)  und  Ch.  D.  Ginsburg  (the  Massorah  compiled  from  manu- 
scripts  etc.,  Lond.  1880  ff.,  bis  jetzt  3  Bde.);  um  die  Verwerthung  der  Masor a 
für  die  kritische  Constituirung  des  Textes  bes.  S.  Baer  in  den  seit  1869  mit 
Fr.  Delitzsch  edirten  Einzelausgaben  der  Genesis,  Jes.,  Jobi,  XTT  Prophet,, 
Prov,,  Dan.,  Ezr.,  Neh.,  Ezech.  —  Vergl,  auch  §  7,  3,  Anm. 

Einer  der  wichtigsten  und  ältesten  Bestandtheile  der  Masora  sind  die 
Varianten  des  Q^re  (s.  §  17).  Man  hüte  sich  übrigens,  die  Punktation  des  Textes 
mit  der  Zusammenstellung  der  Masora  zu  confundiren;  jene  wurde  in  einer 
früheren  Zeit  festgestellt  und  ist  die  Frucht  einer  viel  eindringenderen  Arbeit 
als  die  Masora,  welche  bedeutend  später  zum  Abschluss  kam. 

3.  Erst  um  den  Anfang  des  10.  Jahrh,  wurde  von  den  Juden 
nach  dem  Beispiel  der  Araber  mit  grammatischen  Zusammen- 
stellungen begonnen.  Von  den  zahlreichen  grammatischen  und 
lexikalischen  Arbeiten  des  R.  Sdadja  hat  sich  nur  die  arabische 
Erklärung  der  70  (richtiger  90)  Hapaxlegomena  des  A.  T.'s  er- 
halten; gleichfalls  arabisch  geschrieben,  aber  vielfach  auch  ins 
Hebr.  übersetzt,  sind  die  noch  erhaltenen  Arbeiten  der  Gramma- 
tiker R.Jehuda  ihn  Chajjüg  (auch  Abu-Zakaria  Jachja  genannt,  um 

1  Vergl,  über  den  Namen  Masora  und  die  grosse  Schwierigkeit  einer  befriedigen- 
den Erklänmg  desselben :  de  Lagarde  in  den  Nachrichten  der  Gott.  Ges,  der  "Wissen- 
schaften 1882,  p.  168  ff. 

Gesenius,  hebr.  Grammatik.    24.  Aufl.  2 
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das  Jahr  1000)  und  R.  Jona  {Ahü-'l-Walid  Merwän  ihn  Ganäch,  um 
1030);  auf  diese  Vorarbeiten  gestützt,  gewannen  dann  vorzüglich 
Abraham  hen  Ezra  (gewöhnlich  Ahenezra  genannt;  f  1167)  und 
R.David  Qimchi  (f  1235)  durch  ihre  hebräisch  geschriebenen  Gram- 
matiken ein  klassisches  Ansehen. 

Von  diesen  ersten  Grammatikern  rühren  manche  methodische  Einrichtungen 
und  Kunstausdrücke  her,  die  zum  Theil  noch  jetzt  beibehalten  werden,  z.  B. 
die  Benennungen  der  sogen.  Conjugationen  und  der  schwachen  Yerba  nach  dem 
Paradigma  b~S,  gewisse  voces  memoriales,  wie  nsS'iJS  u.  dgl.  1 

4.  Der  Vater  der  hebräischen  Sprachkunde  bei  den  Christen 
wurde  der  auch  um  die  griechische  Literatur  so  verdiente  Joh. 
Reuchlin  (f  1522),  der  sich  jedoch,  wie  auch  die  Grammatiker  der 
nächstfolgenden  Zeit  bis  auf  Joh.  Buxtorf  d.  alt.  (f  1629),  noch  fast 
ganz  an  die  jüdische  Ueberlieferung  hielt.  Erst  seit  der  Mitte  des 
17.  Jahrh.  erweiterte  sich  allmählich  der  Gesichtskreis,  und  das 
Studium  der  verschwisterten  Sprachen  wurde  vorzüglich  durch  die 
Häupter  der  sogen,  holländischen  Schule,  All).  Schu/tens  (f  1750) 
und  j\'ic.  W.  Schröder  (j  1798),  für  die  hebräische  Grammatik 
fruchtbar  gemacht. 

5.  Im  19.  Jahrh.'-  knüpfen  sich  die  Fortschritte  der  hebr. 
Sprachwissenschaft  vorzüglich  an  die  Namen:  JV.  Gesenius  (geb.  zu 
Nordhausen  3.  Febr.  1785,  seit  1810  Prof.  zu  Halle,  gest.  daselbst 
23.  Okt.  1842),  welcher  vor  allem  auf  die  umfassende  Beobachtung 
und  lichtvolle  Darstellung  der  empirisch  vorliegenden  Spracher- 
scheinungen ausging;  H.  Ewald  (f  1875  zu  Göttingen),  der  sich  die 
Zurückführung  der  Sprachformen  auf  allgemeine  Gesetze  und  die 


1  Ueber  die  ältesten  hebr.  Grammatiker  s.  die  Vorreden  zu  den  hebr.  Wörterbb. 
von  Gesenius  und  von  Fürst;  Berliner,  Beiträge  zur  hebr.  Gramm,  im  Talmud  u. 
Midrasch  (Berlin  1879);  Baer  u.  Strack,  die  Dikduke  ha-t^amim  des  Ahron  ben 
Moscheh  ben  Ascher  u.  andere  alte  grammatisch-massorethische  Lehrstücke  (Lpz.  1879); 
Ewald  und  Bukes,  Beiträge  z.  Gesch.  der  ältesten  Auslegung  und  Sijracherklärung 
des  A.  T.  (Stuttg.  1844,  3  Bde.);  Hupfeld,  de  rei  grammaticae  apud  Judaeos  initiis 
antiquissimisque  scrix^toribus  (Hai.  1846.  4.);  Munk,  Notice  sur  Abou'l-Walid  et  sur 
quelques  autres  grammairiens  hebreux  du  X.  et  du  XI.  siecle,  im  Joum.  asiatique 
1850.  Die  grammat.  „Oi:)uscules  et  traites"  des  Abou'l-Walid  wurden  Par.  1880  von 
J.  und  H.  Derenbourg  edirt;  vergl.  über  ihn  auch  W.  Bacher  (Jos.  Kimclü  et  Abulw. 
M.  etc.  in  Bd.  VI  der  Revue  des  etudes  Juives,  und:  die  hebr.-arab.  Sprachver- 
gleichung des  Abulw.  IM.  Wien  1884);  ferner  von  W.  Bacher:  Abr.  ihn  Esra  als 
Grammatiker  (Strassb.  1882)  und  „die  gramm.  Terminologie  des  Jehuda  ben  David 
Hajjug"  (Wien  1882). 

2  Die  hierher  gehörige  Literatur  bis  zum  J.  1850  s.  fast  vollständig  in  Stein- 
»chneider^s  Bibliograph.  Handbuch  für  hebi*.  Sprachkunde.    Leipz.  1859. 
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rationelle  Erklärung  der  letzteren  zum  Ziele  setzte ;  /.  Olshamen 
(f  18S2  ;  Lehrb.  der  liebr.  Sprache,  Braunschw.  Iö61),  der  den  jetzigen 
Sprachbestand  consequent  aus  den  vorauszusetzenden  (nach  0. 
wesentlich  im  Altarabischen  erhaltenen)  nrse?nitischen  Formen  zu 
erklären  suchte.  F.  Bai  Icher  (s.  die  Liter,  vor  §  3)  strebte  nach 
einer  erschöpfenden  Zusammenstellung  der  sprachlichen  Erschei- 
nungen, sowie  nach  einer  Deutung  derselben  allein  aus  dem  Be- 
reiche des  Hebräischen.  Den  rein  wissenschaftlichen  Weg  schlug 
wiederum  B.  Stade  ein  (Lehrb.  der  hebr.  Gr.  L  Th.  Lpz.  1879), 
indem  er  die  Systeme  Ewald  s  und  Olshaiisen''s  einer  höheren  Ein- 
heit zuzuführen  strebte.  E.  König^  knüpft  in  seiner  überaus  ein- 
gehenden Erörterung  der  Laut-  und  Formenlehre  vor  allem  an  die 
Aufstellungen  der  jüd.  Originalgrammatiker  an  und  bemüht  sich 
an  Stelle  der  üblichen  assertorischen  Methode  wiederum  die  Dis- 
cussion  über  die  grammat.  Streitfragen  in  Fluss  zu  bringen.  —  Von 
den  Arbeiten  jüdischer  Gelehrten  ist  bes.  die  Italien.  Gramm,  von 
S.  D.  Lnzzatto  (Padua  1853 — 69)  hervorzuheben.  —  Die  an  den 
grammatischen  Bearbeiter  einer  alten  Sprache  zu  stellenden  For- 
derungen gehen  im  Allgemeinen  dahin:  1)  dass  er  die  vorhandenen 
Spracherscheinungen  möglichst  vollständig  und  richtig  beobachte 
und,  nachdem  er  sie  in  einen  organischen  Zusammenhang  gebracht, 
beschreibe  (empirisches  und  historisch -kritisches  Element): 
2)  dass  er  jene  Thatsachen  theils  durch  ihre  Vergleichung  unter 
sich  und  mit  der  Analogie  der  Schwestersprachen,  theils  aus  der 
allgemeinen  Sprachwissenschaft  zu  erklären  suche  (philosophi- 
sches, rationelles  Element). 

§  4. 
Eintheilimg  und  Anordnung  der  Grammatik. 

Die  Eintheilung  und  Anordnung  der  hebräischen  Grammatik 
ergiebt  sich  aus  den  drei  Bestandtheilen  jeder  Sprache.  Diese  sind: 
1)  articulirte  Laute,  dargestellt  durch  Schriftzeiclien,  und  verbunden 
zu  Sylhen,   2)  Worte?-,  und   3)  Sätze. 

Der  erste  Theil  (gew.  Elementarlehre)  enthält  hiernach  die  Lehre 
von  den  Lauten  und  deren  Darstellung  durch  die  Schrift.  Er  be- 
schreibt die  Natur  und  die  Verhältnisse  der  Sprachlaute,  lehrt  die 

1  Historisch-krit.  Lehrgeb.  der  hebr.  Sprache  mit  steter  Beziehung  auf  Qimchi 
und  die  anderen  Autoritäten.  1.  Hälfte:  Lelu-e  von  der  Sclu'ift,  der  Aussi)rache..  dem 
Pron.  u.  dem  Verbum.     Lpz.  1881. 

2* 
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Schriftzeichen  aussprechen  (Orthoepie),  belehrt  über  die  herkömm- 
liche Schreibung  (Orthographie),  betrachtet  sodann  die  Laute  in 
ihrer  Verbindung  zu  Sylben  und  Wörtern  und  giebt  die  Gesetze 
und  Bedingungen  an ,  unter  welchen  die  Verbindung  zu  Stande 
kommt. 

Der  zweite  Theil  {FormenleTire)  betrachtet  die  Wörter  in  ihrer 
Eigenschaft  als  Redetheile  und  enthält:  1)  die  Lehre  von  der  Wort- 
Wäung  oder  der  Entstehung  der  verschiedenen  Redetheile  aus  den 
Stämmen  oder  aus  einander;  2)  die  Lehre  von  der  Wortbiegung 
(Flexion)  oder  von  den  verschiedenen  Gestalten,  welche  die  Wörter 
je  nach  ihrem  Verhältniss  zu  anderen  und  zum  Satze  annehmen. 

Der  dritte  Theil  (5'?/;iff/a:,  Wortfügungslehre)  hat  theiU  zu  zeigen, 
wie  die  in  der  Sprache  gegebenen  Wortbildungen  und  Flexions- 
formen für  den  Ausdruck  verschiedenartig  gefärbter  Begriffe  ver- 
wendet, und  wie  andere,  für  welche  die  Sprache  keine  Formen  aus- 
geprägt hat,  durch  Umschreibung  ausgedrückt  werden,  theils  die 
Gesetze  anzugeben,  nach  welchen  die  Redetheile  zu  Sätzen  verbun- 
den werden  {Satzlehre,  Syntax  im  engeren  Sinne). 


ERSTER  HAÜPTTHEIL 


ELEMENTARLEHRE. 

ODER 

VON  DEN  LAUTEN  UND  DEN  SCHRIPTZEICHEN. 


ERSTES  CAPITEL. 
Von  den  einzelnen  Lauten  und  Schriftzeichen. 

§  5. 
Von   den   Consonanten.     Gestalt   und  Namen   derselben. 

(Vergl.  die  Schrifttafel.) 

1.  Die  jetzt  gebräuchliclien  hebräischen  Schriftzüge,  mit  welchen 
auch  die  Handschriften  des  A.  T.'s  geschrieben  und  unsere  Bibel- 
ausgaben gedruckt  sind,  gewöhnlich  Quadratschrift  {V^yß  Ifis),  auch 
assyrische  Schrift  (i^l'ttji?  's)^  genannt,  sind  nicht  die  ursprünglich 
gebrauchten.  Althebräische  (resp.  altkanaanitische)  Schrift,  wie  sie 
im  Anfang  des  9.  und  um  das  Ende  des  8.  Jahrb.  vor  Chr.  in 
öffentlichen  Denkmälern  angewendet  wurde,  zeigen  uns  die  Mesa'-, 
sowie  die  Siloah-Inschrift,  mit  welchen  die  makkabäische  Münz- 
schrift des  2.  Jahrh.  vor  Chr.,  sowie  die  der  alten  geschnittenen 
Steine  noch  viele  Aehnlichkeit  hat  (vergl.  o.  §  2,  2).  Mit  dieser 
althebräischen  Schrift  ist  die  phönicische  (s.  §  1,  5.  §  2,  3  und  die 
Schrifttafel)  nahezu  identisch.  Nach  Analogie  der  Geschichte  an- 
derer Schriftarten  wird  man  annehmen  dürfen,  dass  sich  aus  und 
neben  jener  Steinschrift  bei  dem  Schreiben  auf  weichere  Stoffe 
(Thierhäute,  Baumrinde  u.  dgl.)  frühzeitig  ein  etwas  flüchtigerer 
Typus  bildete,  welchen  die  Samaritaner  nach  ihrer  Trennung  von 
den  Juden  in  ihren  Pentateuch-Handschriften  beibehielten,  während 

1  Der  Name  ^ViüN  (Assyrien)  ist  dabei  im  weitesten  Sinne  gebraucht,  so  dass  er 
auch  die  von  Aramäern  bewohnten  Länder  am  Mittelmeer  mit  befasst:  vergl.  Stade 
in  dessen  Ztschr.  1882,  p.  292  f.  —  Ueber  einige  andere  Namen  der  althebr.  Schrift 
vergl.   G.  Hoffmann  ibid.   1881,  p.  334  ff. 
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ihn  die  Juden  allmählich  (im  6. — 4.  Jahrh.)  mit  einem  aramäischen 
vertauschten.  Aus  letzterem  entstand  dann  (etwa  vom  4.  bis  Ende 
des  3.  Jahrh.)  die  sogenannte  Quadratschrift,  die  daher  mit  den 
noch  vorhandenen  aramäischen  Schriftarten,  wie  der  Aegyptisch- 
Aramäischen,  der  Nabatäischen  und  namentlich  der  Palmyrenischen 
grosse  Aehnlichkeit  hat.  Von  hebr.  Inschriften  in  älterer  Quadrat- 
schrift gehört  eine  in  das  Jahr  176  vor  Chr.' 

2.  Das  Alphabet  besteht,  wie  alle  semitischen  Alphabete,  ledig- 
lich aus  Consonanten,  22  an  der  Zahl,  von  denen  jedoch  einige 
auch  eine  Art  Vocalpotenz  haben  (§  7,  2).  Figur,  Namen,  Aus- 
sprache und  Zahlwerth  (Anm.  3)  zeigt  folgende  Tabelle: 


Figur 

Name 

Aussprache 

Zahlwerth 

K 

'Äleph 

'  Spiritus  lenis 

1 

n 

Beth 

b  (bh) 

2 

a 

Gimel 

9  ioh) 

3 

n 

Däleth 

d  (dh) 

4 

n     • 

m 

h 

5 

1 

Wäm 

W,  Avie  engl,  lo^  sehr  nahe  dem  u 

6 

T 

Zdßn 

Z  nach  franz.  Aussprache  (gelindes  s) 

7 

n 

Cheth 

ch  starker  Kelilhauch 

8 

13 

Teth 

t  stark  am  Hintergaumen 

9 

1 

Jod 

y 

10 

D  am  Ende 

1 

Kaph 

k  {kh) 

20 

b 

Lämed 

i 

30 

"Q  am  Ende 

D 

Mem 

m 

40 

3  am  Ende 

's 

Nun 

n 

50 

D 

Sämekh 

s 

60 

1  De  Vogüe  in  Kevue  archeol.,  nouv.  serie,  IX.  (1864)  p.  205  f.  u.  Taf.  VII, 
Nr.  2;  vergl.  Nöldeke  in  ZDMG  XIX,  640;  zur  Entwickelung  der  hebr.  Schrift 
überh.  Merx,  Art.  „Sclu-eiben"  in  Schenkels  Bibell.  Bd.  V;  Fhil.  Berger,  Art.  „Ecri- 
ture"  in  Lichtenberger^s  Encyclop.  des  sciences  relig.  Tom.  IV  (Pai-.  1878),  p.  227  ff. 
(auch  separat  ersch.) ;  Schlottmann,  Art.  „Schrift  u.  Schriftzeichen"  in  Riehm's  Hand- 
wörterb.  des  bibl.  Altert,  p.  1416  ff.;  H.  Strack  „Schreibkunst  u.  Schiift  bei  den 
Hebräern"  in  Herzog's  Eealenc.  XIII,  689  ff.  —  Ueber  die  Paläographie  der  hebr. 
Quadratschrift:  Harkavy,  altjüdische  Denkmäler  aus  der  Krim  (Petersb.  u.  Lpz.  1876), 
S.  108 — 116.  Die  besten  Schrifttafeln  sind  die  von  J.  Euting  in  Outhnes  of  Hebrew 
Grammar  by  G.  Bickell  (englisch  durch  S.  J.  Curtiss,  Lpz.  1877).  ferner  the  Hebrew 
Alphabet  in  Part.  VII  der  oriental.  Series  der  Palaeographical  Society  (Lond.  1882), 
endlich  (die  grösste  von  allen)  in  Chuvlson's  Corpus  inscriptionum  Hebraicarum 
(Petersb.  1882). 
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Figur 

Name 

Aussprache 

Zahlwerth 

:? 

'Jßn» 

'  eigenthüml.  Kehllaut  (s.  unten) 

70 

D  am  Ende  ?| 

Pe 

P  (ph) 

80 

]Z  am  Ende  "j^ 

Säde 

S  starkes  am  Hintergaumen  gebild.  s 

90 

P 

Qöph 

q  starkes  am  Hintergaumen  gebild.  ki 

100 

n 

Res 

r 

200 

|ü 

Sin 

S 

[300 

\lD 

Sin 

S  zu  sprechen  wie  das  deutsche  seh. 

n 

Täw 

t{th) 

400 

3.  Von  den  5  Buchstaben,  welche  am  Ende  des  Wortes  eine 
andere  Gestalt  haben  {Finalhiichstahen,  von  den  jüd.  Grammatikern 
zu  der  Vox  memor.  'ftiVq.'z  Kamn'aphäs  oder  besser  mit  König  yBD"»?, 
d.  i.  wie  der  Zerschmetterer,  verbunden),  unterscheiden  sich  %  "i,  ?],  f 
von  der  gewöhnlichen  Figur  dadurch,  dass  der  Schaft  gerade 
herab  gezogen  wird,  während  ihn  die  gewöhnliche  Figur  nach  links 
umgebogen  zeigt."'  Bei  D  schliesst  sich  der  Buchstabe  in  s^ch  selbst  ab. 

4.  Man  liest  und  schreibt  von  der  Rechten  zur  Linken.  Am 
Ende  der  Zeilen  dürfen  die  Wörter  nicht  abgebrochen  werden :  da- 
mit aber  kein  leerer  Raum  bleibe,  werden  in  Handschriften  und 
Drucken  gewisse  dazu  geeignete  Buchstaben  am  Ende  oder  inmitten 
der  Zeile  gedehnt.  Solche  literae  dilatciMles  sind  in  unseren  Drucken 
folgende  fünf: 

t=,   t-^,  S,  n,  >i  (vox  memor.  nnbnx). 
In  Handschriften  werden  auch  andere  dazu  geeignete  Buch- 
staben, wie  %  D,  1,  in  dieser  Weise  verwendet;  vergl.  Strack  im 
Theol.  LB  1882,  No.  22. 

Anm.  1.  Die  Buchstahe'nfiguren  stellen  ursprünglich  die  rohen  Umrisse 
sinnlicher  Gegenstände  dai-,  deren  Namen  je  mit  dem  Consonanten  beginnen, 
welcher  durch  sie  bezeichnet  werden  soll  (Princip  der  ÄkropJionie).  So  be- 
deutet Jod,  in  den  älteren  Alphabeten  die  rohe  Gestalt  einer  Hand,  eig.  Hand 
(hebr.  1^),  als  Buchstabe  aber  bloss  den  Laut  "^  (j),  mit  welchem  dieses  Wort 
beginnt ;  'Aßn,  ursprünglich  ein  Kreis,  eig.  Auge  ("i"^?),  steht  für  den  Conson.  5. 
Besonders  im  phönic.  Alphabet  lässt  sich  die  Aehnlichkeit  der  Figuren  mit 
dem  durch  den  Namen  bezeichneten  Gegenstande  grösstentheils  noch  erkennen 

1  Zur  Bezeichnung  dieses  Lautes  ist  das  lat.  q  insofern  ganz  j^assend,  als  es  im 
Alphabet  die  Stelle  des  semit.  p  (griech.  -/.ötztzol)  einnimmt. 

-  Nach  Clm-olson  Corpus  inscr.  hebr.  Sp.  68  sind  in  den  literae  finales  die  relativ 
ursprünglichen  Formen  dieser  Buchstaben  beibehalten,  während  die  Umbieguno-  des 
senkrechten  Striches  nach  links  ursprünghch  zum  Behuf  der  Ligatur  mit  nach- 
folgenden Buchstaben  erfolgt  sei. 
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(s.  d.  Tafel);  bei  einigen  Buchstaben  (3,  1,  T,  ü,  UJ)  hat  sie  sich  selbst  in  der 
Quadrat  Schrift  noch  erhalten. 

Die  wahrscheinlichste  Bedeutung  der  Buchstab emmmen  ist :  C)Vx  Rind,  n"i3 
Haus,  hm  Kameel,  n^'^  Thür,  uti  Luftloch  (?),  Gitterfenster  (?),  11  Haken,  •,"'T 
Waffe,  HTl  Gehege,  Zaun,  rr^ü  Windung  (?),  vielleicht  Schlauch,  nach  And. 
Schlange,  TP  Hand,  C)?  gekrümmte  Hand,  igb  Ochsenstachel,  D^'a  Wasser,  ",13 
Fisch,  T\0'0  Stütze  (?),  )1y  Auge,  XS  (auch  "'Q)  Mund,  ''^l^  Fischerhaken  (?),  :]lp 
Hinterkopf  (?),  lli"^^  Kopf,  'pd  Zahn,  in  Zeichen,  Kreuzeszeichen. 

So  gewiss  es  einerseits  ist,  dass  es  Semiten  waren,  die  dieses  Alphabet  zuerst 
aufstellten,  so  grosse  Wahrscheinlichkeit  hat  es  doch  auf  der  anderen  Seite, 
dass  dabei  die  ägyptische  Hieroglyphenschrift  und  die  aus  ihr  entstandene 
hieratische  Schrift  —  vielleicht  weniger  den  Figuren,  als  dem  (akrophoneti- 
schen)  Principe  nach  —  zum  Muster  diente;  denn  jene  hieroglyphischen  Bilder 
bezeichnen  ebenfalls  meist  den  Anfangslaut  des  Namens  des  abgebildeten  Gegen- 
standes, z.  B.  die  Hand  tot  den  Buchstaben  t,  der  Löwe  laboi  das  1.1 

2.  Die  Reihenfolge  der  Buchstaben  im  Alphabet  (worüber  wir  ein  altes 
Zeugniss  in  den  akrostichischen  Gedichten  des  A.  T.'s  besitzen,  Ps.  9.  25  u.  34 
[beide  mit  nochmahgemS  am  Ende]  37.  111.112.119.145.  Klagel.  1—4.  Spr.  31, 
10 — 31;  auch  in  Nah.  1,  2 — 10  entdeckte  Frohnmeyer  Spuren  einer  aiphabet. 
Anordnung,  ebenso  Bickell  [Ztschr.  f.  Kath.  Theol.  1882,  p.  319  ff.]  in  dem  zu 
supponirenden  hebr.  Original  von  Jesus  Sir.  Cap.  51,  18 — 38),  mag  ursprünglich 
von  einer  phj'siologischen  Betrachtung  der  Laute  ausgegangen  sein,  wie  die 
Aufeinanderfolge  der  drei  weichsten  Lippen-,  Gaumen-  und  Zungenlaute  3,  n,  n, 
sodann  der  drei  Liquidae  b,  "O,  3  zeigt.  Doch  scheinen  dabei  auch  andere 
Rücksichten  gewaltet  zu  haben ;  es  ist  sicher  nicht  zufällig,  dass  zwei  Buch- 
staben, welche  eine  Hand  abbilden  {Jod  und  Kaph),  ebenso  zwei,  die  den  Kopf 
darstellen  (Qoph  und  Res),  und  überhaupt  mehrere  Zusammengehöriges  be- 
deutende Figuren  (Mem  und  Nun,  Äßn  und  Pe)  neben  einander  stehen. 

Sowohl  die  Folge  als  die  Namen  der  Buchstaben  nebst  ihrem  Zahlwerth 
sind  von  den  Phöniciern  zu  den  Griechen  übergegangen,  in  deren  Alphabet  die 
Buchstaben  A — T  dem  altsemitischen  entlehnt  sind.  Ebenso  sind  mittelbar 
oder  unmittelbar  die  altitalischen,  sowie  das  römische  und  alle  von  diesem 
oder  vom  griechischen  ausgehenden  Alphabete  von  dem  phönicischen  abhängig. 

3.  Die  Hebräer  haben  keine  besonderen  Ziffern,  sondern  bedienen  sich  der 
Consonanten  zugleich  als  Zahlzeichen.  Die  frühesten  Spuren  dieses  Gebrauchs 
sind  jedoch  erst  auf  den  makkab.  Münzen  (s.  o.  §  2,  2,  4)  nachzuweisen. 
Später  verwendete  man  die  Zahlbuchstaben  bes.  zur  Bezeichnung  der  Capitel- 
und  Verszahlen  in  den  Bibelausgaben.  Die  Einer  werden  durch  N — li,  die 
Zehner   durch    ''—'S,    100—400   durch    p— n    bezeichnet.      Die    Zahlen    von 


1  Vergl.  o.  §  1,  5  Anm.  und  dazu  Hitzig,  die  Erfindung  des  Alphabets,  Zürich 
1840.  J.  Olshausen,  über  den  Ursi^rung  des  Alphabets,  Kiel  1841.  F.  Böttcher, 
unseres  Alphabetes  Ursprünge,  Dresden  1860.  Ed.  Böhmer,  das  Alphabet  in  orga- 
nischer Ordnung  (ZDMG  XVI,  57  9  ff.).  E.  de  Rouge,  memoire  sur  l'origine  eg3-ptienne 
de  l'alphabet  phenicien  (Par.  1874).  E.  van  Drival,  de  Torigine  de  l'ecriture.  3.  ed. 
Par.  1879.  —  Der  Versuch  Wvttke's  (in  der  2.  Aufl.  seiner  Gesch.  der  Schrift)  und 
W.  Deecke's  (ZDMG  XXXI,  102  ff.),  das  altsemitische  Alphabet  aus  der  neuassyri- 
schen Keilschrift  abzuleiten,  scheitert  schon  an  den  chronol.  Gegengründen. 
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500—900  bezeichnen  Einige  durch  die  5  Finalbuchstaben,  "J  500,  n  600,  "  700, 
C)  800,  Y  900,  Andere  durch  n  =  400  mit  Hinzusetzung  der  übrigen  Hunderte, 
z.  B.  pn  500.  Bei  zusammengesetzten  Zahlen  steht  die  grössere  voran  (rechts), 
also  N">  n,  SOp  121.  Nur  15  wird  durch  lu  9  +  6  ausgedrückt,  nicht  iTi  (weil 
n*'  auch  als  Gottesname  erscheint,  resp.  die  beiden  ersten  Consonanten  von 
riini  darstellt)',  und  meist  schreibt  man  aus  gleicher  Rücksicht  auch  TU  für  16 
statt  V,  da  letzteres  in  zusammengesetzten  Eigennamen,  wie  bxi"^,  wiederum 
den  Gottesnamen  ITini  repräsentirt.  Die  Tausende  werden  bisweilen  durch 
die  Einer  mit  zwei  darüber  gesetzten  Punkten  bezeichnet,  z.  B.  X  1000. 

Anm.  Die  Angabe  der  Jahreszahlen  in  jüd.  Schriften  (gew.  m^^j^b  nach 
der  Weltschüpfung)  folgt  entw.  der  grossen  Zeitrechnung  (bnj  a'^sb  od. ';  'sb) 
mit  Beifügung  der  Tausende,  oder  der  kleinen  Z.  (li^p  'sb)  mit  Weglassung 
derselben.  Bei  Angabe  von  Jahreszahlen  aus  dem  ersten  christl.  Jahrtausend 
erhält  man  das  christl.  Jahr  durch  Addirung  von  240,  im  zweiten  christl. 
Jahrtausend  durch  Addirung  von  1240.  Die  Tausende  der  Schöpf ungsaera 
bleiben  in  beiden  Fällen  unberücksichtigt. 

4.  Abbreviaturen  von  Wörtern  sind  im  Texte  d.  A.  T.  nicht  überliefert; 
wohl  aber  kommen  dergleichen  auf  den  Münzen  vor  und  überaus  häufig  ist 
ihr  Gebrauch  bei  den  späteren  Juden.  Als  Zeichen  der  Abkürzung  dient  ein 
schräger  Strich,  z.  B.  'b^^  für  bx'liy'^,  'S  für  "»sba  aliquis,  'T  =  "iS-i  aliquid,  'i;*! 
für  "aiai  et  complens,  d.  i.  und  so  weiter;  auch  inmitten  eines  scheinbaren 
Wortes  zeigen  solche  Striche,  dass  man  es  mit  einer  Abbreviatur  oder  einer 
vox  memorialis  zu  thun  hat  (vergl.  z.  B.  §  15,  3  D"xn).  Zwei  solche  Striche 
sind  von  §  41,  c,  Anm.  ab  zur  Bezeichnung  der  verschiedenen  Arten  des 
schwachen  Verbum  verwendet.  —  Vergl.  noch  "^"^  oder  "»^  (auch  'n)  für  iINT^. 

§6. 
Aussprache  und  Eintheilung  der  Consonanten. 

1.  Eine  genaue  Kenntniss  des  ursprünglichen  Lautwerthes  eines 
jeden  Consonanten  ist  von  der  grössten  Wichtigkeit,  weil  sehr  viele 
grammatische  Eigenthümlichkeiten  und  Veränderungen  (§18  ff.) 
allein  aus  der  Natur  der  Laute  und  ihrer  Aussprache  begreiflich 
werden.  Wir  gewinnen  diese  Kenntniss  theils  aus  der  Aussprache 
der  verwandten  Sprachen,  namentlich  des  noch  lebenden  Arabi- 
schen ,  theils  durch  die  Beobachtung  der  Annäherung  und  des 
Wechsels  der  Laute  im  Hebräischen  selbst  (§  19),  theils  aus  der 
Ueberlieferung  der  Juden, ^ 

1  Vergl.  über  das  Aufkommen  dieses  Brauchs  (nachdem  man  urspr.  ■T',  dann  '^fl 
geschrieben)  Nestle  in  Stade's  Ztschr.  1884,  p.  250,  wo  auf  eine  Spur  dieser  Schreib- 
weise bereits  bei  Origenes  verwiesen  wird. 

-  Wichtige  Dienste  leisten  dabei  auch  genauere  physiologische  Beobachtungen 
des  gesammten  Lauts3'stems  und  seiner  Bildung  durch  die  Redeorgaue.  Vergl.  E.  Brücke, 
Grundzüge  der  Physiologie  u.  Systematik  der  Sprachlaute,  Wien  1856  (2.  Aufl.  1876). 
C.  L.  Merkel^  Physiologie  der  menschlichen  Sprache,  Lpz.   1866.     F.  Delitzsch,  Phy- 
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Vielfach  verdorben  ist  die  (zum  Theil  der  syrischen  ähnliche)  Aussprache 
des  Hebr.  bei  den  heutigen  polnischen  und  deutschen  Juden,  reiner  dagegen 
die  (mehr  mit  der  arabischen  stimmende)  der  spanischen  und  portug.  Juden. 
Der  letzteren  folgt  (nach  dem  Vorgang  Eeuchlins)  fast  durchweg  die  Aus- 
sprache des  Hebr.  bei  den  Christen. 

Eine  ältere  und  Avichtigere  Ueberlieferung  liegt  vor  in  der  Art,  wie  die  LXX 
hebräische  Namen  mit  griechischen  Buchstaben  umschreiben;  nur  mangeln 
dem  griech.  Alphabet  für  mehrere  Laute  (13,  r,  :»,  p,  d)  die  entsprechenden 
Zeichen  und  man  musste  sich  behelfen,  so  gut  man  konnte.  Gleiches  gilt  von 
der  latein.  Umschreibung  hebräischer  Wörter  bei  Hieronj'mus  (nach  der  Aus- 
sprache von  Juden  seiner  Zeit).  ^  Ueber  die  Aussprache  der  heutigen  Juden 
im  nördlichen  Africa  s.  Barges  im  Journ.  asiat.  Nov.  1848;  über  die  der  süd- 
arab.  Juden  J.  Derenhourg  Manuel  du  lecteur  etc.  (aus  einer  Temenischen 
Hdschr.  vom  J.  1390),  Paris  1871  (Extrait  6  des  Journ.  asiat.  von  1870). 

2.  Im  Einzelnen  ist  über  die  Aussprache  der  verschiedenen 
Kehl-  und  Zischlaute,  sowie  des  u  und  p,   folgendes  zu  bemerken : 

1.  Unter  den  Kehllauten  ist  N  der  leiseste,  entsprechend  dem  Spiritus  lenis 
der  Griechen  (dessen  Setzung  auf  der  richtigen  Beobachtung  beruht,  dass 
jedem  anlautenden  Vocal  kraft  seiner  Natur  ein  leiser  Hauch  vorangeht). 
Schon  vor  einem  Vocale  geht  X  für  unser  Ohr  fast  verloren  (lox  ajxäp),  wie 
das  h  im  franz.  habit,  komme,  im  engl.  Jiour;  nach  einem  Vocale  fliesst  x  mit 
diesem  meist  zusammen  (N^TS  mäsä  §  23,  1 ;  doch  vergl.  n^N|^  jWsäm). 

Das  n  vor  einem  Vocale  entspricht  ganz  unserem  h  (Spiritus  asper);  nach 
einem  Vocal  ist  es  entiveder  gleichfalls  Kehllaut  (so  immer  am  Ende  einer 
Sylbe,  die  nicht  letzte  Sylbe  ist,  z.  B.  "5^2  nähpakhj  am  Wortende  hat  das 
consonantische  H  nach  §  14  einen  Punkt  —  Mappiq  —  in  sich)  oder  es  steht 
unhörbar  am  Wortende,  in  der  Regel  als  rein  orthographischer  Ersatz  eines 
abgeworfenen  r,  "^  oder  1;  z.  B.  nbj,  gälä  f.  gälaj;  vergl.  §  7,  2  und  75,  1. 

5  ist  dem  X  verwandt,  aber  ein  weit  stärkerer,  dem  semitischen  Organ 
eigenthümlicher  Kehllaut:  wo  er  am  härtesten  tönt,  ein  am  Hintergaumen 
gebildetes  schnarrendes  ^,  vergl.  z.  B.  Wr  LXX  Tä.'C'y.,  ri"r>  Föu-O^^a;  anderswo 
ein  schwächerer  Laut  dieser  Art,  den  die  LXX  nur  durch  Spiritus  (lenis  oder 
asper)  wiedergeben,  z.  B.  "ibs  'HXi,  p^i'cy  'Aj^aXlv..  Im  Munde  der  Araber  hört 
man  in  ersterem  Falle  ein  gelindes  gutturales  r,  in  letzterem  einen  eigenthüm- 
lichen  in  der  Hinterkehle  gebildeten  Laut.  —  Es  ist  im  Grunde  ebenso  un- 
richtig, das  "  beim  Lesen  und  Umschreiben  der  Wörter  ganz  zu  übergehen 
C^VJ;  Eli,  P^'OS  Amalek),  als  es  geradezu  wie  g  oder  wie  nasales  ng  zu  sprechen. 


siologie  und  Musik  in  ihrer  Bedeutung  für  die  Gramm.,  bes.  die  Hebräische,  Lpz. 
1868.  E.  Sievers,  Grundzüge  der  Lautphysiologie,  Lpz.  1876  (2.  A.  u.  d.  T.  „Grund- 
züge der  Phonetik"  1881).  H.  Sweet,  handbook  of  phonetics,  Oxf.  1877.  F.  Techmer, 
Phonetik.  1.  Th.  Lpz.  1880.  TF.  F/e<o>-,  Elemente  der  Phonetik  u.  Orthoepie,  Heilbr. 
1884.     Trautmann,  die  Sprachlaute  etc.,  1.  Hälfte,  Lpz.  1884. 

1  Vergl.  die  zahlreichen  Beispiele  in  der  trefflichen  kritischen  Ausgabe  von 
„Hiei'onj-mi  quaestiones  hebraicae  in  libro  geneseos"'  dui'ch  P.  f?e  L«<;'a>YZe  (Lips.  1868) 
und  die  eingehende  systematische  Erörterung  von  Siegfried,  die  Aussprache  des  Hebr. 
bei  Hieronymus,  in  Stade' s  Ztschr.  1884.  p.  34 — 83. 
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Den  stärkeren  Laut  könnte  man  annähernd  durch  gh  oder  ^g  umschreiben ; 
da  aber  iniHebr.  der  gelindere  wohl  vorherrschend  war,  so  mag  eine  Andeutung 
desselben  durch  das  Zeichen  '  genügen,  wie  SSTN;  'arba',  nn^r  '"mörä. 

Das  n  ist  der  festeste  Kehllaut,  ein  tiefes  gutturales  ch,  wie  es  z.  Tb.  die 
Schweizer  sprechen,  etwa  wie  in  Achat,  Macht,  Sache,  Docht,  Zucht  (nicht 
wie  in  Licht,  Knecht)  ähnlich  dem  spanischen  x  und  j.  Wie  das  V,  wurde  es 
jedenfalls  in  manchen  Wörtern  weicher,  in  anderen  härter  gesprochen. i 

Bei  dem  ":  scheint  die  Aussprache  als  Gaumenlaut  (mit  schv.ingender  Uvula) 
vorgeherrscht  zu  haben,  daher  es  sich  nicht  bloss  an  die  Liquidae  {l,  m,  n), 
sondern  in  einigen  Beziehungen  auch  an  die  Kehlbuchstaben  anschliesst 
(§  22,  5).    Ueber  das  livgtiale  1  vergl.  §  6,  4. 

2.  An  Zischlauten  ist  die  hebräische  Sprache  ungewöhnlich  reich,  aber  die- 
selben sind  wohl  zum  Theil  aus  Zungenlauten  entstanden,  die  sich  als  solche 
im  Aramäischen  und  mit  Aspiration  behaftet  auch  im  Arabischen  erhalten 
haben  (s.  im  Wörterbuch  die  Buchstaben  T,  ll  und  "j). 

U  und  b  waren  ursprünglich  (wie  noch  jetzt  in  der  unpuuktirten  Schrift) 
nur  durch  ein  Zeichen,  lü,  dargestellt;  dass  man  sich  aber  (wenigstens  für  das 
Hebräische)  nur  nothgedrungen  mit  diesem  einen  Zeichen  für  zwei  verschie- 
dene Laute  behalf,  ergiebt  sich  aus  dem  Umstand,  dass  sich  die  letzteren  im 
Arabischen  verschieden  reflectiren  (vergl,  Nöldeke  in  Ztschr.  f.  wissensch. 
Theol.  1873,  p.  121).  In  der  masorethischen  Punktation  wurden  beide  mittelst 
des  sogen,  diakritischen  Punktes  als  V  (seh)  und  b  (s)  unterschieden. 

Allem  Vermuthen  nach  hatte  b  (wenigstens  ursprünglich)  einen  schärferen 
Laut,  als  O.  Diese  Verschiedenheit  des  Lautes  begründet  bisweilen  auch  einen 
Unterschied  der  Bedeutung,  z.  B.  "ZC  verschliessen,  "i:b  um  Lohn  dingen; 
brc  thöricht  sein,  b:b  klug,  weise  sein.  Die  Syrer  stellen  diese  beiden  s-Laute 
immer  durch  O  dar,  und  auch  im  späteren  Hebräisch  werden  sie  zuweilen 
verwechselt,  z.  B.  iro  =  nrb  dingen  Ezr.  4,  5;  wbrb  f.  ni^r^  Thorheit 
Pred.  1,  17.2 

T  ist  ein  gelindes  säuselndes  s,  das  griech.  C  (mit  welchem  es  daher  die  LXX 
umschreiben),  das  franz.  und  engl,  z  (ganz  verschieden  von  dem  deutschen 
Doppellaute  z). 

3.  Das  }S  Avird,  wie  auch  i:  und  p,  mit  starker  Artikulation  und  Zusammeu- 
pressung  der  Organe  ausgesprochen.  Die  beiden  letzteren  unterscheiden  sich 
dadurch  wesentlich  von  n  und  2,  die  unserem  t  und  k  entsprechen  und  ausser- 
dem oft  der  Aspiration  unterliegen  (s.  No.  3  des  §).  Das  :j  unterscheidet  sich 
durch  seine  eigenthümliche  Artikulation  von  jedem  anderen  s  und  entspricht 
keineswegs  dem  deutschen  z  oder  ts ;  wir  umschreiben  es  mit  s. 

3.   Sechs  Consonanten,  die  weichen  und  mittelharten  mutae 

n,  s,  3,  1,  :i,  n  (ns^-^a) 


1   In   der   arab.   Schrift   wird   die  gelindere  und   die  härtere  Ausspi'ache   des   3 

und  H  (sowie  gewisse  Verschiedenheiten  in  der  Aussprache  des  "l,  -i  ^)  durch  dia- 
kritische Punkte  unterschieden  und  so  jeder  dieser  Consonanten  in  zwei  zerlegt:  5  in 
das  gelindere  *  'Ain  und  das  härtere  f-  >Gain;  H  in  das  gelindere  (^)  und  das 
härtere  (^)   Cha. 

-  Die  heutigen  Samaritauer  dagegen  sprechen  beim  Lesen  ihres  hebr.  Pentateuch 
das  —  überall  wie  ''^  aus. 


28  1.  Haupttheil.  Elementarlehre.    1.  Cap.  Laut  u.  Schrift. 

sind  uns  in  doppelter  Aussprache  überliefert:  1)  einer  härteren 
als  teiiues,  wie  unser  k,  p,  t,  resp.  als  mediae  (wie  unser  anlauten- 
des h,  g,  d),  und  2)  einer  weicheren,  von  einem  gelinden  Hauche 
begleiteten  (als  aspiratae).  Der  härtere  Laut  ist  der  ursprüngliche. 
Er  hält  sich  im  Anlaut  der  Sylben  da,  wo  kein  unmittelbar  vor- 
hergehender Vocal  (vermöge  der  ihm  inwohnenden  Verwandtschaft 
mit  dem  Hauche)  auf  die  Aussprache  einwirkt,  und  wird  durch 
einen  in  den  Consonanten  gesetzten  Punkt,  Dages  lene  (§  13),  be- 
zeichnet, nämlich  2i  h,  ^  g,  ^  d,  's  k,  ti  p,  T\  t.  Die  aspirirte  Aus- 
sprache tritt  ein,  sobald  unmittelbar  ein  Vocallaut  vorhergeht; 
sie  wird  in  Handschriften  bisweilen  durch  das  Räphe  (§  14,  2)  be- 
zeichnet, in  gedruckten  Texten  aber  nur  an  dem  Fehlen  des  Dages 
erkannt.  Bei  n,  ä  und  i  ist  der  Unterschied  für  unser  Ohr  minder 
bemerklich  (der  Neugrieche  spricht  indess  sein  |3,  y,  o  deutlich  als 
aspirata,  der  Däne  das  d  zu  Ende  der  Wörter:  ebenso  unterscheidet 
sich  im  Deutschen  z.  B.  in  heben  das  durch  den  vorhergehenden^ 
Vocal  aspirirte  zweite  h  von  dem  ersten  und  nicht  minder  das  g  in 
gegen;  das  aspirirte  T  hat  ungefähr  den  Laut  des  gelinden  engl. 
th  in  that,  angels.  ^);  bei  den  mittelharten  D,  &,  n  unterscheiden 
sich  beiderlei  Laute  auch  für  uns  deutlicher  wie  k  und  (weiches) 
ch,  p  und  ph,  t  und  (engl.)  th,  wie  auch  die  Griechen  hier  die 
doppelte  Aussprache  durch  besondere  Zeichen  ausdrücken:  5  x, 
D  i;  s  TT,  s  cp;  r\  T,  n  ö. 

Das  Genauere  über  die  Fälle,  in  denen  die  eine  oder  andere  Aussprache 
stattfindet,  s.  §  21.  —  Die  neueren  Juden  sprechen  das  aspirirte  n  wie  v,  das 
aspirirte  n  wie  s,  z.  B.  n'uix"!  resis,  S'n  rav. 

4.  Je  nach  dem  Organ,  mit  welchem  sie  ausgesprochen  werden, 
zerfallen  die  Consonanten  in  a)  Kehllaute  (gutturales)  n,  n,  y,  X 
(3)nn5?) ;  &)  Gaumenlaute  (palatales)  p,  D,  Ä,  "^  (pD'^Il) ;  c)  Zungenlaute 
(linguales)  t:,  n,  1  nebst  3  und  b  (n^bp"!);  d)  Zahnlaute  (dentales) 
oder  Zischlaute  (sibilantes)  1,  tJ  {t  und  to),  D,  T  (TiJSDi);  e)  Lippen- 
laute (labiales)  B,  n,  13,  1  (Jl'aia).  Bei  1  ist  die  härtere  Aussprache 
als  Gaumenlaut  (s.  o.  No.  2,  Anm.  1  a.  E.)  von  der  selteneren  als 
Zungenlaut  (im  Vordermunde)  zu  unterscheiden. 

Vergl.  über  die  doppelte  Aussprache  des  r  bei  den  Tiberiensern  Delitzsch, 
Physiol.  u.  Musik  (Lpz.  1868),  S.  10  ff.  Baer  %(,.  Strack,  dikduke  ha-t«amiin 
(Lpz.  1879),  S.  5,  Note  ö)  und  §  7  des  hebr.  Textes,  sowie  S.  82. 

Abgesehen  vom  Organ  werden  auch  die  Liquidae  (n,  5,  12,  b) 
als  eine  besondere  Classe  zusammengefasst. 

1  Allerdings  zugleich  auch  durch  den  nachfolg.  Vocal;  denn  am  Wortende  wird  b 
auch  nach  einem  Vocal  als  tenuis  gesprochen;  vergl.  ffieb,  bleib  und  dagegen  Steff,  schxceig. 
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Näher  stellt  sich  das  Lautsystem  des  Hebräischen  in  folgender 
Uebersicht  dar: 


Mutae 

Liquidae 

Sibilantes 

Spirantes 

w.      m.      e. 

vibrir.   nasal  semivoc. 

w.       m.       e. 

w.     m.    h.     e. 

Guttural. 

■^ 

X  yn  n  [y] 

Palatal. 

.n    D    p 

Lingual. 
Dental. 

^   n   12 

Wi    : 

T   DTOTÖ  2 

Labial. 

3    s 

•c        1 

Anm.  1.  Die  Buchstaben  in  den  Ueberschr.  bedeuten:  w.  =  weich,  m.  = 
mittelhart,  h.  =  hart,  e.  =  emphatisch.  Consonanten,  die  durch  dasselbe 
Organ  hervorgebracht  werden,  heissen  homorgan  (z.  B.  i  u.  D  als  Palatales), 
Consonanten  von  gleicher  Natur  des  Lauts  Jwmoge^i  (z.  B.  ^  u.  D  als  Liquidae). 
Auf  der  Homorganität  u.  Homogenität  beruht  die  Möglichkeit  eines  Laut- 
wechsels sowohl  im  Innern  der  Sprache,  als  zwischen  den  verwandten 
Dialekten,  Im  Allgem.  wechselt  dabei  der  weiche  Laut  mit  dem  weichen, 
der  harte  mit  dem  harten  u.  s.  w.  (z.  B.  "  =  t,  n  =  ^,  Xi  =  S).  Doch  sind 
dadurch  weitere  Uebergänge  nicht  ausgeschlossen,  wie  z.  B.  der  "Wechsel  von 
n  u.  p  (n  =  a  —  p).  Von  Wichtigkeit  ist  dabei  die  Beobachtung,  ob  der 
"Wechsel  im  Anlaut  oder  Innenlaut  oder  Auslaut  stattfindet;  der  "Wechsel  im 
Innenlaut  begründet  z.  B.  nicht  immer  die  Möglichkeit  eines  "Wechsels  im 
Anlaut.  —  Dass  in  gewissen  Fällen  der  Charakter  des  Consonantenlautes  auch 
auf  die  vorangehenden  oder  nachfolgenden  Vocale  einen  Einfluss  ausübt,  wird 
in  der  Formenlehre  je  am  betreffenden  Ort  erwähnt  werden. 

Anm.  2.  In  Betreff  des  geschichtlichen  Ganges,  welchen  die  Aussprache 
des  Hebr.  durchlaufen  hat,  ist  zu  bemerken,  dass  sie  ursprünglich  und  in  älterer 
Zeit  im  Allgemeinen  fester  und  härter  war,  in  der  späteren  schlaffer  und  ge- 
linder wurde,  indem  zugleich  gewisse  feinere  Unterscheidungen  allmählich 
vernachlässigt  wurden  und  schliesslich  verloren  gingen.  Dies  zeigt  sich  theils 
in  der  "Wahl  der  weicheren  Consonanten  für  die  härteren,  z.  B.  p?^,  P?T 
(s.  §  2,  5,  Anm.),  auch  im  Syr.  pi'T;  theils  in  der  Aussprache  einzelner  Con- 
sonanten. So  ist  z.  B.  das  stärkere  r  ^'ff,  das  die  LXX  noch  kennen  (s,  oben 
No.  2,  Anm.  1),  den  Späteren  zum  Theil  ganz  abhanden  gekommen;  von  den 
Samaritanern  und  Galiläern  Avurde  V  sowie  n  nur  wie  X  ausgesprochen  (ebenso 
im  Aethiop.  5>  wie  N,  M  wie  h,  ^  wie  s). 

Anm.  3.  Als  schwache  Consonanten  pflegt  man  vor  allem  diejenigen  zu 
bezeichnen,  welche  leicht  mit  einem  vorangehenden  "Vocal  zu  einem  langen 
Vocal  zusammenfliessen  (S,  1,  "^ ;  n  nur,  sofern  es  als  blosser  Vocalbuch- 
stabe  am  "Wortende  steht,  vergl.  §  23,  4)  oder  welche  am  häufigsten  den  §  19, 
2.  3  beschriebenen  Veränderungen  unterligen  (so  wiederum  X  n  1  "i,  ausserdem 
3  und  in  gewissen  Fällen  auch  b);  endlich  auch  "i  aus  dem  §  22,  5,  a  angegebenen 
Grunde. 
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§   7. 
Von  den  Vocalen  überhaiipt,  Vocalbnclistaben  und  Voealzeiclien. 

1.  Dass  die  Lautreihe  der  fünf  Vocale  a,  e,  i,  o,  n  von  den 
drei  Grundvocalen  A,  I,  U  ausgeht,  ist  im  Hebräischen  und  den 
übrigen  semitischen  Sprachen  noch  deutlicher  zu  erkennen,  als  in 
anderen  Sprachen.  E  und  0  sind  hier  überall  aus  Trübung  oder 
Contraction  der  reinen  Laute  hervorgegangen,  namentlich  e  durch 
Umlautung  aus  i  oder  ä,  kurzes  ö  aus  ü,  ferner  e  aus  Contraction 
von  aj\  welches  zu  ai  wurde;  ebenso  ö  theils  aus  Umlautung 
(Trübung)  von  ä,  theils  aus  Contraction  von  au  (eig.  aw)^  nach 
folgendem  Schema: 

A 

ö  aus  ä 

e  =  ai     /        \    ö  =  au 


e,  e  aus  i     f               \     o,  o  aus  v 
I   L \     V 

In  der  arabischen  Schrift  gieht  es  Vocalzeichen  nur  für  A  I  U;  die  Laut- 
verbindungen aj  und  aic  werden  daher  uncontrahirt  festgehalten  und  als  Diph- 
thonge (ai  und  au)  gesprochen,  z.  B.  üllU  arab.  saut,  Q';'?''??  arab.  'ainain.  Erst 
später  wurden  sie  in  der  Aussprache  zueund  o,  wenigstens  nach  schwächeren, 
resp.  weicheren  Consonanten,  wie  y^^  ai-ab.  bain,  bin,  Dl"'  arab.  jaum,  jom. 
Dieselbe  Contraction  zeigt  sich  auch  in  anderen  Sprachen,  z.  B.  dem  G-riech. 
und  Lat.  (Kaijap,  Caesar,  Oaü[i.a,  ion.  &(ö|jLa,  plaustrum  =  plostrum),  in  der 
franz.  Aussprache  des  ai  und  au,  und  nicht  minder  in  unseren  Volksdialekten 
(Offe  f.  Auge,  Steen  f.  Stein  u.  s.  w.).  Ebenso  spielt  die  Trübung  der  Vocale 
in  den  verschiedensten  Sprachen  eine  EoUe  (z.  B.  die  des  a  im  Neupers., 
Schwedischen,  Englischen  u.  s.  w.)A 

2.  Die  theilweise  Bezeichnung  der  Vocale  durch  gewisse  Conso- 
nanten (n,  1,  i;  x),  mit  der  man  sich  bei  Lebzeiten  der  Sprache 
und  noch  längere  Zeit  nachher  begnügte  (vergl.  §  1,  5),  dürfte  in 
der  Hauptsache  folgende  Stufen  durchlaufen  haben.^ 

a)  Das  Bedürfniss  einer  graphischen  Andeutung  des  zu  lesen- 
den Vocals  machte  sich  zunächst  in  solchen  Fällen  fühlbar,  wo  nach 
der  Abwerfung  eines  Consonanten,  resp.  einer  ganzen  Sylbe,    ein 

'  Im  Sanskrit,  in  der  altpersischen  Keilschrift  und  im  Aethiopischen  wird  unter 
allen  Vokalen  nur  das  kurze  a  nicht  bezeichnet,  dagegen  der  Consonant  an  sich  mit 
kurzem  a  gesprochen. 

2  Vergl.  hierzu  bes.  die  lichtvolle  Darstellung  in  ß.  Stade's  Iielirb.  der  hebr. 
Gr.,  p.  34  ff. 


§  7.  Von  den  Vocalen  überhaupt.  31 

langer  Vocal  den  Auslaut  des  Wortes  bildete.  Das  nächstliegende 
war  in  solchem  Fall,  den  ursprünglich  auslautenden  Consonanten 
wenigstens  als  Vocalbuchstaben,  d.  h.  eben  als  Hinweis  auf  einen 
auslautenden  Vocal  beizubehalten.  In  der  That  finden  wir  noch 
jetzt  im  A.  Test.,  wie  schon  auf  dem  Mesa  stein,  ein  n  in  dieser 
Weise  —  und  zwar  als  Hinweis  auf  auslautendes  o  —  verwendet 
(s.  u.).  Von  hier  war  nur  ein  Schritt  zur  Verwendung  desselben 
Consonanten,  um  auch  auf  andere  Vocale  (so  z.  B.  in  der  Flexion 
der  Verba  n"!:  auf  die  Vocale  ä\  e,e)  als  auslautende  hinzuweisen. 
Nachdem  sich  weiterhin  (s,  u.  lit.  &)  die  Verwendung  des  1  als  Vocal- 
buchstabe  für  ö  und  ü,  sowie  die  des  i  für  e  und  i  festgesetzt 
hatte,  wurden  dieselben  Consonanten  für  die  gleichen  Vocale  — • 
obschon  nicht  consequent  —  auch  für  den  Wortauslaut  verwendet. 

Nach  §  91,  1  und  Anm.  1,  h  lautet  das  Suffix  der  3.  Sing.  masc.  am  Nomen 
(wie  am  Verbum)  ursprünglich  in.  Nun  finden  wir  aber  in  den  Fällen,  wo 
dieses  ^in  mit  vorhergehendem  a  (unter  Ausstossung  des  tl)  zu  o  contrahirt  ist, 
noch  häufig  das  n  als  Vocalbuchstabe  beibehalten,  z.  B.  nhis»,  tihlO  1  Mos. 
49,  11,  vergl.  §  91,  1,  Anm.  2;  ebenso  consequent  auf  dem  Mesa  stein  iiSlN, 
nh^a,  nba,  na,  nb,  nännbn,  dagegen  auf  der  Siloahinschrift  bereits  iSJ"!. 

Als  Beibehaltung  des  urspr.  Consonanten  Hesse  sich  auch  das  "^  des  Stat. 
constr.  Plur.  masc.  fassen,  sofern  das  e  desselben  (nach  §  89,  2,  c,  Anm.)  aus 
urspr.  aj  entstanden  ist.  Gegen  diese  Annahme  spricht  allerdings,  dass  die 
phönicischen  Inschriften  dieses  e,  wie  auch  andere  auslautende  Vocale,  nicht 
zu  bezeichnen  pflegen.  2 

b)  Die  Verwendung  von  1  zur  Bezeichnung  von  ö,  ü,  sowie  von 
"'  zur  Bezeichnung  von  <?,  i  ist  ohne  Zweifel  von  solchen  Fällen 
ausgegangen,  wo  ein  ^  mit  vorhergehendem  a  zu  au  und  weiter  zu 
6  contrahirt  oder  mit  vorhergehendem  u  zu  ü  zusammengeflossen 
war,  f^esp.  wo  "^  mit  a  zu  ai  und  weiter  zu  e  oder  fiait  vorhergehen- 

1  Nach  Stade  a.  a.  O.  p.  35  wäre  die  Verwendung  des  «^  für  ä  wohl  zunächst 
bei  den  ursprünglich  auf  >7  ausgehenden  Accusativ-  bezw.  Localformen,  wie  "^^"^^i 
n^i'll^   erfolgt. 

2  So  steht  z.  B.  auf  Melit.  1,  Z.  3  323ir  =  "'.32  ^rd  die  beiden  Söhne,  ander- 
wärts 3  für  "^3  (so  Mesa'-  mid  Siloah-Inschr.),  T  fiü-  nt  (so  Siloah-Inschi-.),  "^HDi  für 
■^n:!  (so  Mesa')  oder  ''^'^^^  u.  s.  w.;  vergl.  dagegen  bei  Mesa'  23X  =  "^DSX  (falls 
nicht  thatsächlich  von  den  Moabitern  'anökh  gesprochen  wurde!).  Ebenso  wie  aus- 
lautendes «  und  i  findet  sich  auch  auslautendes  ü  überall  bei  Mesa'  und  auf  der 
Siloah-Inschrift  durch  1  bezeichnet.  Immerhin  ist  nicht  unmögüch,  dass  auch  die 
hebr.  Orthographie  einst  eine  Periode  hatte,  in  welcher  man  die  auslautenden  Vocale 
ganz  oder  zum  Theil  unbezeichnet  liess  und  dass  nicht  wenige  auffällige  Formen  im 
jetzigen  Bibeltext  daraus  zu  erklären  sind,  dass  man  nachmals  die  Vocalbuchstaben 
(insbes.  "^  und  ^)  nicht  überall  beifügte.  So  Chivolson  in  „die  Quiescentia  ''in  in  der 
althebr.  Orthogr."  (travaux  de  la  3.  Session  du  Congres  international  des  Orientalistes. 
Petersb.  1876)  mit  vielen  Belegen. 
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dem  i  zu  i  geworden  war  (vergl.  §  24).  Man  behielt  auch  in  diesem 
Fall  die  vormaligen  Consonanten  als  Vocalbuchstaben  bei  und 
brachte  sie  weiterhin  auch  im  Wortauslaut  zur  Bezeichnung  der 
betreffenden  langen  Vocale  in  Anwendung.  Ebenso  wird  sich  end- 
lich auch  s<  zunächst  nur  da  als  Vocalbuchstabe  festgesetzt  haben, 
wo  ein  consonantisches  X  mit  vorhergehendem  a  zu  ä  zusammen- 
geflossen war. 

Obigen  Annahmen  entspricht  fast  durchweg  die  Orthographie  der  Siloah- 
inschrift.  Hier  finden  wir  alle  langen  Vocale,  Avelche  nicht  aus  urspr.  Diphthongen 
entstanden  sind,  ohne  Vocalbuchstaben,  also  ITN,  C3^h,  -TS^a  (oder  "i»;'?);  njzx, 
Vp,  'wbä,  "i::i.  Dagegen  N^i'ü  (aus  niaivsä'  =  mausa')  Tiy  (uns'aud);  auch"]^i^ 
ist,  Avenn  )'0''Q  zu  lesen,  ein  Beleg  für  die  Beibehaltung  des  mit  i  zu  t  zu- 
sammengeflossenen •'.  Belege  für  die  Beibehaltung  eines  ursprünglich  conso- 
nantischen  X  als  Vocalbuchstabe  sind:  D'^rx^,  N^ID  und  KIJD  (sonst  steht  für 
auslautendes  ä  überall  ri:  n^x,  ii'rj,  fTiT,  n:p3),  sowie  m"i,  —  Eine  Ausnahme 
würde  nach  alledem  nur  tn  anstatt  des  zu  erAvartenden  Cl'i  (arab.  jauni)  Tag 
bilden.  Wenn  die  Lesung  richtig  ist,  so  wäre  dieses  Qi  als  ein  Beweis  zu  be- 
trachten, dass  das  Bewusstseiu  von  der  Entstehung  mancher  langen  Vocale 
frühzeitig  abhanden  kam,  so  dass  man  (wenigstens  im  Innern  des  Wortes)  die 
Vocalbuchstaben  auch  da  wegliess,  wo  sie  nach  dem  oben  Dai-gelegten  stehen 
sollten,  und  sie  da  beifügte,  wo  keine  Contraction  vorlag.  Diese  Annahme 
wird  in  hohem  Grade  bestätigt  durch  die  Orthographie  der  Mesa' Inschrift. 
Dort  findet  sich,  wie  zu  erwarten  "iSSin  (o  aus  au  =  aiv)  und  ilhia  (e  aus  ai  = 
aj),  aber  auch  schon  "^iS^'n  statt  '^SSirin  (aus  haws.),  na  anstatt  JT'a  und  um- 
gekehrt '|3"''^,  obschon  hier  an  die  Entstehung  des  i  aus  ai  =  aj  nicht  gedacht 
Averden  kann, 

c)  An  dem  gegenwärtigen  Zustand  der  alttestamentlichen  Ortho- 
graphie, wie  sie  uns  im  masorethischen  Text  vorliegt,  lässt  sich 
trotz  aller  eingerissenen  Willkür  das  Streben  nach  einer  gewissen 
Gleichmässigkeit  nicht  verkennen.  So  wird  der  auslautende  lange 
Vocal  mit  sehr  wenig  Ausnahmen  (vergl.  §  9,  1  a.  E.  und  die  sehr 
fraglichen  Fälle  §  8,  4)  durch  einen  Vocalbuchstaben  —  und  zwar 
fast  immer  durch  einen  und  denselben  in  bestimmten  Nominal- oder 
Verbalendungen  —  angedeutet;  in  vielen  Fällen  ist  die  Bezeichnung 
eines  durch  Contraction  entstandenen  6,ü  durch  1,  e,  i  durch  "^  weit- 
aus das  gewöhnliche  und  nicht  minder  findet  die  Ausstossung  eines 
ursprünglich  consonantischen  i«  (so  dass  also  an  Stelle  der  histori- 
schen Orthographie  das  rein  phonetische  Princip  getreten  ist)  im 
Ganzen  nur  selten  statt:  anderseits  aber  ist  doch  die  Zahl  der 
Ausnahmen  eine  sehr  grosse;  in  vielen  Fällen  (wie  z.  B.  in  den 
Pluralendungen  D^-^  und  ni)  ist  die  Verwendung  von  Vocalbuch- 
staben auch  für  nicht  durch  Contraction  entstandene  lange  Vocale 
das  Gewöhnliche  geworden  und  selbst  kurze  Vocale  finden  wir  an- 
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gedeutet.  Aus  alledem  geht  hervor:  wenn  es  überhaupt  je  eine 
Periode  der  hebräischen  Schrift  gegeben  hat,  wo  man  auf  die  An- 
wendung fester  Gesetze  in  allen  einzelnen  Fällen  bedacht  war,  so 
ist  entweder  die  Durchführung  dieser  Gesetze  bei  der  Weiterüber- 
lieferung des  Textes  nicht  consequent  erfolgt,  oder  es  sind  nach- 
mals aufs  neue  Irrthümer  und  Verwirrung  eingerissen.  Uebrigens 
blieb  auch  in  solchen  Texten,  welche  reichlich  mit  Vocalbuchstaben 
ausgestattet  waren,  vieles  unsicher.  Denn  mochte  auch  in  den 
allermeisten  Fällen  der  Zusammenhang  der  Rede  auf  das  Richtige 
führen,  so  gab  es  doch  auch  Beispiele,  wo  von  den  vielen  Mög- 
lichkeiten der  Aussprache  eines  Wortes  mehr  als  eine  zulässig 
schien.^ 

3.  Als  die  Sprache  ausgestorben  war,  und  man  die  Vieldeutig- 
keit einer  solchen  Schrift  immer  störender  finden  und  befürchten 
musste,  schliesslich  die  richtige  Aussprache  zu  verlieren,  erfand 
man  zur  Fixirung  der  letzteren  die  Vocalzeicheji  oder  Vocalpunkte, 
durch  welche  alles  bisher  unbestimmt  Gelassene  auf  das  Genaueste 
festgestellt  wurde.  Ueber  die  Entstehungszeit  dieser  Vocalisation 
des  alttestam.  Textes  fehlt  es  zwar  an  historischen  Nachrichten; 
doch  lässt  sich  aus  der  Combination  anderer  geschichtlicher  That- 
sachen  soviel  erschliessen,  dass  sie  allmählich  und  unter  dem  Ein- 
flüsse verschiedener  Schulen  (deren  Spuren  sich  in  mancherlei 
Differenzen  der  Ueberlieferung  bis  heute  erhalten  haben)  im  6.  und 
7.  Jahrh.  nach  Chr.  durch  sprachkundige  jüdische  Gelehrte  zu 
Stande  kam,  welche  dabei  in  der  Hauptsache,  wenn  auch  mit 
selbständiger  Rücksicht  auf  die  Eigenart  des  Hebräischen,  dem 
Vorgange  und  Muster  der  älteren  syrischen  Punktation  folgten. 

S.  Gesenius  Gesch.  d.  hebr.  Spr.  S.  182  ff.  iind  Hupfeld  in  den  Theolog. 
Studien  und  Kritiken,  1830.  H.  III  (wo  nachgewiesen  wird,  dass  Hieronymus 
und  der  Talmud  noch  keine  Vocalzeichen  erwähnen;  in  Betreff  des  Talmud 
vergl.  auch  Berliner,  Beiträge  zur  hehr.  Gramm,  im  Talm.  u.  Midrasch,  S.  26  ff.) ; 
Abr.  Geiger,  „Zur  Nakdanim-  [Punctatoren-]  Literatur"  (Jüd.  Ztschr.  für 
Wissensch.  u.  Leben,  Jahrg.  X,  Breslau  1872,  S.  10  ff.);  Geiger  „Massorah  bei 
den  Syrern"  (Ztschr.  der  DMG.  Bd.  XXVII,  Leipz.  1873,  S.  148 ff.);  H. Strack, 
„Prolegomena  critica  in  Vet.  Test.  Hebr.",  Lips.  1873;  Strack,  „Beitrag  zur 
Gesch.  des  hebr.  Bibeltextes"  (Theol.  Stud.  u.  Krit.  1875.  S.  736  ff.,  sowie  in 
d.  Ztsch.  f.  die  ges.  luth.  Theol. u.K.  1875,  S.  619  ff.);  M.  Schivab,  des  points- 
voyelles  dans  les  langues  semitiques  (Par.  1879);  A.  Merx  in  den  Verhand- 
lungen des  Orientalistencongresses  zu  Berlin  I  (Berl.  1881),  S.  164  ff.  und  dazu 
als  Anhang,  S.  183  ff. :  die  Tschufutkaleschen   Fragmente.     Eine  Studie  zur 

1  So  kann  z.B.  '^P  gelesen  werden :  qätal,  qäfäl,  qätöl,  qeföl,  qötel,  qiftel,  qaffel, 
wttal,  qetel;  dabei  haben  mehrere  dieser  Tormen  noch  verschiedene  Bedeutungen. 
Gesenius,  hebr.  Grammatik.   24.  Aufl.  3 
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Geschichte  der  Masora.  —  H.  Graetz,  eine  masorethische  Studie.  Die  Anfänge 
der  Vocalzeichen  im  Hebr.  (Monatsschr.  f.  Gesch.  u.  "Wissensch.  d.  Judenth. 
1881,  p.  348  flf.  u.  395  ff.).  Ueber  die  Hypothese  von  der  Entstehung  der 
Punktation  in  den  jüd.  Kinderschulen  vergl.  J.  Derenbourg  in  der  Rev.  Grit. 
Bd.  XIII.  (1879)  No.  25. 

4.  Diesem  Vocalsystem  liegt  im  Wesentlichen  die  Aussprache 
der  palästinensischen  Juden  zu  Grunde,  wie  sie  damals  (um  das 
6.  Jahrh.  n.  Chr.)  auf  Grund  einer  viel  älteren  Ueberlieferung  bei 
dem  feierlichen  Vorlesen  der  heiligen  Schriften  in  den  Synagogen 
und  Schulen  beobachtet  wurde.  Die  Consequenz  des  Systems,  so- 
wie die  Analogie  der  verwandten  Sprachen,  zeugen  in  hohem  Grade 
für  die  Treue  der  Ueberlieferung.  Dabei  wurde  dieselbe  mit  solcher 
Genauigkeit  wiedergegeben,  dass  auch  für  die  feineren  Abstufungen 
der  Vocale  und  Vocalanstösse  (§  10),  sowie  für  die  unwillkürlichen 
Hülfslaute,  welche  in  anderen  Sprachen  nur  selten  durch  die  Schrift 
angedeutet  werden,  besondere  Zeichen  erfunden  wurden.  Bei  der- 
selben Bearbeitung  des  Textes  kamen  auch  die  verschiedenen  übrigen 
Lesezeichen  (§  11  — 14)  und  die  Accente  (§  15.  16)  hinzu. 

§  8. 
Von  den  Vocalzeichen  insbesondere. 

1.  Die  vollen  Vocale,  ausser  welchen  es  auch  halbe  Vocale  oder 
Vocalanstösse  giebt  (§  10,  1.  2),  sind  nach  den  drei  Hauptvocal- 
lauten  (§  7,  1.  2)  die  folgenden: 

Ei-ste  Glasse.     A-Laut. 

1.  —  Qämes,  «,  ä,  ^^1  jäd  (Hand);  a^mn  Häupter} 

2.  -^  PdtJiäch,  ä,  na  hälh  (Tochter). 

Dazu  3.  —  S^gol,  offenes  e,  e  (ä),  als  Umlaut  von  ip-,  und  zwar  ent- 
weder in  unbetonter  Sylbe  und  somit  als  kurzer  Vocal, 
wie  in  der  ersten  Sylbe  von  DS'i;]  jecVkhem  (eure  Hand) 


1  Die  Bezeichnung  ä,  e,  6  gilt  hier  den  wesentlich  (von  Natur  od.  dui'ch  Con- 
traction)  langen,  die  Bez.  ä,  e,  ö  den  erst  durch  den  Ton  gedehnten  und  daher  wandel- 
baren, ä,  e,  ö  den  kurzen  Vocalen.  (Ueber  e  vergl.  die  Bemerkung  am  Ende  der 
A-Classe).  Bei  den  anderen  genügt  die  Unterscheidung  von  i  und  t,  ü  und  ü. 
Siehe  §  9.  —  Das  Zeichen  ■=  steht  im  Folgenden  über  der  Tonsylbe  hebr.  Wörter, 
besonders  wenn  dieselbe  nicht,  wie  gewöhnlich,  die  letzte,  sondern  die  vorletzte  Sjlbe 
des  Wortes  ist,  z.  B.  HCS.     Vei-gl.  §   15,  Anm.  3. 

-  Diese  aus  ä  umgelauteten  Segöl  sind  so  häufig  in  der  Sprache,  dass  S^göl  über- 
haupt von  den  jüdischen  Grammatikern  auch  "j^i?  '^'^-    klein-Pathach   genannt    wird. 


§  8.    Von  den  Vocalzeichen  insbesondere.  35 

aus  jäd'khem  —  oder  in  betonter  Sylbe  als  halbe  Deh- 
nung von  ä  (die  volle  Dehnung  würde  Qames  fordern), 
wie  in  nps  pesdch  (izdaya),  auch  mit  nachfolgendem  i; 
!?;iT  jädekhä  (deine  Hände),  n:''53  g'lenä. 

Was  die  Quantität  dieser  betonten  e  betrifft,  so  wird  e  in  Fällen,  wie  T(^ä 
MGS  den  kurzen  Vocalen  zuzuzählen  sein,  da  die  äusserst  kurzen  Hülfsvocale 
nach  dem  zweiten  Consonanten  solcher  Bildungen  nicht  eigentlich  eine 
selbständige  Sylbe  bilden,  sondern  nur  die  ursprünglich  fest  geschlossene  Sylbe 
{malk  etc.)  in  eine  lose  geschlossene  verwandeln,  welche  (analog  den  §  26,  3,  d 
und  e  erwähnten  Fällen)  auch  kurzen  Vocal  behaupten  kann.  Dagegen  kann 
e  in  den  Fällen,  wo  es  in  betonter  offener  Sylbe  steht,  zu  den  langen  Vocalen 
gerechnet  werden.  1 

Zweite  Classe.     I-  und  E-Laut. 

[  1.  1— oder  (defectiv  geschrieben,  s.  No.  4)  —  Chireq  longum 
I\  {magnum),  i,  z.  B.  D''p'12r  sacldiqlm  (Gerechte). 

[  2.  ^  Chireq  hreve  (parvum),  i,  bbp'^  jiqtöl. 
[  3.  "»-^  Seri  oder  Sere  mit  Jod,  und  —  Sere  ohne  Jod,  ersteres 
e,  letzteres  meist  e,  z.  B.  nia  leih  (Haus),  D©  scm  (Name). 
Seltener  auch  —  (defectiv,  s.  No.  4)  für  e. 
-7-  S^göJ,  e,  entw.  Verkürzung  von  e,  z.  B.  "ilj  (Zahn)  f.  "5© 
(Grundf.  sin);  oder  Umlautung  von  ?,  z.  B.  issn 
(Grundf.  cMphs). 

Dritte  Classe.      U-  und  0-  Laut. 

1.  1    Süreq,  ü,  rfl"a  müth  (sterben),  selten  auch  für  ü. 

2.  —  Qihhüs,  ü,  z.  B.  D^p  sülläm  (Leiter),  aber  auch  ü  als 
defective  Schreibung  (s.  No.  4)  für  Süreq,  itl'a  inütlii 
(mein  Sterben). 

3.  i  und  -^  Chölem,  ö  und  ö,  ersteres  auch  Chölem  magnum; 
bip  qöl  (Stimme),  an  rö&Ä  (Menge).  Oft  auch  defectives 
-^  für  ö,  selten  i  für  ö. 

4.  ( — )  Qames- chäiüpli,  b,  z.  B.  "pn  clioq  (Satzung). 

5.  Dazu  auch  hier  das  stumpfe  —  und  zwar  als  betontes 


E 


1  Es  muss  hierbei  erinnert  werden,  dass  bei  den  Masorethen  von  einer  Unter- 
scheidung langer  i\nd  kurzer  Vocale  oder  überhaupt  von  einer  Reflexion  über  die 
Quantität  keine  Rede  ist.  Ihr  Bestreben  geht  darauf,  die  überkommene  Aussprache 
möghchst  treu  durch  Schrift  zu  fixiren.  Die  Eintheilung  der  Vocale  nach  der  Quan- 
tität ist  ein  Versuch  Späterer,  das  von  den  Masorethen  • —  nicht  erfundene,  sondern  — 
dargestellte  Lautsystem  sprachwissenschaftlich  zu  begreifen.  Dabei  kann  es  leicht 
geschehen,  dass  man,  wie  in  dem  oben  behandelten  Falle,  über  die  Deutung  der  Ueber- 
lieferung  im  Zweifel  ist. 

3* 
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e  in  dem  aus  u  abgestumpften  arix  'attem  (ihr)  und 
einigen  anderen  Fällen  (vergl.  §  27,  4,  t).  Abstumpfung 
eines  0-Lautes  zum  E-Laut  liegt  vor  in  ns  {'ty&)  aus  nis. 

Die  Namen  der  Vocale  sind  fast  alle  von  der  Gestalt  und  Wirksamkeit  des 
Mundes  bei  Hervorbringung  der  Vocallaute  hergenommen,  nämlicli  rirc 
Oeffnung;  "i"]^  Spaltung,  Riss  (des  Mundes)  auch  ^5^,  Brechung  (vergl.  das 
arab.  kasr);  pl'^n  (auch  p"]n)  Knirschung;  Dbin  Verschluss,  nach  andern  Voll- 
fülle, sc.  des  Mundes  (auch  D^lS  xba  Fülle  des  Mundes);  pnic  Pfiff  (supisixöc); 
■j'siap  Zusammenziehung  (des  Mundes).  Letztere  Bedeutung  hat  auch  Y'C'p^. 
Dass  das  lange  a  und  das  kurze  o  (Py\'dr\  y^^  Qämes  correptum)  dasselbe 
Zeichen  und  dieselbe  Benennung  führen,  rührt  daher,  dass  die  Erfinder  der 
Vocalzeichen  das  lange  a  etwas  dunkel  und  dem  o  ähnlich  aussprachen,  wie 
es  denn  bei  den  heutigen  deutschen  und  polnischen  Juden  völlig  zu  0  geworden 
ist  (vergl.  das  syr.  ä  nach  westsyr.  Aussprache  =  o,  das  schwedische  a  und  die 
schon  alte  Trübung  des  a  zu  o  im  Hebr.  selbst  §  9,  10,  2).  l  Ueber  die  Unter- 
scheidung von  ä  und  o  s.  §  9,  Anm.  S^ffol  (^15ö  Traube)  hat  seinen  Namen 
von  der  Gestalt;  ebenso  riilp3  UJbd  (drei  Punkte),  ein  andei'er  Name  des  Qibbüs. 

Uebrigens  hat  man  die  Namen  meist  so  gestaltet,  dass  der  Laut  eines  jeden 
Vocals  in  der  ersten  Sylbe  gehört  wurde;  und  um  dieses  consequent  durchzu- 
führen, schreiben  Manche  auch  Sägol,  Qomes-chattif,  Qübbüs, 

2.  Wie  die  gegebenen  Beispiele  zeigen,  steht  das  Vocalzeichen 
in  der  Regel  u?ite)'  dem  Consonanten,  /lach  welchem  es  zu  sprechen 
ist,  ^  rä,  ^  rä,  *\  re,  "i  rxi  u.  s.  w.  Nur  das  sogen.  Päthäch  furtivwn 
(§  22,  2,  b)  macht  davon  eine  Ausnahme,  indem  es  vor  dem  Con- 
sonanten gesprochen  wird,  mn  rü"ch  (Wind,  Geist).  Das  Chölem 
(ohne  Wäw)  steht  links  oberhalb  von  dem  Consonanten:  n  rö,  (vergl. 
indess  auch  b  =  /ö) ;  folgt  dem  mit  ö  zu  sprechenden  Consonanten 
ein  X  als  Vocalbuchstabe,  so  wird  der  Punkt  über  den  rechten  Arm 
desselben  gesetzt,  also  iib,  löi?"!." 


1  In  der  babylon.  Punktation  (s.  die  folg.  Note)  werden  ä  und  ö  genau  unter- 
schieden, ebenso  in  manchen  Hdschr.  mit  der  gewöhnl.  Punktatiou  (durch  Zusetzung 
eines  S^tva  auch  zu  dem  Beinvocal  ö).  Die  völlige  Gleicliheit  beider  Zeichen  ist 
jedoch  wohl  das  ursprüngüche. 

2  Erst  neuerdings  ist  ein  von  dem  gewöhnhchen  mehrfach  verschiedenes  Vocah- 
sationssystem  bekannt  geworden,  und  zwar  aus  einigen  früher  in  Odessa,  jetzt  in 
Petersburg  befindlichen  Handschriften.  Die  Vocalzeichen  stehen  dort,  abgesehen  von  \ 
alle  über  den  Consonanten  und  weichen  fast  dm'chgängig  auch  in  der  Figur  ab,  ja 
zum  Theil  selbst  in  Betreff  des  Lautbereichs,  für  welchen  sie  gebraucht  werden.  So 
ist  z.  B.  betontes  Fäthäch  und  betontes  S^göl  durch  ein  und  dasselbe  Zeichen  aus- 
gedrückt, während  die  unbetonten  kurzen  Vocale  verschieden  bezeichnet  werden, 
jenachdem  sie  in  einer  durch  Däges  forte  (§  12)  geschärften  Sylbe  stehen  oder  nicht. 
Die  Accente  weichen  weniger  ab  und  stehen  zum  Theil  auch  unter  der  Consonanten- 
reilie.  Die  ältere  Literatur  über  diese  sogen,  babylon.  Punktation  C'^??  Tip?)  s.  in 
A.  Harkavy  und  H.  L.  Strack's  „Catalog  der  hebr.  Bibelhandschi-,  der  Kaiserl.  öffentl. 
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Wenn  das  Chölem  ohne  Wäiv  mit  dem  diakritischen  Punkte  über  ir  (ir,  n) 
zusammenstösst,  so  wird  statt  beider  nur  Ein  Punkt  gesetzt,  wie  ii.3iü  sone 
(hassend),  st.  NSiu,  nü?3  mose,  nicht  Müia.  'ii:  mit  zwei  Punkten  ist,  wenn  es 
selbst  keinen  Vocal  unter  sich  hat,  so,  wie  "ipü  somer  (Wächter),  wenn  kein 
Vocal  vorangeht,  os,  wie  iliS"!"^  jirpös  (er  tritt  mit  Füssen),  CSÜJiti  Jes.  45,  20 
hes  hanndi^''i'm  (die  Tragenden). 

In  der  Figur  i  kann  das  1  auch  Consonant  sein;  dann  ist  i  entweder  öw  zu 
lesen  (so  nothwendig,  wenn  ein  sonst  vocalloser  Consonant  vorhergeht,  z.  B. 
nib  loive  leihend)  oder  wo,  wenn  dem  '  bereits  ein  Vocal  vorausgeht,  z.  B.  '"3 
'mvon  (Sünde)  f.  "[il^'.  In  genaueren  Drucken  unterscheidet  man  wenigstens 
■^  (ivo)  von  i  (d,  i.  entweder  o  oder,  wenn  demWaw  ein  anderer  Vocal  folgt,  otv). 

3.  Die  Vocale  der  ersten  Classe  werden,  abgesehen  von  "'—  in 
der  Mitte  und  von  n— ,  X— ,  T\-r  am  Ende  des  Wortes  (§9,  1.  3), 
bloss  durch  Vocalzeichen  (§  7,  2)  dargestellt,  dagegen  die  langen 
Vocale  der  /-  und  ^-Classe  grossentheils  durch  Vocalbuchstaben. 
Der  Vocallaut,  auf  welchen  sie  hinweisen,  wird  dann  durch  das 
vor-,  über-  oder  in  ihnen  stehende  Vocalzeichen  näher  bestimmt. 
So  kann 

"^  verbunden  sein  mit  Chireq,  Sere,  S^göl  (i-;-,  "'^^^  ^-r)-) 

1  mit  Süreq  und  Chölem  (^  und  i)} 


Bibhothek  zu  St.  Petersb.",  Th.  I.  u.  II.,  Petersb.  u.  Leipz.  1875,  S.  223  ff.  —  Ein 
gründlicheres  Studium  des  Systems  wurde  ermöglicht  durch  H.  Strack's  facsimilirte 
Ausgabe  des  „Prophetarum  posteriorum  codex  Babylonicus  Petropolitanus"  (Petersb. 
1876.  gr.  fol.)  vom  Jahre  916,  welchen  Firkowitsch  1839  in  der  Synagoge  zu  Tschu- 
futkale  auf  der  Halbinsel  Kiüm  entdeckte  (vergl.  die  Vorrede  Strack's  über  die  Ge- 
schichte des  Codex,  die  gesammte  Literatur  zur  babyl.  Punktation  und  über  sonstige 
Handschriften  mit  jenem  System).  Ein  Bruchstück  desselben  Codex  gab  Strack  in 
„Hosea  et  Joel  prophetae  ad  fidem  cod.  Babylon.  Petrop."  Petersb.  1875  heraus. 
Vergl.  ausserdem  die  o.  §  7,  3  a.  E.  citirten  Schi-iften  von  A.  Merx.  —  Aus  den 
angestellten  Untersuchungen  hat  sich  ergeben,  dass  sich  beide  Systeme  (das  östliche 
od.  babylonische  und  das  westliche  od.  tiberiensische)  nicht  nach  einander,  sondern 
neben  einander  entwickelt  haben,  dass  aber  dem  westlichen  ein  höherer  Grad  von 
Ox'iginalität,  resp.  Annähei'ung  an  die  ältesten  Grundlagen  der  gesammten  Punktation, 
eigen  ist. 

1  Die  innere  Verwandtschaft  (Homogenität)  des  i  und  e  mit  dem  "',  wie  des  u 
und  0  mit  dem  1  lässt  sich  leicht  auf  physiologischem  Wege  zeigen.  Denn  das  i« 
entsteht  im  Vordermunde  bei  gerundeten  Lippen,  wie  das  1,  das  i  am  vorderen 
Gaumen,  wie  der  palatale  Consonant  "^  (das  e  am  Hintergaumen  zwischen  i  und  a, 
das  0  im  Vordermund  zwischen  u  und  a).  —  Nach  dem  Vorgange  der  jüdischen 
Grammatiker  ist  der  Ausdruck  üblich  geworden,  der  Vocalbuclistabe  ruhe  (quiesciere) 
in  dem  Vocalzeichen;  daher  heissen  auch  die  Buchstaben  "^  und  1  (nebst  N  und  n 
s.  §  23)  Uterae  quiescibiles,  und  zwar  in  dem  Falle,  wo  sie  als  Vocale  dienen,  quie- 
scentes,  wo  sie  Consonanten  sind,  mobiles.  In  Wahrheit  vertritt  jedoch  vielmehr  der 
Vocalbuchstabe  selbst  die  Stelle  des  Vocals.  Die  Vocalbuchstaben  werden  von  den 
Grammatikern  auch  Lesemütter  (matres  lectionis)  oder  Stützen  (fulcra)  genannt. 
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Im  Arabischen  wird  regelmässig  auch  das  lange  a  durch  einen  Vocalbuch- 
staben,  nämlich  ^Äleph  (N-;-),  ausgedrückt,  so  dass  dort  3  Vocalbuchstaben 
den  3  Vocalclassen  entsprechen.  Im  Hebräischen  ist  der  Gebrauch  des  K  als 
Vocalbuchstabe  sehr  selten  (s.  §  9,  1  und  §  28,  3,  Anm.  1). 

4.  Die  Auslassung  der  Vocalbuchstaben  bei  den  langen  Vocalen 
der  /-  und  ?7-Classe  bezeichnet  man  als  scriptio  defectivaim  Gegen- 
satz zur  scriptio  plena.  bip,  D^p  sind  plene,  tibp,  Dp  defective 
geschrieben. 

Was  nun  überhaupt  die  Wahl  der  vollen  oder  defectiven 
Schreibart  betrifft,  so  giebt  es  allerdings  einige  Fälle,  in  welchen 
nur  die  eine  oder  die  andere  zulässig  ist.  So  ist  die  volle  Schreib- 
art für  ü,  ö,  ö,  i,  e,  e,  sowie  für  e  in  nth  etc.  (§  9,  3),  meist  auch 
bei  ä,  ä  (vergl.  jedoch  §  9,  1  a.  E.)  nothwendig  am  Ende  des  Wortes, 
z.  B.  lbi:j5,  ''nbtap,  ''T,  iDb^.  (Doch  fordert  die  Masora  Jer.  26,  6. 
44,  8;  Ezra  6,  21;  2  Chr.'  32,  13  ;;ia  für  ^i\r,  Zeph.  2,  9  ^ia  für  'i^ia; 
Jes.  40,  31  ;;ipi  für  "»Spi;  Jer.  38,  11  ;^iba  für  "^^iba).  Dagegen  ist  die 
defective  Schreibart  häufig,  wenn  der  BuchstaJae,  der  als  Vocal- 
buchstabe zu  verwenden  wäre,  unmittelbar  vorher  als  fester  Con- 
sonant  steht,  z.  B.  D^ia  (Völker)  für  a'^iis,  nisTO  (Gebote)  für  T\yyri2. 

Dass  hierbei  vieles  auf  Willkür  beruht  (s.  §  7,  2,  e),  geht  schon  daraus  hervor, 
dass  bisweilen  dasselbe  Wort  sehr  verschieden  geschrieben  wird,  z.  B.  '^n'io^P'!! 
Ezech.  16,  60,  "^nbpn  Jer.  23,  4,  "^ni^pln  ebend.  in  anderen  Ausgg.  Vergl. 
§  25,  1.    Nur  lässt  sich  bemerken: 

a)  dass  die  defective  Schreibart  vorzüglich,  obwohl  nicht  durchgängig,  dann 
gewählt  wurde,  wenn  in  demselben  Wort  noch  andere  Vocalbuchstaben  vor- 
kamen, so  dass  die  Häufung  derselben  vermieden  wurde;  vergl.  z.  B.  p"'"!», 
aber  D"'p'^:?;  bip,  mVp; 

h)  dass  in  den  späteren  Büchern  des  A.  T.  die  volle,  in  den  früheren  die 
defective  Schreibart  vorherrscht. 

5.  Wenn  dem  Vocalbuchstaben  ein  nicht  verwandter  (hete- 
rogener) Vocal  vorangeht  (s.  o.  No.  4,  Note  1),  z.  B.  1—,  '^-^^  i— , 
so  entsteht  in  den  verwandten  Sprachen,  wenn  der  heterogene 
Vocal  a  ist,  ein  Diphthong  {au,  ai).  Im  Hebräischen  aber  behalten 
^  und  'i,  sofern  nicht  Contraction  eintritt,  nach  der  überlieferten 
Aussprache  ihren  Consonantenwerth;  man  spricht  somit  äw,  aj,  äj, 
z.  B.  ^^  wäw  (Haken),  ^n  chaj  (lebendig) ,  und  so  auch  iia  göj 
(Volk),  'ilTUy  ^/SMj  (gemacht),  ia  gew  (Rücken).  T^—  ist  zu  sprechen, 
wie  1—,  also  äw,  z.  B.  I'^ia'^  d^hliäräw  (seine  Worte);  daher  oft 
auch  1—  defective  für  '\^~  geschrieben  wird. 

Die  LXX  drücken  in  solchen  Fällen  meist  einen  wirklichen  Diphthong  aus 
(wie  im  Arabischen)  und  dies  wird  für  eine  frühere  Stufe  der  Aussprache  gelten 
müssen,  während  die  gewöhnliche  jüdische  Pronunciation  der  der  Neugriechen 
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ähnlicli  ist,  welche  au,  eu  wie  av,  ev  sprechen.  In  Handschriften  wird  das 
Jod  und  Wäw  in  Fällen  wie  '''n  la  sogar  mit  Mappiq  bezeichnet  (§  14,  1). 
Doch  sprechen  die  italienischen  Juden  jene  Sylben  mehr  diphthongisch,  z.  B. 
chai,  geu,  und  so  auch  haith  (n"!?). 
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So  zahlreich  die  Vocalzeichen  in  der  hebräischen  Schrift  sind, 
so  reichen  sie  doch  nicht  völlig  aus,  um  die  verschiedenen  Modifi- 
cationen  der  Vocallaute,  namentlich  in  Beziehung  auf  Länge  und 
Kürze,  Schärfe  und  Dehnung,  vollständig  auszudrücken:  dazu 
kommt  noch,  dass  die  Bezeichnung  des  Sprachlautes  durch  jene 
Zeichen  nicht  immer  ganz  zweckmässig  genannt  werden  kann. 
Wir  geben  daher  zu  näherem  Verständniss  im  Folgenden  einen 
kurzen  Commentar  über  Charakter  und  Geltung  der  einzelnen 
Vocale,  besonders  in  Hinsicht  auf  die  Länge  und  Kürze,  sowie  die 
Wandelbarkeit  derselben  (§  25.  27). 

I.     Erste  Classe:  A-Laut. 

1.  Das  Qft?nes  (— )  ist  zwar  überall  langes  a,  aber  seiner  Natur 
und  Entstehung  nach  von  zwiefacher  Art: 

1)  naturlanges  ä  (im  Arab.  regelmässig  &{-;— geschrieben),  das  nicht 
leicht  verkürzt  und  nie  ganz  verdrängt  wird  (§  25,  2),  z.B.  ins 
k^thähh  (Schrift),  135  gcmnäVh  (Dieb);  sehr  selten  mit  folg.  x, 
wie  tlVtTi  Spr.  10,  4  al.^ 

Die  Schreibung  Üit|T>  Hos.  10,  14  für  U^  würde  nur  dann  berechtigt  sein, 
wenn  das  a  dieser  Form  aus  Contraction  von  ää  zu  erklären  wäre;  vergl.  jedoch 
die  Note  zu  §  72,  2.  —  Die  Seltenheit  des  naturlangen  ä  im  Hebr.  rührt  daher, 
dass  es  meist  zu  o  getrübt  ist;  s.  u.  No.  10,  2. 

2)  nur  prosodisch  gedehntes  (tonlanges  oder  überhaupt  unter  dem 
Einfluss  des  Tones  nach  den  Gesetzen  der  Sylbenbildung  ge- 
dehntes) ä,  sowohl  in  der  Tonsylbe  selbst  (resp.  in  der  mit 
Metheg  bezeichneten  Gegentonsylbe,  s.  u.),  als  zunächst  vor 
oder  nach  derselben.  Es  ist  überall  aus  ursprüngl.  ä  gedehnt'^ 
und  findet  sich  sowohl  in  offenen,  d.  i.  vocalisch  auslautenden 
Sylben  (§  26,  3),  z.  B.  ?^b,  bu]?,  a^p"^,  n^DN  (arab.  kUä,  qätälä, 
jaqüm,  ««>),  als  in  geschlossenen,  d.  i,  consonantisch  auslauten- 

'  Anderer  Art  sind    die  Fälle,    wo  X    seinen    Consonantenlaut   durch  Zusammen- 
fliessen  mit  einem  vorhergehenden  a  verloren  hat,  §  23,  1.  2. 
2  Im  Arabischen  hält  sich  dieses  ä  überall  in  offener  Sj'lbe. 
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den,  wie  T»,  SDis  (ar.  jäd,  kankäh).    In  der  geschlossenen  Sylbe 
kann  es  jedoch  nur  stehen,   wenn  dieselbe  den  Ton  hat,  in'^, 
obiy;  in  offener  dagegen  ist  es  besonders  häufig  vor  der  Ton- 
sylbe,  z.  B.  nn'^,  "JpT,  oSb.    Bei  fortrückender  oder  verminderter 
Betonung  (wie  letztere  bes.  im  sogen.  Status  constructus  der 
Nomina  stattfindet;  vergl.  §  89,  1)  tritt  in  geschlossener  Sylbe 
das  kurze  ä  {Pdthäch)  leicht  wieder  hervor,  in  offener  Sylbe 
dagegen  wird  das  Qümes  zu  S^wä  verflüchtigt  (§  27,  3) :  DDH, 
Status  constr.   DSn  {ch"kMm)]  ni'^,  in'^  {d^hhär);   bp]^,  dVCj^. 
Beispiele  für  die  Beibehaltung   eines   aus    a   gedehnten   ä  im 
Gegenton  s.  §  16,  2,  a  und  &,  a;  auch  §  93,  4,  Anm.  3 
In  einigen  Endungen  des  Yerbum  (n —  in  der  2.  Sing.  m.  Perf., 
1  in  der  2.  Plur.  fem.  des  Imper.,  sowie  in  der  3.  und  2.  Plur.  fem. 
des  Imperf.),  in  ns  du  (masc.)  und  den  Suffixen  ^  und  n  kann  das 
auslautende  ä  auch  ohne  Vocalbuchstaben  stehen.   Häufig  ist  jedoch 
auch  in  diesen  Fällen  (ausser  bei  n)  ein  n  als  Vocalbuchstabe  bei- 
gefügt. 

2.  Das  Püthüch^  oder  das  kurze  ä,  steht  im  Hebräischen  fast 
nur  noch  in  geschlossener  Sylbe  mit  oder  ohne  Ton  (bt:]?,  UPh'\^'^)\ 
da,  wo  es  jetzt  in  offener  Sylbe  zu  stehen  scheint,  lag  ursprünglich 
eine  geschlossene  Sylbe  vor,  die  erst  durch  die  Einsetzung  eines 
Hülfslautes  {ä,  t,  e)  in  die  zweite  Sylbe  halb  geöffnet  wurde,  z.  B. 
bn:  (Grundform  nachl)^  rr^n  (arab.  &««7),  s.  §  28,  4  und  in  Betreff 
zweier  andersartigen  Fälle  §  26,  3,  h  und  c.  Sonst  ist  Pdthäch  in 
offener  Sylbe  fast  durchweg  in  ä  (— )  übergegangen,  s.  o.  No.  1,  2. 

Ueber  die  sehr  häufige  Verdünnung  des  ä  zu  t  vergl.  u.  No.  5;  über  die 
seltene  (und  nur  scheinbare)  Verbindung  des  Päthäch  mit  X  (  i<-:r)  s.  §  23,  2; 
über  ä  als  Hülfslaut  §  22,  2,  h  {Päthäch  furtivum)  u.  §  28,  4. 

3.  Das  S'göl  (e,  e)  gehört  seinem  Ursprünge  nach  zuweilen  der 
zweiten,  seltener  der  dritten,  am  häufigsten  aber  der  ersten  Vocal- 
classe  an  (§  27,  Anm.  1.  2.  4).  Zur  ersten  gehört  es  als  Umlaut 
des  a  (wie  Bad,  Bäder;  Land,  Länder)^  sowohl  in  unbetonter  Sylbe, 
z.  B.  DDl'i  (f.  a^T),  als  in  betonter,  z,  B.  yik  aus  'ars^  -j-ip  arab. 
qärn,  nrjb  arab.  qämch;  in  betonter  Endsylbe  z.  B.  bna  (aus  harzäl) ; 
im  Auslaut  mit  n,  wie  nKl'a  arab.  mara.  Dieses  S^gol  behauptet 
sich  sogar  nicht  selten  in  der  schwersten  Tonsylbe  am  Ende  eines 
Satzes  oder  grösseren  Satzabschnittes  (in  Pausa),  wie  ^b'a,  p"T2.  In 
der  Hegel  wird  jedoch  in  solchem  Falle  das  dem  e  zu  Grunde 
liegende  Pdthäch  zu  Qfmi's;  gedehnt,  z.  B.  n^p^,  "ilp.  Scheinbar  aus 
S'^wä   verlängert,    in  Wirklichkeit    aber   gleichfalls    auf  urspr.    ä 
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zurückgehend,  steht  S'göl  in  Pausal-Formen,  wie  i"iE  (Grundform 
pärj),  '^?7'i  (jäfij)  u.  s.  w.  —  Ueber  die  Fälle,  wo  diesem  S®g61 
ein  (ursprünglich  consonantisches)  i  folgt,  s.  §  75,  2  und  §  91,  2, 
Anm.  1. 

IL    Zweite  Classe:  I-  und  E-Laut. 

4.  Das  lange  i  ist  häufig  schon  in  der  Consonantenschrift  durch 
ein  "i  angedeutet  {plene  geschriebenes  Chireq,  "i-^) ;  doch  kann  auch 
ein  von  Natur  langes  %  vermöge  orthogr.  Licenz  dcfectivc  ge- 
schrieben sein  (§  8,  4),  z.  B.  pi'^s  (gerecht),  PI.  D'ip'llÄ  mddiqmi; 
N"!'^"'  (er  fürchtet),  PI.  1X1'^.  Ob  ein  defectiv  geschriebenes  CMreq 
lang  sei,  erkennt  man  am  sichersten  aus  der  Entstehung  der  Form, 
oft  auch  schon  aus  der  Beschaffenheit  der  Sylbe  (§  26)  oder,  wie 
in  ^ii'i^  aus  dem  beigefügten  Metheg  (§  16,  2). 

5.  Das  kurze  CMreq  (stets  defectiv  geschrieben)  ist  besonders 
häufig  in  geschärften  (btap,  "^tiX),  sowie  in  tonlosen  geschlossenen 
Sylben  ('^i^T'a  Psalm).  Sehr  häufig  ist  es  durch  Verdünnung  aus 
ä  entstanden,  wie  in  "»ria  (meine  Tochter)  von  na,  i'i^'^  von  na'^, 
"^p^S  (Grundform  sädq)^  oder  es  ist  ursprüngliches  t,  das  in  betonter 
Sylbe  zu  e  geworden  war,  wie  in  ^^^S?  (dein  Feind)  von  n^^i?  (Grundf. 
'dßb).    Zuweilen  ist  ^  auch  blosser  Hülfsvocal  (rr^i  f.  ti^a  §  28,  4). 

Die  älteren  Grammatiker  nennen  jedes  plene  geschriebene  Chireq  Ch. 
magnum,  jedes  defectiv  geschriebene  Ch.parvum,  —  hinsichthch  der  Quantität 
eine  schiefe  Unterscheidung. 

6.  Das  längste  e  i-^  (am  Wortende  auch  n— )  ist  in  der  Regel 
aus  1—  aj  [ai)  contrahirt  (§  7,  1),  z.  B.  bD^^n  (Palast)  arab.  und 
syr.  haikal.  Als  Diphthong  ist  dieses  "i—  länger,  als  der  ent- 
sprechende Reinvocal  der  /-Classe  {^-^)  und  wird  nur  selten 
defectiv  geschrieben  (isy  f.  i^iy  Jes.  3,  8). 

7.  Das  Sere  ohne  Jod  repräsentirt  meist  das  tonlange  e,  welches 
sich  (ähnlich  dem  tonlangen  ä,  No.  1,  2)  fast  nur  in  und  vor  der 
Tonsylbe  hält,  und  immer  aus  urspr.  i  verlängert  ist.  Es  steht  in 
offener  Sylbe  mit  und  vor  dem  Tone,  z.  B.  nsb  (Grdf.  siphr)  Buch, 
T\i't  (arab.  sinät)  Schlaf,  oder  (mit  Metheg;  s,  §  16,  2  a  und  h^  a) 
in  der  Gegentons;ylbe,  z.  B.  ^T\by:  meine  Leichen,  riDbs  lasst  uns 
gehen;  dagegen  in  geschlossener  Sylbe  fast  nur  mit  dem  Tone,  wie 
•ja  Sohn,  n^X  stumm. 

Ausnahmen:  a)  in  tonloser  geschlossener  Sj-lbe  findet  sich  e  bisweilen  in 
einsj-lbigen  "Wörtern  vor  Maqqeph  beibehalten,  z.  B.  ~y^_  4  M.  35,  18,  sowie 
in  den  §  29,  3,  b  angeführten  Beispielen  des  sog.  näsog  'ächor;  b)  in  tonloser 
offener  Endsylbe  findet  sich  Sere  gleichfalls  in  Beispielen  des  nasog  achor,  wie 
XSJ  2  M.  16,  29 ;  vergl.  Eicht  9,  39. 
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8.  Das  S'^göl  der  /(^)-Classe  ist  am  häufigsten  ein  stumpfes  e, 
verkürzt  aus  tonlangem  e  (beim  Weichen  des  Tones),  z.  B.  "n  aus 
■jri  (gieb),  ^yi"^  von  'is'i  (Schöpfer),  oder  auch  Umlautung  eines  i 
in  dem  §  93,  Anm.  2  besprochenen  Falle:  "ipbn,  i'Try  von  den  Grund- 
formen chilq,  'izf-  vergi.  auch  §  64,  Anm.  1.  Als  blosser  Hülfslaut 
erscheint  S^göl  in  Fällen  wie  nsb  f.  nsp,  br  f.  b^^.  (§  28,  4). 

JJJ.     Dritte  Classe:   TJ-  und  0-Laut. 

9.  In  dieser  dritten  Classe  findet  ein  ähnliches  Verhältniss  statt, 
wie  in  der  zweiten.    Beim  f^-Laut  zunächst  unterscheide  man: 

1)  das  lange  ü,  entweder  a)  j^/e^e  geschrieben  1  Süreq  (entsprechend 
dem  1 —  der  2.  Classe),  z.  B.  b^aa  (Grenze),  oder  &)  defectiv 
geschrieben  —  (analog  dem  langen  —  der  zweiten  Classe), 
also  ein  Qihhüs,  welches  nur  orthographisch  für  Süreq  steht 
und  somit  eigentlich  iS'M/T^  defectivum  heissen  sollte  (ib^a,  'j^nia'i), 

2)  das  kurze  ü,  das  eigentliche  Qibbüs  (entsprechend  dem  kurzen 
Chireq),  in  tonloser  geschlossener  und  besonders  häufig  in  ge- 
schärfter Sylbe,  z.  B.  inbiü  (Tisch),  nsp  (Hütte). 

Für  das  letztere  setzen  die  LXX  o,  z.  B.  B^"!?  'OooAXafj.,  woraus  indess  nur 
folgt,  dass  dieses  ü  ziemlich  unrein  ausgesprochen  wurde;  drücken  doch  die 
LXX  auch  das  scharfe  Chireq  durch  £  aus,  z.  B.  "lax  =  'E[xixrjp.  Unrichtig 
ist  die  früher  übliche  Aussprache  des  Qibbns  als  ü,  obschon  die  theilweise 
Aussprache  der  U-laute  durch  ü  zur  Zeit  der  Panktatoren  wenigstens  für 
Palästina  bezeugt  ist  (vergl.  auch  türk.  bülbül  f.  pers.  bulbul,  und  die  Aus- 
sprache des  arab.  dunjä  in  Syrien  wie  diivjä). 

Bisweilen  ist  auch  das  kurze  ü  in  geschärfter  Sylbe  plene  geschrieben, 
z.  B.  nsin  Ps.  102,  5;  D^«  Jer.  31,  34;  vergl.  Delitzsch,  Comm,  über  die 
Psalmen  (1873)  zu  Ps.  31,  3. 

10.  Der  0-Laut  verhält  sich  zu  U,  wie  in  der  zweiten  Classe 
E  zu  /.    Er  hat  vier  Abstufungen: 

1)  das  ö,  welches  aus  aw  (=  au)  contrahirt  ist  (§  7,  1)  und  dem- 
gemäss  meist  plene  geschrieben  wird:  i  {Chölem  plenwti),  z.  B. 
tsilä  (Geisel)  arab.  sauf,  nbiy  (Bosheit)  ausnbiy,  seltener  defectiv 
wie  ri'iXÖ  (dein  Stier)  von  ^itj,  arab.  [aur. 

2)  das  ö,  welches  im  Hebräischen  frühzeitig  durch  eine  weit- 
greifende Trübung  aus  ursprüngl.  d  entstanden  ist,  während 
sich  letzteres  im  Arabischen  und  Aramäischen  erhalten  hat. 
Es  wird  in  der  betonten  Sylbe  meist  plene,  in  der  unbetonten 
meist  defectiv  geschrieben,  z.  B.  bl2p  arab.  qätil,  aram.  qäfel, 
tnibif.  arab.  'ildk,  aram.  '^Idh,  Plur.  n'inbs;  pitj  (Schenkel),  arab. 
sdq;  niaa  (Held),  arab.  gähhär;  ainin  (Siegel),  arab.  Mtäm,  liis") 
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(Granatapfel),  arab.  rümmän,  'jitD^TÖ  (Herrschaft),  aram.  ]'jbTr 
und  pbü,  arab.  sülfan;  Diblü  (Friede),  aram.  abp,  arab.  säläm. 
Bisweilen  besteht  noch  die  Form  mit  ä  neben  der  mit  ö,  wie 
"i'^niü  und  ^VlW  (Panzer;  s.  indess  §  29  a.  E.).  Vergl.  auch  §  68,  1 . 

3)  das  tonlange  ö,  welches  aus  urspr.  a  oder  daraus  entstandenem 
ö  durch  den  Ton  oder  überhaupt  nach  den  Gesetzen  der  Sylben- 
bildung  gedehnt  ist.  Es  findet  sich  ausser  in  der  Tonsylbe 
auch  in  offener  Sylbe  vor  dem  Ton,  z.  B.  ?|"ii3  für  biirrakh,  "JTjpb"^ 
Ps.  104,  28,  sowie  (mit  Metheg)  in  der  Gegentonsylbe:  D'^bni«, 
ibS^E.  Sobald  der  Ton  weicht  oder  die  sonstigen  Gründe  für 
die  Dehnung  nicht  mehr  wirksam  sind,  kehrt  entweder  (in  ge- 
schlossener Sylbe)  das  urspr.  ö  (?/)  wieder,  oder  es  tritt  (in 
offener  Sylbe)  die  Verflüchtigung  zu  SVä  ein.  Yergl.  bo  (alles), 
-bs  (A'ö/),  nbs  {küllctm)\  bbjx'i,  ^bül^i,  'ibp]::''.  (hier  zu  S^wä  ver- 
flüchtigt: jiqt/lü,  arab.  jaqtühX).  Dieses  tonlange  o  wird  nur 
ausnahmsweise  x>^ene  geschrieben. 

4)  —  Qämes  chätüph,  stets  kurzes  ö,  steht  in  demselben  Verhält- 
niss  zum  ChöJem,  wie  das  S^göl  der  2.  Classe  zum  Sei^e,  "bs 
köl,  Dp^'l  wajjüqöm.  Ueber  die  Unterscheidung  desselben  vom 
Qämes  s.  die  Anm. 

11.  Ueber  das  S'göl  der  f'-Classe  (als  Abstumpfung  aus  urspr. 
«),  z.  B  in  anx,  Dnbup?,  vergl.  §  27,  Anm.  4,  h. 

12.  Folgende  Tabelle  giebt  eine  Uebersicht  über  die  Abstufung 
der  3  Vocalclassen  nach  der  Quantität  der  Vocale: 

Erste  Classe:  A.  1    Ztveite  Classe:  I  und  E.        Dritte  Classe:  U  und  0. 


-    längstes 


oj). 


oder  —  langes  i. 


(aus 


ä    (arabiscli !  ^-:r'  ^    diphthongiscli  (aus  1 1     o     diplitliongiscli 

aiv). 
1  oder  — ^  ö  aus  ä  getrübt. 
1  oder  —  langes  n. 


-  tonlanges  ä  (aus  ä  oder 
-^)  bes.  in  der  Tonsylbe 
und  zunächst  vor  der- 
selben. 


-  tonlanges  e  (aus  t)  bes. 
in  der  Tonsylbe  und  zu- 
nächst vor  derselben. 


-^  tonlanges  5  (aus  ö  oder 
«)  in  der  Tonsylbe  und 
sonst  m  offener  Sj'lbe. 


—— (als  Umlaut  aus«),  tlieils  '  -7-  e 
tonlanges  oder  doch  ton- 
tragendes (',  tlieils  e.        I 

-7-  kurzes  «  |  — -  kurzes  t 

[-:-  t  verdünnt  aus   a:  s,  i 
No.  5]. 

Aeusserste  Verflüchtigung    Aeusserste  Verflüclitiguug   Aeusserste  Verflüchtigung 
zu  — ",  — ^  od.  — '^  zu  —  od.  —  zu  —  od.  — 


—r~  e  (Abstumpfung  aus  u) 
—   kurzes  0. 

—^  kurzes  ü,  bes.  in    ge- 
schärfter Svlbe. 
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Anm.  Ueher  die  Unterscheidung  des  Qämes  und  Qämes-chätüphA 
Nach  §  8,  1  wird  in  Handschriften  und  Drucken  das  lange  a  (Qämes)  und 
das  kurze  ö  (Qämes-chätüph)  meist  durch  dasselbe  Zeichen  (  )  ausgedrückt, 
z.  B.  D|r>  qäm,  "bs  köl  (über  die  in  manchen  Handschriften  durchgeführte 
Unterscheidung  des  ö  durch  Beifügung  eines  S^ivä  [^J,  vergl.  Baer-DeL,  Liber 
Jobi,  pg.  43  zu  Job.  17,  9.)  Zur  Unterscheidung  des  ä  und  Ö  halte  sich  der 
Anfänger,  welcher  die  grammatische  Ableitung  der  zu  lesenden  Wörter 
(allerdings  den  sichersten  "Wegweiser)  noch  nicht  kennt,  vorläufig  an  folgende 
Hauptregel : 

1.  Das  Zeichen  (J  ist  ö  in  tonloser  geschlossener  Sylhe,  denn 
eine  solche  kann  nur  einen  kurzen  Vocal  haben  (§  26,  5).    Obiger  Fall  tritt  ein.: 

'  fl)  Avenn  ein  S^icä  als  Sylbentheiler  folgt,  wie  in  !^^=n  chökh-mu  ("Weisheit), 
H^rX  'ökh-lci  (Speise);  mit  einem  Metheg  dagegen  ist  das  (^)  ä,  und  steht 
in  offener  Sylbe ;  das  folgende  S^ivä  ist  dann  halber  Vocal  {SHvä  mobile), 
z.  B.  i^^:S  'ä-kh^lä  (sie  ass),  nach  §  16,  2. 
h)  wenn  Sylbenschluss  durch  Dages  forte  stattfindet,  z.  B,  "^i!)!  chonnent  (er- 
barme dich  meiner);  dagegen  cria  (mit  Metheg)  hättim. 

c)  wenn  die  betr.  Sylbe  durch  nachfolgendes  Maqqeph  (§  16,  1)  enttont  wird, 
z.  B.  Cixri'bs  köl-hä-äddm  (alle  Menschen);  Ps.  35,  10  u.  Spr.  19,  7  wird 
Maqqeph  bei  bs  durch  einen  Verbindungsaccent  (Mer^kha)  vertreten. 

d)  in  tonloser  geschlossener  Endsylbe,  z.  B.  Cp*!  wajjäqöm  (und  erstand  auf). 
—  In  den  Fällen,  wo  ein  ä  oder  ä  in  der  Endsylbe  durch  Maqqeph  (§  16,  1) 
tonlos  geworden  ist,  und  dennoch  ä  oder  ä  bleiben  muss,  z.  B.  n^in"2P2 
Esth.  4,  8,  "'^"nü  1  M.  4,  25,  hat  es  in  correcten  Handschriften  und  Drucken 
Metheg  bei  sich. 

In  Fällen  wie  nxl:^!,  na*  idmniä  lehrt  der  Ton,  dass  (-^)  als  ä  zu  lesen  ist. 

2.  Eine  besondere  Betrachtung  erheischen  die  Fälle,  wo  (— )  in  offener 
Sylbe  zu  stehen  scheint  und  dennoch  ö  zu  lesen  ist.  Dies  ist  der  Fall  o)  wenn 
Chateph- Qämes  folgt  (z.  B.  ibra  sein  Thun)  oder  einfaches  lautbares  S^ieä 
(z.  B.  't^'^i^  Stachel;  iTi52^  behüte  Ps.  86,  2,  vergl.  16,  1;  andere  Beispiele 
Obad.  11.  Rieht.  14,  15);  Chateph  Pathach  folgt  in  r,nr7a^  1  Sam.  15,  1  und 
r,;i';2|^  (so  Baer  l  M.  32,  18;  al.  r^'w'^S"^);  b)  vor  einem  anderen  Qämes-chätüph, 
z.  B.  ^|1?^'S  dein  Thun;  c)  in  den  beiden  Pluralen  Ö^Ö~IJ  Heiligthümer,  und 
C'ü;"'!'  "Wurzeln  (neben  der  Schreibung  'n^  und  '1^).  Die  Masora  setzt  in 
allen  diesen  Fällen  ein  Metheg  zu  dem  (-^)  was  nach  der  Behauptung  der 
jüdischen  Gi-ammatiker  anzeigen  soll,  dass  sie  —^  wie  ä  gelesen  haben  wolle "2, 
&\so :  pä-°ld,  dä-r^bän,  pä-öl^khä,  qä-däsim.  Diese  Tradition  wird  in  der  That 
durch  die  babylonische  Punktation  (s.  o.  §  8,  2.  Anm.  1),  welche  o  und  ä 
genau  unterscheidet,  ausdrücklich  bestätigt.  Trotz  alledem  gestattet  weder 
die  Entstehung  dieser  Formen,  noch  die  analogen  Bildungen  im  Hebr.  und 
den  verwandten  Sprachen,  noch  endlich  die  Umschreibung  der  hierher  ge- 
hörigen Nomina  propria  bei  den  LXX,  jene  Tradition  für  richtig  zu  halten, 
mag  nun  das  Metheg  ursprünglich  eine  andere  Bedeutung  haben,   oder  auf 


1  Diese  Bestimmungen  müssen  zu  genauerem  Verständuiss  in  Verbindung  mit  der 
Lehi-e   von  den  Sylben  (§  26)  und  dem  MetMg  (§  16,  2)  studiert  werden. 
-  Vergl.  Baer-Belitzsch,  Liber  Jobi  (Lips.  1875),  Praef.  pag.  VI. 
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Irrthum  beruhen.  ^  Vielmehr  ist  abzutheilen  und  zu  lesen :  pö°-ld  (f.  po-lo), 
pöo-l^khä,  qödä-sim  (rein  orthogr.  für  q'^däsim).  Ebensowenig  wäre  Meihcg 
als  Zeichen  der  Dehnung  zu  ä  begreiflich  in  ~!!<""i"in3  (2  Mos.  11,  8),  wohl  aber 
in  ■'3X3  bä-'^nl,  auf  der  Flotte,  indem  hier  das  ä  des  Artikels  unter  das  Befh 
getreten  ist. 

§  10. 
Von  den  halben  Vocalen  und  dem  Sylbentheiler.    (S^wä.) 

1.  Ausser  den  vollen  Vocalen  hat  das  Hebräische  noch  eine 
Reihe  von  Vocallauten,  die  man  halbe  Vocale  nennen  kann.  Das 
Punktationssystem  bedient  sich  derselben  zur  Darstellung  äusserst 
flüchtiger  Laute,  die  als  Reste  von  volleren  und  bestimmteren 
Vocallauten  aus  einer  früheren  Sprachperiode  zu  betrachten  sind. 

Hierher  gehört  zunächst  das  Zeichen  — ,  welches  einen  kürzesten, 
flüchtigsten  und  seiner  Aussprache  nach  gleichsam  indifferenten 
A^'ocallaut,  etwa  ein  dunkles  halbes  e  (-^)  ausdrückt.  Es  heisst 
S'rvä-,  und  zwar  einfaches  S^mä  [S^wä  Simplex)  im  Gegensatz  zu 
dem  zusammengesetzten  (s.  No.  2),  lautbares  S^rvä  {S^rvä  mobile) 
im  Gegensatz  zum  S^wä  quiescens,  welches  stumm  ist  und  als 
blosser  Sylbentheiler  (s.  No.  3)  unter  dem  die  Sylbe  schliessenden 
Consonanten  steht.  Von  dem  lautbaren  S^tvä  sind  wiederum  fol- 
gende Arten  zu  unterscheiden: 

1)  das  eigentl.  S^wä  ?nobile  unter  solchen  Consonanten,  welche 
sich  als  eine  Art  Vorschlag  eng  mit  der  darauf  folgenden  Sylbe 
verbinden,  sei  es  a)  im  Anfang  des  Wortes,  wie  bbp  q^töl  (tödten), 
mb^'Q  ?n^malle  (füllend),  oder  b)  in  der  Mitte  des  Wortes,  wie 
nbpip  qö-iHä,  ^bl3]?i  jiq-tHii,  ^btpp  qif-t/lü. 

2)  das  sogen.  S^rvä  medium  oder  schwebende  S^wä  unter  solchen 
Consonanten,  welche  am  Ende  einer  mit  kurzem  Vocal  ge- 
sprochenen Sylbe  stehen  und  so  wenigstens  einen  lockeren 
Schluss  derselben  bewirken,  andererseits  aber  auch  als  Vor- 
schlag zu  einer  folgenden  Sylbe  dienen.  Das  S'rvä  medium  stellt 
danach  in  der  Mitte  zwischen  dem  S.  quiescens  und  dem  eigentl. 
S.  mobile;  hinsichtlich  der  Aussprache  und  sonstigen  Eigen- 
schaften ist  es  jedoch   dem  letzteren  beizuzählen;  vergl.  z.  B. 


1  Höchstens  wäre  noch  denkbar,  dass  eig,  "iSj^E  etc.  (vergl.  §  93,  1,  Anm.  3)  ge- 
meint war  imd  5  ungenau  durch  das  ähnhch  klingende  ä  (s.  o.  S.  6)  wiedergegeben 
wui'de. 

2  Für  NJU^  wird  auch  S<3^  geschi-ieben;  überhaupt  ist  das  Wort  seiner  Herleitung 
und  eigentlichen  Bedeutung:  nach  streitiff. 
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i:;n  hin^ni  (welches  für  i;2vi  hin- n^ni  steht),  r^^Z'cb  la-mfnasse^ch 
(für  "sb),  "»Dbü  ma-l^khe,  bbSS,  bb23  lin^phöl^  kin^phöl. 

Der  Laut  e  mag  als  Nonnallaut  des  einfachen  S^ivä  mobile  gelten,  obwohl 
sicher  ist,  dass  es  oft  an  andere  Vocale  angeklungen  hat.  Die  LXX  drücken 
es  durch  z,  selbst  1\  aus,  D"ia^"i3  Xspou,3t|ji,,  Pi^-iibbfi  ak\-t]Ko'na.,  häufiger  durch 
7.,  bx^^'i'  Sa[/.ouT)X,  sehr  häufig  aber  so,  dass  sich  dieser  flüchtige  Vocallaut 
nach  dem  folgenden  Hauptvocal  richtet,  z.  B.  n"i&  26oo[jia,  Ma^lä  2oXo[j,u)V 
(neben  2aXtu[i.üJv),  m'XSS  SaßaüjO-,  bsin?  Na&avarjX.l  Aehnliches  berichten 
noch  die  jüd.  Grammatiker  im  Mittelalter  über  die  Aussprache  des  S^ioü.^ 

Wie  der  /S^iüa-Laut  durch  Verflüchtigung  eines  vollen  Vocals  entstanden 
ist,  zeigt  z.  B.  !^2'i3  aus  bäräkä,  Avie  dieses  Wort  auch  im  Arabischen  lautet. 
Die  arabische  Sprache  hat  überhaupt  für  das  S^wä  mobile  regelmässig  noch 
den  vollen  kurzen  Vocal. 

2.   An  das  S^tvd  mobile  simplex   schliesst  sich  das  sogenannte 
S'^wä  coinpositum  oder  Chäteph  {correptum),    d.  i.  ein  S^wä,   dessen 
Aussprache  durch  Beifügung  eines  kurzen  Vocals  näher  bestimmt 
ist.     Solcher  gefärhier  iS'^/v«laute  giebt  es  drei,  entsprechend  den  • 
drei  Vocalclassen  (§  7,  1): 

( — )  Chäteph-Päthäch,  z.  B.  TTan  cWmör,  Esel. 

( — •)  CMUph-S'^göl^  z.  B.  nr«  '"mör^  sagen. 

( — )  Chäteph-Qämes^  z.  B.  "»bn  cJfli,  Krankheit. 
Vorzugsweise  stehen  diese  CÄ(^?fÄ^/?Ä'6^  wenigstens  die  beiden  ersteren, 
statt  des  einfachen  S'^tvä  mobile  unter  den  vier  Gutturalbuchstaben 
(§  22,  3),  indem  diese  ihrer  Natur  nach  eine  bestimmtere  Färbung 
des  an  sich  indifferenten  S^wä  mobile  simplex  fordern.  Darnach 
kann  eine  Gutturalis  im  Anlaut  der  Sylbe,  wo  das  S^wä  nothwendig 
ein  lautbares  ist,  niemals  blosses  S^wä  simplex  haben. 

Anni.   Unter  Nicht-Gutturalen  kommen  nur  (_)  und  (^_)  vor. 

Das  Clidteph-Päthäch  findet  sich  so  statt  S^wä  (insbes.  S.  mobile)  simplex, 
besonders  a)  unter  verdoppelten  Consonanten,  sofern  eben  die  Verdoppelung 
die  deutlichere  Aussprache  des  S^icä  mobile  bewirkt,  ""^STii  (Zweige)  Zach.  4,  12. 
Ausdrücklich  gefordert  wird  die  Setzung  des  Chäteph  von  der  correcten  Ma- 
sora^,  wenn  in  einem  verdoppelten  Consonanten  mit  S^wä,  welchem  ein  Päthach 

1  Dieselbe  Erscheinung;  zeigt  sich  überaus  häufio^  in  den  griech.  und  latein. 
Umschreibungen  phönicischer  Wörter,  z.  B.  S*?:;^  Malaga,  ^"O^"^^  gubulim  {Schröder, 
die  phönic.  Spi'.,  S.  139  ff.).  Vergl.  das  latein.  Augment  in  tnomordi,  pupugi  mit 
dem  griechischen  in  Tsxucpa,  T£T'J[j.[j.£vo;  und  dem  alten  memordi. 

2  S.  besonders  Jelmda  Chajjüg  S.  4  f.  u.  S.  130  f.  der  Ausg.  von  Nutt  (London 
1870)  =  S.  200  der  Ausg.  von  Dukes  (Stutt.  1844),  auch  in  Ibn  Ezra's  Saclioth  S.  3. 
Gesenius  Lehrgebäude  der  hebr.  Sprache  S.  68.  Ausdrückliche  Vorsclu'iften  über  die 
verscliiedene  Lesung  des  S^ica  mobile  enthält  auch  das  oben  §  6,  1  angef.  „Manuel 
du  lecteur'',  sowie  die  „dikduke  Jiat^ainim"  (edd.  Baer  n.  Strack,  Lpz.  1879),  S.  12 ff. 

3  S.  Delitzsch,  „Bemei'kungen  über  masoretisch  treue  Darstellung  des  alttestam. 
Textes",  in  der  Ztschr.  f.  luth.  Theol.  u.  Kirche,  Bd.  24  (1863),    S.  409  ff. 
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vorhergellt,  das  Zeichen  der  VerdoppeUing  (Dai/es  forte)  ausgefallen  ist,  z.  B. 
ilÜsbxFil  Jud.  16,  16;  nicht  minder  überall  da,  wo  auf  einen  Consonanten  mit 
S^icä  derselbe  Consonant  nochmals  folgt  (zu  schärferer  Trennung  beider,  da- 
her auch  stets  Metheg  vorher),  z.  B.  n'^-}^_'iO  Ps.  68,  7  ;  ?in^ri?  1  Mos.  27,  13  (aller- 
dings nicht  ohne  Ausnahmen,  vergl.  z.  B.  ""'I^pR  Eicht.  5,  15.  Jes.  10,  1;  "^Vs^ 
Jer.  6,  5,  und  so  stets  ■^IDii  siehe  mich,  ^i^afi  siehe  uns;  über  3  vor  dem  Suffix  - 
vergl.  §  20,  1,  c,  Anm.),  sowie  in  gewissen  Formen  unter  Kaph  und  Eesch  nach 
langem  Vocal  und  vor  dem  Ton,  z.  B.  ir^DSn  Ez.  4,  9  ;  ■'5t}2  Ps.  103,  1 ;  b)  unter 
den  Zischlauten  im  Anfang  des  Wortes  nach  ^  copulativum,  z.B.  nwi  1  Mos. 
2,  12;  n;Dä;  1  Mos.  27,  26;  S^UJ;  Jes.  37,  17.  Dan.  9,  18  —  zur  schärferen 
Hervorhebung  der  Lautbarkeit  des  S^wä;  aus  gleichem  Grunde  unter  dem 
emphat.  Qoph  in  'Z-^p^^  Ps.  55,  22,  unter  Resch  in  055'n.J'  Ps.  28,  9;  c)  unter 
Liquida,  Zischlaut  oder  Qöph  nach  kurzem  i,  z.  B.  priSJ];'  1  M.  21,  6,  vergl.  30, 
38  (unter  p);  n'nriX  Ps.  12,  7,  "^öa  Ps.  74,  5,  aus  demselben  Grunde,  wie  die 
Fälle  unter  b);  nacli  Baer  auch  in  Tjl^JSS^  1  Mos.  32,  18  nach  S  (vergl.  §  9,  12, 
Anm.  2),  sowie  nach  a  in  üa"'T!:p<n  Dan.  9, 19  und  unter  3  in  i^?"^?!]]  1  Mos.  27,  38. 
Das  Chäteph- Qämes  bindet  sich  Aveniger  an  die  Gutturalen,  als  die  ersten 
beiden,  und  steht  öfter  für  das  einfache  S^ioä  mobile,  wenn  ein  zu  Grunde 
liegender  0-Laut  nicht  ganz  verloren  geben  sollte,  z.  B.  ■^X'n  für  "^X"!  Anblick 
(vergl.  §  93,  1,  Anm.  6),  -S-Ti";  für  das  gewöhnliche  "S^T  Ez.  35,  6,  von  ti'-}"^; 
:i:2)3r,  4  M.  23,  25;  itp'!p''sein Scheitel  (von  ip-p)  Ps.V,  17  al. ;  i^t;3|;|^2;^<  Jes.  18, 
4  Q^re.  Ferner,  wie .,,  unter  Consonanten,  in  denen  Dages  f.  stehen  sollte,  wie 
in  njpm  1  Kön.  19,  20  (von  pTTj)  und  in  nnpb  (für  nnp^)  1  M.  2, 23.  In  letzterem 
Beispiel,  wie  in  ITiS'O^  1  Kön.  13,  7,  nsö^l  2  Kön.  7,'  18  und  ip^^^  Jer.  22,  20 
beruht  das  Chciteph-Qämes  wohl  ebenso  auf  dem  Einfluss  der  folgenden  Gut- 
turalis,  wie  des  vorangehenden  Z7-Lautes  (anderwärts  allerdings  steht  nach  n 
in  ähnlichen  Fällen  vielmehr  Chateph-Pathach,  s.  o.  lit.  b);  doch  vergl.  zu  fT^p? 
noch  i^3Ö,  wo  nothwendig  eine  Einwirkung  des  Z7-Lautes  auf  das  nachfol- 
gende S^tvä  anzunehmen  ist);  in  ""if^li^  (ti-t°hör)  Hiob  17,  10  ausserdem  auf 
dem  Einfluss  des  nachfolg.  0-Lautes.  Nur  aus  dem  Einfluss  einer  nachfolg. 
Guttur.  sind  zu  erklären:  fiX^p?  Esth.  2,  14;  TOlTJSX  Jes.  27,  4;  Üi^^m";  Dan. 
8,  13  und  W'O'iJ  Ps.  39,  13.  Endlich  kommt  in  den  meisten  der  angeführten 
Beispiele  zugleich  der  Einfluss  eines  emphat.  Lautes  (p,  li)  oder  eines  Zisch- 
lautes in  Betracht  (vergl.  zu  ersteren  noch  i^!li|5^X  Ruth.  2,  2). 

3.  Das  Zeichen  des  einfachen  S^rvä —  dient  aber  zugleich  auch 
als  blosser  Sylh entheiler.  In  diesem  Falle  wird  es  in  der  Aussprache 
nicht  berücksichtigt  uik16'^w«  quiescens  (arab.  sukünRnhe)  genannt. 
Es  steht  inmitten  des  Wortes  unter  jedem  Consonanten,  der  eine 
Sylbe  schliesst;  am  Ende  der  Wörter  wird  es  dagegen  weggelassen, 
ausgenommen  (zu  besserer  Unterscheidung  von  "j  ftn.)  bei  "]  /in., 
z.  B.  tyb'a  (König),  und  in  dem  selteneren  Falle,  wo  ein  Wort  mit 
einer  Muta  nach  einem  anderen  vocallosen  Consonanten  schliesst, 
wie  in  '^13  (Narde),  nx  (du,  fefn.),  nbi:j:  (du  fe?n.  hast  getödtet), 
pTlJ^i  (und  er  tränkte),  at'l'l  (und  er  nahm  gefangen),  Pt'ri'bx  (trinke 
nicht) ;  vergl.  dagegen  i^l^l,  i?t2n  u.  s.  w. 
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Doch  nähert  sich  in  den  Beispielen  mit  schUessender  Muta  das  SHcä  am 
Schlüsse  eher  einem  lautbaren  S^tvä,  zumal  fast  überall  Verflüchtigung  eines 
auslautenden  Vocals  stattgefunden  hat,  nämlich  !^5<  aW^  aus  "^Pis  'atti,  rib;;~ 
aus  ''PV^I?  (vergl.  in  derselben  Form,  der  2.  Sing.  fem.  Qal,  sogar  rN2,  also  nach 
einem  Vocal,  1  M.  16, 8.  Mich.  4,  lOal.  nachSaer'sLA),  ^'Cljisb^  aus  naij^  u. s.w., 
wie  denn  das  Arabische  in  den  analogen  Formen  wirkhch  einen  kurzen  Vocal 
hat.  Bei  dem  aus  dem  Indischen  entlehnten  "^"[i,  sowie  bei  p^p  (göst),  Spr. 
22,  21,  und  bei  ripin'bx  (ne  addas)  Spr.  30,  6  zieht  die  auslautende  Muta  von 
selbst  einen,  wenn  auch  noch  so  leisen  Vocalanstoss  nach  sich. 

§11. 

Von  den  übrigen  Lesezeichen. 
In  dem  genauesten  Zusammenhange  mit  der  Vocalsetzung 
stehen  die  wahrscheinlich  gleichzeitig  eingeführten  Lesezeichen. 
Ausser  dem  diakritischen  Punkte  über  te  und  uj  wird  ein  Punkt  in 
dem  Consonanten  gebraucht,  um  anzuzeigen,  dass  derselbe  fester 
oder  gar  doiDpelt  laute ;  dagegen  ein  horizontaler  Strich  {Räphe) 
über  dem  Consonanten  zum  Zeichen,  dass  er  den  festeren  oder  den 
doppelten  Laut  nicht  habe.  Nach  seiner  verschiedenartigen  An- 
wendung ist  jener  Punkt  entw.  1)  Buges  forte  oder  Verdoppelungs- 
zeichen (§  12);  oder  2)  Dages  lene  als  Zeichen  der  harten  (nicht 
aspirirten)  Aussprache  gewisser  Consonanten  (§  13);  oder  3)  Mappiq 
als  Zeichen  zur  Hervorhebung  des  vollen  Consonantenwerthes 
solcher  Buchstaben,  die  sonst  auch  als  Vocalbuchstaben  dienen 
(§  7,  2),  insbesondere  des  n  am  Ende  des  Wortes  (§  14,  1).  Das 
Räphe,  durch  welches  die  Setzung  eines  der  genannten  Punkte  aus- 
geschlossen wird,  ist  in  unseren  hebräischen  Drucken  fast  ganz 
ausser  Gebrauch  gekommen  (§  14,  2). 

§  12. 
Vom  Dages  überhaupt  nnd  dem  Dages  forte  insbesondere. 
1.    Das  Dages,  ein   in   der  Mitte  des   Consonanten  stehender 
Punkt \  bezeichnet  nach  §   11   «)   die    Verdoppelung'^   eines  Con- 

1  Das  Wäic  mit  Dages  (^)  ist  in  unseren  Drucken  nicht  zu  unterscheiden  von 
einem  als  Süreq  punktirten  Wäw  {^) :  im  letzteren  Falle  sollte  der  Punkt  höher  stehen. 
Das  1  ü  ist  jedoch  leicht  daran  zu  erkennen,  dass  es  vor  und  unter  sich  keinen 
Vocal  haben  kann. 

2  Stade  Lehrb.  der  hebr.  Gr.  (Lpz.  1879),  S.  44.  103,  fordert  statt  Verdoppelung 
den  Ausdruck  verstärkte  Aussprache,  da  der  betreffende  Consonant  nur  einmal  vor- 
handen sei.  Gewiss  richtig;  der  recipirte  Ausdnick  bleibt  jedoch  insofern  berechtigt, 
als  die  Transscription  eines  solchen  verstärkten  Consonanten  nur  durch  seine  dopi^elte 
Schreibung  vollzooren  werden  kann. 
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sonanten  {Dages  forte) ^  z,  B.  brap  qUtel;  oder  h)  die  härtere  Aus- 
sprache der  literae  £153153  {Dage^  lene).  Ueber  eine  Abart  des 
letzteren,  die  in  unseren  Drucken  fast  durchweg  aufgegeben  ist, 
vergl.  §  13,  2,  Anm. 

Das  Stw.  lüai  bedeutet  im  Syr. :  (mit  scharfem  Eisen)  durchstechen,  durch- 
bohren, und  hiernach  erlclärt  man  gew.  Dages  lediglich  nach  der  Gestalt 
durch  Stich,  punctum,  Punkt.  Allein  die  Namen  aller  ähnlichen  Zeichen  be- 
ziehen sich  vielmehr  auf  die  grammatische  Bedeutung.  Danach  dürfte  ^5T 
im  Sinne  der  Masora  bedeuten:  aciiere  (literam),  d.i.  sowohl  den  Buchstaben 
schärfen  (durch  Verdoppelung),  als  ilm  härten,  d.  h.  hart  und  ohne  Aspiration 
sprechen.  Somit  wäre  iT^'n  acuens  (literam),  Zeichen  der  Schärfung  und  Ver- 
härtung (wie  Mappiq  p"'E'a  proferens  für  Signum  prolationis),  wozu  nun  eben 
ein  Stich  des  stilus,  ein  punctum  gewählt  wurde.  Der  Gegensatz  ist  nsn  tceich, 
§  14,  2.      (Vergh  zur  Bedeutung  beider  Namen  noch  §  22,  4,  Anm.  1.) 

2.  Von  grammatischer  Bedeutung  ist  besonders  das  Dages  forte 
oder  Verdoppelungszeichen,  dem  Sicilicus  der  Römer  (Luculus  für 
Lucullus)  oder  dem  Querstrich  über  dem  deutschen  m  und  n  ver- 
gleichbar. In  unjaunktirter  Schrift  wird  es,  gleich  den  Vocalen 
und  übrigen  Lesezeichen,  weggelassen. 

Ueber  die  verschiedenen  Arten  des  Dages  f.  vergl.  §  20. 

§  13. 
Vom  Dages  lene. 

1.  Das  Dages  lene  oder  Zeichen  der  Verhärtung  wird  in  den 
gewöhnlichen  Drucken  lediglich  in  die  sogen,  nssi^a  (§  6,  3)  ge- 
setzt, zum  Zeichen,  dass  dieselben  mit  ihrem  ursprünglichen 
härteren  Laute  (ohne  Aspiration)  zu  sprechen  seien,  z.  B.  tjbia 
melekh,  aber  isb^a  mal-kö\  nSR  täphdr,  aber  '^QT\'^jith-pör\  nriffi  säthä, 
aber  nr)©"^  ji^-te. 

2.  Die  Fälle,  in  denen  Dages  l.  zu  setzen  ist,  lehrt  §  21 :  nämlich 
ausschliesslich  zu  Anfang  der  Wörter  und  Sylben.  Von  Dag.  forte 
kann  man  es  in  sofern  leicht  unterscheiden,  als  dieses  immer  einen 
Vocal  vor  sich  hat.  Dag.  lene  hingegen  niemals ;  danach  muss  das 
Dages  in  ^SX  'appi,  D'^S']  rahhitn  ein  D.  forte  sein,  dagegen  ein  D.  lene 
in  D'^:2  pänim,  b'^Ä'^  jigäal. 

Eine  Abart  des  Dages  lene  ist  der  in  manchen  Handschriften  verwendete 
und  in  den  Textausgaben  von  Baer- Delitzsch  wieder  eingeführte  Punkt  in 
andei'en  Consonanten,  als  den  B^gadk'^phath,  um  schärfer  den  Anfang  einer 
neuen  Sj-lbe  hervorzuheben :  a)  wenn  derselbe  Consonant  vorhergeht,  z.  B. 
^ai"b33  Ps.  9,  2;  hier  wird  durch  Dages  das  Zusammenfliessen  der  beiden 
Lamecl  verhütet.  l>)  in  Fällen,  wie  "'Sri'Q  Ps.  62,  8  =  mach-si  (nicht  etwa 
Geseiiius,  liebr.  Grammatik.    24.  Aufl.  4 
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mäch'^-si).  Ueber  andere  Fälle  s.u.  §  20, 2, o,  1)  Anm.  2  und  2)  Änm.  —  Delitzsch 

bezeichnet    diese   Abart   des   Dages    passend    als  Dag.    orthophonicum  (bibl. 

Commentar  von  1874  zu  Ps.  94,  12);  vergl.  ausserdem  Delitzsch,  luth.  Ztschr. 

1863,  S.  413;  ders.  Complutensische  Varianten  zu  dem  Alttest.  Texte  (Lpz.  1878) 

S.  12.    Dagegen  missbilligt   Strack  (Th.  LZ.  1879,   Sp.  174)   die   Setzung  des 

Dages  in  obigen  Fällen  als  eine  Spitzfindigkeit  späterer  Punktatoren. 

3.   Wenn  das  Dages  forte  in  eine  Aspirata  zu  stehen  kommt,  so 

schliesst  die  Verdoppelung  von  selbst  die  Aspiration    aus,  indem 

der  zweite  der  beiden  Consonanten  an  sich  Bagel  l.  haben  müsste, 

z.  B.  "lEX  (aus  "^Eri«)  eig.  \ip-pi. 

§  14. 
Mappiq  und  Räphe. 

1.  Das  Mappiq,  ebenfalls  ein  Punkt  in  dem  Consonanten,  wie 
das  Dages,  dient  in  ^inx  zum  Zeichen,  dass  sie  als  volle  Con- 
sonanten, nicht  als  Vocalbuchstaben  zu  betrachten  seien.  In  den 
gewöhnlichen  Textausgaben  beschränkt  es  sich  bloss  auf  das  con- 
sonantische  n  am  Ende  der  Wörter  (denn  in  der  Mitte  kann  n 
überhaupt  nie  Vocalbuchstabe  sein),  z.  B.  ^Da  gähhdh  (hoch  sein); 
flS^S  ^arsüh  (ihr  Land)  mit  consonantischem  Auslaut  (verkürzt 
aus  —  ha),  verschieden  von  nstik  'drsä  (zur  Erde  mit)  vocalischem 
Auslaut. 

Ohne  Zweifel  wurde  ein  solches  He  dann  auch  deutlich  gehaucht,  wie  das 
arabische  He  am  Ende  der  Sylbe.  Doch  finden  sich  auch  Beispiele,  wo  der 
cousonantische  Charakter  eines  solchen  i"l  (und  somit  natüilich  auch  das 
Mcippiq)  aufgegeben  ist,  so  dass  es  nur  noch  die  Bedeutung  eines  Vocalbuch- 
staben hat;  vergl.  §  91,  1,  Anm.  2  zur  3.  fem.  Sing. 

Der  Name  P^B'O  bedeutet  proferens  d.  i.  Zeichen,  welches  den  Buchstaben 
deutlich  (als  Consonanten)  hervorzieht.  Man  wählte  dazu  dasselbe  Zeichen, 
wie  zu  dem  Dages,  denn  beide  haben  die  Bestimmung,  den  starken  Laut  des 
Buchstaben  anzuzeigen.  Daher  dient  auch  Räphe  (s.  No.  2)  als  Gegensatz  zu 
beiden. 

In  Mss.  steht  Mappiq  auch  wohl  bei  X,  %  "',  um  sie  ausdrücklich  als  Con- 
sonanten zu  bezeichnen,  z.  B.  ^l'a  (gdj),  .'X^  (qäw).  Vergl.  über  die  verschiede- 
nen Angaben  der  Masora  (wo  diese  Punkte  als  Dages  bezeichnet  werden) : 
Ginsburg,  the  Massorah,  letter  X,  §  5,  und  „the  Dageshed  Alephs  in  the  Karls- 
ruhe-Ms."  (wo  diese  Punkte  überaus  häufig  stehen)  in  den  Verhandlungen  des 
Berliner  Orientalisten-Congresses  I  (Berlin  1882),  p.  136  ff.  Die  starken  Difi"e- 
renzen  in  den  Angaben  der  Masora  deuten  auch  hier  auf  verschiedene  Schulen; 
eine  derselben  scheint  die  Punktirung  aller  lautbaren  X  gewollt  zu  haben.  In 
den  gedruckten  Ausgaben  findet  sich  der  Punkt  nur  viermal  bei  X  (N  oder  X): 
1  M.  43,  26.  3  M.  23,  17.  Ezr.  8,  18  und  Hi.  33,  21  (IX";  auch  hier  kann  der 
Punkt  nur  als  orthophonisches  Zeichen,  nicht  aber  mit  König  als  Dages  forte 
gefasst  werden).    Vergl.  Delitzsch,  bibl.  Comm.  zum  B.  Hiob,  2.  Aufl.,  S.  439  sq. 
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2.  Das  Räphe  (ns'n  d.  i.  weich),  ein  horizontaler  Strich  über 
dem  Buchstaben,  bildet  eigentlich  einen  Gegensatz  zu  den  beiden 
Dagel  und  zu  Mappiq^  insbesondere  aber  zu  Dages  lene,  so  dass  in 
genauen  Handschriften  jede  nSD'i:;!  entweder  Dages  lene  oder  Räphe 
hat,  z.  B.  ffb^  melekh,  näri,  nnw.  In  den  neueren  Textausgaben 
wird  das  Räphe  fast  durchgängig  weggelassen  und  steht  höchstens 
da,  wo  ausdrücklich  die  Abwesenheit  eines  Dages  oder  Mappiq  an- 
gezeigt werden  soll. 

§  15. 
Von  den  Accenten. 

1.  Die  Accente  haben  zunächst  die  Bestimmung,  den  musi- 
kalischen (cantillirenden)  Vortrag  des  heiligen  Textes  bis  ins 
Einzelnste  zu  regeln,  sind  also  in  erster  Linie  eine  Art  musi- 
kalischer Noten,  Ihre  Bedeutung  als  solche  ist  jedoch  bis  auf 
wenige  Spuren  in  der  Ueberlieferung  verloren  gegangen.  Dagegen 
ist  in  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  zugleich  ein  doppeltes 
enthalten,  was  noch  jetzt  für  die  Grammatik  (incl,  der  Syntax) 
von  höchster  Wichtigkeit  ist,  nämlich  ihre  Bedeutung  a)  als  Ton- 
zeichen für  die  richtige  Betonung  der  einzelnen  Worte,  &)  als  Inter- 
punktionszeichen zur  Andeutung  des  logischen  (syntaktischen)  Ver- 
hältnisses der  einzelnen  Worte  zu  ihrer  Umgebung  und  so  zum 
ganzen  Satze. 

2.  Als  Tonzeichen  für  das  einzelne  Wort  steht  der  Accent  fast 
durchweg  bei  der  Sylbe,  welche  im  Worte  den  Hauptton  hat;  dies 
ist  meist  die  letzte,  seltener  die  vorletzte  Sylbe.  Bei  den  jüd. 
Grammatikern  heisst  ein  Wort  mit  betonter  Ultima  ß'/ilrd  (aram. 
5''lbia  d.  i.  taiten  betont),  z.  B,  bbjp  qäfäl;  ein  Wort  mit  betonter 
Paenultima  Mil'el  {b'^^blQ  aram.  oben  betont),  z.  B.  tfb^  melekh. 
Ausserdem  wird  in  vielen  Fällen  ein  JS'ebenton  im  Worte  durch 
Metheg  hervorgehoben  (vergl.  §  16).  Beispiele,  wie  '^n^  <T7'2?3 
Jes.  50,  8,  betrachten  die  jüd.  Grammatiker  sogar  als  Pro- 
paroxytona. 

3.  Als  Interpunktionszeichen  zerfallen  die  Accente  in  trennende 
(Distinctivi  oder  Domini)  und  verbindende  (Conjiinctivi  oder  Servi). 
Weiter  aber  ist  hierbei  ein  doppeltes  Accentuationssystem  zu  unter- 
scheiden a)  das  gewöhnliche  in  21  Büchern  (den  sogen.  i<"D,  d.  i.  21) 
und  b)  das  Accent. -System  in  den  drei  ersten  Büchern  der  Hagio- 
grapha,  den  Psalmen,  Sprüchen  und  Hiob   (vox  memor.  nach  den 

4* 
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ersten  Consonanten  der  Namen  d'i^rin  Psalmen,  "»bllj^  Sprüche,  ni's« 
Hiob  =  JTait  oder  richtiger  nach  der  urs^^r.  Reihenfolge  D"fi<in,  also 
D"i5n  'i'a5;"J  so  viel  als  Accente  ^Si?ig.  ütS\  der  drei  genanntenBücher). 
Das  letztere  System  ist  nicht  nur  an  sich  reichhaltiger  und  com- 
Ijlicirter,  sondern  auch  musikalisch  bedeutsamer,  als  die  gewöhn- 
liche Accentuation.* 

I.    Die  gewöhnlichen  Accente. 

A.  Trennende  Accente  (distinctivi  oder  doniini). 

I.  Grösste  Distinctivi  {Impe7'ai07^es)'.  1.  (— )  Sillüq  (Ende),  stets 
bei  der  Tonsylbe  des  letzten  Wortes  vor  dem  (:)  Söph  jnlsüq  oder 
Versabtheiler,  z.  B.  tfIKJi.  2.  {■ — )  ' Aihnäch  od.  'Athnachtä  (respi- 
7'atio),  zerlegt  den  Vers  in  zwei  Hälften. 

IL  Grosse  Distinctivi  {Reges):  3.  (— )  S^gbliü,  ein  accenius 
postpositivus,  d.  h.  stets  über  dem  letzten  Consonanten  des  Wortes 
stehend,  daher  nicht  zur  Ermittelung  der  Tonsylbe  zu  verwerthen, 
4.  (i— )  SaUelcth  g^dölä,  Gross-»S'.^  d.  i.  Sali,  mit  folg.  Paseq  (i).  5.  (— ) 
Zäqeph  qätön.    6.  (— )  Zäqeph  gädöl.    7.  (— )  R^hhi"" . 

III.  Kleine  Distinctivi  (Buces) :  8.  (— )  Pasfä  (postpos.)  9.  ( — ) 
J'thihh  {praeposit.,  d.  h.  stets  bei  dem  ersten  Consonanten,  rechts 
unten).  10.  (— )  Tiphchä  oder  Tarchä.  11.  (— )  T'hfm\  12.  (— )  Zarqä 
{postpos.  links  oberhalb  des  Endconsonanten). 

IV.  Kleinste  Distinctivi  {Cofnites):  13.  (— )  Geres  oder  Teres, 
auch  'Azlä.  14.  (— )  G'^räsdjim  oder  Doppel- oberes.  15.  (i — )  L'garmeh 
od.  Mündch  (s.  No.  21)  mit  folg.  Päseq.  16.  (— )  Piizer.  17.  {~\ 
Qarne-phärä  od.  Gross-Pöz^T.  18.  (— )  THisa  g'döJä  oder  Gross- 
T^lisä  {^praepositiv,  rechts  oben). 

B,  Verbindende  Accente  {conjunctivi  oder  servi). 

19.  (— )  Mer'khä.  20.  (— )  Mer^khä  k'phülä  oder  Doppel- 
Mer'kha.  ^21.  (-^)  Mündch.    22.'  (— )  Dargä.     23.  (— )  Qadmä,  über 

1  Die  Eintheilung  in  Imperatores,  Reges  etc.  stammt  nach  Wickes  (s.  u.)  aus 
Sam.  Bohlius,  sciaitinium  S.  S.  ex  accentibus  (Eost.  1636).  —  Von  neueren  Werken 
über  die  Accente  vergl.  W.  Heidenhetm,  Misp'^te  ha-t^ämim.  Eödelh.  1808  (über  die 
gewöhnl.  Accente);  über  die  Accentuation  der  BB.  D"xri  S.  Baer,  Thorat  '^metli, 
Eödelh.  1852,  und  dess.  Beigabe  zu  Delitzsch  Psabnencommentar,  Th.  II,  Leipz.  1860 
(Auszug  daraus  in  Baer-Delitzsch  Liber  Psalmorum  hebr.,  Liiis.  1861.  74.  80); 
W.  Wickes,  ^'''ON  "'asa,  Oxf.  1881.  Ausser  Baer-Delitzsch  wurde  für  obige  Auf- 
zählung der  Accente  bes.  Delitzsch's  Uebersicht  in  Curtiss^  engl.  Uebersetzung  von 
Bickell's  Grundriss  (Leipz.  1877)  §  18  —  21  benutzt.  Vergl.  auch  Baer  u.  Strack, 
dikduke  hat^amim,  S.   17  ff. 
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dem  ersten  Conson.  der  Tonsylbe,  oft  mit  nachfolgendem  Pasiä. 
24.  (— )  Mahpäkh  od.  M^huppäkh.  2.5.  (— )  THiUi  fftannä  od.  Klein- 
THUä  [postposit).  26.  (— )  Jcrach  od.  Galgal.  [27.  (— )  M^'ajHä, 
richtiger  Muj'lä,  zur  Bezeichnung  des  Gegentones  in  Worten,  die 
SUlüq  od.  'jthnäch  haben  oder  die  mit  einem  so  accentuirten  Wort 
duÄi  Maqqeph  verbunden  sind,   z.  B.  nrxS'^l.] 

II.    Accente  der  BB.  D'ijn. 

I.  Distinctivi:  1.  Sillüq  (s.  o.).  2.  i-^)' Öle  ^t'^ö/Tf/',  stär- 
kerer Trenner  als  3.  \4tlmach  (s.  o.).  In  kleineren  Versen  reicht 
\4thnäch  als  Hauptdistinctivus  aus;  in  grösseren  dient  als  solcher 
'Öle    fv^Jöred,    worauf  dann   meist  \4thndch   als  Haupttrenner   der 

zweiten  Vershälfte  folgt.  4.  (— )  B'^bhi'''  gädöl  {Gross- B'^bhi"'). 
D.  (— )  R^bhi'''  mugrcis,  d.  i.  R'^bhi'*'  mit  Geres  über  demselben  Wort. 
6.  Gross-SaJseleth  (s.  o.  I,  No.  4).  7.  (— )  S'mnör  {Zarqct),  als  post- 
pos.  leicht  zu  unterscheiden  von  dem  gleichgestalteten  Sinnörith, 
welches  nicht  selbständiger  Accent  ist,  sondern  nur  über  offenen 
Sylben  vor  einem   Consonanten   mit  Mer^khä  od.   Mahpäkh  steht. 

8.  (— )  R^bhi'^'    qälön  {li\Qm-R''bhi''')   unmittelbar   vor  ' Ole  w^jbred. 

9.  (— )  h'^chi  od.  Tiphchä  praepositivum,  d.  h.  stets  unter  dem  An- 
fangsconsonanten  des  Wortes,  z.  B.  ^isn   (also  nicht  tonangebend!). 

10.  Pdzer  (s.  o.  ).  11*.  (i — )  Whuppäkh  Vgarmeh,  d.  i.  Mahpäkh  mit 
Päseq  (dem  Einhalter).  11^.  (i— )  \izlä  l^garmeh,  d.  i.  ' Azlä 
mit  Päseq. 

II.  Conjunctivi.  12.  Mer^khä  (s.  o.).  13.  Münäch  (s.  o.). 
14.  (— )  ' Illüj  oder  Münäch  superior.  15.  (— )  Tarchä  (unter  der 
Tonsylbe,  daher  leicht  von  No.  9  zu  unterscheiden).  16.  Galgal 
oder  Jer ach  (s.  o.).  17.  Mahpäkh  (s.  o.).  IS.'Azlä  (s.  o.).  19.  Sal- 
ieleth  q'tannä  (Klein-*S'.)  Die  drei  letzten  unterscheiden  sich  durch 
das  Fehlen  des  /'«5(?^-Striches  von  den  gleichnamigen  Trennern. 

Anmerkungen  zu  den  Accenten. 

I.  Als  Tonzeichen. 
1.  Wie  im  Griechischen  und  Deutscheu  (vevgl.  sijjli  undsipii,  überlegen  und 
überlegen,  Gebet  und  gebet),  unterscheiden  sich  bisweilen  auch  im  Hebräischen 
gleichlautende  Wörter  durch  den  Accent,  z.  B.  123  banü  (sie  bauten),  -133  bänu 
(in  uns);  riTsf?  qäma  (sie  stand  auf),  n^i^  qamä  (aufstehend  fem.). 

1  Der  für  diesen  Accent  übliche  Name  Merekhä  mehuppäkh  (Mer^kha  mahpakha- 
tum)  ist  zu  beseitigen,  da  der  untere  Accent  nichts  mit  Merekhä  zu  thun  hat  (vergl. 
Wickes  1.  1.  p.   14). 
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2.  In  der  Kegel  steht  der  Accent  bei  der  Tonsj'lbe  des  Wortes,  und  zwar 
bei  dem  Anfangsconsonanten  derselben.  Eine  Ausnahme  machen  von  den 
gewöhnlichen  Accenten  die  praeposiiivi  No.  9  und  18,  so\vie  die  2^ostpositivi 
No.  3.  8.  12.  25;  von  den  Accenten  der  BB.  D"sn  der  praepos.  No.  9  und  der 
postpos.  No.  7.  Bei  diesen  ist  somit  die  Tonsylbe  unabhängig  vom  Accent  zu 
bestimmen. 

3.  Eine  doppelte  Accentuation  findet  sich  1  Mos.  35,  22  von  aaUJ'^'l  an  (wo 
durch  die  spätere  Accentuation  der  rasche  Uebergang  zu  T^iT^I,  womit  eigent- 
lich V.  23  beginnt,  bezweckt  wird)  und  im  Dekalog  2  Mos.  20,  1  ff.  und  5  M. 
5,  6  ff.  Auch  hier  ist  die  spätere  Accentuation,  welche  den  ersten  Vers  mit 
Ci'iaS  (anstatt  mit  ^SS)  schliesst,  lediglich  für  die  Zwecke  der  öffentlichen  Vor- 
lesung eingetragen,  um  die  ursprünglichen  12  Verse  auf  10  (nach  der  Zahl  der 
Gebote)  zu  reduciren;  vergl.  Geiger,  Urschr.  u.  Uebersetzungen  der  Bibel, 
p.  373. 

II.   Als  Interpunktionszeichen. 

4.  In  dieser  Hinsicht  betrachtet  man  jeden  Vers  als  eine  Periode,  welche 
mit  Sillüq  schliesst,  oder,  wie  sich  die  bildliche  Sprache  der  Grammatiker 
ausgedrückt  hat,  als  ein  Gebiet  (ditio),  welches  von  dem  grossen  Distinctivus 
am  Ende  [Imperator)  beherrscht  wird.  Jenachdem  der  Vers  lang  oder  kurz, 
das  Gebiet  also  gross  oder  klein  ist,  stehen  unter  ihm  mehrere  grössere  und 
kleinere  Domini  als  Beherrscher  grösserer  und  kleinerer  Abtheilungen. 

5.  Im  AUgem.  werden  nur  eng  verbundene  Wörter,  z.  B.  ein  Nomen  mit 
folgendem  Genetiv,  ein  Substantiv  mit  einem  Adjectiv,  durch  einen  Con- 
jundivus  (Servus)  verbunden.  Zur  engsten  Verbindung  zweier  oder  mehrerer 
Wörter  dient  daneben  die  Linea  Maqqeph  (§  16,  1). 

6.  Die  Reihenfolge  der  einzelnen  Accente  (besonders  auch  die  Zusammen- 
stellung der  disjunctivi  mit  den  zugehörigen  conjunctivi)  unterliegt  bis  ins 
Einzelnste  genauen  Bestimmungen,  für  deren  nähere  Kenntniss  wir  auf  die 
oben  angeführten  Schriften  verweisen  müssen.  An  dieser  Stelle  ist  zur  Ver- 
meidung von  störenden  Missverständnissen  nur  noch  auf  das  Gesetz  aufmerk- 
sam zu  machen,  dass  in  der  Accentuation  der  BB.  c"xn  das  R^bM'*'  mugräs 
vor  Sillüq  und  das  D^cht  vor  'Athnach  in  einen  Conjunctivus  verwandelt 
werden  müssen ,  wenn  dem  Haupttrenner  nicht  wenigstens  zwei  unbetonte 
Sylben  vorangehen.  Hiei-bei  gilt  S^ivd  mobile  nach  Qämes,  Sere  od.  Chölem 
(mit  Metheg)  als  sylbenbildend.  Nach  Ule  w^jored  hat  'Athnach  nicht  pausale 
Wirkung  (vergl.  Delitzsch  zu  Ps.  45,  6).  —  Beiläufig  bemerken  wir  noch,  dass 
die  Accentlehre  bei  dem  corrupten  Zustande  unserer  gewöhnlichen  Texte  nur 
an  oorrecten  Ausgaben,   wie  denen  von  Baer-Delitzsch,  studirt  werden  kann. 


§  16- 
Vom  Maqqeph  und  Metheg. 

Beide  stehen  in  genauer  Verbindung  mit  den  Accenten. 

1.  Maqqeph  (qjj'O  d.  i.  Verbinder),  eine  kleine  Querlinie  ober- 
halb zwischen  den  Wörtern,  verbindet  dieselben  so,  dass  sie  in 
Bezug  auf  Ton  und  Interpunktion  eine  Einheit  bilden,  daher  auch 
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nur  einen  Accent  haben.  Es  können  auf  diese  Art  2,  3  bis  4  Wörter 
verbunden  werden,  z.  B.  DliJ"b3  jeder  Mensch,  niüy'bSTiN  alles  Kraut 
1  M.  1,  29,  iijnm-bs-nx  alles  was  ihm  (war)  25,  5. 

Gewisse  einsylbige  Wörter  (Praepositionen  und  Conjunctionen),  wie  "bx  zu, 
"V?  auf,  ~")Q  (lass  nicht,  kommen  fast  nur  mit  nachfolgendem  Maqqeph  vor 
(bei  der  Nota  accusativi  TN  ist  Maqqeph  an  drei  Stellen,  Ps.  47,  5.  60,  2.  Spr. 
3,  12,  durch  einen  Verbindungsaccent  ersetzt).  Aber  auch  längere  Wörter  sind 
durch  Maqqeph  mit  einem  darauf  folgenden  einsylbigen  verbunden,  z.  B. 
n:-r^biinii  l  M.  6,  9.  "5"^'^f,l  l.  7,  oder  zwei  mehrsylbige,  z.  B.  "ib>-ns'aiü  sieben- 
zehn 7,  11.  Vergl.  die  griechischen  Proclitica  £v,  ex,  sie,  £i,  loi,  o'j,  die  sich 
als  atova  an  das  folgende  Wort  anlehnen. 

2.  Metheg  (^tih  d.  i.  Zaum),  eine  kleine  Perpendiculärlinie 
unterhalb,  zur  Linken  des  Vocals,  bezeichnet  den  Nebenton  oder 
Gegendruck  gegen  den  durch  die  Accente  gegebenen  Hauptton, 
und  zeigt  an,  dass  man  denVocalder  betreffenden  Sylbe  nicht  über- 
eilen, sondern  gehörig  ausklingen  lassen  soll  (daher  die  anderen 
Namen  des  Metheg:  Ma^rikh,  d.  i.  Verlängerer,  od.  Gajä,  d.  i.  Er- 
hebung der  Stimme;  und  zwar  Gross-gdja  bei  langen  Vocalen,  sonst 
Klein-gdja}) 

Näher  ist  zu  unterscheiden:  1.  das  leichte  Metheg.  Dieses  zerfällt  wieder 
in  a)  das  gewöhnliche  Metheg  des  Gegentons,  in  der  Begel  in  der  zweiten 
Sj'lbe  vor  dem  Ton,  z.  B.  C^^Nf^;  doch  auch  in  der  dritten,  wenn  die  zweite 
geschlossen  ist,  z.  B.  D'^S3"iXtn  und,  wenn  sich  auch  die  dritte  nicht  eignet, 
selbst  in  der  vierten  (offenen)  Sylbe  vor  dem  Ton.  Dieses  Metheg  kann  in  der 
vierten  Sylbe  vor  dem  Ton  wiederholt  werden,  wenn  es  bereits  in  der  zweiten 
vor  dem  Tone  .steht.  Endlich  tritt  es  überall  zu  dem  Vocal  einer  offenen 
Endsylbe,  die  durch  Maqqeph  mit  einem  Wort  verbunden  ist ,  welches  mit 
S^toä  vor  der  Tonsylbe  beginnt,  z.  B.  ^V""^?.  '^?3-i"iti;'U:  etc.  Zweck  ist,  die 
Aussprache  des  S^ivä  als  eines  ruhenden  zu  verhüten. 

Das  gewöhn],  leichte  M.  fällt  nur  hinweg  bei  dem  flüchtigen  ^  copulat.; 
also  nicht:  D"^231  u.  s.  w.  (ebenso  nicht  "^321  u.  s.  w.  —  gegen  lit.  h,  a;  wohl 
aber  SiiT/i  u.  s.  w.  nach  /;,  o,  vergl.  §  10,  2  Anm.). 

h)  das  feste  oder  unentbehrliche  Metlieg.  a)  bei  allen  langen  Vocalen  (ausser 
z.  Th.  !1  copul.,  s.  o.),  denen  S^wä  mobile  und  sodann  die  Tonsylbe  folgt,  z.  B. 
nStpp  u.  s.  w.  ß)  zur  Hervorhebung  eines  langen  Vocals  unmittelbar  vor 
Maqqeph,  z.  B.  "'^"niä  1  M.  4,  25  (nicht  etwa  söt-li).  y)  bei  Sere,  welches 
durch  Zurückziehung  des  Tons  tonlos  geworden  ist,  um  die  Aussprache  des- 
selben als  S^gol  zu  verhüten,  z.  B.  3!i!S  (nicht  etwa  'öhebh).  ö)  bei  jedem 
Vocal  vor  S'wä  compositum,  z.  B.  "^b^^^,  B''p?i:  u.  s.  ^v.  (ausser  wenn  der  fol- 
gende Consonant   verdoppelt  ist,   z.  B.   ^35137  Jes.   62,  2,  denn  die  Schärfung 

1  Vergl.  als  Quelle  des  Obigen  die  gründliche  Darstellung  von  S.  Baer  über  die 
„Mötheg-Setzung  nach  ihren  überlieferten  Gesetzen"  in  A.  Meroc,  Archiv  für  die 
wissenschaftl.  Erforschung  des  A.  Test.,  Heft  I  (Halle  1867),  S.  56  ff.,  und  Heft  II, 
S.  194  ff.  (1838).  —  Baer  u.  Strack,  dikduke  hatsamim,  S.  30  ff. 
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durch  Dages  schliesst  die  Eetardirung  des  Vocals  durch  Metheg  aus);  ebenso 
in  den  §  28,  3  erörterten  Fällen,  wie  •'n»^";;  u.  s.  w.  s)  In  der  Vursylbe  aller 
Formen  von  rr^n  sein  und  rt'H  leben,  in  welchen  das  n  und  n  mit  S^wä  quie- 
scens  steht  (zur  schärferen  Hervorhebung  desselben),  z.  B.  t^'f^^,  f^l^^iP}  (jih-je, 
tih-je)  u.  s.  w.  0  bei  dem  Qämes  der  Pluralformen  von  r"?  Saus  (also  D'^na 
bättwi  oder  vielmehr  bätim,  vergl.  §  96  u.  r\"i3)  und  bei  ^1x1  6i7fe/  zur  Ver- 
hütung der  Aussprache  böfUm,  onnä.  —  Alle  Arten  des  leichten  Metheg 
können  unter  Umständen  in  einen  Verbindungsaccent  verwandelt  werden. 

2.  Das  schivere  Metlieg  (Gdjä  im  engeren  Sinne)  dient  besonders  in  folgen- 
den Fällen  zur  deutlicheren  Hervorhebung  eines  kurzen  Vocals  oder  eines 
anlautenden  S^ivä:  a)  bei  dem  Päthäch  des  Artikels  oder  der  Praefixe  h,  z, 
a,  wenn  S^icä  folgt,  z.B.  riip^Gin,  nsCTob  u.  s.  w.,  dochnicht  vor  i  (vor  welchem 
auch  3  ohne  Metheg  bleibt,  ausgen.  %'7'^"  und  ■'ri'^'i>  wenn  sie  y or  Maqqeph  odev 
mit  dem  Accent  Pasta  stehen)  oder  dem  Wortton,  auch  nicht  vor  od.  nach 
gewöhnlichem  Metheg,  desgl.  nicht  in  "Wörtern,  die  durch  einen  Acc.  conjunc- 
tivus  mit  dem  folgenden  Wort  verbunden  sind ;  b)  bei  dem  Fragewort  n  mit 
Päthäch,  und  zwar  rechts  von  demselben,  z.  B.  T^^.'J  (ausser  vor  ■;,  Dages 
forte  od.  dem  Wortton).  Das  sogen.  S^wä-Gdjä  ist  besonders  in  der  Accen- 
tuation  der  D"i<r>  für  die  musikalische  Becitation  bedeutsam;  es  steht  vor 
allem  in  Wörtern,  deren  Hauptton  durch  einen  Disjunctivns  ohne  vorher- 
gehenden Conjunctivus  bezeichnet  ist. 

3.  Das  eupJionische  Gdjä  zur  Beförderung  der  deutlichen  Aussprache 
solcher  Consonanten,  die  in  Folge  der  Enttonung  leicht  vernachlässigt  werden 
könnten,  z.  B.  ib  S2E*1  1  Mos.  24,  9  ;  D'^wS  n3?iS  28,  2  u.  s.  w. 

Für  die  richtige  Aussprache  giebt  das  Metheg  besonders  in  den  unter  1.  b.  a) 
benannten  Fällen  einen  Fingerzeig,  indem  es  ä  von  o  und  i  von  i  unterscheiden 
lehrt;  z.  B.  n.rx  'ä-Jch^lä  (sie  hat  gegessen),  dagegen  "^SrN  Ökhlä  (Speise),  weil 
(Jas  ( — )  jetzt  in  unbetonter  geschlossener  Sjdbe  steht,  somit  kurzer  Vocal 
sein  muss;  ebenso  lj<~i^  ji-r^'il  (sie  fürchten);  dagegen  'iX"';  jir'ü  (sie  sehen). 
Allerdings  betrachten  die  jüdischen  Grammatiker  auch  die  durch  Metheg  ge- 
dehnten Sylben  nicht  als  offene,  sondern  das  S^wä  gilt  ihnen  in  Fällen,  wie 
ilhzn  als  ruhendes,  zum  vorhergehenden  Vocale  zu  ziehendes  (vergl.  Baer, 
Thorat  'Emeth,  S.  9  und  in  Merx'  Archiv  I,  S.  60,  Anm.  1 ;  u.  bes.  auch 
dikduke  hat^amim  S.  13),  obwohl  damit,  wie  König  mit  Becht  geltend  macht, 
die  Nichtdagessirung  des  dem  S^wä  folgenden  Consonanten  (z.  B.  in  nars)  in 
Widerspruch  steht. 

§   17. 

Von  dem  Q,®re  und  K^thibh. 
Am  Rande  der  Bibelhandschriften  und  Ausgaben  finden  sich 
alte  Varianten  (§  3,  2),  welche  man  *njf  das  zu  Lesende  nennt,  weil 

1  Gewöhnlich  findet  sich  NiS*  und  zwai-  mit  einem  Accent  bei  jeder  der  beiden 
Sylben,  wobei  nach  Qimehi  der  Ton  stets  auf  die  erste  Sylbe  zu  legen  ist;  zu  obiger 
Schreibung  und  Betonung  vergl.  Jes.  38,  3.  Jon.  1,  14.  4,  2.  Ps.   116,  4. 

2  Ueber  die  Nothwendigkeit  der  Punktation  "'"^P  (statt  des  früher  auch  m  dieser 
Gramm,  gebrauchten  '''^p   Q^rt)  vergl.  Kautzsch  Gramm,  des  Bibl.-Aram.  p.  81,  Note. 
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sie  nach  der  Ansicht  der  jüdischen  Kritiker  der  Texteslesart  oder 
dem  n'^r*,  d.  h.  dem  im  Text  Geschriebenen,  vorzuziehen  sind  und 
geradezu  statt  desselben  gelesen  werden  sollen.  Zu  diesem  Behufe 
sind  die  Vocale  der  Randlesart  (des  Q're)  unter  die  Consonanten 
des  Textes  gesetzt,  und  man  muss  nun,  um  beide  Lesarten  richtig 
zu  verstehen,  die  Vocale  des  Textes  zur  Randlesart  ziehen,  für 
die  Textlesart  (da?,  A'^thibh)  aber  die  Vocale  selbst  finden.  Z.  B.  Jer. 
42,  6  steht  im  Texte  ';x,  am  Rande  ilp  i;n:K.  Man  lese  im  Texte 
':X  wir,  am  Rande  ^:n:i|!.  Ein  Zirkelchen  [circeUus)  oder  Sternchen 
im  Texte  verweist  jedes  Mal  auf  die  Randlesart.  Bei  einigen  sehr 
häufigen  Wörtern,  die  immer  anders  gelesen  werden  sollen,  als 
das  K^lhibh  eigentlich  fordert,  hat  man  nicht  für  nöthig  gehalten, 
das  O^re  an  den  Rand  zu  setzen,  sondern  nur  dessen  Vocale  dem 
Textwort  beigegeben.  Die  vier  Fälle,  in  denen  dieses  sogen.  Q^re 
perpetuwn  vorliegt,  sind:  xin  {Q.  55"^")  im  Pentateuch,  an  den 
Stellen,  wo  i?in  für  das  Feminin  steht  (§  32,  Anra.  6);  "ir'^TE''  {Q. 
nsiS"»)  1  Mos.  .30,  18  u.  s.  w.,  vergl.  Gesen.  Wb.  und  Baer-Delitzsch, 
Liber  Genesis,  pag.  84;  □biC^n"'.  {Q.  U-^'^tTr^)^  eig.  abtl-i"!,;  nin^.  {Q. 
"^'."i^  der  Herr),  eig.  wohl  nirp  Jahwe  (vergl.  §  102,  2,  Änm.). 


ZWEITES  CAPITEL. 

Eigenthümlichkeiten  und  Veränderungen  der  Laute;  von 
den  Sylben  und  dem  Tone. 


§  18- 
Die  Veränderungen,  welche  mit  den  Formen  der  verschiedenen 
Redetheile  vor  sich  gehen,  gründen  sich  theils  auf  die  eigenthüm- 
liche  Beschaffenheit  gewisser  Buchstabenclassen  und  den  Einfluss 
derselben  auf  die  Sylbenbildung,  theils  auf  gewisse  Sprachgesetze 
in  Betreff  der  Sylbenbildung  und  des  Tones. 

§  19. 
Veränderungen  der  Consonanten. 

Die  Veränderungen,  welche  mit  den  Consonanten  durch  Wort- 
bildung,  Flexion,  Streben  nach  Wohlklang  oder  auch  durch  ge- 
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schichtlicbe  Einflüsse  vorgehen,  stellen  sich  im  Einzelnen  dar  als 
Vertauschung,  Assi?nilaiion ,  Wegwerfwig  und  Hinzusetzung,  Ver- 
setzung oder  Erweichung. 

1.  Eine  Vertauschung  kann  zwischen  solchen  Consonanten 
stattfinden,  die  entweder  homorgan  oder  homogen  sind  (vergl.  §  6, 
Anm.  1  nach  der  Consonantentabelle),  z.  B.  yb:?,  ob:?,  Tb:?  froh- 
locken, niiib,  nnb,  aram.  X^b  ermüden,  yr\h  und  yn:  drängen,  n^D 
und  120  verschliessen,  'ob'a  und  ubs  entschlüpfen.  Namentlich  hat 
man  im  Laufe  der  Zeit  und  z.  Th.  unter  dem  Einfluss  des  Ara- 
mäischen die  härteren  und  rauheren  Laute  mit  weicheren  vertauscht, 
z.  B.  pniC  für  pns  lachen,  bS5  für  by5  verwerfen,  desgl.  die  Sibi- 
lanten mit  den  entsprechenden  sogen,  platten  Lauten:  1  für  T,  n  für 
Ü,  ü  für  2.  In  verschiedenen  Fällen  kann  übrigens  diese  sogen. 
Abplattung  als  eine  Rückkehr  zu  einem  älteren  Stadium  der  Aus- 
sprache betrachtet  werden. 

Das  Gebiet  des  Consonantenwechsels  kommt  indess  mehr  für 
die  lexicalische  Behandlung  derStämme^  als  für  die  grammatische 
Flexion  in  Betracht.  Zu  letzterer  gehören:  a)  die  Verwechselung 
des  n  mit  -j  im  Hithpael  (§  54,  2);  h)  des  Wäw  und  Jod  in  den 
Verbis  primae  Jod  (§  69),  ^b^^  für  nbl  u.  s.  w. 

2.  Die  Assimilation  findet  in  der  Regel  so  statt,  dass  ein  sylben- 
schliessender  Consonant  in  den  Anfangsconsonanten  der  folgenden 
Sylbe  übergeht  und  mit  diesem  einen  Doppellaut  bildet,  wie  illuslris 
für  inlustris,  aft'ero  für  adfero,  auXAa|j.|3avtü  für  a'jv}va[X|3dv(ü.  Im 
Hebräischen  assimilirt  sich: 

a)  am  häufigsten  :,  z.  B.  DTB^  (für  Drä)  von  da,  ri"^  (für  nnia) 
von  diesem,  -n'^  (für  inr)  er  ^/<?&^  Nicht  assimilirt  wird  : 
nach  der  Praefixa  b,  z.  B.  tjiirb,  ferner  in  der  Regel  vor  den 
Gutturalen  (ausser  bisweilen  vor  n)  und  als  dritter  Consonant 
des  Stammes,  z.  B.  pyytä  (doch  vergl.  nn:  für  nzhj);  endlich  in 
vereinzelten  Fällen,  wie  Ci'irn  Ps.  68,  3  (hier  und  anderwärts 
wohl  absichtliche  Emphase  in  grosser  Pausa,  vergl.  Jes.  29,  1. 
58,  3.  5  M.  33,  9). 

h)  seltener  und  nur  in  einzelnen  Fällen  b,  n,  1,  z.  B.  np"^  (für  npbi) 
er  fiim?nt;  Sffi2n  für  XTSinn;  nnx  für  rnnx;  n  vielleicht  in  ibtD 
für  ^b  mij(i|;),  s.  §  36.     n   v.    "    " 

c)  in  einzelnen  Fällen  n,  \  ■»,   z.  B.  itsk  &/^/e.'  aus    x:  rtX;    T  und 

■>  meist  vor  Zischlaut  in  den  §  71   aufgezählten  Verbalformen. 

In    allen    diesen    Fällen  erscheint    statt    des  assimilirten  Con- 

1  S.  im  W-B.  den  je  ersten  Artikel  jedes  Buchstaben. 
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sonanten  ein  Dages  forte  in  dem  folgenden.     Dasselbe  fallt  jedoch 

weg,  wenn  der  zu  verdoppelnde  Consonant  an  das  Ende  des  Wortes 

zu  stehen  kommt,  weil  hier  die  Verdoppelung  unhörbar  ist  (§  20,  3,  «), 

z.  B.  C)S  Nase  (aus  'anp)^  nn  geheti  (aus  tint),  nb  gehären  aus  ladt. 

Seltener  sind  die  Fälle,  wo  ein  zweiter  schwächerer  Laut  in  der  Aussprache 

übergangen  '  und  dafür  der  vorangehende  festere  Laut  geschärft,  d.  h.  dages- 

sirt  wird,  z.  B.  ^nSap  aus  inriBup  (§  59,  Anm.  3),  ^iä^  {von  ihm)    aus  ^n3r3?3 

§  103,  2.      Aramaeisciiartig  ist  psx  für  p\t:^  (§  66,  2). 

3.   Der  gänzlichen   Wegwerfung  können  nur  schwächere  Con- 
sonanten unterliegen,  und  zwar  von  den  Liquidis  :  und  b,  von  den 
Hauchlauten  K  und  n,  endlich  die  beiden  Halbvocale  1  und  i.    Näher 
ist  zu  unterscheiden  die  Wegwerfung: 
a)  am  Wortanfang  {Aphao^esis)]  Bedingung  für  dieselbe  ist,   dass 

der  betr.  schwache  Consonant  (x  i  b  D)  nicht  durch  festen  Vocal 

gestützt  ist,  sondern  nur  S'wä  unter  sich  hat;  z.  B.  ^ZT)2  {wir) 

neben  irti:»;  y^  für  y'i-i;  ri]?  f.  npb;  m  f.  ty.. 

Aphaeresis  eines  schwachen  Consonanten  mit  festem  Vocal  liegt  vor  in  tlplpi 
2  Sam.  22,  41  für  Pri;  vielleicht  auch  in  ir\  Richter  19,  11  für  nni,  in  2il2J 
für  2ilü^  Jer.  42, 10;  nach  Qimchi  al.  sogar  in  Hj^  Ez.  17,  5  für  npb  und  in  DPip 
Hos.  11,  3  für  cnpb.  Doch  ist  sehr  fraglich,  ob  in  diesen  Formen  wirklich 
Ueberreste  aus  der  lebenden  Sprache  (so  König)  und  nicht  vielmehr  alte  Text- 
fehler zu  erblicken  sind. 

h)  in  der  Mitte  {Syncope),  wenn  dem  schwachen  Consonanten  ein 
S'^wä  vorhergeht;  so  bei  j{  z.  B.  in  D'ain  1  Mos.  25,  24  f.  D'^üisn, 
D^Ü  f.  n^XTp  (in  der  Regel  wird  jedoch  das  x  in  solchem  Falle 
orthographisch  beibehalten,  z.  B.  limi  f.  'jittJXl);  häufig  bei  n, 
z.  B.  ^brib  f.  fi-ETh  (§  23,  4  u.  §  35,  Anm.  2),  b^pp^  f.  bipjpn'^ 
(§  53,  1).  —  Syncope  des  X  mit  S'wä  findet  statt  in  Fällen, 
wie  ^nxa  für  ^pxa  (vergl.  §  102,  2,  d,  Anm.);  ^t^^^f  Zach. 
11,  5;  in  nXGXpS  Jes.  27,  8  (für  nspxoa)  ist  die  durch  Syncope 
des  X  geöffnete  Sylbe  durch  Dag.  f.  im  zweiten  o  wiederum 
geschlossen.  Syncope  eines  mit  festem  Vocal  versehenen  J?  findet 
sich  z.  B.  in  nxnpb  f.  nx-ipb,  auch  hier  mit  orthogr.  Beibehal- 
tung des  X.  In  das  Gebiet  der  Syncope  gehört  endlich  auch 
die  Elision  des  ^  am  Sylbenschluss  nach  heterogenem  Vocal, 
z.  B.  "Tii  f.  Tii;|,  sowie  des  l  und  ^  in  den  Verbis  n"b  (§  75,  3).  — 
Ueber  die  Syncope  des  n  zwischen  zwei  Yocalen  vergl.  §  24,  3  &. 


1  Wenig   zutreffend   pflegt  man   eine   derartige  Unterdrückung   eines  Lautes   als 
,,E.ückwärts-Assimilation"  zu  bezeichnen. 

2  Vergl.  das  Verzeichniss  der  48  Wörter  mit  itihendem  X  in  Och'a  W'ochla,  ed. 
Frensdorff,  p.  97  f. 
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c)  am  Ende  (Apocope),  z.  B.  ^btip";  für  ursp}\  'jlb'up'i ;  nb5  nom.  pr. 
einer  Stadt  (vergl.  "^jb^^ji  Gilonit)\  itn'^l  (mit  orthogr.  Beibehaltung 
des  thatsächlich  weggeworfenen  i5)  u.  s.  w.  Ueber  die  Apocope 
des  1  und  "^  in  den  Verbis  n"b  s.  §  24,  2,  Anm.  u.  §  75. 

Einzelne  weit  freiere  und  kühnere  Veränderungen  (bes.  gewaltsame  Apo- 
cope) haben  in  früheren  Perioden  der  Sprache  stattgefunden.  Namentlich 
gehört  dahin  die  Abstumpfung  der  Femininendung  H-^-  äfh  zu  n-;-  ä,  s. 
§  44,  1  und  §  80,  2. 

4.  Ein  zur  Erleichterung  der  Aussprache  vorgesetzter  Hülfs- 
laut  ist  das  sogen.  Aleph  prostheticum  mit  seinem  Vocal  zu  Anfang 
der  Wörter,  z.  B.  ^iTTX  neben  yint  Ai^in.  (Vergl.  yi^ic,,  ey^e? ;  spi?^itus, 
franz.  esprit). 

5.  Die  Versetzung  {ti-anspositio)  kommt  in  der  Grammatik  selten 
in  Betracht,  z,  B.  "i'EriTZJn  für  nTGÜJnn  (§  54,  2)  aus  euphonischem 
Grunde;  häufiger  in  lexicalischer  Hinsicht  (iC25  und  lirl  Lamm, 
nb'aii;  und  niabir  Kleid),  doch  fast  nur  bei  Sibilanten  und  Liquidis. 

6.  Erweichung  findet  z.  B.  statt  in  Dois  Stern,  aus  larvkabh  für 
kahhkahh;  nistpiu  ^^-w-  oder  Stirnbänder  für  taphtäphöt;  nach  der 
gewöhnl.  Ansicht  auch  in  tjij«  /¥«/?«  aus  V/?^,  vergl.  jedoch  §  96. 

§  20. 
Die  Verdoppeluiig  der  Consonanten. 

1.  Die  Verdoppelung  eines  Consonanten,  durch  Dages  forte 
bezeichnet,  findet  statt  und  ist  eine  nothjvendige  und  rvesentliche 
{Dages  necessarium) : 

a)  wenn  zwei  identische  Consonanten  zusammentrefien,  ohne  durch 
einen  Vocal  oder  S'mä  mobile  auseinandergehalten  zu  werden. 
So  wird  i:;n!  nätän-nü  zu  ^shs,  "^T^tytt  zu  ''mr. 

b)  wenn  sie  durch  Assimilation  (§  19,  2)  entstanden  ist,  z.  B.  'jp)'i 
für  ]r!2'^.  In  beiden  Fällen  nennt  man  das  Dages  D.  compen- 
sativum  {Ersatz -Dag es). 

c)  wenn  sie  durch  den  formalen  Charakter  der  betrefi'enden  Bil- 
dung gefordert  wird,  z.  B.  ^'ab  er  hat  gelernt,  'i^flb  er  hat  gelehrt 
{Dages  char acter isticum). 

Die  Zusammenziehung  zweier  Consonanten  unterbleibt  nach  Obigem,  wenu 
der  erste  derselben  einen  Vocal  oder  S^ivä  mobile  unter  sich  hat.  In  letzterem 
Falle  ist  dann  nach  correcter  Masora  z.  B.  n"'bbin,  rbbjp  u.  s.  w.  mit  S^wa, 
compositum  nach  Mttheg  zu  schreiben  (vergl.  §  16).  Diese  Schreibung  unter- 
bleibt zwar  vor  dem  Suffix  T]  z.  B.  in  ^3"!2n  1  M.  27,  4,  aber  auch  hier  hat 
das  erste  3  lautbares  SHvd  (da  ohnedies  das  zweite  3  Dages  lene  haben  müsste). 
Auch  in  den  Fällen,  wo  der  erste  der  beiden  Consonanten  bereits  durch  Dages 
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forte  verdoppelt  ist,  kann  derselbe  nur  lautbares  S^wä  unter  sich  haben  und 
eine  weitere  Zusammenziehung  ist  somit  unmöglich;  dies  gilt  auch  da,  wu 
das  Dages  forte  (s.  u.  3.  b.)  ausgelassen  worden  ist,  z.  B.  in  'l^bfi  eig.  ib^ri  = 
hal-lHü  Die  Form  "i533n  Ps.  9,  14  (nicht:  ■'533n)  könnte  als  Imperat.  Pi' el  = 
''DDiri  erklärt  werden;  im  Imper.  Qal  wäre  dieEinschiebung  eines  S^ivä  mobile 
unter  dem  ersten  3  ebenso  auffällig,  wie  in  l'Tir  Jer.  49,  28  und  in  dem  Imperf. 
D'inuJ^  Jer,  5,  6. 

2.  Ausserdem  findet  die  Verdoppelung  zuweilen  bloss  aus 
euphonischen  Gründen  statt  {Dages  euphoniciim),  und  ist  dann 
minder  wesentlicli.    Hierher  gehören  folgende  Fälle^: 

a)  die  enge  Verbindung  zweier  Wörter  durch  das  sogen.  Bages  forte 
conjuncVivum'.  1)  im  Anlaut  eines  einsylbigen  oder  vornbetonten 
Wortes,  dem  in  enger  Verbindung  durch  Maqqeph  ein  anderes 
vorhergeht,  welches  auf  betontes  Qämes  n-^  od.  n-^  mit  vor- 
hergehendem S^wu  mobile  endigt  (ausser  wenn  n —  Endung  der 

3.  masc.  Sing.  Per  f.  eines  Verbum  S-i"b  ist),  das  sogen.  p'^H'l 
(d.  i.  zusummeng edrängt)  der  jüd.  Grammatiker.  Einige  be- 
schränken das  (Vchiq  auf  die  engste  Verbindung  eines  einsylbigen 
Wortes  mit  einer  folgenden  B^gadk^phalh,  doch  gehören  hier- 
her auch  Fälle,  wie  n«rnn]pb  1  Mos.  2,  23:  tf^-ni^'»  Ps.  91,  11, 
und  selbst  bei  Res  ^'n-n?:?^  Spr.  15,  1;  vip|-n:rä  1  M.  43,  15. 
In  allen  diesen  Beispielen  liegt  der  Ton  abgesehen  vom  Maqqeph 
auf  der  Ultima  des  ersten  Wortes. 

Anm.  1.  Wenn  die  Wörtchen  «it  dieser  und  tra  {eig.'n'0)u'as?  Maqqeph  nach 
sich  haben,  so  folgt  diesem  immer  Dages  f.  conj.,  auch  wenn  das  nachfolgende 
Wort  nicht  einsj'lbig  ist  oder  mit  der  Tonsylbe  beginnt;  also  nicht  bloss  in 
iTatS-nn  Jer.  23,  6  (wo  i^i:  als  eine  Sylbc  gilt),  sondern  auch  in  n:inQ-nri  1  M. 
38,  29,  vergl.  28,  17.  31,  36.  44,  16;  fn^"nE-nn  4  M.  13,  27.  1  Chr.  22,  1.  In 
"S2  riifi  1  M.  19,  2  (wobei  Metheg  durch  einen  Verbindungsaccent  vertreten 
ist),  stösst  das  S^gol  mit  der  Gegentonsylbe  zusammen. 

2.  Keinesfalls  gehören  hierher  Beispiele,  wie  nxä  nstJ  2  Mos.  15,  1.  21 
(vergl.  V.  11  i^5523  und  wohl  auch  abxa,  V.  13  T^^t,  V.  16  13X3).  In  diesen 
Fällen  kann  das  Dages  nur  als  Dages  lene  betrachtet  werden;  s.  §  21,  1, 
Anm.  2. 

2)  im  Anlaut  eines  einsylbigen  oder  vornbetonten  Wortes  nach 
einem  eng  verbundenen  Mit  el,  das  auf  Qämes^  T\ —  oder  n— 
ausgeht.   Ein  solches  Mifel  heisst  bei  den  jüd.  Grammatikern 

'  Vergl.  hierzu  Baer,  „de  primarum  vocabulorum  litei-arum  dagessatione"  in  der 
Einleitung  zu  dessen  Liber  Proverbiorum  (Lips.  1880),  p.  VII — XV ;  F.  Praetorius,  „über 
den  Ursprung  des  Dagesch  f.  conjunctivum"  in  Stade's  Ztschr.  1883,  p.  17  ff.  Nach 
letzterem  bedeutete  das  Dages  f.  conj.  ursprünglich  die  Assimilation  eines  vorher- 
gehenden Consonanten  (3  oder  H),  wurde  aber  später  aus  rhythmischen  Rücksichten 
auch  auf  andersartige  FäUe  übertrafen. 
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p'^rn'a  ■'rii?  veniens  e  longinquo  (sc.  hinsichtlich  des  Tones) ;  die 
Attraction  der  folgenden  Tonsylbe  durch  Dages  forte  conj.  be- 
ruht auch  hier  auf  einem  rhythmischen  Drange,  z.  B.  iniB  ni^tj 
Ps.  68,  19;  bii5ffi  •^^'^nin  Jes.  5,  14  (nur  die  Praefixae  3,  d,  b 
[ausgen.  in  ?|b,  welches  stets  dagessirt  ist  und  nb^bb  Ps.  19,  3] 
und  1  bleiben  in  solchem  Falle  undagessirt).  Als  Mil'el  gelten 
auch  Formen,  wie  "iriis  Hijb^  Ps.  26,  10;  "^sü  nj^nn  Hi.  21,  16, 
und  selbst  ^n^  H'l'CS'^?  Jes.  50,  8,  d.  h.  also  die  Fälle,  wo  der 
Ton  von  der  Ultima  auf  eine  solche  Sylbe  zurückgeworfen  ist, 
welche  ohnedies  Metheg  haben  würde  (dagegen  z.  B.  ?jb  T\^n 
1  M.  4,  6,  nicht  ';jb,  weil  das  erste  ä  von  Hin  nicht  Metheg 
haben  könnte;  ausgenommen  sind  jedoch  die  Imperfecta  u. 
Participia  der  n"b).  Ist  die  enge  Verbindung  durch  Maqqeph 
hergestellt,  so  gelten  dieselben  Bestimmungen,  wie  oben,  nur 
dass  dann  bei  dem  ersten  Wort  an  Stelle  des  Accents  das 
Metheg  des  Gegentons  tritt,  vergl.  1  M.  32,  30  al,  —  Die  Dages- 
sirung  findet  endlich  auch  dann  statt,  wenn  das  attrahirte  Wort 
nicht  mit  dem  Hauptton,  sondern  mit  Methegsylhe  beginnt:  rrsn 
^ih'i^  Ps.  37,  9;  np?^';  nbx  Jes.  44,  21;  l^nhyp  n'»trjy  2M.  25,  29, 
vorausgesetzt,  dass  das  zweite  Wort  nicht  mit  einer  B^gad- 
k'phath  anlautet  (vergl.  z.  B.  ninbin  nbiC  1  M.  2,  4). 

Anm.  Abnorm  sind  nach  Obigem  T^ljs  5  M.  32,  6j  und  H'^ps  32,  15,  sowie, 
weil  mit  B*gadk"'phath  beginnend,  Ö^xa  2  M.  15,  11  (doch  vergl.  o.  Anm.  2); 
-bn  Jos.  8,  28;  ?i~if3  Ps.  77,  16.  —  Fraglich  ist,  ob  hierher  auch  eine  ßeihe 
von  Fällen  gehört,  wo  sich  Dages  f.  nach  einem  auf  tonloses  ü  ausgehenden 
Worte  findet,  wie  ^IXS  l^^p  1  M.  19,  14;  vergl.  19,  2.  1  Sam.  8,  19;  2  Mos.  12, 
15.  31.  5  Mos.  2,  24;  ferner  N^:  1  M.  19,  2.  1  Sam.  8,  19;  'b:  Richter  18,  19. 
Esth.  6,  13;  :3>53  Hos.  8,  10;  113  Jer.  49,  30;  siTn  1  Sam.  15,  6.  Wenn  wir  das 
Dages  in  diesen  Beispielen  bisher  nicht  für  ein  conjunctives,  sondei-n  ortho- 
phonisches  erklärten  (s.  o.  §  13,  2,  Anm.  und  Delitzsch,  Psalmen,  4.  Aufl.,  zu 
Ps.  94,  12  a),  so  hatten  wir  dabei  vor  allem  die  Fälle  im  Auge,  wo  der  dages- 
sirte  Consonant  S^ivä  unter  sich  hat.  Die  Ausdehnung  der  Dagessirung  auch 
auf  Consonanten  mit  festem  Vocale  scheint  uns  jedoch  dafür  zu  sprechen,  dass 
wir  es  auch  hier  mit  einer  Anwendung  des  p^r^XJ  "^rix  zu  thun  haben,  die  von 
einem  Theile  derMasoreten  gefordert,  aber  nicht  mit  Consequenz  durchgeführt 
wurde.  Dagegen  erklärt  sich  das  Dages  f.  in  "^  nach  vorhergehendem  t  (Ps. 
118,  5.  18)  und  selbst  nach  ü  (Ps.  94,  12)  aus  dem  Bestreben,  den  consonan- 
tischen  Charakter  des  Jod  durch  die  Schärfung  desselben  zu  behaupten  ;  vergl. 
hierzu  König,  Lehrgeb.  S.  54,  b. 
b)  die  Schärfung  eines  Consonanten  mit  S^rvä  durch  das  sogen. 
Dag  es  f.  dirimens,  um  die  Lautbarkeit  des  S^'rvä  hervorzuheben. 
Fast  in  allen  Fällen  erklärt  sich  die  Schärfung  leicht  aus 
der  Natur  des  betreffenden  Consonanten,  da  fast  nur  Liquidae, 
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Sibilanten  und  das  emphatische  Qoph  in  Betracht  kommen; 
vergl.  ^33^  3  M.  25,  5.  5  M.  32,  32  {f.  ^2:y);  ^nbs?  Jes.  33,  1; 
vergl.  Nah.  3,  17.  Hi.  9,  18.  17,  2.  Joel  1,  17  (bei  12);  Jes.  57,  6 
(bei  '5);  Rieht.  20,  43. ^  1  Sam.  1,  6  (bei  n);  1  M.  49,  10.  17. 
2  M.  15,  17.  5  M.  23,  11.  Rieht.  20,  32.  1  Sara.  28,  10.  Ps.  45,  10. 
77,20.89,52.  Spr.  30,  17(p);  2  M.  2,  3.  Jes.  58,  3.  Am.  5,  21.  Ps. 
141,3.Spr.4,  13.15,13(2);  Spr.  27,  25  (in);  Jes. 5,  28.  Ps.  37,  15. 
Neh.  4,  7  (ir).  Ausserdem  bei  2  Hos.  3,  2;  bei  i  Jes.  9,  3  u.  s.  w. 
In  zahlreichen  Beispielen  dieser  Art  lässt  sich  übrigens  zugleich 
ein  Einfluss  des  nachfolgenden  Consonanten  nachweisen. 

c)  die  nachdrückliche  Hervorhebung  eines  Vocals,  besonders  in 
grosser  Pausa,  durch  das  sogen.  Dages  f.  affectuosum  im  folgen- 
den Consonanten.  So  in  nachfolgender  Liquida  Hi.  29,  21  (^^n'^'l); 
22,  12  (^s-i);  Ez.  27,  19  (in  :);  in  n  Jes.  33,  12.  41,  17.  'jer. 
51,  58,  vielleicht  auch  Hi.  21,  13  (^nn';). 

d)  die  Verdoppelung  der  Liquida  durch  das  sogen.  Dages  f.  firma- 
tivum  in  den  Pronominibus  rrsh,  nrn,  nbk  und  in  rraS  warum, 
um  dem  vorhergehenden  betonten  Vocal  grössere  Festigkeit  zu 
verleihen. 

3.  Aufhebung  der  Verdoppelung  oder  doch  Ausfall  des  Dages  f. 
findet  stat: 
ö)  fast  immer  im  Endconsonanten  der  Wörter,  indem  hier  ein 
Doppelconsonant  nicht  leicht  hörbar  gemacht  werden  kann.^ 
Vielmehr  wird  in  solchen  Fällen  häufig  der  vorhergehende 
Vocal  verlängert  (§  27,  2,  b),  z.  B.  1^  (Menge),  Stamm:  nii; 
D?  (Volk),  mit  accentus  clistinctivus  und  nach  dem  Artikel  DJ?, 
Stamm:  D'oy.  Ueber  Ausnahmen,  wie  rix  du,  f.,  nn:  du  hast 
gegeben  Ez.  16,  33,  vergl.  §  10,  3,  Anm. 
h)  sehr  häufig  in  gewissen  Consonanten  mit  S^wä  mobile,  indem 
der  Mangel  eines  festen  Vocals  die  Verdoppelung  minder  stark 
hervortreten  lässt.  In  erster  Linie  kommen  hierbei  1  und  i 
(über  ■  und  ^  nach  dem  Artikel  s.  §  35,  1,  Anm.),  sowie  die 
Liquidae  's:,  :  und  b  in  Betracht,  sodann  die  Zischlaute,  beson- 
ders wenn  Gutturalis  nachfolgt  (doch  vergl.  auch  ''S'OTÖTa  1  M. 


'  Die  gewöhnliche  LA  ^n£^'l"^f7  mit  "  ohne  Dages  hat  einen  Sinn  nur  unter 
der  Voraussetzung,  dass  "^  dagessirt  ist. 

-  Aehnlich  im  Lat. /ei  {iwc  feil),  gen.  fellis;  mel,  mellis ;  os,  ossis.  Im  Mittel- 
hochdeutschen tritt  Gemination  der  Consonanten  nie  auslautend,  nur  inlautend  ein, 
wie  schon  im  Althochd.,  z.  B.  val  (Fall),  gen.  v alles ;  swam  (Schwamm)  u.  s.  w.  Grimm, 
deutsche  Gramm.  2.  Ausg.  I,  383. 
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27,  28.  39  für  '©^,  -Ti'pm  1  Kön.  19,  20  von  pir:),  endlich  das 
emphatische  p.'  Von  den  B^gadk^phath  findet  sich  n  einmal  (Jes. 
22,  10)  ohne  Dages,  sowie  T  in  in'i:  (Jes.  11,12;  56,  8.  Ps.  147,  2; 
7iicht  Jer.  49,  36),  falls  es  Partie.  Niph,  von  TU*. ;  ausserdem 
vergl.  "i'^Jin  und  'iilpT  als  Status  constr.  von  "(iiiin  und  lilST, 
sowie  iiirMlJ  als  Status  constr.  Plur.  von  'iii-it'.  —  Beispiele: 
D^iliy,  '^n'^l  (so  stets  das  Praefixum  i  im  Imperf.  der  Verba), 
niSi'ab,  ■•?:",  ^'^bn,  'ib^iü';,  ^npi_,  nibp'a  u.  s.  w.  In  correcten  Hand- 
schriften wird  der  Ausfall  des  Dages  durch  den  i?^7?Ä<?-strich 
(§  14)  über  dem  Consonanten  angezeigt.  Uebrigens  lehrt  der 
vorhergehende  kurze  Vocal,  der  in  offener  Sylbe  verlängert 
werden  müsste,  dass  wenigstens  eine  virtuelle  Verdoj)pelung 
jener  Consonanten  durch  ein  sogen.  Dages  f.  mpUcitum  statt- 
findet (s.  §  22,  1,  Anm.). 
c)  in  den  Gutturalen,  s.  §  22,  1. 

Anm.  1.  Eine  abnorme  Erscheinung  ist  die  (bes.  in  den  späteren  Büchern 
vorkommende)  Aufhebung  der  Verdopi^elung  durch  Dehnung  de.s  vorher- 
gehenden kurzen  Vocals,  der  dann  meist  CMreq  ist  (vergl,  mile  st.  nulle),  z.  B. 
UJslr'^Q  Kehsive.ih  neben  ^J^Ö,  "n'^n"'.  ^'''  sclirecld  sie  für  •jFlli'i  (Hab.  2,  17,  wo 
indess  vielleiclit  richtiger  mit  König  Uebergang  in  die  Analogie  der  Verba 
V':?  anzunehmen  ist),  nip'^'t  Jes.  50,  11  für  m'pT. 

2.  Ersatz  für  die  Verdoppelung  durch  nachfolgende  Insertion  eines  3 
findet  vielleicht  statt  in  ri"'5U'»  Jes.  23,  11  (für  '.'!?2'a?  vergl.  §  66,  Anm.  1; 
oder  ist  3  vielmehr  vor  dem  Suffix  inserirt,  wie  häufig  vor  dem  phöniz.  Suffix 
n?  vergl.  Schröder,  phöniz.  Spr.  §  57);  in  ^3^0  Ps.  64,  7  und  in  Wpn  Klagel. 
3,  22,  falls  nicht  einfacli  lÄ^  zu  corrigiren  ist,  schwerlich  aber  in  ^'^h'-}  Spr. 
26,  7  (vergl.  §  75,  Anm.  12).  Keinesfalls  gehört  hierher  ii'l'l^  4  M.  23,  13  (s.  §  67, 
Anm.  2.  a.  E.). 

§  21. 
Die  Aspiration  der  Tenues.^ 

Der  durch  Dages  lene  bezeichnete  li'ärtere  Laut  der  sechs  Aspi- 
ratae  (nSD^jl)  ist,  dem  allgemeinen  Gange  der  Sprachen  gemäss, 
als  der  ältere  und  ursprüngliche  zu  betrachten,  aus  welchem  sich 
der  weichere,  behauchte  Laut  erst  abgeschwächt  hat  (§  6,  3  und 
§  13).  Der  ursprüngliche  härtere  Laut  erhält  sich  im  Anlaut  und 
nach  einem  Consonanten,  wogegen  er  im  unmittelbaren  Anschluss 
an  einen  Vocal  oder  S^wä  mobile  durch  deren  Einfluss  erweicht  und 

1  Nach  einigen  auch  U  in  ''^'^t)  Jes.  17,   10;  doch  vergl.  Baer  z.  d.  St. 

2  Vergl.  Delitzsch,  die  Dagessirung  des  Tenues:  Ztschr.  f.  luth.  Theol.  u.  Kirche 
1878,  IV,   S.  585  ff. 
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aspirirt  wird,  z.  B.  y^'s  päras,  yhB';'  jiphrös,  bs  köl,  bbb  l'khöl.   Hier- 
nach haben  die  B^gadk'pliath  das  Dages  lene 

1)  im  Anfange  der  Wörter  (im  Anlaute):  a)  ohne  Ausnahme, 
wenn  das  vorhergehende  Wort  auf  einen  vocallosen  Consonanten 
ausgeht,  z.  B.  I^'by  'al-ken  (deswegen),  i"iB  fS? 't^s■  p"ri  {Fruchthaum); 
h)  im  Anfange  eines  Abschnittes,  z.  B.  IT'TiJS'iä  1  M.  1,  1,  sowie  zu 
Anfang  eines  Satzes  und  selbst  eines  kleineren  Satztheiles  nach 
distinctivem  Accent  (§  15,  3),  auch  wenn  das  nächstvorhergehende 
Wort  auf  einen  Vocal  ausgeht.  Denn  der  Trennungsaccent  ver- 
hindert in  solchem  Falle  die  Einwirkung  des  Vocals  auf  die  folgende 
Tennis,  z.  B.  ^ttJi55  ^iy^^  imd  es  geschah,   als  Rieht.  11,  5  (dagegen 

"sT^m  1  M.  1,  ly 

Anm.  1.  Die  Vocalbuchstaben  rti  1  it  bewirken  als  solche  natürlich  keinen 
Sylbenschluss,  haben  also  in  enger  Verbindung  aspirirteB*ya(?Ä:*;5/ia^/j  nach  sich, 
z.  B.  ni  X^isl  u.  s.  w.  Dagegen  erfolgt  Sylbenschluss  durch  consouantisches 
1  und  "<  (ausgen.  sitin  -^p_  Jes.  34,  11,  rrn  lV^  Ez.  23,  42  u.  D^  ''jSwS  Ps.  68,  18), 
sowie  durch  He  mit  Mappiq,  daher  z.  B.  Dages  lene  in  Dfi'^S  "^hv  und  so  stets 
nach  nirr^,  Aveil  dieses  Q^re  perpetuum  (§  17)  die  Lesung  i;"i!S!  voraussetzt. 

2.  In  einer  Reihe  von  Fällen  wird  Dages  lene  gesetzt,  obgleich  in 
enger  Verbindung  ein  Vocal  vorhergeht.  So  fast  ausnahmslos  in  dem  ersten 
Consonanten  der  Lautverbindungen  23,  Da,  S3,  (also  B^gadk.  mit  S^ivä  vor 
ident.  oder  verwandter  Aspirata)  und  ^3  (vergl.  Baer,  L.  Psalmorum  1874, 
Praef.  p.  IX) ;  über  55  herrscht  Schwanken ;  13,  13  und  D2  sollen  nach  Dav. 
Qimchi  aspirirt  bleiben,  nach  den  dikduke  hat^amim  p.  30  auch  5D,  2p,  S3. 
Bisweilen  werden  sogar  literae  B^gadk.  mit  festem  Vocal  vor  folgender  Aspirata 
dagessirt,  und  nicht  minder  gehören  hierher  die  oben  §  20,  2,  a)  1.  Anm.  2 
erwähnten  Fälle  (meist  tenuis  vor  X).  Ueberall  liegt  hier  das  Bestreben  zu 
Grunde,  eine  zu  grosse  Häufung  der  Aspiration  zu  verhüten.  (Anders  bei  den 
LXX,  welche  z.  B.  D  u.  S  auch  im  Anlaut  der  Sj'lbe  fast  stets  durch  ^  und  cp 
wiedergeben:  Xepouß,  XaXoaioi,  *Dapcpap  etc.).  —  Zwiefach  abnoi-m  sind  die 
Formen  IbiS  (nach  "^naiül.)  Jes.  54,  12  und  bsbs  (nach  "'n-'xbpl)  Jer.  20,  9. 

2)  in  der  Mitte  der  Wörter  nach  S^wä  quiescens,  also  zu  Anfang 
der  Sylbe  unmittelbar  nach  einem  vocallosen  Consonanten,  wie 
i^S'li  ßrpä  (er  heilt),  DribüJ?  ihr  habt  getödtei;  dagegen  nach  S^rva 
mobile  z.  B.  i^B'i  r^phä  (heile),  n^l3  sie  war  schwer. 

Ueber  vh'^^,  Slü'^l  und  ähnliche  Formen  s.  §  10,  3. 

Ob  ein  S^ivä  lautbar  sei,  also  Aspiration  der  Tenuis  nach  sich  ziehe,  hängt 
von  der  Entstehung  der  betreffenden  Formen  ab.   Fast  immer  ist  es  der  Fall : 

a)  da,  wo  das  S^ioä  durch  die  Vei'flüchtigung  eines  festen  Vocals  entstanden 
ist,  z.  B.  iisni  verfolget  (nicht  nQ-in)  von  qS");  '^dVt?  (nicht  """zh-o),  weil  eig. 
mäläkhe  (dagegen  "^sb"?,  von  der  Grundform  malk). 

b)  bei  dem  D  der  Pronomina  Suffixa  der  2.  Person  ^-r"»  D?-r.  "(ri—ri  denn 
das  S^ioä  mobile  vorher  gehört  zum  Charakter  dieser  Formen  (s.  §  58,  3,fc.). 
Anm.    Formen  wie  Pin^UJ  du  (Fem.)  hast  geschickt,   und  ähnliche,  in  denen 

Gesenius,  hebr.  Grammatik.     24.  Aufl.  5 
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man  nach  dem  Vocal  aspirirtes  T\  erwarten  sollte,  sind  aus  rnVlü  u.  s.  w.  ent- 
standen; Pathach  übt  hier  als  blosser  Hülfsvocal  auf  die  Tenuis  keinen  Ein- 
fluss  aus.    Vergl.  §  28,  4. 

§  22. 
Eigenschaften  der  Kehllante. 

Die  vier  Gutturalen  n,  n,  y,  N  haben  in  Folge  ihres  eigen- 
thümlichen  Lautes  mehrere  besondere  Eigenschaften,  wobei  sich 
jedoch  i5  als  der  schwächste  dieser  Laute,  z.  Th.  auch  y  (welches 
anderweitig  auf  Seite  der  härteren  Gutturalen  dem  i?  gegenüber- 
steht) in  mehreren  Stücken  von  den  stärkeren  n  und  n  unter- 
scheiden: 

1.  Sie  dulden  kein  Bages  forte,  da  in  Folge  einer  allmählichen 
Erschlaffung  der  Aussprache  (s.  u.  Note  1)  die  Verdoppelung  der 
Hauchlaute  für  die  Masoreten  kaum  noch  hörbar  war.  Doch  ist 
hierbei  zu  unterscheiden  zwischen  a)  der  vollständigen  Aufhebung 
der  Verdoppelung,  und  b)  dem  blossen  Abprall  der  Verdoppelung 
(gewöhnlich  halbe,  besser  virtuelle  Verdoppelung  genannt). 

Im  ersteren  Falle  kommt  der  kurze  Vocal  vor  der  Gutturalis  nunmehr  in 
offene  Sylbe  zu  stehen  und  muss  demgemäss  verlängert  werden.*  Hierbei 
ist  jedoch  wiederum  zu  unterscheiden  zwischen  der  vollen  Dehnung  des 
Pathach  zu  Qanies  —  so  meist  vor  X  (immer  unter  dem  in  des  Artikels,  s.  §  35), 
in  der  Kegel  auch  vor  T,  seltener  vor  PI  und  am  wenigsten  vor  n  —  und  der 
halben  Dehnung  des  Pathach  zu  S^gol:  so  meist  vor  einer  Gutturalis  mit 
Qames.  Im  anderen  Falle  (virtuelle  Verd.)  fällt  zwar  Dages  gleichfalls  aus, 
aber  die  Verdoppelung  wird  trotzdem  als  vollzogen  angesehen  und  es  erhält 
sich  somit  der  vorhergehende  Vocal  kurz.  Diese  virtuelle  Verdoppelung  er- 
leiden nach  dem  Obigen :  am  häufigsten  Pi,  gewöhnlich  tl,  seltener  5  und  sehr 
selten  N.  Beispiele  zu  a)  1X12  (f.  y^-q),  Cixnf.  Cl-Xli;  CS'?;;  inn;  xnn;;  (f.  S<5P!'^); 
ferner  IHN,  VT}]  C"^"i~n;  "^Si'!!  (s.  das  Genauere  über  die  Punktation  des  Artikels 
vor  3>  in  §  35).  —  Zu  b)  ünrn,  ::!in^  (aus  u^nsr);  xinn;  -ira;  yx;,  rxn  u.s.w. 
—  In  allen  diesen  Fällen  von  virtueller  Verdoppelung  ist  das  Dages  forte 
wenigstens  als  implicite  vorhanden  anzusehen  (daher  Dages  forte  implicitum, 
occtiltnm,  delitescens  genannt). 

2.  Sie  lieben  vor  sich  und  z.  Th.  auch  nach  sich  (vergl.  Anm.  1) 
kurzen  .4-Laut,  weil  dieser  Vocal  den  Kehllauten  organisch^  am 
nächsten  steht.    Daher 

'  Verßfl.  terra  und  das  franz.  terre;  Rolle  und  das  franz.  rble;  drollig  und  franz. 
drole.  In  dem  Aufgeben  der  Verdoppelung  liegt  eine  Erschlaffung  der  Sprache.  Die 
frischeren  und  dem  Ursprünglichen  näher  stehenden  Lautverhältnisse  der  arabischen 
Sprache  (§  1,  6)  gestatten  noch  überall  die  Verdoppelung  der  Kehllaute. 

2  Wie  die  Hauchlaute,  wird  auch  der  A- Vocal  durch  die  Oeffnung  des  Mundes 
und  die  direkte  Ausstossung  eines  Hauches  hervorgebracht,  während  bei  der  Bildung 
der  Vocale  der  I-Klasse  der  Gaumen,  bei  denen  der  U-Klasse  die  Lippen  mitwirken. 
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a)  tritt  an  Stelle  anderer  kurzer  Vocale,  sowie  an  Stelle  eines 
nur  prosodisch  langen  e  und  ö  vor  einer  Gutturalis  gern  ä 
(Päthäch)  ein,  z.  B.  naf  Opfer,  nicht  nnf,  yiatp  Gerücht,  nicht 
yaü.  So  besonders  dann,  wenn  das  a  in  der  betreffenden 
Wortform  der  ursprüngliche  Vocal  oder  auch  sonst  zulässig  ist. 
So  im  Tmper.  und  Imperf.  Qal  gutturalischer  Verba:  nbttj  schicke, 
nbü'^  er  wird  schicken  (nicht  tblt^) ;  Perf.  Pi.  T\\i3  (nicht  rtttj) ; 
^brr^  er  wird  hegehren  (nicht  ibn"^);  n5?:  Jüngling.  In  den  drei 
letzten  Fällen  ist  das  0  der  ursprüngliche  Vocal. 

Anm.  Nur  vor  auslautendem  N,  als  der  schwächsten  Guttur.,  kann  auch 
S^gol  stehen  in  Fällen,  wie  «"iQ,  X^^  u.  s.  w. 

h)  Nach  einem  heterogenen  langen  Vocal,  d.  h.  nach  allen  ausser 
Qämes,  fordern  die  harten  Gutturalen  (also  nicht  s<),  wenn  sie 
am  Ende  des  Wortes  stehen,  die  Einschiebung  eines  flüchtigen 
ä   {Pdthäch  furtivum)   zwischen  sich  und   dem   Vocal.    Dieses 
Päthäch  wird  unter  die  Gutturalis  gesetzt,  klingt  aber  vor  der- 
selben; es  ist  somit  lediglich  ein  orthographischer  Fingerzeig, 
den  Gutturallaut  in  der  Aussprache  nicht  zu  vernachlässigen, 
z.  B.:  mn  (rü^^ch,),  yiD,  ^n,  n'ibtjn,  ruina  (denn  consonantisches 
n  ist  im  Auslaut  nothwendig  mit  'Mappiq  versehen) ;  dagegen 
i^iS'Qil  und  ebenso  bei  den  harten  Gutturalen  im  Anlaut  der 
Sylbe,  z.  B.  ''^"1  u.  s.  w.,  da  in  diesem  Falle  das  flüchtige  ä 
nicht  mehr  gehört  wird. 
Analog  ist  das  i°'ch  u.  dergl.  bei  einem  Theile  der  Schweizer  für  ich;  auch 
hier  drängt  sich  vor  dem  tiefen  Kehllaut  unwillkürlich  ein  Päthäch  f^irtivum 
ein.    Im  Arabischen  ist  es  in  Wörtern,  wie  mesi°'ch,  gleichfalls  hörbar,   ohne 
jedoch  in  der  Schrift  bezeichnet  zu  werden.    Die  LXX  schreiben  statt  des 
Päthäch  furtivum  t,  zuweilen  a,  nb  Ncüs,  y^i"^  'köooua  (neben  'laooou). 

Anm.  1.  Seltener  ist  es  (bes.  bei  ri)  der  Fall,  dass  die  Gutturalis  auf  den 
folgenden  Vocal  wirkt,  z.  B.  12)3  (nicht  "1?:)  Jüngling,  b>a  (nicht  b>E)  That; 
dagegen  z.  B.  on^,  DH^  u.  s.  w. 

2.  Da  wo  in  der  jetzigen  Gestalt  der  Sprache  vor  oder  nach  einer  Guttu- 
ralis in  der  Vordersylbe  ein  aus  Päthäch  verdünntes  z  stehen  sollte,  tritt  für 
dasselbe  häufig  das  zwischen  ä  und  z  stehende  S^gol  ein,  z.  B.  li"2n;^  (neben 
ttian"),  :ian",  "^ban,  -i'hnj,  nrir:^  u.  s.  w. 

Dagegen  wird  auch  unter  Gutturalen  das  dünnere  und  schärfere  Chirek 
festgehalten,  wenn  die  betreffende  Sylbe  Anrch  Dages  geschärft  ist;  z.  B.  Pä^, 
ilin,  nisn;  fällt  aber  jene  Schärfung  weg,  so  tritt  auch  hier  leicht  S'gol  ein, 
z.  B.  ■(i'^än  constr.  "(VSn,  "p-jn  constr.  ')i"'m. 

3.  Statt  eines  S'wä  mobile  Simplex  hat  die  Gutturalis  ohne  Aus- 
nahme gefärbtes  S'wä  {S.  compositum)  unter  sich,  z.  B.  'itsnc,  bl2(?S, 

"ibs,  D'^briij  u.  s.  w. 

5* 
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4.  Wenn  eine  Gutturalis  mit  S^wä  qidescens  an  den  Schluss 
einer  inneren  Sylbe  zu  stehen  kommt,  so  kann  sich  der  feste  Sylben- 
schluss  (durch  ruhendes  S^wä)  behaupten;  so  besonders  bei  n  und 
5?  am  Ende  der  Tonsylbe,  z.  B.  riri^tB,  P^'/S  doch  auch  vor  dem 
Ton  (s.  die  Beispiele  unter  No.  2,  Anm.  2)  und  zwar  ebenso  bei  n 
und  55.  Meist  aber  wird  in  der  Sylbe  vor  dem  Ton  und  weiter 
rückwärts  die  geschlossene  Sylbe  künstlich  geöffnet,  indem  an  die 
Stelle  des  S^rvü  quiescejis  ein  (durch  die  Natur  der  Kehllaute  be- 
günstigtes) Chateph  tritt,  und  zwar  dasjenige,  welches  als  Nachhall 
des  vorhergehenden  Vocals  dienen  kann,  z.  B.  ytön^  (neben  DTÖni); 
ptn^  (neben  pTH'^);  ibys  pö"lö  (f.  ibrs).  Sobald  jedoch  in  Folge 
einer  Flexionsveränderung  der  auf  das  Chateph  folgende  feste  Vocal 
zu  S'wä  mobile  verflüchtigt  wird,  so  geht  das  Chateph  in  den  ent- 
sprechenden festen  Vocal  über,  z.  B.  Ti^?;;  (von  "iby;'),  ^Ü'i:?:,  'rjbyö 
(pööl^khä  von  bys). 

Anm.  1.  Das  S'ivä  sitnplex  unter  Gutturalen  nennen  die  Grammatiker  das 

harte  (li?'^),  das  S^wä  compositum  das  weiche  (!^S'^).    Das  Weitere  s.  bei  den 

Verla  guthiralia  §  62—65. 

2.    Ueber  die  Wahl  unter  den  drei  C/ia^ep/ilauten  gilt : 

a)  n,  n,  3J  lieben  im  Anlaut  (-^),  it  aber  (^;7  ),  z.  B.  liari  Esel,  i'i'n  tödten, 
^ÖN  sagest ;  bei  weiterer  Entfernung  von  der  Tonsylbe  weicht  indess  auch 
unter  N  das  (-^)  dem  leichteren  (^r)>  z.  B.  ''bx  zu,  aber  c5"'bx  zu  ev,ch;  bis 
essen,  aber-bsx  ('"khöl,  durch  Maqqeph  enttont).  Vergl.  §  27,  Anm.  5.  Ebenso 
tritt  (_)  unter  X  natm-gemäss  in  solchen  Fällen  ein,  wo  das  Chateph  auf 
Verflüchtigung  eines  urspr.  ä  beruht  (z.  B.  i"iN  Lötve,  Grundf.  'arj),  sowie 
Chateph-Qames  da,  wo  ein  urspr.  u  verflüchtigt  ist  (z.  B.  ^SN  Flotte,  i;S 
Elend,  vergl.  §  93,  Anm.  3  und  6,  c). 

h)  in  der  Mitte  des  Wortes  tritt  nach  einem  langen  Vocal  an  Stelle  des  S'wä 
mobile  simplex  Chateph  Pathach,  z.B.  i^5X^,  i^bsh  (s.  §  63,  Anm.  4);  geht 
dagegen  ein  kurzer  Vocal  vorher,  so  richtet  sich  die  Wahl  des  Chatephs 
nach  diesem;  z.  B.  Perf.Hiph.  T^^sn  (s.  o.  No.  2,  Anm.  2),  Inf.  T^astn  (gew. 
Form  b'i-jpri),  Pf.  Roph.  1^;;ri  (gew.  Form  b'jpn). 

5.  Das  1,  dessen  Laut  sich  nach  §  6,  2,  1  z.  Th.  den  Gutturalen 
annähert,  theilt  mit  den  'vollen  Gutturalen  wenigstens  die  erste 
und  einen  Theil  der  zweiten  Eigenschaft,  nämlich 

a)   die  Unfähigkeit  zur  Verdoppelung;   statt    der  letzteren  tritt 

1  Vergl.  hierzu  Praetoritis,  über  den  Einfluss  des  Accentes  auf  die  Vocalent- 
faltung  nach  Gutturalen,  in  Stade's  Ztsclu:.  1883,  p.  211  ff.;  nach  ilam  unterbleibt  die 
Büdung  einer  neuen  Sylbe  (also  z.  B.  I^?^^  statt  Pl?^^),  wenn  dadm-ch  der  Accent 
auf  die  Antepaenultima  gedrängt  würde,  dagegen  tritt  nach  der  Gutturahs  gern  ein 
ö-Laut  ein,  wenn  die  normale  Stellung  des  Accents  (auf  der  Ultima  oder  Paenultima) 
dadurch  nicht  beeinträchtigt  wird. 
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fast  durchweg  Verlängerung  des  vorhergehenden  Vocals  ein, 

z.  B.  ?|"ia  er  hat  gesegnet  für  hirrekh,  tJ'lS  segnen  für  larrekh. 
b)   die  Bevorzugung  des  ä  als  vorangehenden  Vocals,  z.  B.  KT^i 

lind  er  sah  (aus  HK'ii.),  "iOf''i  sowohl  für  no^l  {und  er  wich  zurück), 

wie  für  ip^l  (?<n^  ^r  machte  zurückweichen). 
Die  wenigen  Ausnahmen  von  lit.  a  sind  n'llis  morrät  Spr.  14,  10  PtiS  körrät 
und  T^fl^j  sörrekh  Ezr.  16,  4  (vergl.  Spr.  3,  8);  "'m^d  HL.  5,  2,  on-'N'nn  1  Sam. 
10,  24.  17,  25.  2  Kön.  6,  32;  endlich  wegen  eines  pTlt  (§  20,  2,  a,  1)  Spr.  15,  1; 
wegen  pTina  "^nx  (§  20,  2,  a,  2)  Hab.  3,  13.  Spr.  11,  21.  Hi.  39,  9.  Ezr.  6,  9. 
Eine  Art  virtueller  Verd.  findet  sich  (nach  "O  für  yo)  in  tl"Tip  1  Sam.  23,  28. 
2  Sam.  18,  16  und  in  ^it?"^^  Jes.  14,  3.  Bei  den  Samaritanern  und  Arabern 
hat  sich  die  Verdoppelung  überall  erhalten,  und  die  LXX  schreiben  z.  B.  n^b 

2{X|ip7.. 

§  23. 
Von  der  Schwäche  der  Hauchlaute  i«  und  n. 

1.  Das  5?,  als  leiser,  kaum  hörbarer  Kehlhauch,  verliert  seinen 
schwachen  Consonantlaut  in  der  Regel  gänzlich,  sobald  es  vocallos 

•am  Ende  der  Sylbe  steht;  es  dient  dann  (ähnlich  dem  deutschen  h 
in  roh,  geh,  nahte)  höchstens  noch  als  Anzeichen  des  vorausgehen- 
den langen  Vocals,  z.  B.  tüTiz,  xb'a,  «i^in  (dagegen  beim  Hinzu- 
treten weiterer  Sylben  mit  vocalischem  Anlaut  nach  No.  2  z.  B. 
■'DkS'C,  "«Dkisin,  da  X  nunmehr  in  den  Anlaut  der  Sylbe  zu  stehen 
kommt;  nicht  etwa  i:i52^,  ''IX'iSin),  ^112,  X^b3  (vergl.  indess  §  74,  1), 
nS5213  (für  nsi^'a),  n:j{3;rri.  Ebensobat  das  S  inFällen,  wiexpn,  s^ni'l, 
Si'ilÜ,  u.  s.  w.  (§  19,  3,  c)  rein  nur  noch  orthographische  Bedeutung. 

2.  Dagegen  behauptet  sich  das  N  als  fester  Consonant  im  All- 
gemeinen überall  da,  wo  es  entweder  im  Anlaut  der  Sylbe  steht, 
z.  B.  TCi?,  ^DS'C,  oder  wo  es  in  lose  geschlossener  Sylbe  durch  ein 
Chateph  geschützt  ist,  z.  B.  bbsnb,  ausnahmsweise  sogar  in  geschlos- 
sener Sylbe  mit  S^wä  quiescens  nach  vorausgehendem  S^gol,  z.  B. 
■»"Hi?:  ne'där.  Doch  ist  auch  in  diesen  Fällen  eine  gänzliche  Ver- 
schlingung des  i<  möglich,  und  zwar  a)  wenn  es  im  Innern  des 
Wortes  mit  langem  Vocal  nach  einem  S^wä  mohile  stehen  sollte;  in 
diesem  Falle  wird  der  lange  Vocal  bisweilen  an  die  Stelle  des  S^wä 
zurückgeworfen  und  X  nur  noch  orthographisch  (als  Hinweis  auf 
das  Etymon)  beibehalten,  z.  B.  D'^ÜJb^'l  Häupter  (für  DiTCN"!),  D^riiCli 

200  (für  D-iinsti),  Dxnia  Neh.  6,  8,  für  Dsnis;  'jimn  für  liiüs-i;  rrixs 

für  nnSE  Jes.  10,  33,  D'iiiDH  chötim  1  Sam.  14,  33  für  D'^Xpri  u.  s.  w. 
Noch  gewaltsamer  wird  in  einigen  Fällen  X  sogar  im  Sylbenanlaut 
verschlungen,  was  dann  eine  weitere  Umgestaltung  der  vorausgehen- 
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den  Sylbe  zur  Folge  hat,  z.  B.  n5?-ip:b  für  ni^^ipb,  riDXbü  (Geschäft) 
für  HDi^b'a,  bxytttj']  für  bsyrTö"!.  b)  wenn  es  mit  (-:-)  oder  (— )  stehen 
sollte,  welchem  der  entsprechende  feste  Vocal  vorangeht,  so  wird 
der  letztere  bisweilen  gedehnt  und  behält  S5  nur  noch  orthogra- 
phisch nach  sich,  z.  B.  bs:xfn  4  Mos.  11,  25  für  bt^^J]:  bsbii  getrübt 
aus  b::ül  f.  bD^:»  (doch  vergl.  §  68,  1);  ibsb  f.  "ibiitb  u.  s.  w.  Völlige 
Verschlingung  mit  Beibehaltung  des  kurzen  Vocals  findet  statt  in 
■«D^iil  u.  s.  w.  (s.  §  102,  2),  n«:)1  Jes.  41,  25,  ?|"tas{'}  Ez.  28,  16  für 
issi;  vergl.  4  M.  11,  4.  1  Kön.  11,  39. 

Anstatt  des  seines  Consonantenwerthes  beraubten  X  wird  nach  Maassgabe 

der  Aussprache  nicht  selten  einer  der  Yocalbuchstaben  1  und  ">  geschrieben, 

ersterer  bei  0,  letzterer  bei  e  und  ?,  z.  B.  113  (Cisterne)  f.  1X3,  D''i  (Büffel)  f. 

CX"!,  "lidi")  (der  erste)  Hiob  8,  8  für  •,idx" ;  vergl.  auch  ih  f.  xb  (nicht)  1  Sam. 

2,  16  u.  ö.  im  KHMbh;  am  Ende  des  "Wortes  auch  ii  für  X,  n3"3i  (er  füllt)  f. 

vi^-q")  Hiob  8,  21,] 

3.  Das  lediglich  als  Vocalbuchstabe  oder  als  Hinweis  auf  das 
Etymon  beibehaltene  (quiescirende)  X  fällt  bisweilen  auch  ganz  aus, 

z.  B.  "«nr  f.  '»nsiv  ^n5^  Hiob  32,  18  f.  ■'ni?!5ia;  niünb  2  Kön.  19,  25 
im  K^thibh  f.  nii^tJnb  (vergl.  Jes.  37,  26);  so  steht  für  niaXi?  ich  sage 
(wo  das  zweite  ii  nur  die  Bedeutung  eines  Hinweises  auf  den  Stamm 
"TDiJ!  haben  würde)  beständig  l'aii. 

Anm.  1.  Im  Aramäischen  ist  das  X  noch  viel  weicher  und  flüssiger  als 
im  Hebräischen;  im  Schriftarabischen  dagegen  zeigt  es  sich  als  Consonant 
fast  durchgängig  fest.  Nur  dient  nach  arabischer  Orthographie  das  X  auch 
zur  Bezeichnung  des  langen  a:  während  im  Hebräischen  die  Beispiele  selten 
sind,  wo  es  geradezu  Vocalbuchstabe  für  langes  a  ist,  wie  in  CN|^  Hos.  10,  14 
für  cp  er  stand  auf;  uixl  Spr.  10,  4.  13,  23  für  ui"  arm;  dagegen  ist  2  Sam. 
11,  1  das  KHhibh  Cisx^riri  die  Boten  zu  lesen.    Vergl.  §  7,  2. 

2.  In  einigen  Fällen  erhält  N  im  Anlaut  des  Wortes  statt  eines  S^wä  comp. 
den  entsprechenden  gedehnten  Vocal,  z.  B.  ">"iTS  Gürtel  f.  "i'iTN,  C"'^rii<  Zelte  f. 
D-ibriX;  vergl.  die  analogen  Fälle  §  52,  2,  Anm.  2  und  §  63,  Anm.  4. 

3.  Am  Ende  des  Wortes  ist  zuweilen  hinter  auslautendem  m,  i  und  5  noch 
ein  N  angefügt,  z.  B.  S^sbn  für  ürbn  Jos.  19,  24,  N13X  Jes.  28,  12  (in  welchen 
Beispielen  indess  weniger  „arabische  Orthograjjhie",  als  alte  Schreibfehler 
vorliegen  dürften,  wie  in  NTri"^  Jer.  10,  5  f.  IXrr,  und  in  NTrJ  Ps.  139,  20  für 
>15<b;);  vergl.  auch  i<"'p:  f.  "'":  rei«,  Nib  f.  ib  ivenn,  X^SX  für  lEN  also,  Xisn  f. 
■131  Myriade  Neh.  7,  66.  72.    lieber  X^in  und  S-Ti  s.  §  32,  Anm.  6. 

4.  Stärker  und  fester  als  i^  ist  das  n.  Dasselbe  verliert  seinen 
Consonantlaut  {quiescirt)  in  der  Mitte  des  Wortes  niemals';  da- 

1  Nur  scheinbare  Ausnahmen  sind  Nomm.  propr.  wie  3Niliü^',  "Ilü;ni3,  welche 
aus  zwei  Worten  zusammengesetzt  und  daher  auch  bisweilen  getrennt  geschrieben 
sind  (neben  Formen  wie  'Ntn  ftü-  b^ntr;).  Sonst  gehört  noch  hierher  n'Sns^  als 
Lesart  mancher  Hdschrr.  für  die  künstlich  distrahirte  Form  n'g'üS";  in  den  gedruckten 
Ausgaben.  Jer.  46.  20. 
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gegen  steht  es  am  Wortende  immer  als  blosser  Vocalbuchstabe, 
sobald  es  nicht  durch  Mappiq  ausdrücklich  als  fester  Consonant 
bezeichnet  wird  (§  14,  1).  Doch  wird  bisweilen  der  Consonantlaut 
des  n  am  Ende  des  Wortes  aufgegeben,  so  dass  blosses  n  oder 
correcter  h  (mit  Räphe  zu  deutlicher  Hervorhebung  der  Auf- 
weichung) an  seine  Stelle  tritt,  z.  B.  hb  (ihr)  4  M.  32,  42  für  ^b; 
Hiob  31,  22.  2  M.  9,  18.  In  sehr  vielen  Fällen  findet  endlich  eine 
vollständige  Elision  des  consonantischen  n  durch  sogen.  Syncope 
statt:  a)  durch  Zurückwerfung  seines  Vocals  an  die  Stelle  eines 
vorausgehenden  S'wä  mobile  (s.  §  23,  2,  a  bei  i«),  z.  B.  ^p'nb  f.  "ijl^bnb 
(Syncope  des  n  des  Artikels,  wie  fast  stets) ;  y"iX3  für  T^'iNna ;  T'pBf 
{Imp/".  Hiphil)  für  T^psni;  'jn;i'i  für  l^ilini.  h)  durch  Contraction 
des  dem  n  vorangehenden  und  nachfolgenden  Vocals,  z.  B.  ioiO 
(auch  nb'iD  geschrieben)  aus  süsahu  (a  +  u  =  6).  —  Gewaltsam 
ist  die  Unterdrückung  des  n  sammt  seinem  Vocal  in  D3  (aus 
Dna)  u.  s.  w. 

Anm.  Bei  ö  und  e  wechselt  das  ti,  welches  lediglich  den  vocalischen  Aus- 
laut andeutet,  gelegenthch  mit  1  und  i  (iNn  =  nkn,  isn  =  nsn  Hos.  6.  9), 
und  in  allen  Fällen  nach  späterer  und  aramäischer  Orthographie  mit  X,  be- 
sonders bei  ä,  z.  B.  XJiIJ  (Schlaf)  Ps.  127,  2  f.  njTlJ,  N'ij  Jer.  23,  39  f.  niä; 
u.  s.  w.  Aus  alledem  geht  deutlich  hervor,  dass  f1  als  sogenannter  Vocalbuch- 
stabe am  Wertende  nur  orthogi'aphische  Bedeutung  hat. 

§24. 
Veränderungen  der  schwachen  Buchstaben  1  und  ''• 

Das  1  w  und  i  j  sind  als  Consonanten  so  weich,  und  grenzen 
so  nahe  an  die  entsprechenden  Vocale  u  und  i  (vergl.  die  Note  zu 
§  22,  2),  dass  sie  unter  gewissen  Verhältnissen  sehr  leicht  in  die- 
selben zerfliessen.  Besonders  wichtig  ist  dies  für  die  Bildung  der- 
jenigen schwachen  Stämme,  in  welchen  1  oder  i  als  einer  der  drei 
Stamm-Consonanten  erscheint  (§  69  ff.  §  85.  §  93). 

1.  Die  Fälle,  in  denen  l  und  "i  ihren  Consonantlaut  aufgeben, 

resp.  in  einen  Vocal  zerfliessen,  beziehen  sich  lediglich  auf  den  In- 

und  Auslaut  der  Wörter ;  im  Anlaut  halten  sie  sich  als  Consonanten^ 

Näher  sind  zu  unterscheiden  die  Fälle: 

a)  wenn  1  oder    "^   mit  S^rvä  quiescens   unmittelbar  hinter   einen 

homogenen  Vocal  (ii  oder  i)  an  das  Ende  der  Sylbe  zu  stehen 

kommen.    In  diesem  Falle  besitzen  sie  nicht  Halt  und  Stärke 

1  Eine  Ausnahme  bildet  nur  ^  für  ")  und,  s.  §  26,  1  und  §  104,  2,  c. 


72      1 .  Hauptth.  Elementarl.  2.  Cap.  Eigenthüml.  u.  Verändergn.  d.  Laute. 

genug,  um  ihren  Consonantlaut  zu  behaupten,  sondern  zer- 
fliessen  in  den  homogenen  Vocal;  genauer:  sie  gehen  in  ihre 
Vocalsubstanz  (lin  u,  "i  in  i)  über  und  werden  so  mit  dem  voran- 
gehenden Vocal  zu  einem  (nothwendig  langen)  Vocal  contrahirt, 
orthographisch  jedoch  meist  als  Vocal-  (quiescirende)  Buch- 
staben beibehalten.  So  niDin  für  niBin  oder  möin;  fpi  f.  irpi; 
so  auch  am  Ende  des  Wortes,  z.  B.  1^12?  (Hebräer),  eig.  'ibrij\ 
daher  fem.  n^"in2?;  iüS^  Hiob  41,  25  für  iwy  (vergl.  nilte?  1  Sam. 
25,  18  K^thihh).  Ist  dagegen  der  vorangehende  Vocal  heterogen, 
so  behaupten  sich  l  und  i  als  feste  Consonanten  (s.  §  8,  5), 
z.  B.  ibtj  ruhig,  IT  Maimonat,  lia  Volk^  i^b5  enthüllt.  Nur  mit 
einem  vorhergehenden  ä  werden  1  und  i  meist  zu  ö  und  e  con- 
trahirt, s.  unten  2,  h,  am  Wortende  jedoch  auch  z.  Th.  abge- 
worfen (s.  u.  2,  &,  Anm.) 
Ebenso  fliesst  anlautendes  i  mit  dem  i  der  Praefixe  3,  1,  3,  b 

und  fast  immer  auch  '12  (s.   §   102,   1,  Anm.)  zu  i  zusammen,  z.  B. 

n'linia  in  Juda  (f.  '13),  n'-fln'iT  und  Juda,  nJsi'^S  w/e  <?^r  i\7/,  rTl^irTib 

/wr  /wrfö,  i^iiia  von  den  Händen, 
b)  wenn  1  und  1  vocallos  nach  S^wä  quiescens  am  Wortende  stehen 
sollten,  so  werden  sie  entweder  ganz  abgeworfen  und  nur  noch 
orthographisch  durch  n  ersetzt  (z.  B.  HDS  aus  133,  neben  der 
regelmässig  entwickelten  Form  "^^^fletus;  vgl.  über  diese  Formen 
§  93,  1,  Anm.  6)  oder  wiederum  aufgelöst.  In  letzterem  Falle 
wird  ">  zu  dem  ihm  homogenen  Chireq  und  zieht  zugleich  auch 
den  Ton  an  sich,  während  der  vorhergehende  Vocal  zu  S'wä 
verflüchtigt  wird  (z.  B.  i-iE)  aus  i-iS,  eig.  ilB);  1  geht  z.  Th.  in 
tonloses  u  über  (z.  B.  inri  aus  inpi). 

Im  Syrischen,  wo  die  schwachen  Buchstaben  noch  flüssiger  sind,  liest  man 
auch  zu  Anfange  der  Wörter  statt  "^  und  ^  bloss  i  und  dem  entsprechend 
schreiben  die  LXX  für  iT^siiT^ 'Iou6a,  für  pr^''' 'Isaäx.  Hieraus  erklärt  sich 
das  auch  im  Hebräischen  vori^ommende  syrischartige  Vorziehen  des  Vocals  i 
unter  einen  vorhergehenden  Buchstaben,  der  eigentlich  einfaches  S^wä  mobile 
hatte,  so  (nach  der  Lesart  Ben  Naphtali's)  nbb->|i  Jer.  25,  36  für  nbb|;l.,  ■(i"'^"'2 
Pred.  2,  13  f.  'il'l^";?,  sogar  ^^H'^l.  Hiob  29,  21  (in  einigen  Ausgg.)  für  ^l^H'^"!. 
(nach  Qimchi  sprach  man  sogar  bi:pi  =  iktöl  und  punktirte  deshalb  in  der 
1.  Person  bbpX,  um  Verwechselungen  zu  vermeiden  ;  in  der  That  hat  die  baby- 
lon.  Punktation  immer  t  statt  e).  ^  Ps.  45,  10  u.  Spr.  30,  17  hat  Baer  neuer- 
dings für  T^-ini-ipia  u.  nnpfb  (so  Ben  Napht.)  die  LAA.  des  Ben  Ascher,  'p-^ia 
u.  'p'^b,  aufgenommen. 
2.   In  Betreff  der  ffa?il  des  langen  Vocals,  in  welchem  1  und  ^ 

nach   erfolgter  Auflösung  und  Contraction  quiesciren,  gilt  somit 

folgendes: 
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a)  Mit  kurzem  homoaenen  Vocal  werden  1  und  "^  zur  entsprechenden 
Länge  [u  oder  i)  contrahirt  (s.  o.  1.  a). 

b)  Mit  kurzem  ä  bilden  sie  nach  §  7,  1  die  Diphthonge  ö  und  e, 

z.  B.  n'it3'''a  aus  n''t:i.'a;  n-'iri'^  aus  niiri''  u.  s.  w.^ 

Anm.  Die  oben  No.  1,  a  erwähnte  Abwerfung  der  Halbvocale  1  und  "^ 
tritt  besonders  am  Ende  der  Wörter  nach  heterogenem  Vocal  (a)  ein,  wenn 
nach  dem  Charakter  der  Form  die  Contraction  unthunlicli  erscheint.  So  bes. 
in  den  sog.  Verbis  n"b,  z.  B.  urspr.  "'h^  =  (■^)b5  =  nbj,  indem  «nach  Abwerfung 
des  1  in  offene  Sylbe  zu  stehen  kommt,  also  zu  ä  gedehnt  werden  muss:  n  tritt 
dann  rein  orthographisch  als  Zeichen  für  den  langen  Vocal  hinzu ;  ebenso 
rtlü  für  1^^\2  Ueber  die  Entstehung  von  übj';'  aus  ibj'^  s.  §  75,  1;  über  tt^  als 
Perf.  und  Part,  von  Wp  §  72,  2  u.  4;  über  nb"'  u.  s.  w.  von  nbl  §  69,  1. 

§  25. 
Feste  (unverdrängbare)  Vocale. 

Welche  Vocale  im  Hebräischen  fest  und  unverdrängbar  seien, 
lässt  sich  mit  Sicherheit  und  vollständig  nur  aus  der  Natur  der 
grammatischen  Formen  und  z.  Th.  ans  der  Vergleichung  des  Ara- 
bischen erkennen  (vergl.  §  1  No.  6).  Namentlich  gilt  dies  von  den 
wesentlich,  d.  h.  V07i  Natur  oder  durch  Contraction  langen  Vocalen 
im  Gegensatz  zu  den  hloss  rhythmisch  (d.  h.  auf  Grund  derspecifisch 
hebräischen  Gesetze  über  den  Wortton  und  die  Sylbenbildung) 
gedehnten  Vocalen.  Die  letzteren  fallen  bei  Veränderung  des  Ton- 
falls oder  der  Sylbenabtheilung  leicht  in  die  ursprüngliche  Kürze 
zurück  oder  werden  gänzlich  verflüchtigt.  Im  Einzelnen  merke  man 
vorläufig: 

1.  Die  wesentlich  langen  und  somit  in  der  Regel  unwandel- 
baren Vocale  der  zweiten  und  dritten  Classe  i,  e,  ü,  ö,  sind  vielfach 
schon  in  der  Schrift  an  den  beigesetzten  Vocalbuchstaben  erkenn- 
bar ('1—,  "1—,  ^1,1);  z.  B.  n^pi;:  er  thut  wohl,  bD^n  Palast,  bina  Grenze, 
bip  Stimme.  Die  <?6'/t^c^/i;^ Schreibung  (§  8,  4)  ist  zwar  häufig  genug, 
z.  B.  ntD'i;;  und  niti''  für  n'^p*';;,  bns  für  b^na,  bp  für  bip,  übt  jedoch 
als    rein    orthographische    Licenz   keinerlei  Einfluss  auf  die  pro- 

1  Beispiele  füi*  das  Unterbleiben  der  Contraction  nach  ä  sind :  Ö''3''^']53  l  Chron. 
12,  2  (vergl.  §  70,  2),  a'^"!?';'«  Hos.  7,  12,  ITÜ'^ri  Ps.  5,  9  Q^re,  die  Locative  "ri";?, 
<^^']^SO  etc.  —  Bisweilen  bestehen  beiderlei  Formen  neben  einander,  wie  f^bll'  und 
rti» ;  vergl.  ■''ü  lebendig,  stat.  constr.  "'tl-  Analog  ist  die  Contraction  von  rilia  (Grundf. 
mawt)  Tod,  constr.  HTO;  '^yj_  (Gi-undf.  "|'?)  Auge,  constr.  T?- 

2  Der  Araber  schreibt  in  diesem  Falle  oft  etymologisch  "^fS,  spricht  aber  galä. 
So  die  LXX  "^pD  2ivä.  Für  ibü  wird  aber  auch  im  Arabischen  xbia  geschrieben 
und  salä  gesprochen. 
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sodische  Währung  eines  solchen  Vocals  aus;  das  ü  in  bna  ist  eben 
so  nothwendig  lang,  wie  in  bina.    Vergl.  §  8,  4. 

Ausnahmsweise  wird  bisweilen  auch  ein  bloss  tonlanger  Vocal  jener  beiden 
Classen  plene  geschrieben,  z.  B.  ^Iisp''  für  bt:p\ 

2.  Das  wesentlich  oder  von  Natur  lange  ä  hat  im  Hebräischen 
(soweit  es  nicht  zu  ö  getrübt  ist,  vergl.  §  9,  No.  10,  2)  in  der  Regel 
keinen  Vertreter  in  der  Consonantenschrift,  während  es  im  Arabi- 
schen regelmässig  durch  den  Vocalbuchstaben  K  kenntlich  gemacht 
wird  (über  die  seltenen  Fälle  dieser  Art  im  Hebr.  vergl.  §  9,  1. 
§  23,  3.  Anm.  1).  Die  Unterscheidung  des  von  Natur  langen  ä  und 
des  bloss  tonlangen  ä  hängt  somit  im  Hebr.  von  der  genaueren 
Kenntniss  der  Formen  ab. 

3.  Unwandelbar  sind  ferner  in  der  Regel  die  kurzen  Vocale  in 
geschärfter  Sylbe,  d.  h.  vor  Dages  forte,  z.  B.  235  Dieh,  sowie  über- 
haupt in  geschlossenen  Sylben  (§  26,  2,  &),  welche  nicht  Endsylben 
sind,  z.  B.  ü^ab^    Kleid,  na^i^a  Wüste,  nsb'a'a  Königreich. 

4.  Unwandelbar  sind  endlich  auch  die  langen  Vocale,  welche 
nach  Aufhebung  der  Verdoppelung  einer  nachfolgenden  Gutturalis 
oder  eines  Res  durch  Dehnung  aus  den  entsprechenden  kurzen 
Vocalen  entstanden  sind,  z.  B.  "j^'a  für  |i<'a,  ^nia  für  tj'^a. 

§26. 

Von  der  Sylbenbildung  und  deren  Einfluss  anf  die  Länge  und  Kürze 

der  Vocale. 

Abgesehen  von  den  unwandelbaren  Vocalen  (§  25)  hängt  die 
Setzung  der  kurzen  und  langen  Vocale,  resp.  die  Dehnung  und 
Verkürzung  oder  Verflüchtigung  derselben ,  durchaus  von  der 
Theorie  der  Sylhenhildung  ab.  Näher  kommt  hierbei  theils  der  An- 
laut, theils  der  Auslaut  der  Sylbe  in  Betracht. 

1.  Der  ^yVoen-Aiilaut.  Jede  Sylbe  beginnt  nothwendig  mit 
einem  Consonanten.  Die  einzige  scheinbare  Ausnahme  von  dieser 
Regel  bildet  die  Copula,  welche  sich  vor  S'rvä  und  den  Labialen 
nach  der  Aussprache  der  Tiberienser  aus  1  und  in  die  entsprechende 
Vocalsubstanz  ^  auflöst,  z.  B.  nni^,  tfbri^.  (Die  babylon.  Punktation 
schreibt  auch  in  diesen  Fällen  i,  d.  i.  i).  Dagegen  ist  in  Fällen 
wie  "Tcs  das  X  als  consonantischer  Anlaut  zu  betrachten. 

2.  Der  Auslaut.    Eine  Sylbe  kann  schliessen: 

ä)  mit  einem  Vocal  und  heisst  dann  offene  oder  einfache  Sylbe, 
z.  B.  in  nbbp  die  erste  und  letzte.    S.  No.  3. 
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&)  mit  einemConsona.nten:  ein/ach  geschlossene  odi. zusammengesetzte 
Sylbe,  wie  die  zweite  in  bu]?,  llb.  S.  No.  5.  Hierher  gehören 
auch  die  durch  nachfolgende  Verdoppelung  geschärften  Sylben, 
wie  die  erste  in  brap  qat-tel,  s.  No.  6. 
c)  mit  zwei  Consonanten:  doppelt  geschlossene  Sylbe,  wie  'püp  qöst, 
nbüp.  Vergl.  §  10,  3  nebst  Anm. 

Hinsichtlich  der  Vocalsetzung  in  diesen  verschiedenen  Arten 
von  Sylben  gilt  nun  insbesondere: 

3.  Die  offenen  oder  einfachen  Sylben  haben  langen  Vocal,  sie 
mögen  betont  sein,  z.  B.  ?|a  in  dir,  iSD  Buch,  länp  Heiligthum,  oder 
unbetont,  wie  bbp,  S55^  Traube.^  Herrschend  ist  langer  Vocal 
{Qämes,  seltener  Sere)  namentlich  in  offener  Sylbe  vor  dem  Tone 
(Vorton-Vocal),  z.  B.  ohb,  a^p";,  büp,  nnb.^ 

Kurze  Vocale  in  offener  Sylbe  finden  sich  raehi-  oder  weniger  scheinbar: 

a)  in  zweisylbigen  Wörtern,  die  durch  Annahme  eines  Hülfsvocals  (§  28,  4) 
aus  einsylbigen  entstanden  sind,  wie  brif  Bach,  r."2  Haus,  -"i^  er  sei  viel, 
iinPUJ'^T  und  er  neigte  sich  aus  hn,  Pi"3,  a"!"^,  ir"!^'! ;  vergl.  auch  D"-V  als  En- 
dung des  Duals  (§  88).  Aber  der  Hülfsvocal  kann  strenggenommen  nicht  als 
voller  Vocal  gelten,  d.  h.  er  bewirkt  nicht  völlige  Aufhebung  des  Sylben- 
schlusses ;  Formen,  wie  bns  (arab.  nachl.  u.  s.  w.),  sind  somit  vielmehr  als  eine 
geschlossene  Sj'lbe  zu  betrachten. 

b)  im  Verbalsuffix  der  1.  Pers.  Sing.  (""3-^  mich),  z.  B.  "^35::^  (arab.  qätäläni). 
Doch  beweist  hier  die  nicht  seltene  Schreibung  ''l^ ,  dass  das  betonte 
Fäthäch  eine  Schärfung  der  folgenden  Liquida  bewirkt,  also  virtuell  in 
geschlossener  Sj'lbe  steht,  auch  wenn  das  Nun  nicht  ausdrücklich  dagessirt 
wird.  In  Fällen,  wie  "'S"!!«!  (§  102  a,  E.)  erhält  sich  Pathach  nach  der  Ver- 
schlingun^  des  X  im  Gegenton. 

1  Gegenüber  diesem  Gnindgesetz  des  Hebräischen  {langer  Vocal  in  offener  Sylbe) 
zeigt  sich  im  Arabischen,  wie  zum  Theil  in  den  anderen  semitischen  Sprachen,  noch 
überall  der  m-sprüngliche  kurze  Vocal  (natürlich  abgesehen  von  den  naturlangen 
Vocalen).  So  lauten  die  oben  angeführten  Beispiele  im  Arabischen  bikä,  sifr,  qüds, 
qätälä,  %näb.  Wenn  es  darnach  zweifellos  ist,  dass  auch  im  Hebräischen  in  einer 
früheren  Periode  kurze  Vocale  in  offener  Sylbe  gesprochen  wurden,  so  scheint  doch 
the  Annahme  bedenklich,  dass  die  jetzige  Aussprache  lediglich  auf  einer  künstlichen 
Gewöhnung  zmu  Behuf  der  feierlichen  Eecitation  des  alttestam.  Textes  beruhe.  Denn 
bei  dieser  Theorie  bleiben  Erscheinungen,  wie  z.  B.  die  sicher  sehr  alte  Dehnimg 
von  l  und  ü  in  offener  Sylbe  zu  e  und  ö,  unerklärt. 

-  Das  Arabische  hat  für  diesen  Vorton-Vocal  stets  kurzen  Vocal  (lähüm,  jäqütn, 
n.  s.  w.),  das  Aramäische  ein  blosses  Setcä  mobile  ("i"'~'?,  Clp7,  PI3|r,  32?);  auch  im 
Hebräischen  wird  beim  Fortrücken  des  Tones  der  Vorton-Vocal  fast  immer  zu  S^wä 
^■erfiüchtigt,  s.  §  27,  3,  a.  Letzteres  darf  jedoch  nicht  etwa  zu  dem  Irrthum  ver- 
führen, als  ob  der  Vorton-Vocal  erst  wegen  nachfolgender  Tonsylbe  für  S'^icä  ein- 
getreten wäre.  Vielmehr  ist  er  stets  aus  einem  ui-sprünglich  kurzen  Vocal  hervor- 
gegangen, indem  ein  solcher  in  offener  Sylbe  vor  dem  Ton  meist  gedehnt,  bei  weiter 
rückendem  Ton  aber  vertiüchtiort  wird. 
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c)  zuweilen  vor  dem  tonlosen  sogen,  tl-p  locale  (§  90,  2),  z.  B.  iTlänp  nach 
der  Wüste  hin;  so  jedoch  nur  im  stat.  constr.  (1  Kön.  19,  15),  indem  durch 
das  tonlos  angehängte  h—  der  Charakter  der  Form  (zumal  bei  rascher 
Aussprache  in  enger  Verbindung)  nicht  alterirt  wird;  anderwärts   dagegen 

In  allen  diesen  Fällen  wird  der  kurze  Vocal  zugleich  durch  den  Hauptton, 
resp.  überhaupt  durch  den  Ton  des  Wortes  gestützt  (vergl.  die  Wirkung  der 
Arsis  auf  den  kurzen  Vocal  in  der  classischen  Piosodie);  anderwärts  wenig- 
stens durch  Nebenton  {Metlieg),  nämlich 

d)  in  der  Vocalfolge  ^r-^,  —, — —,  — — —,  z.  B.  "iii;:  sein  Knabe,  "ibx"^  er  wird 
binden,  ibj;ö  seine  That.  In  allen  diesen  Fällen  liegt  eigentlich  geschlossene 
Sylbe  vor,  und  erst  die  Gutturalis  hat  das  Chäteph  und  damit  die  Oeffnung 
der  Sylbe  bewirkt  (doch  vergl.  z..  B.  "ibsJ"^  neben  "»ON^).  Dieselbe  Vocalfolge 
entsteht  überall  auch  da,  wo  einer  mit  Chateph  anlautenden  Sj'lbe  eine  Prae- 
position  (3,  3,  h)  oder  Waw  copulativum  mit  dem  im  Chateph  enthaltenen 
Vocal  praefigirt  wird  (s.  §  102,  2  und  104,  2,  Anm.)  In  solchem  Falle  bildet 
die  Praeposition  mit  dem  Chateph  eine  lose  geschlossene  Sylbe. 

e)  in  Formen  wie  'iptn^  je-che-z^-qü  {sie  sind  stark),  ^V^*?  pö~'d-l^-khä  {deine 
That).  Auch  in  diesen  Fällen  handelt  es  sich  um  nachträgliche  Oeffnung 
geschlossener  Sylben  (daher  z.  B.  auch  ipfH";  das  andere  Beispiel  lautet  eig. 
pö'l^khä). 

Nicht  hierher  gehören  Fälle,  wie  ^"irtn,  WT^iA  (§  96),  n'Pinti  (§  67,  Anm.  6), 
sämmtlich  mit  ä  in  virtuell  geschärfter  Sylbe;  ebensowenig  das  tonti-agende, 
aus  ä  gedehnte  S^gol  in  Suffixen  (z.  B.  ^^^'n)  und  anderen  Fällen,  sowie  S^gol 
für  ä  vor  Gutturalis  mit  Qames  (§  22,  1,  Änm.).  lieber  Bilü'na  und  0''^"7P 
(ö  für  -^)  s.  o.  S.  44  u.  45. 

4.  Den  oben  beschriebenen  selbständigen  Sylben  mit  festem 
Vocal  geht  häufig  ein  Vorschlag  in  Gestalt  eines  Consonanten  mit 
S'rvä  mobile  (simplex  od.  compositum)  voraus.  Ein  solcher  Vorschlag 
hat  nie  den  Werth  einer  selbständigen  Sylbe;  vielmehr  lehnt  er 
sich  so  eng  an  die  folgende  Sylbe  an,  dass  er  mit  derselben  gleich- 
sam eine  Sylbe  bildet,  z.  B.  inb  (Kinnbacke)  l"cM;  ^bti  (Krankheit) 
ch°H;  'n^bi  jilm'dü.  Insbesondere  gehören  hierher  die  sogenannten 
Präfixa  1,  a,  p,  b,  s.  §  102. 

Allerdings  sind  die  S^wa  mobile  unter  solchen  Vorschlagsconsonanten  stets 
aus  einem  festen  Vocal  verflüchtigt  (z.  B.  ^biop"^  arab.  jaqtülü,  ?]3  arab.  bikä 
u.  s.  w.);  daraus  kann  jedoch  nicht  gefolgert  werden,  dass  die  Masoreten 
solche  Vorschläge  als  eine  Art  offener  Sylben  beti'achtet  hätten,  indem  diess 
ihrem  Grundgesetz  vom  langen  Vocal  in  offener  Sylbe  noch  stärker  wider- 
sprechen würde,  als  die  No.  3  angeführten  Ausnahmen.  Auch  die  Setzung 
des  Metheg  zu  S^wä  in  besonderen  Fällen  (s.  §  16,  2)  beweist  nichts  für  jene 
angebliche  Auffassung  der  Masoreten. 

5.  Die  auf  einen  Consonanten  ausgehenden  {geschlossenen) 
Sylben  haben,  wenn  sie  unbetont  sind,  nothwendig  kurze  Vocale, 
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sowohl  zu  Anfang,  als  am  Ende  der  Wörter^  z.  B.  nsbu  Königin, 
"iiaiSn  Berechnung,  rrsDn  Weisheit,  Ip^l  und  er  mich  zurück,  D]?^1,  Dj^^l 
{wajjäqöm). 

In  betonter  geschlossener  Sylbe  können  sowohl  lange,  als  kurze 
Vocale  stehen ;  von  den  letzteren  jedoch  in  der  Regel  nur  Pathäch 
und  S^göl?  Die  betonte  geschlossene  Paenultima  duldet  von  langen 
Vocalen  nur  die  tonlangen  (  ä,  e,  6),  nicht  die  längsten  Vocale  i,  e, 
il,  ö.  So  lautet  zu  'ib'^IDp^  (3.  Plur.  masc.  Imperf.  Hiph'il)  die  3.  Plur. 
fem.  n:bi:pr)  mit  Reducirung  des  i  auf  e;  zu  ^I2^p  (2.  Plur.  masc. 
Imperat.  Qal)  die  Femininform  Hj'ap  (w  in  geschlossener  Sylbe  auf 
ö  reducirt). 

6.  Eine  besondere  Art  von  geschlossenen  Sylben  sind  die  ge- 
schärften  d.  h.  solche,  die  auf  denselben  Consonanten  auslauten, 
mit  welchem  die  folgende  Sylbe  anlautet,  z.  B.  iiax  ^im-mi,  f53  kül-lö. 
Wenn  unbetont,  haben  sie  gleich  den  übrigen  kurze  Vocale;  wenn 
betont,  ebensowohl  kurze:  12D,  ^3|n,  als  lange:  niatö,  ni2h. 

Ueber  die  Aufbebung  der  Verdoppelung   eines  Consonanten   am  Ende  des 
Wortes  s.  §  20,  3,  a. 

7.  Sylben^,  die  mit  zwei  Consonanten  schliessen,  kommen  nur 
am  Ende  der  Wörter  vor,  und  haben  am  natürlichsten  kurze  Vocale, 
ribüp,  atj'^l,  bisweilen  auch  Sere,  z.  B.  'i"i:,  ^n^l,  oder  Chölem,  piöp, 
ripiPi.  Vergl.  jedoch  §  10,  3.  In  der  Regel  wird  die  Härte  der 
Aussprache  durch  einen  Hülfsvocal  (§  28,  4)  beseitigt. 

§  27. 
Veränderung  der  Vocale,  vorzüglich  in  Betreff  der  Quantität. 

Die  Lautwandelungen,  welche  die  hebräische  Sprache  durch- 
laufen hat,  ehe  sie  die  Gestalt  gewann,  in  der  wir  sie  aus  der 
masoretischen  Darstellung  des  alttestam.  Textes  kennen  (s.  §  2,  4), 
haben  namentlich  auch  ihren  Vocalismus  betroffen.  Die  nähere 
Kenntniss  dieser  Vocalwandlungen,  die  für  das  Verständniss  des 
grössten  Theiles  der  jetzigen  Sprachformen  unentbehrlich  ist,  er- 
giebt  sich  theils  aus  den  Erscheinungen,  welche  die  Sprache  selbst 


1  Bei  Ausnahmen,  wie  r '^'^  1  Mos.  4,  25  (wo  durch  den  Charakter  der  Form 
fät  gefordert  wird,  obschon  die  betreffende  geschlossene  S3ibe  durch  nachfolgendes 
Maqqeph  enttont  ist),  bewahii  das  Metheg  vor  falscher  Aussprache;  ebenso  erhält  sich 
bisweüen  auch  e  vor  Maqqeph,  z.  B.  ~Z'^_  1  M.  2,  13;  "ff.   2,  16. 

2  S.  §  9,  2.  3.  t  kommt  so  nur  in  den  Partikeln  CS,  C",  '{2  vor,  die  aber  in  der 
"Regel  {'(0  sogar  immer)  durch  folgendes  Maqqeqh  tonlos  werden;  ausserdem  vergl. 
Formen,  wie  2^'^5  §  75,  Anm.  3,  c,  und  wie  OHd  §  29,  3,  b,  Anm. 
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in  den  Gesetzen  der  "Wortbildung  und  Flexion  darbietet,  theils  aus 
der  Vergleichung  der  verwandten  Dialekte,  obenan  des  Arabischen. 
Auf  beiden  Wegen  gelangt  man  für  das  Hebräische  zu  folgenden 
Thatsachen: 

1)  dass  die  Sprache  jetzt  in  offener  Sylbe  häufig  nur  einen  Vocal- 
anstoss  (S^rvä  mobile)  bewahrt  hat,  wo  ursprünglich  ein  voller 
kurzer  Vocal  stand,  z.  B.  nV^y  (Grundform:  ' ägälät)  Wagen, 
TVp^^  (Grdf.  sädäqät)  Gerechtigkeit,  ibpp  (arab.  qätälü)^  'l^ß^I?'^ 
arab.  jiiqattilü. 

2)  dass  ursprünglich  kurze  Vocale  jetzt  in  der  Tonsylbe,  wie 
auch  in  offener  Sylbe  vor  derselben,  grösstentheils  in  die  ent- 
sprechenden tonlangen  Vocale,  ä  m  ä,  i  in  e,  ü  in  ö,  über- 
gegangen sind  (s.  §  9,  No.  1,  2.  No.  7  und  No.  10,  3),  die  aber 
bei  weichendem  oder  vermindertem  Tone  meist  in  die  ursprüng- 
liche Kürze  zurückfallen,  oder  unter  Umständen  noch  weiter 
verkürzt,  resp.  zu  blossem  S^rvä  mohile  verflüchtigt  werden, 
oder  endlich  durch  Veränderung  der  Sylbenabtheilung  ganz  in 
Wegfall  kommen;  z.  B.  ntoü  (arab.  mätär)  Regen,  in  enger  An- 
lehnung an  einen  folgenden  Genetiv  (im  Status  constructus) 
ItD^;  njpy  (arab.  ' äqib)  Ferse,  Dual.  Q"'.!]??,  constr.  (mit  Ver- 
dünnung des  urspr.  ä  der  ersten  Sylbe  zu  i)  ''Dpy;  bbp'^  (arab. 
Jäqtül),  Plur.  lbp):i  (a,TSih.  j'äqtülü);  zu  dem  gänzlichen  Wegfall 
vergl.  Beispiele,  wie  "iBpS  §  93,  Anm.  1,  vorletzter  Absatz. 

Auf  Grund  der  Vocaltabelle  §  9  No.  12  ersieht  sich  für  die  drei  Vocalklassen 
folgende  Stufenleiter  von  Verlängerungen  und  Verkürzungen  : 

A-Klasse  ä  (e)  ä.  Verkürzung:  ä  (e)  ä,  endlich  Verdünnung  des  ä  zu  i. 

I-Klasse  ^  (e)  e.    Verkürzung:  i  e  e  t. 

U-Klasse  ü  ö  5.    Verkürzung:  o  ü  (als  Senkung  von  6)  ö  ö  ü. 
Nebenher  geht  in  allen  drei  Klassen  die  Verflüchtigung  ursprünglich  fester 
Vocale  (besonders  auch  der  in  oder  vor  dem  Tone  gedehnten  äeö)  zu  blossem 
S^ivä  mobile. 

Nach  Maassgabe  von  §  26  und  obiger  Tabelle  ist  über  den 
Vocalwechsel  im  Einzelnen  folgendes  zu  bemerken: 

1.  An  Stelle  eines  durch  den  Ton  lang  gewordenen  Vocals 
wird  der  ursprüngliche  oder  ein  ihm  verwandter  kurzer  wiederum 
restituirt,  wenn  d)  eine  geschlossene  Sylbe  den  Ton  .verliert  (§  26,  5). 
So  bei  fortschreitendem  Tone:'!''  Hand.,  n'in''"1^  die  Hand  Jahwes; 
■ja  Soh7i,  ^b'sn"'ja  der  Sohn  des  Königs;  ^»3  Gesammtheit,  WSTrb'2  die 
G.  des  Volkes;  ebenso  wenn  eine  betonte  geschlossene  Sylbe  durch 
einen  Bildungszusatz  zu  einer  lose  geschlossenen  wird,  z.  B.  l^i? 
Feind,  ^jn'^i!!  dein  Feind;  endlich  bei  zurücktretendem  Tone:  Dp^,  D]?^"! 
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{rvajjaqbm) ;  ^b"),  ^b^T  ;  V)  wenn  an  Stelle  einer  offenen  Sylbe  mit 
tonlangem  Vocal  durch  Erweiterung  des  Wortes  eine  tonlose  (fest 
oder  lose)  geschlossene  entsteht,  z.  B.  n£0  Buch,  inEp  mein  B.;  1D"ip 
Heiligthum,  iTö^ip  mei?i  B.  In  solchen  Fällen  geht  nach  Obigem  e  in 
i  oder  e  (unter  Umständen  auch  in  ä;  vergl.  §  93,  Parad.  II,  e)  und 
ö  in  ö  (selten  fi)  über.  Beim  Uebergang  einer  geschlossenen  Sylbe 
mit  langem  Vocal  in  eine  geschärfte  wird  e  auf  das  ursprüngliche 
?,  ö  meist  auf  ii  zurückgeführt,  z.  B.  DK  Mutter,  'i'EX  meine  M;  "pn 
Gesetz,  Plur.  Q''|5n,  dagegen  Tb  Stärke,  i-T^  7neine  St. 

2.  Verlängerung  des  kurzen  Vocals  in  den  entsprechenden 
langen  findet  statt: 

a)  wenn  eine  geschlossene  Sylbe  durch  Hinüberziehung  ihres 
Schlussconsonanten  zu  einem  vocalisch  anlautenden  Bildungs- 
zusatze  oder  überhaupt  zur  folgenden  Sylbe  geöffnet  wird, 
z.  B.  bt:]^,  ibiup  er  hat  ihn  getödtet;  in  D^D  zunächst  von  no^D 
(ebenso  wird  ä  meist  auch  vor  einem  mit  S'wä  mobile  anlauten- 
den Zusatz  zu  ä;  z.  B.  ^bü];  von  bt:]?,  ^no^D);  nc^  für  jashoh, 
vergl.  §  67,  5. 

V)  wenn  eine  Sylbe  durch  die  völlige  Aufhebung  der  Verdoppelung 
ihres  Endconsonanten  (einer  Gutturalis  oder  eines  Res,  z.  B. 
■jfn  a  für  tyna,  s.  §  22,  l)  geöffnet  worden  ist;  vergl.  hierzu  auch 
§  20,  3,  Anm.  1. 

c)  wenn  sich  ein  auf  den  kurzen  Vocal  folgender  schwacher  Con- 
sonant  (s  1  i)  nach  §  23,  1.  2.  24,  2  in  dem  Vocal  auflöst, 
z.  B.  iJS'ö  für  )^Ti2  (denn  mit  dem  Consonantwerth  verliert  X 
auch  die  Kraft,  die  Sylbe  zu  schliessen,  und  die  offene  Sylbe 
fordert  langen  Vocal). 

d)  sehr  häufig  durch  den  Einfluss  der  sogenannten  Pausa,  d.  h.  des 
Haupttones  im  letzten  Worte  eines  Satzes  oder  Satztheiles 
(§  29,  4). 

3.  Wenn,  ein  Wort  hinten  wächst  und  in  Folge  dessen  der 
Ton  fortrückt,  oder  wenn  (im  sogen.  Status  constructus,  s.  §  89, 
und  sonst  in  enger  Verbindung  mit  dem  folgenden  Wort)  seine 
Betonung  vermindert  wird,  so  kann  ein  voller  (kurzer  oder  ton- 
langer) Vocal  je  nach  veränderter  Sj'lbentheilung  zu  S'wä  mobile 
(resp.  S.  medium)  verflüchtigt  werden,  oder  auch  ganz  wegfallen,  so 
dass  an  seine  Stelle  nur  der  Sylbentheiler  (S'wä  quiescens)  tritt. 
Beispiele  für  den  ersten  Fall :  D©  (Name)  PL  niTailJ,  aber  i'a©  (mein  N.), 
d™TÖ  (ihre  N.) ;  in'l  Wort,  Stat.  constr.  'in'i;  np'^a  Gerechtigkeit, 
Stat.  constr.  ri";^2  (mit  S'wä  medium) ;  für  den  zweiten  Fall :  T}'^''^^ 
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(Segen)  Stat.   constr.  ri3"i3.     Ob  der   Vocal    sich  erhält  oder  ver- 
flüchtigt wird  (an,  iT2'l,   aber  DC,  '^'O'ü),   und  welcher  von  beiden  in 
zwei  auf  einander  folgenden    Sylben    schwindet,    hängt   von    dem 
Charakter  der  betreff.  Form   ab :  im  Allgemeinen  gilt,   dass    nur 
solche  Vocale  verflüchtigt  werden  können,  welche  in  offener  Sylbe 
stehen,  und  ferner,  dass  in  der  Nominalflexion   meist    der   erste 
Vocal  verflüchtigt  wird,  während  sich  der  zweite  wenigstens  un- 
mittelbar vor  der  Tonsylbe  (als  Vorton-Vocal^)  erhält,  z.  B.  ^pi 
(theuer),  fem.  n']|?'i;  dass  dagegen  in  der  Verbalflexion  die  Verflüch- 
tigung gewöhnlich  den  zweiten  Vocal  trifft,  wienj?"'  (er  war  theuer), 
fem.  rT\y^  jiiq^rä.    So  werden  verflüchtigt: 
a)  das  ä  und  e  der  ersten  Sylbe  (vorzüglich  in  der  Nominalflexion), 
z.  B.  -il'l  Wort,  Plur.  D'^nn'i;  bilS  gross,  fem.  TÖ^1■^\   nnb  Herz, 
^nsb  tnei7i  Herz;  vergl.  jedoch  auch  im  Verb:  l^tjri  sie  wird  zu- 
rückkehren; Plur.  npniTZJri  (und  so  stets,  wenn  der  ursprünglich 
kurze  Vocal   der  Praefixe  des  Imperfects  in    oft'ene  Sylbe  zu 
stehen  kommt).    Dagegen  hält  sich  das  vor  dem  Ton  aus  ä  ge- 
dehnte  ä   im    sogen.    Perfectum    consecutivum    Qal    auch   im 
Gegenton,  z.  B.  ribt:)5l,  vergl.  §  49,  3,  Anm. 
V)  die  kurzen  oder  nur  tonlangen  Vocale  a,  e,  o  der  letzten  Sylbe, 
besonders  in  den  Verbalformen,  z.   B.   bt:)?  fem.  nbup  qät/lä; 
bbi?"!,  'ibüp'i.  Jiqf/fü  (vergl.  indess  auch  'jltJpb'',  pp^l^  ^-  s-  w. 
nach  §  47,  Anm.  4  u.  5).    Die  Hülfsvocale  fallen  entweder  ganz 
weg,  z.  B.  1\bh  (Grundf.  malk) ;  '^3b'ü  tnein  K.,  oder  werden  zu 
S^rvä  mobile,  resp.  S.  medium,  verflüchtigt;  z.  B.  ^:^5  Knahe.,  in^D 
sein  K. ;  "iDiS  Kleid,  i'isa  mein  K.    Bleibt  der  Ton  unverrückt,  so 
hält  sich  auch  der  Vocal  trotz  der  Verlängerung  des  Worts, 
z.  B.  ib'tfp''  als  Pausa  zu  ibpp'i. 

Wo  der  Ton  um  zwei  Stellen  fortrückt,  können  sogar  beide 
Vocale  eines  zweisylbigen  Wortes,  der  eine  verkürzt,  der  zweite 
verflüchtigt  werden.  Vergl.  ni'l  Wort;  im  Plur.  Wnyh^.,  mit  sogen, 
schwerem  Suffix  Uryny^^  (vergl.  §  28,  1)  ihre  Worte.  Ueber  die  Ver- 
kürzung (Verdünnung)  des  ä  zu  i  s.  noch  Anm.  3. 

Anm.  1.  Dei-  Diphthong  ist  seiner  Natur  nach  stets  länger,  als  der  ent- 
sprechende reine  Vocal.  So  ist  i  o  (aus  aio  =  au,  aher  auch  als  Trübung  von 
a,  s.  §  9,  10,  2)  länger  als  ^l  ü,   und  wird  daher  beim  Fortrücken  des  Tones 


1  Nach  F.  Praetorius  (im  Lit.-Blatt  für  Oriental.  Philol.  1884,  p.  200)  beruhen 
die  sog.  Vortonvocale  ursprünglich  auf  einer  Steigerung  des  vocalischen  Elements  durch 
den  einstigen  —  nach  Praetorius'  Ansicht  die  Paenultinia  (resp.  Antepaenultima)  treffen- 
den —  Hauptaccent. 
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bisweilen  zu  ü  verkürzt  {gesenkt).  Z.  B.  D'ip:,  ri?3-lp:  (s.  Parad.  Perf.  Niph.) ; 
oivo  Flucht,  fern,  no^wp,  mit  Suff.  "pIST?.  Dem  entsprechend  ist  auch  das 
diphthong.  '^-:r  ^  länger,  als  der  Eeinvocal  "^-7-  i,  vergl.  §  75.  2.  Die  nicht 
seltene  Verwendung  von  1  in  geschärfter  Sj'lbe,  wie  "'ISTia  Ez.  20,  18  (für  ''pHS), 
ist  als  orthographische  Licenz  zu  betrachten;  bisweilen  dürfte  jedoch  in  solchen 
Fällen  vom  K^thibh  thatsächlich  ü  beabsichtigt  sein. 

Als  Verkürzung  von  1  steht  in  betonter  geschlossener  Sylbe  tonlanges  0,  in 
unbetonter  ö,  z.  B.  ü^p'  (er  wird  aufstehen),  np"  (Jussiv:  er  stehe  auf),  Dir^'_ 
(und  er  stand  auf);  mit  ü  in  enttonter  Ultima  nur  on^-_  2  M.  16,  20  (s.  §  67, 
Anm.  3).  Ebenso  steht  als  Verkürzung  von  t  {''-r)  in  betonter  geschlossener 
Sylbe  e,  in  unbetonter  e,  z.  B.  D^p^  (er  wird  aufrichten),  cp'^i  (er  richte  auf), 
Dp*1  (und  er  richtete  auf) ;  mit  i  in  enttonter  Ultima  nur  y"^^'  Bicht.  9,  53 
(8.  §  67,  Anm.  7). 

2.  An  die  Stelle  eines  Päthäch  tritt  nach  §  9,  3  nicht  selten  S^gol  (e,  e  als 
Umlaut  des  ä): 

a)  in  geschlossener  Antepaenultima,  z.  B.  "in^nx  (n.  pr.)  für  "ir^SN;  ferner  in 
geschlossener  Paenultima,  z.  B.  CJ^ri;^,  und  in  lose  geschlossener  Paenultima, 
z.  B.  a;:"i"  eure  Hand  für  D3'i\  In  allen  diesen  Fällen  ist  zugleich  der 
Charakter  der  umgebenden  Consonanten  (s.  §  6,  4,  Anm.  1),  bei  cri;;  auch 
das  Streben  nach  Consimilation  der  Vocale,  von  Einfluss  gewesen. 

b)  regelmässig  vor  einer  Gutturalis  mit  Qämes,  deren  Verdoppelung  aufgegeben 
ist  (sofern  nicht  Dehnung  des  Päthäch  zu  Qämes  erfolgen  muss)  ;  z.  B.  TiriX 
seine  Brüder  für  ""^nx;  ün3  lügnerisch  f.  "CJns;  "^nri  der  lebendige  (mit  dem 
Artikel  n)  und  so  stets  vor  n.  Vor  fl  und  V  steht  S^gol  nur  in  der  zweiten 
Sylbe  vor  dem  Ton,  z.  B.  D'^'nrin  die  Berge,  '{"ST,  die  Verschuldung ;  unmittel- 
bar vor  dem  Ton  wird  Päthäch  zu  (Vorton-)  Qämes  gedehnt,  z.  B.  It^n, 
Drn.  Vor  den  schwachen  Consonanten  N  und  "i  (vergl.  §  22,  1.  5)  erfolgt 
fast  stets  die  Dehnung  des  Päthäch  zu  Qämes,  z.  B.  3Xn  der  Vater,  PI.  risitn ; 
üixin  der  Kopf,  PI.  C^mnn  (Ausn.  ri^n  gebirgwärts  IM.  14,  10  in  betonter 
Sylbe  für  rrnr;  !1rl*3"i3';'  nom.pr.  f.  in^s'ii");  über  in  als  Form  des  Frageworts 
n  (n)  s.  §  100,  4;  über  Tvq  f.  n^  (n?3)  §  37,  1.  Endlich  gehört  noch  z.  Th. 
hierher  T)33X  2  Mos.  33,  3,  in  Folge  aufgehobener  Verdoppelung  für  "^=5*. 

c)  als  Umlaut  des  ursprüngl.  Päthäch  in  der  ersten  Classe  der  sogen.  Segolat- 
formen  (§  93,  Anm.  1),  wenn  nach  dem  zweiten  Consonanten  ein  Hülfsvocal 
(§  28,  4)  eingeschoben  ist;  so  wird  die  Grundform  3^3  ÜMnci  nach  Annahme 
eines  Hülfs-S^^oZ  zu  3^3  umgelautet  (auch  im  Arab.  jetzt  kelb  gesprochen),' 
nn^  Monat  mit  'Q.iilh- Päthäch  zu  nn-.  Dieselbe  Erscheinung  zeigt  sich  in 
der  Verbalbildung  in  Fällen  wie  bs^  (Jussiv  des  Hiph.  von  nbä)  mit  Hülfs- 
S^gol  für  br.. 

3.  Sehr  häufig  ist  die  Verdünnung  des  ä  zu  t,  in  unbetonter  fest  oder  lose 
geschlossener  Sylbe.    Beispiele 

a)  bei  festem  Sylbenschluss:  in^  sein  Maass  f.  in^  (in  geschärfter  Sylbe): 
Tj'^nnb';  ich  habe  dich  gezeugt  von  "'RlS;;  mit  dem  Suffix  r\  (vergl.  3  M.  11,  44. 
Ez.  38,  23  und  §  44,  2,  Anm.  2); 

b)  bei  lockerem  Sylbenschluss :  nr'an  euer  Blut  f.  crr'n  und  so  bei  einer  grossen 
Zahl  der  sogen.  Segolatformen  nach  der  Grundform  büp,  z.  B.  '^p'^S  meine 

1  So  schreiben  die  LXX  liU\y\ztUv,  f.  p^S''^^^- 
Geseniua,  hebr.  Grammatik.     24.  Aufl.  6 
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Gerechtigkeit  für  "^p^S;  ■''152  Stat.  constr.  Fl.  von  153  Cnsa)  Kleid.  In  den 
meisten  Fällen  dieser  Art  begreift  sich  die  Verdünnung  leicht  aus  der  Natur 
der  umstehenden  Consonanten.  Eine  consequente  Durchführung  dieser  Ver- 
dünnung ergiebt  sich  endlich  aus  der  Vergleichung  der  Dialekte  für  sehr 
zahlreiche  Fälle  der  hebr.  Nominal-  und  Verbalbildung,  wie  je  am  betreffen- 
den Ort  gezeigt  Averden  wird.i 

4.  S^gol  entsteht,  ausser  den  Anm.  1  und  2  angegebenen  Fällen,  auch 

a)  aus  Abschwächung  eines  ä  (Qämes)  im  Auslaut,  in  den  vereinzelten  Fällen 
(rt^r  für  n-^-):  1  Sam.  28,  15.  Ps.  20,  4  (?).  Jes.  59,  5. 

b)  Betontes  S^gol  aus  Abstumpfung  eines  u,  wie  Dlns  (ihr)  aus  ursprünglichem 
^attum  (arab.  ^äntüm)  s.  §  32,  Anm.  5  und  7 ;  Dfib  (ihnen)  aus  ursprüngl.  (auch 
arab.)  lahum.    Vergl.  §  8,  1  (dritte  Classe  5). 

5.  Unter  den  gefärbten  S^wä  ist  (_)  kürzer  und  flüchtiger  als  (  ),  daher 
auch  die  Vocalgruppe  (—_ — —)  kürzer  als  {— — —);  z.  B.  OilN  Edom,  dagegen 
■^rSit  (wegen  fortschreitenden  Tones  vorn  verkürzt)  Edomiter;  nx:5<  (  ^meth) 
Treue,  inoN  seine  Treue;  d5s3  verborgen,  Fl.  C^xs^^S;  "^t^läi'fi,  aber  "^nias^il,. 

6.  In  das  Capitel  der  Vocalveränderungen  gehört  endlich  auch  die  sogen. 
Dissimilation  der  Vocale,  d.  h.  der  Uebergang  eines  Vocals  in  einen  anderen 
ganz  heterogenen  Vocal,  um  die  Aufeinanderfolge  zweier  gleicher  oder  doch 
nahverwandter  Vocale  in  demselben  Wort  zu  vermeiden.  So  findet  sich  o  zu  ? 
dissimilirt  in  Kn^;,  "jlHJS'i,  Tis^ri,  o  zu  e  in  D"!^?,  cib-'S,  sowie  in  der  zweiten 
Sylbe  von  xbiib,  brxi  u.  s.  w.  (vergl.  §  68,  1);  endhch  w  zu  ?  in  'ilS"'ri. 


§  28. 
Hervortreten  neuer  Vocale  und  Sylben. 

1.  Nach  §  26,  4  kann  ein  sogen.  Sylbenvorsclilag  (Consonant 
mit  S^wä  mobile)  nur  in  enger  Anlehnung  an  eine  selbständige  Sylbe 
stehen.  Folgt  dagegen  ein  anderweitiger  Sylbenvorschlag  mit  ein- 
fachem S^ivä,  so  geht  das  S^rvä  des  ersten  in  einen  festen  kurzen 
Vocal  über.  Dieser  Vocal  ist  fast  stets  Chireq,  und  zwar  steht 
dieses  in  den  meisten  Fällen  wohl  als  Verdünnung  eines  urspr.  ä, 
nicht  als  blosser  Hülfsvocal  (in  anderen  Fällen  mag  der  Anschluss 
an  die  herrschende  Analogie  zur  Wahl  des  i  geführt  haben).  So 
werden  die  Präfixe  p  D  b  vor  einem  Consonanten  mit(  )  zu  n  p  b, 
z.  B.  ^153,  ''"122,  ^nsb;  vor  i  =  n^^n^ä  (aus  'n^S  nach'§  24,  1  a)\ 
ebenso  mit  Warv  copulativum  n'Tin''1  für  't\^\  Sehr  häufig  ist  diese 
Restituirung  des  ursprünglichen  Vocals,  d.  h.  eines  ä  oder  eines 
daraus  verdünnten  «,  bei  gewissen  Sylbenvorschlägen  in  der  Verbal- 
bildung,  welche  anderwärts   (d.   h.   vor  Consonanten  mit  festem 

1  Analog  dieser  Verdünnung  des  ä  in  i  ist  das  lat.  tango,  attingo;  laxus,  pro- 
lixus;  der  Umlautung  des  ä  in  e  (s.  o.  Anm.  -2)  das  lat,  carpo ,  decerpo;  spargo, 
conspergo. 
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Vocal)  mit  blossem  S'wä  gesprochen  werden;  z.  B.  Imper.  masc.py'j 
schreie!  fem.  '^p3'T;  bbptödte!  /Vm.  "»bp]::.  —  Bisweilen  verbindet  sich 
der  erste  Vorschlag  nach  Restituirung  des  kurzen  Vocals  mit  dem 
zweiten  zu  einer  /"est  geschlossenen  Sylbe,  z.  B.  bs2b  4  Mos.  14,  3 
(und  so  fast  immer  nach  b)  für  bb:b  Un'phöt;  vereinzelt  auch  bei 
p:  13T2  Jer.  17,  2. 

2.  Vor  einer  Gutturalis  mit  Chäteph  erhält  der  Vorschlags- 
Consonant  statt  des  einfachen  S^rvä  den  im  Chäteph  enthaltenen 
kurzen  Vocal,  und  es  entstehen  so  die  Vocalgruppen  (  ),  (),(), 
z.  B.  ''rsn  und  ich,  ntCSS  wie,  nhlpb  zu  dienen,  bbsb  zu  essen,  "^bnb  in 
Krankheil,  statt  -nrX2,  "rh^b,  bzsb,  ibnb.  Der  neue  Vocal  hat  Metheg 
nach  §  16,  2,  a.  Bisweilen  tritt  übrigens  auch  hier  fester  Sylben- 
schluss  ein  ;  in  solchem  Falle  behält  der  Vorschlags-Consonant  den 
kurzen  Vocal,  den  das  unterdrückte  Chäteph  haben  würde  (z.  B. 
nbnb  f.  n'unb;  n^nb  Jes.  47,  14  f.  n^snb  (s.  §  67,  Anm.  10);  ncxb 
neben  ibi^b;  sogar  n'i^^  Hi.  4,  2,  vergl.  1  M.  32,  16).  Bei  den 
Verbis  rr^rj  sein  und  rr^n  lehen  behauptet  sich  nach  den  Präfixen 
sogar  einfaches  S'wä  mobile  unter  der  Gutturalis,  z.  B.  niTib  zu  sein, 
^inT  und  seid!  sogar  mit  ya:  T&^ryq,  also  mit  virtueller  Verdoppelung 
des  n  (nur  n^^n]  und  sei!  n;]m  und  lebe  haben  S^göl  anstatt  CMreq 
unter  dem  Präfix,  für  1V7y\,  •^!!'!1])- 

3.  Auf  dem  Widerwillen  gegen  zwei  aufeinander  folgende  S'wä 
beruht  auch  das  Gesetz,  dass  ein  Chäteph  im  Innern  des  Wortes  vor 
S'wä  mobile  in  den  kurzen  Vocal  verwandelt  werden  muss,  mit 
welchem  es  zusammengesetzt  war.  Hierher  gehören  bes.  die  Fälle, 
in  denen  das  Chäteph  unter  einer  Gutturalis  für  S^rvä  quiescens 
steht  (als  Nachschlag  zu  dem  vorhergehenden  kurzen  Vocal),  z.  B. 
^b?;:  er  wird  stehen  (für  lb"]),  dag.  Plur. :  ^'rc'S^_  ja  äm^dü  f.  ^Tq^^, 
ebenso  '^DETip  neheph^khü  f.  ^DSro  sie  haben  sich  gewendet,  r\b^^pö'öl'^khä 
dein  Werk.  Vergl.  §  26,  3,  e.  Abzutheilen  ist  ja  ä-m'^dü  und  das 
zweite  ä  ganz  so  zu  beurtheilen,  wie  das  Hxilh-Püthäch  in  n?:  u.  s.  w.^ 

4.  Am  Ende  des  Wortes  kommen  Sylben  vor,  die  mit  zwei 
Consonanten  schliessen  (§  10,  3.  §  26,  7),  jedoch  nur  wenn  der 
letzte  derselben  ein  emphatischer  Laut  (::,  p)  oder  eine  Tenuis  ist 
(namentlich  a,  '^,  ^,  r\-),  z.  B.  pis;;  (er  weiche  ab),  po^l  (und  er 
tränkte),  ri^X  (du  fem.  hast  gesagt),  ^n^i  (und  er  weinte),  'T\•}^ 
(und  er  herrsche),  ZTC^T  (und  er  nahm  gefangen).    Zur  Vermeidung 

1  Rieht.  16.  13  lies  "'"XR,  nicht  (mit  Opüius,  Halm  u.  a.)  "^aiNP. 
-  Mit  schliessendem  6)  findet  sich   nur  fjOin  Spr.  30,    6    (in   mehreren  Hdschrr. 
und  Ausgg.  steht  incorreet  ?  ohne  Dages). 
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dieser  härteren  Lautverbindung  wird  jedoch  gewöhnlich  zwischen 
den  beiden  letzten  Consonanten  ein  Hülfsvocal  gesprochen,  und 
zwar  meist  S^göl,  bei  Gutturalen^  Päthäch,  nach  i  Chireq,  z.  B.  b3i'>i 
und  er  offenharte,  für  by^^ ;  S"i^  er  mehre  sich,  f.  ai'' ;  tj"p  Grundf, 
quds,  Heilig thum;  bn5  Grundf.  nachl,  Bach;  nni^TB  f.  nnbtö  du  hast 
geschickt'-;  t\"^%  Haus,  Grdf.  hajt.  Diese  Hülfs-Vocale  haben  selbst- 
verständlich nie  den  Ton  und  werden  vor  Bildungszusätzen  sogleich 
wieder  zu  S^wä,  z.  B.  ''^^p  mein  Heiligthum^  nil'^3  nach  Hause. 

5.  Ueber  das  Hervortreten  eines  vollen  Vocals  an  Stelle  eines 
blossen  S'^wä  durch  den  Einfiuss  der  Pausa  s.  §  29,  4,  h. 

§  29. 
Vom  Tone,  dessen  Veränderungen  und  der  Pausa. 

1.  Der  Hauptton  der  Wörter  ruht  nach  der  masoretischen 
Accentuation  (vergl.  §  15,  2)  meist  auf  der  letzten  Sylbe'^,  z.  B. 
bu]?,  nn'n;  i^a'l,  D'^^n'^,  DPbt:p,  ^btij?,  "jin^p  (nach  den  5  letzteren 
Beispielen  also  auch  auf  Bildungszusätzen  zu  dem  Wortstamm), 
seltener  auf  der  vorletzten,  wie  in  nb'^^  Nacht,  ribup,  ^SD,  ^üp;  und 
zwar  kann  geschlossene  Paenultima  nur  dann  betont  sein,  wenn 
die  Ultima  offen  ist  (z.  B.  ribtsp,  T^p^^^  n:^p) ;  umgekehrt  kann  ge- 
schlossene Ultima  in  der  Regel  nur  dann  tonlos  sein,  wenn  die 
Paenultima  offen  ist  (z.  B.  Dp^^,  Dp^!i;  vergl.  auch  u.  No.  3). 

Eine  Art  Nebenton  oder  Gegendruck  gegen  den  Hauptton  wird 
durch  Metheg  bezeichnet  (§  16,  2).  Wörter,  welche  durch  Maqqeph 
eng  mit  einem  folgenden  verbunden  sind  (§  16, 1),  können  höchstens 
einen  Nebenton  haben. 

1  Nur  der  schwächste  Guttural,  S<,  hat  nach  §  22,  2,  Anm.  S^göl  als  Hülfsvocal 
vor  sich,  z.  B.  5<"]S.  onager,  X'^IJ'^  junges  Grün.  Anderwärts  verhert  N  seinen  Laut- 
werth  gänzlich  und  wird  nur  noch  orthographisch  beibehalten;  so  in  Nl^n  Sünde,  N"? 
Tfial  (neben  •^?),  Kl^  Eitles  (Hi.  16,  31  KHh.  TO). 

2  In  dieser  Form  (§  65,  2)  ist  sogar  das  Dages  lene  im  Schluss-Täw  trotz  des 
voi-hergehenden  Vocals  geblieben,  zum  Beweise,  dass  das  S.ü\fs-Päthäch  gar  nicht  als 
vollwerthiger  Vocal,  sondern  nur  als  orthographische  Andeutung  eines  äusserst  flüch- 
tigen Lautes  zum  Behuf  der  richtigen  Aussprache  zu  betrachten  ist.  Ganz  irrig  ist 
die  früher  von  Manchen  vertheidigte  Aussprache  dieser  Formen,  wie  iäläächt  u.  s.  w. 
(auf  Grund  falscher  Zusammenstellung  des  Hülfs-Pä^/täcÄ  mit  dem  sog.  Päthäch  fur- 
tivum  vor  einer  Gutturalis  am  Wortende).  Analog  dem  ^TTiS^  ist  '^^1  jichäd  (von 
^l'Q>  s.  §  75,  Anm.  3,  d). 

3  Gegen  die  Accente  betonen  jetzt  die  deutschen  und  i^olnischen  Juden  meist  die 
Paenultima,  z.  B.  beresis  höro  =  i<^?  t^'^'i^iJ^'ü'3. 
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2.  Der  ursprüngliche  Ton  eines  Wortes  ändert  sich  jedoch 
häutig  theils  in  Folge  von  Wandlungen,  die  mit  dem  Worte  selbst 
vorgehen,  theils  in  Folge  enger  Verbindung  mit  anderen  Wörtern. 
Wächst  das  Wort  hinten,  so  rückt  der  Ton  je  nach  der  Länge  des 
Zusatzes  um  eine  oder  zwei  Stellen  nach  hinten  (descendit):  nh'n 
Jf  ort,  Plur.  ni^l'n;  DO'inn'^  eure  Worte;  t'lf  HeiUgthum,  Plur.  D'^TlJ'l):; 
nbü)^,  mit  Suffix  ^nnbup.  Ueber  die  damit  zusammenhängenden 
Vocalveränderungen  s.  §  27,  1.  3. 

3.  Umgekehrt  tritt  der  ursprüngliche  Ton  auch  von  der  letzten 
Sylbe  auf  die  vorletzte  zurück  (ascendit) : 

n)  in  zahlreichen  Formen  des  Imperfects,  wenn  das  sogen.  Wäw 
consecutivum  (-1  s.  §  49,  2)  vor  dieselben  tritt,  z.  B.  n^S'^  er 
wird  sagen,  'Tai<'<1  und  er  sagte;  -jS;;  er  wird  gehen;  tfbf'l  und 
er  ging. 

b)  aus  rhythmischen  Gründen,  bei  enger  Verbindung  eines  hinten- 
betonten Wortes  mit  einem  einsylbigen  oder  vornbetonten,  um 
das  Zusammenstossen  zweier  Tonsylben  zu  vermeiden.^  Diese 
rhythmische  Zurückwerfung  des  Tons  (lins  Diio:  rüc/iW eichend 
von  den  jüdischen  Grammatikern  genannt)  ist  jedoch  nach  dem 
oben  No.  1  Bemerkten  an  die  Bedingung  geknüpft,  dass  die 
Paenultima,  die  nun  den  Ton  aufnimmt,  eine  offene  Sylbe  (mit 
langem  Vocal;  s.  jedoch  die  Anm.)  ist,  während  die  enttonte 
Ultima  entweder  eine  offene  Sylbe  mit  langem  Vocal  (z.  B. 
nb^b  X-!]?  1  M.  1,  5.  4,  17;  2  M.  16,  29.  Ps.  5,  11.  Dan.  11,  13) 
oder  eine  geschlossene  mit  kurzem  Vocal  sein  muss  (z.  B.  bssri 
uro  1  M.  3,  19;  Hi.  3,  3.  22,  28).  Nur  Sere  kann  sich  in  ent- 
tonter  geschlossener  Ultima  halten,  wird  aber  dann  in  correcten 
Ausgaben  mit  einem  retardirenden  Metheg  versehen,  um  die 
Aussprache  als  S^göl  zu  verhüten,  z.  B.  ]ij5  IJ^^b  4  M.  24,  22; 
vergl.  17,  23.  Ez.  22,  25.  Anderwärts  erfolgt  die  Verkürzung 
zu  S'^gö/  wirklich,  wie  in  D^S  obin  der  den  Amhos  schlägt  Jes. 
41,  7  für  D^E  D^in.  —  Die  Zurückwerfung  des  Tones  tritt  auch 
dann  ein ,  wenn  der  ursprünglichen  Tonsylbe  noch  ein  Vor- 
schlag  mit  S^wä  mobile  vorangeht,  z.  B.  liD  '^'~\^'v   Ps.  28,  1; 

1  Auch  die  hebr.  Prosa  schreitet  nach  der  Accentuation  in  einer  Art  von  jambi- 
schem Rhythmus  fort:  dass  man  diesen  bei  der  Tonbezeichnung  mit  Bewusstsein 
erstrebt  hat,  lässt  sich  namentlich  aus  der  Setzung  des  Metheg  erkennen.  —  Die  zahl- 
reichen Fälle,  in  denen  die  Zurückwerfung  des  Tons  wider  Erwarten  unterbleibt, 
sucht  Jos.  Wijnkoop,  darche  hannesigah  sive  leges  de  accentus  Hebraicae  linguae  ascen- 
sione  (Lugd.  Bat.  1881),   aus  euphonischen   und   syntaktischen  Gründen    zu  erklären. 
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"»b  1D^T2  31,  5;  nnn  ''iS^b'a  Jes.  14,  19,  sowie  dann,  wenn  die  Ton- 
sylbe  des  zweiten  Wortes  einen  Vorschlag  hat,  z.B.  ?jbnri5lM. 
15,  7  (vergl.  §  20,  2,  «,  1). 
Nach  Obigem  muss  es  als  eine  Abnormität   bezeichnet  werden,  wenn  die 
Masora  den  Ton  von  geschlossener  Ultima  auch  auf  virtuell  geschärfte  Sylben 
mit  kurzem  Yocal  zurückwirft  (z.B.  iz  tr-.z'.  Hi.  8,  18;  >13S  p^^b  1  M.  39,  14. 
17;  vergl.  3  M.  5,  22.  Hos.  9,  2),  während  sie  anderwärts  die  Betonung  einer 
geschlossenen  Paenultima  nur  bei  offener  Ultima  gestattet.     Entschieden   zu 
verwerfen   ist    die    Betonung    einer   thatsächlich   geschärften   Sylbe    bei    ge- 
schlossener Ultima  in  b^  D)5n  2  Sam.  23,  1 ;  entweder  lies  Dpri  oder  mit  Frens- 
dorff,    Massora  magna,  p.  167  u.  a.,  D|;f]i.    Von  anderweitigen  Abnormitäten 
vergl.  noch  i'a  P^r"  2  M.  4,  4  und  C^  ^ift^'  5  M.  10,  5. 

c)  durch  die  Pausa,  s.  No.  4. 

Ein  anderes  Mittel,  das  Zusammenstossen  zweier  Tonsylbeu  {lif.  b)  zu  ver- 
meiden, ist  die  Verbindung  durch  Maqqeph,  z.  B.  c6"3lnD'';;  und  er  schrieb  da- 
selbst Jos.  8,  32,  wobei  das  erste  Wort  den  Ton  ganz  verliert. 
4.    Sehr  wesentliche  Ton-  und   Vocal -Veränderungen  werden 
durch  die  Pausa  bewirkt.    So  nennt  man  die  starke  Betonung  der 
Tonsylbe  in  dem   Schlussworte  eines  Satzes   (Verses)   oder  Satz- 
abschnittes, die  mit  einem  grossen  accentxis  distinctivus  bezeichnet 
ist  (S/llüq,  Athnäch ;  ausserdem   Ole  w^^jöred  in  der  Accentuation  der 
BB.  D"Kr);  abgesehen  von  diesen  Hauptpausen  (der  sogen,  grossen 
Pausa)  finden    sich  jedoch   nicht   selten   pausale    Veränderungen 
{kleine  Pausa)  auch  bei  kleineren  distinctivis  (bes.  bei  S'^goltä,  Zäqeph 
qätön,   R'^bi'^' ,  f'«2-^r/ selbst  bei  Tiphchä  u.  s.  w.^).  Wenn  nämlich 
a)  die  Tonsylbe  an  sich  einen  kurzen  Vocal  hat,  so  wird  derselbe 
in  Pausa  in  der  Regel  tonlang,  z.  B.  b'j]?,  bT2|?;  D^.^,  D'^12;  J^bb]?, 
ribb]? ;  auch  das  zu  S'^göl  umgelautete  ä  wird  in  Pausa  gewöhn- 
lich zu  ä,  z.  B.  no^  (Grdf.  qäsr),  P.  niü^  2  Kön.  11,  14;    yy^^ 
y-iN  Jer.  22,  29.  —  "13^  wird  in  P.  zu  -|3T 

Bisweilen  wird  jedoch  das  helle,  schärfere  ä  in  Pausa  absichtlich  beibe- 
halten, bes.  wenn  der  folg.  Consonant  verdoppelt  ist  (z.  B.  WS^  Hi.  4,  20) 
oder  verdoppelt  sein  sollte,  z.  B.  T3  Jes.  8,  1  al. ;  doch  auch  anderwärts,  z.  B. 
1?  1  Mos.  49,  27  (vergl.  die  Zusammenstellungen  der  pausalen  ä  und  e  in 
Baer's  Textausgaben :  Gen.  p.  79  f.,  Jes.  82  f.,  Ez.  1 17  ff..  Kl.  Proph.  96,  Ps.  151  f., 
Prov.  61,  Hi.  64  f.,  Dan.  Ezr.  Neh.  93  f.). 

1  Ganz  abnorm  ist  1  Sam.  7,  17  T'X  I3S1U,  also  ä  bei  Munach;  vermuthlich  soll 
hier  durch  die  Dehnung  nur  die  Kakophonie  säphaf  'et  beseitigt  werden.  —  Die  An- 
nahme Olshausen's  u,  a.,  dass  die  Erscheinungen  der  Pausa  lediglich  auf  liturgische 
Eücksichten  zm-ückzuführen  seien,  nämlich  auf  die  „bequeme  Ent Wickelung  der 
miisikalischen  Geltung  der  Schlussaccente  durch  vollere  Formen"  beim  gottesdieust- 
lichen  Vortrag,  scheitert  an  der  Thatsache,  dass  sich  ähnliche  Erscheinungen  noch  in 
der  heutigen  arabischen  Vulgärsprache  beobachten  lassen,  wo  sie  nm-  auf  allgemein 
gültigen  rhythmischen  Gründen  beruhen  können. 
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b)  Wenn  ein  voller  Vocal  in  betonter  Endsylbe  vor  einem  Bildungs- 
zusatz enttont  und  zu  S'-^rvä  verflüchtigt  war,  so  wird  er  in 
Pausa  als  Tonvocal  restituirt  und  —  wenn  er  ein  kurzer  war  — 
verlängert,  z.B.  bbj?,  fem.  nbpjp  (qäf/la)^  in  Pausa  HbtD^  (qätalä), 
Vist?  (sm^'ü)  P. :  ^yttC  (vom  Sing,  yizti) :  nxbtt,  ns<b^ ;  ^bpp;%  ^Vlip.' 
{Sing.  Vüp"]) ;  nur  die  volleren  Imperfectendungen  "j^  und  "51- 
(§  47,  Anm.  4  und  5)  halten  auch  nach  der  Restitution  des 
urspr.  Vocals  den  Ton  fest.  In  Segolatformen,  wie  inb,  "^"IB 
(Grundf.  "^nb,  "ins)  kehrt  das  ursprüngliche  ä  wenigstens  als 
betontes  5'''^ö/ wieder,  also  ''n^,  '^'\h:,  ursprüngl.  i  als  e,  z.  B. 
"^sn,  Pausa  "^sn;  urspr.  ö  (ü)  als  ö,  z.  B.  "^bn  (Grund/',  "ibn),  Pausa 
ibn.  Analog  den  Formen,  wie  "^ri'p  etc.,  wird  aus  den  verkürzten 
Imperfectis  in*;  u.  in^  in  Pausa  in^,  ^n^  (denn  in  den  vollen 
Formen  ""^n"^  er  wird  sein  und  n';iri'^  er  wird  leben  ist  das  «  aus 
urspr.  ä  verdünnt);  vergl.  auch  icri  5  M.  32,  18,  von  rT'TlJ.  Noch 
gehört  hierher  DD©  Nacken,  P.  UDtl  (Grund/".  pp;Ö),  und  das  Pron. 
•i^X  ich,  P.  "^zk,  sowie  die  Restituirung  des  urspr.  ä  als  e  vor 
dem  Suffix  r\—  du,  dich,  z.  B.  ?^-in^  dein  Wort,  P.  Tinn"!;  ^I'ö©"' 
er  wird  dich  behüten,  P.  ?J"i'aTB''.  (dagegen  wird  nach  den  Praeposs. 
n,  b,  ni<  [ns]  aus  ?^a,  7\b,  T;ni?  in  P..-  i\2,  ?)b,  ?fns). 

c)  Dieselbe  Neigung,  den  Ton  in  Pausa  auf  Paenultima  zurück- 
zuziehen, zeigt  sich  ausserdem  in  Fällen,  wie  iddx  ich,  P.  ip:x ; 
nns  du,  nris  (in  den  drei  poetisch  accentuirten  Büchern  jedoch 
auch  nriS,  weil  dort  'Athnach,  bes.  nach  Ole  w^jored,  nur  die 
Kraft  eines  Zaqeph  hat ;  vergl.  auch  lNb'22'^.  Spr.  24,  4  statt  IxlfEi) ; 
nri?  nw«,  -^PiSJ'  und  sonst  vereinzelt,  wie  in  ^b|  Ps.  37,  20  fürl'53. 

Von  andei'weitigen  Einflüssen  der  Pausa  sind  noch  anzuführen:  1)  der 
Uebergang  eines  (aus  t  gedehnten)  e  in  das  hellere  ä  (s.  o.  Anm.  zu  Ut.  a), 
z.  B.  Trn  für  Tnn  Jes.  I8,  5  (vergl.  §  72,  Anm.  8);  b^I^  Jes.  33,  9;  1£n  1  M. 
17,  14;  pni.n  Hi.  13,  21  u.  s.  w.,  meist  vor  Liquida  oder  Zischlaut  (doch  auch 
jüin  Jes.  42,  22,  und  ausser  der  Pausa  T^Fi  Klagel.  3,  48).  Ebenso  lautet  die 
Pausa  yoTx'r^}']  (verkürzt  aus  ~5;^)  "1"!;  vergl.  Klagel.  3,  2  T|5*1;  Rieht. 
19,  20  "jbri  für  ",bp;  über  pausales  S^^oZ  für  Sere  vergl.  §  52,  Anm.  2  und  (zu 
rrni  Spr.  4,  4  und  7,  2)  §  75,  Anm.  2.  2)  der  Uebergang  von  a  in  e  in  der 
Ultima;  so  stets  in  der  Formel:  IST  obis^  (für  15)  immer  und  eicig.  3)  das 
pausale  Qämes  der  Hithpa  el-iormen  (für  Sere),  z.  B.  "sn""^  Hi.  18,  8  für 
~inr\  4)  die  Eestituirung  eines  vom  Ende  des  Stammes  abgeworfenen  Jod 
sammt  dem  vorangehenden  Vocal,  z.  B.  l'^i'a,  l'^rx  Jes.  21,  12  (für  1"a,  IPX), 
letzteres  jedoch  auch  ausser  der  Pausa  Jes.  56,  9.  12;  vergl.  Hi.  12,  6  und 
dieselbe  Erscheinung  sogar  in  dem  Worte  vor   der  Pausa  5  M.  32,  37;  Jes. 

'  Zuweilen  wird  eine  solche  Pausalsylbe  noch  durch  die  Verdoppelung  des  folgen- 
den Consonanten  verstärkt,  s.  §  20,  2,  c. 
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21,  12.  5)  der  Uebergang  von  o  oder  ö  in  pausales  ä:  fi^jjlü  Jes.  7,  11  (sofern 
es  Locativ  von  bsC) ;  Tlbriä  1  M.  43,  14  (für  ^rhziD) ;  T5  'l  M.  49,  3 ;  Cj^t": 
1  M.  49,  27;  vielleicht  auch  "t"^  1  Kön.  22,  34.  Jes.  59,  17,  und  rbjb'i«  Jes. 
28.  17  (vergl.  2  Kön.  21,  13).  Dagegen  entspricht  (Jie  stehende  Pausalform 
VEIT'  (neben  dem  gewöhnl,  Iniperf.  y'S.'n'^)  ganz  dem  Perf.  ysy}  (s.  §  47,  3, 
Anm.  2).  —  6)  "Wenn  einer  virtuell  verdoppelten  Gutturalis  ein  Pathach  vor- 
hergeht und  nachfolgt,  so  wird  in  Pausa  das  zweite  zu  ä,  das  erste  nach 
§  22,  1,  Anm.  zu  S^ffol,  z.  B.  "»riX  meine  Brüder,  P.  inx;  vergl.  Bfjir?'?  5  M. 
32,  36;  4  M.  23,  19;  Ps.  135,  14:  vergl.  Ez.  5,  13,  und  ^''r^'^ri  4  M.  8,  7. 
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§  30. 

Von  den  Wortstämmen  und  Wurzeln.    Bilitera,  Trilitera, 

Quadrilitera. 

1.  Die  Wortstämme  der  hebräischen  wie  der  übrigen  semitischen 
Sprachen  haben  die  Eigenthümlichkeit,  dass  sie  weitaus  der  Mehr- 
zahl nach  aus  drei  Consonanten  bestehen.  An  diesen  letzteren  haftet 
zugleich  wesentlich  die  Bedeutung,  während  die  wechselnden  Vocale 
mehr  zum  Ausdruck  der  verschiedenen  Modificationen  des  Begriffs 
dienen;  z.  B.  p^y  er  war  tief,  p^^  tief,  p^j?  Tiefe,  ytpTießand, 
Ebene.  Ein  solcher  Wortstamm  kann  an  sich  ebensowohl  als 
Verbal-  wie  als  Nominalform  auftreten,  und  gewöhnlich  bietet  die 
Sprache  beide  neben  einander  dar,  z.  B.  v-\]  er  hat  gesäet,  ynj 
Saat ;  DD"  er  war  weise,  Drri  ein  Weiser.  Aus  praktischen  Gründen 
ist  es  jedoch  von  Alters  her  üblich,  dass  man  die  dritte  Person 
Singularis  Perfecti  Qal  (s.  §  43)  als  eine  der  einfachsten,  durch 
keinerlei  Bilduugszusätze  vermehrten  Verbalformen  als  Wortstamm 
aufstellt  und  ihr  nicht  nur  die  übrigen  Bildungen  des  Verbi  selbst, 
sondern  auch  die  Nominalformen  und  damit  zugleich  die  vom 
Nomen  ausgehende  Mehrzahl  der  Partikeln  anreiht  und  gewisser- 
massen  von  ihr  herleitet ;  z.  B.  p'i^  er  war  gerecht,  pni  Gerechtig- 
keit, p-i'^s  gerecht  u.  s.  w.  Zuweilen  bietet  der  uns  überlieferte 
Sprachvorrath  neben  dem  Verbalstamm  keine  ihm  entsprechende 
Nominalform  dar,  z.  B.  bpD  steinigen,  p-:  brüllen;  und  umgekehrt 
fehlt  zu  einem  vorhandenen  Nomen  bisweilen  das  entsprechende 
Verbum,  so  z.  B.  zu  ]2k  Stein,  n::  Süden.  Da  sich  jedoch  die  dem 
Hebräischen  jetzt  fehlenden  Nominal-  oder  Verbalstämme  meist  in 
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einem  oder  mehreren  der  übrigen  semitischen  Dialekte  vorfinden, 
so  wird  in  der  Regel  anzunehmen  sein,  dass  sie  auch  das  Hebräische 
als  lebende  Sprache  noch  besessen  hat.  (So  existirt  zu  ink  im 
Arab.  der  Verbalstamm  'äbmä,  dick,  hart  werden;  zu  35:  im  Aram. 
das  Verbum  ifgcih^  trocken,  dürr  sein). 

Anm.  1.  Die  jüdischen  Grammatiker  nennen  den  Wortstamm,  namentlich 
die  3.  Person  Sing.  Perf.  Qal,  ilJ"iiü  Wurzel.  In  Folge  dessen  wurde  bei  den 
christlichen  Grammatikern  die  Bezeichnung  des  Stammes  als  Radix,  sowie  die 
der  drei  Stamm-Consonanten  als  literae  radicales  üblich,  im  Gegensatz  zu  den 
literae  serviles  oder  Bildungsbuchstaben.  Ueber  die  richtige  Anwendung  des 
Begriffs   Wurzel  s.  No.  2. 

2.  Einige  Etymologen  haben  die  drei  Stamm-Consonanten  in  dem  Sinn  als 
Wurzel  bezeichnet,  dass  sie  —  vocallos  und  unaussprechbar  gedacht  —  die 
gemeinsame  Grundlage  für  den  daraus  entwickelten  Verbal-  und  Nominal- 
stamm repräsentire,  wie  im  Pflanzenreiche  (welchem  der  bildliche  Ausdruck 
entlehnt  ist)  die  Stämme  aus  der  unsichtbaren  "Wurzel  hervorgehen.  Z.  B. 

Wurzel :  "^"Q  (noch  indifferenter  Begriff  des  Herrschens) 


Verbalstamm:  "bo  er  hat  geherrscht.    Nominalstamm:  r^h    König. 

Allerdings  kann  die  tiefere  wissenschaftliche  Sprachforschung  einer  solchen 
Abstraction,  wie  die  Annahme  unaussprechbarer,  ihrer  Bedeutung  nach  in- 
differenter Wurzeln,  nicht  entbehren;  für  den  historischen  Bestand  der  Sprache 
ist  dieselbe  jedoch  ohne  Belang.  Hierzu  kommt,  dass  der  Name  Wurzel  in 
der  allgemein  von  den  Linguisten  recipirten  Bedeutung  nicht  auf  die  drei- 
lautigen semitischen  Wortstämme  übertragen  werden  kann  (s.  No.  2).' 

3.  Die  3.  Sing.  Perf.  Qal,  die  man  nach  Obigem  lexicalisch  und  grammatisch 
als  Grundform  aufzuführen  pflegt,  stellt  sich  jetzt  im  Hebräischen  herrschend 
als  zweisylbige  Bildung  dar;  z.  B.  b^J^.  Bei  Stämmen  mit  einem  schwachen 
Buchstaben (1"')  alsmittlerem  Stammconsonanten  scheint  erst  durch  Contraction 
eine  einsjibige  Bildung  (c;^  aus  qäwäm)  entstanden  zu  sein;  ebenso  in  der 
Regel  bei  Stämmen,  deren  2.  und  3.  Consonant  identisch  ist,  z.  B.  "i:£  neben 
i^::  (vergl.  indess  u.  §  67).  Jene  zweisylbigen  Formen  aber  sind  ohne  Zweifel 
erst  durch  Abwerfung  des  Endvocals  aus  dreisj'lbigen  entstanden,  z.  B.  .■^'^^ 
aus  qätälä  (so  noch  im  Arab.) ;  d;^  aus  qäwämä  (arab.  noch  qämä). 

2.  Das  Gesetz  des  dreihuchstahigen  Stammes  ist,  wie  in  den 
semitischen  Sprachen  überhaupt,  so  auch  in  der  hehr.  Verbal-  und 
Nominalbildung  in  solchem  Grade  herrschend,  dass  die  Sprache 
bisweilen  zu  künstlichen  Mitteln  gegriffen  hat,  um  den  einsylbigen 
Stämmen  doch  den  Schein  der  Dreibuchstabigkeit  zu  retten  (z.  B. 
D^i.  für  DT  im  Imperf.  Qal  der  Verba  ^""S).  Auch  Nomina,  wie 
nj«  Vater,  DX  Mutter,  ns  Bruder,  die  man  früher  sämmtlich  für 
ursprünglich  einsylbige  Bildungen  (sogen.  Nomina  primitiva)  erklärte. 


1  Vergl.  Pkilippi,   der  Grundstamm    des   starken  Verbums   im    Semitischen    und 
sein  Verhältniss  zur  Wurzel  (in  „Morgenland.  Forschungen",  Lpz.  1875,  p.  69  —  106). 
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dürften  wenigstens  z.   Th.   auf  einer  Verstümmelung  dreilautiger 
Stämme  beruhen. 

Anderseits  weist  in  der  That  eine  grosse  Zahl  von  jetzt  trili- 
teralen  Stämmen  auf  eine  hiliterale  Grundlage  zurück,  und  eine 
solche  kann  dann  mit  Recht  als  eine  Wurzel  (radix  primaria,  bili- 
teralis)  bezeichnet  werden,  da  sie  in  der  Regel  für  mehrere  triliterale 
Modificationen  desselben  Grundbegriffs  den  Ausgangspunkt  bildet. 
An  sich  unaussprechbar,  pflegen  solche  Wurzeln  mit  einem  ä 
zwischen  den  beiden  Consonanten  gesprochen,  in  der  Schrift  aber 
durch  das  Zeichen  Y  dargestellt  zu  werden,  z.  B.  l/"lD  als  Wurzel 
von  1*13,  nns,  1^3,  "IDX.  Die  Reducirung  eines  Stammes  auf  die  zu 
Grunde  liegende  Wurzel  ist  besonders  da  in  den  meisten  Fällen  mit 
Sicherheit  zu  vollziehen,  wo  der  Stamm  neben  zwei  starken  Conso- 
nanten einen  schwachen  aufzeigt  oder  den  zweiten  Consonanten 
nochmals  als  dritten  wiederholt.  So  gehen  z.  B.  die  Stämme  'jfD'^, 
'^')'^,  i5DM,  nD'7  sämmtlich  auf  den  Begriff  stossen,  zerstossefi  zurück. 
Als  gemeinsame  Wurzel  ergeben  sich  deutlich  die  beiden  starken 
Consonanten  ^'i  {dak).  Sehr  häufig  beruht  jedoch  die  Erweiterung 
der  Wurzel  zum  Stamme  auch  auf  der  Hinzufügung  eines  starken 
Consonanten;  und  zwar  scheinen  als  Zusatzbuchstaben  Zischlaute, 
Liquidae  und  Gutturalen  zu  überwiegen.  Weitere  Modificationen 
derselben  Wurzel  erfolgen  endlich  dadurch,  dass  sowohl  die  Wurzel- 
eonsonanten,  als  der  Zusatzbuchstabe  nach  den  Gesetzen  des  Laut- 
wechsels in  einen  verwandten  Laut  übergehen  (s.  u.  die  Beispiele); 
in  der  Regel  ist  mit  einem  solchen  Lautwechsel  zugleich  eine  Nuan- 
€irung  der  Bedeutung  verbunden. 

Beispiele :  Von  der  Wurzel  yp,  welche  (ohne  Zweifel  onomatopoetisch  oder 
schallnachahmend)  den  Grundbegriff  des  Abhauens,  Zerschneidens  darstellt, 
gehen  zunächst  aus:  ysp  und  ü^Sp  abhauen,  abschneiden;  letzteres  auch  über- 
tragen: entscheiden,  richten  (davon  ■,"'^^  arab.  qadi  Richter);  ferner  2:ip  ab- 
schneiden, scheeren,  Cjrip  reissen,  brechen,  ^siip  einschneiden,  "lip  abschneiden, 
mähen.  Mit  weicherem  Zischlaut  '^Up,  Op,  wovon  öOp  abschneiden,  üiap  und 
"■^p  abschälen,  abreiben;  und  mit  Zungenlaut  statt  des  Zischlautes  Dp  und 
"ip,  wovon  3i:p  zerschneiden,  verderben,  bap  niederhauen,  tödten,  C):ip  abreissen, 
abpflücken,  Tip  zerschneiden,  spalten.  Vorn  erweicht  lautet  dieselbe  Wurzel 
02,  wovon  riC2  abschneiden  und  cos  abscheeren;  vergl.  auch  023  syr.  schlachten 
(opfern),  tödten.  Mit  stärkster  Erweichung  zu  73  und  15 :  Tjä  abschneiden, 
scheeren;  nu.  Steine  behauen;  V.i,  DT5,  Vt^,  b];,  i];  abhauen,  abschneiden, 
abreissen,  abfressen;  desgl.  Tna  einschneiden,  "ij  abhauen;  vergl.  auch  iTis, 
^i"!!?»  "f  ?•  Hieran  schliessen  sich  endlich  noch  als  verwandter  Kreis  diejenigen 
Stämme,  welche  statt  der  Palatalis  mit  einer  Gutturalis  (n)  anlauten,  wie: 
inn  spalten,  schneiden  (vergl.  auch  5in,  pnn,  "rtn,  'iin  und  weiter  Osipi,  ^'fln, 
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r.tn,  ttn,  son,  L>an,  tpr\,  hün,  oon,  p|Dn,  aisn,  nsn,  ysn,  nijn  im  Wörterbuch). 

Die  Wurzel  Dn  drückt  den  Laut  des  Summens,  Brummens,  der  mit  ge- 
schlossenem Munde  hervorgebrachten  Töne  aus  ([xuu»),  davon  D^n,  U^n,  n^cn, 
CfiJ  (dn:),  arab.  nn^oii  (liamhama)  brummen,  summen,  knurren  u.  s.  w. 

Als  Erweiterungen  der  Wurzel  rn  vergl.  die  Stämme  nyn,  ii?n,  B?n,  Si"!,  ^j-^, 
1133;"^.  Nicht  minder  zahlreich  sind  auch  die  Erweiterungen  der  Wurzel  ^2 
("iS,  ^33)  u.  a.  m. 

Bei  näherer  Betrachtung  ergeben  sich  folgende  Beobachtungen : 
a)  Jene  Wurzeln  sind  zunächst  nur  eine  Ahstractio7i  aus  den  wirklich  ge- 
bräuchlichen Wortstämmen  und  für  sich  selbst  nicht  im  Gebrauch.  Sie 
rejoräsentiren  vielmehr  nur  die  verborgenen  Keime  {semina)  der  in  der  Sprache 
zu  Tage  tretenden  Wortstämme.  Doch  erscheinen  die  letzteren  bisweilen  in 
so  kurzer  Form,  dass  sie  eben  nur  die  Wurzelelemente  darstellen,  wie  z.  B. 
üPf  vollendet  sein,  bp  leicht.  Die  Ermittelung  der  Wurzel  und  ihrer  Bedeutung 
ist  lexicalisch  von  höchster  Wichtigkeit.  Eine  ganz  andere  und  vielum- 
strittene Frage  ist  es  jedoch,  ob  es  je  eine  Entwickelungsstufe  der  semitischen 
Sprachen  gegeben  hat,  wo  lediglich  biliterale  Wurzeln,  sei  es  in  stan-er 
Isolirung  oder  bereits  in  Verbindung  mit  Flexionszusätzen,  zur  Gedanken- 
mittheilung dienten.  Man  müsste  dann  annehmen,  dass  sich  die  Sprache 
anfangs  mit  äusserst  wenigen  Grundbegriffen  beholfen  und  dieselben  erst 
allmählich  zum  Behuf  feinerer  Nüancirungen  mit  vermehrten  Lauten  dar- 
gestellt hätte.  Jedenfalls  würde  dieser  Umbildungsprocess  in  eine  Sprach- 
periode fallen,  die  sich  gänzlich  unserer  Beurtheilung  entzieht.  Höchstens 
die  allmähliche  Vermehrung  der  Stämme  durch  das  Mittel  des  LautAvechsels 
(s.  u.)  lässt  sich  geschichtlich  nachweisen. 
h)  Viele  von  diesen  einsylbigen  Wurzeln  sind  deutlich  schalluachahmend,  und 
fallen  zuweilen  mit  gleichbedeutenden  Wurzeln  des  indo  -  germanischen 
Sprachstammes  (§  1,  4)  zusammen.  Von  anderen  Wurzeln  wird  ausdrück- 
lich bezeugt,  dass  sie  dem  semitischen  Sprachbewusstsein  als  Onomatopoetica 
gelten,  während  das  indo-germanische  Sprachgefühl  keine  Schallnachahmung 
in  ihnen  zu  erblicken  vermag. 

c)  Die  Stämme  mit  härteren,  stärkeren  Consonanten  sind  im  Allgemeinen 
(§  6,  4,  Anm.  2)  als  die  älteren  zu  betrachten,  während  eine  Reihe  jüngerer 
Stämme  erst  durch  Consonanten-Erweichung  aus  jenen  entstanden  sein  mag; 
vergl.  -iTS  und  "1T3,  pn^j  und  pnb,  p":J  und  p357,  ybr  und  Tb:>,  oby,  ppl  und 
Tp"i,  sowie  der  fast  durchgängige  Uebergang  von  anlautendem  1  in '^.  Ander- 
Avärts  ist  jedoch  der  härtere  Stamm  erst  spät  aus  dem  Aramäischen  auf- 
genommen (z.  B.  nra,  hebr.  nsn).  in  vielen  Fällen  endlich  mögen  die 
härteren  und  weicheren  Stämme  von  Haus  aus  neben  einander  bestanden 
haben,  indem  so  nicht  selten  durch  eine  Art  Lautmalerei  die  intensive 
Handlung  von  der  minder  intensiven  unterschieden  wird ;  s.  o.  ys,p  abhauen, 
tia  scheeren  u.  s.  w. 

d)  Bei  der  Verbindung  zweier  Consonanten  zu  einer  Wurzel  tritt  in  der  Regel 
der  emphatische  Laut  zu  dem  emphatischen,  der  mittelharte  zum  mittel- 
harten, der  weiche  zum  weichen  Laut,  z.  B.  yp,  Cip,  D3,  T3,  15  (nie  yzi,  yi, 
133,  D5,  Tp).  Innerhalb  der  (triliteralen)  Stämme  sind  der  erste  und  zweite 
Consonant  niemals  identisch :  die  scheinbaren  Ausnahmen  beruhen   auf  Re- 
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duplication  der  Wurzel,  z.  B.  rm  (Ps.  42,  5.  Jes.  38,  15),  arab.  Xixn,  oder 
anderen  Gründen,  vergl.  z.  B.  naa  im  Vv''B.  Der  1.  und  3.  Consonant  erscheinen 
fast  nur  bei  den  sogen,  hohlen  Stämmen  (mit  mittlerem  1  od.  "i)  identisch, 
z.  B,  "pJ,  yi:i  (doch  vergl.  auch  pa,  ',n3;  tXi'Oi,  u;"il2J  und  —  wenigstens  nach 
dem  überlieferten  Text  —  sbs'  Hi.  39,  30);  sehr  häufig  ist  dagegen  die  Iden- 
tität des  2.  und  3.  Consonanten  (§  67). i 

e)  Die  unter  lit.  c.)  erwähnte  Erweichung  ist  bisweilen  so  stark,  dass  namentlich 
l,  n,  r,  besonders  als  mittlere  Stammconsonanten,  geradezu  in  einen  Vocal 
übergehen,  z.  B.  ybx,  y^i<  (vergl.  03X)  drängen,  pressen;  Cj^y,  t\^:}•,  Di3n^  f. 
"n"i'n,  tis'b  aus  3323.  Vergl.  salvare,  sauver;  calidus,  ital.  caldo,  in  Neapel 
caudo,  franz.  chaud;  falsiis  ital.  falso,  in  Calabrien  fauzu,  franz.  fmix,  und 
die  Aussprache  des  Englischen  talk,  walle. 

f)  Die  Fälle,  in  denen  die  Zurückführung  des  dreilautigen  Stammes  auf  eine 
biliterale  Wurzel  nicht  mit  Sichei-heit  vollzogen  werden  kann,  mögen  z.  Th. 
auf  einer  Composition  zweier  Wurzeln  beruhen,  indem  erst  auf  diesem  Wege 
ein  entsprechender  Ausdruck  für  einen  complicirterenBegriff  geschaffen  wurde. 

3.  Einer  secundären  Sprachbildung  gehören  die  Wortstämme 
von  vier,  oder  sogar  (beim  Nomen)  von  /"m/z/ Consonanten  an^  Die- 
selben beruhen  auf  einer  Erweiterung  dreilautiger  Stämme :  a)  durch 
Hinzufügung  eines  vierten  Stammconsonanten ;  h)  in  einigen  Fällen 
wahrscheinlich  durch  Composition  und  Verschmelzung  zweier  drei- 
consonantiger  Stämme,  wodurch  dann  selbst  Quinquelitera  zum  Vor- 
schein kommen.  Stammbildungen,  welche  durch  blosse  Wiederholung 
des  einen  oder  zweier  der  drei  ursprünglichen  Stammconsonanten 
entstanden  sind,  z.  B.  -fOpp  von  tfDD ;  "ininp  von  nno  pflegt  man  nicht 
zu  den  Quadriliteris,  sondern  zu  den  sogen.  Conjugationsformen  zu 
rechnen  (§  55),  ebenso  die  wenigen  Wörter,  die  durch  Vorsetzung 
von  tj  gebildet  sind,  wie  nshbü  Flamme  von  311^,  analog  der  aram. 
Conjugation  SapJiel  inblC. 

Zu  lit.  a.  Zwischen  den  ersten  und  zweiten  Radical  finden  sich  besonders 
r  und  l  eingeschoben,  z.  B.  DD3,  DD";3  abfressen;  :3"'3'i;ü  =123^^  Scepter  (diese 
Insertion  eines  r  ist  bes.  im  Syrischen  häufig);  nSSJbl  Gluth  von  ^^Sl  glühen. 
Vergl.  aram.  ^a"!?  tvälzen,  als  Erweiterung  von  bä?  (Conjng.  Pa^el,  entspr. 
dem  hebr.  Fiel).  Im  Lat.  entspricht  die  Erweiterung  von  fid,  seid,  tud,  jug 
zu  findo,  scindo,  tundo,  jungo.  —  Am  Ende  findet  sich  besonders  die  Er- 
weiterung durch  h  und ),  z.  B.  "(na  Axt,  h'o'ys  Fruchtland  (von  Q"!?),  bi>aj 
Blüthenkelch  (S'-^na  Kelch) ;  vergl.  §  85,  XI.        ' 

1  Consonanten,  welche  in  den  Wurzeln  und  Stämmen  nicht  neben  einander  vor- 
kommen, heissen  incompatihües.  Hierher  gehören  insbesondere  die  Consonanten  der- 
selben Lautklasse,  wie  33,  pa,  p3,  ^^,  MH,  tp,  7(0,  IT,  Ot,  y^,  O::,  SX,  m  u.  s.  w. 
sammt  den  Umkehrungen. 

2  Im  Hebr.  sind  dieselben  verhältnissmässig  selten,  zahlreicher  in  den  übrigen 
semitischen  Sprachen,  bes.  im  Aethiopischen. 
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Zu  lit.  b.  Als  Composita  gelten  z,  B.  ^'^^SS  Frosch,  t^hk'i'n  Herbstzeitlose 
u.  a.,  obschon  sämmtlich  unsicherer  Erklärung.  Manche  Wörter  dieser  Art, 
die  man  früher  aus  dem  hebr.  Wortvorrath  zu  erklären  versuchte,  haben  sich 
nachträglich  als  Lehnwörter  (§  1,  No.  4)  ei-wiesen  und  fallen  damit  natürlich 
ausser  Betracht. 

4.  Eine  besondere  Classe  von  Bildungen  sind  gegenüber  den 
vollentwickelten  drei-  oder  viercousonantigen  Stämmen:  a)  die  Inter- 
jectionen  (§  105),  welche  als  unmittelbare  Nachahmung  von  Natur- 
lauten ausserhalb  der  sonstigen  Bildungsgesetze  stehen;  &)  die 
Pronomina.  Ob  diese  als  verstümmelte  Keste  bereits  entwickelter 
Wortstämme  zu  betrachten  seien,  oder  als  Denkmale  einer  Sprach- 
periode, in  welcher  die  Bildung  der  Stämme  noch  »nach  anderen 
Gesetzen  erfolgte,  muss  dahingestellt  bleiben.  Jedenfalls  erfordert 
ihre  vielfach  eigenthümliche  Bildungsweise  ^  eine  gesonderte  Be- 
handlung (§  32  ff.).  Dagegen  dürften  alle  anderen  sogen.  Partikeln 
(Adverbia,  Präpositionen,  Conjunctionen)  im  Hebräischen  aus  voll- 
entwickelten Wortstämmen  hervorgegangen  sein,  wenn  auch  bei 
einigen  derselben  die  zu  Grunde  liegende  Form  in  Folge  äusserster 
Verkürzung  nicht  mehr  erkennbar  ist.    S.  §  99  ff. 

§   31. 
Vom  grammatlsclieii  Formenbau. 

1.  Für  die  Bildung  der  Redetheile  aus  den  Stammformen  (Wort- 
bildung) und  für  die  Flexion  der  ersteren  giebt  es  einen  doppelten 
Weg :  ci)  die  innere  Ausbildung  der  Stammformen  besonders  durch 
Vocalwechsel,  und  H)  die  äussere  durch  vorn  oder  hinten  angefügte 
Bildungssylben.  Dagegen  gehört  die  Darstellung  grammatischer 
Verhältnisse  vermittelst  Umschreibung  durch  gesonderte  Wörter 
(z.  B.  des  Comparativ  und  eines  Theils  der  Casusverhältnisse  im 
Hebr.)  nicht  der  Formenlehre,  sondern  der  Syntax  an. 

Die  unter  6)  genannte  äussere  Bildung  durch  Agglutination  von  Bildungs- 
sylben, wie  sie  sich  z.  B.  im  Aegyptischen  findet,  scheint  im  Allgemeinen  die 
ältere  zu  sein.  Doch  haben  sich  andere  Sprachstämme,  unter  ihnen  vorzugs- 
weise der  semitische,  daneben  sehr  früh  auch  der  inneren  Ausbildung  zu- 
gewandt und  darin  zur  Zeit  ihrer  Jugendkraft  einen  lebendigen  Bildungstrieb 
entwickelt;  die  zunehmende  Erschlaffung  desselben  in  den  späteren  Sprach- 


1  Vgl.  Hupfeld,  System  der  semit.  Demonstrativbildung  und  der  damit  zusammen- 
häna:enden  Pronominal-  und  Partikelnbildung,  in  der  Zeitschr.  für  die  Kunde  des 
Morgeiil.  Bd.  II.  S.   124  ff.  427  ff. 
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Perioden  machte  mehr  und  mehr  den  Gebrauch  syntaktischer  Umschreibungen 
nöthig.  Denselben  Gang  hat  z.  B.  auch  das  Griechische  (mit  Einschluss  des 
Neugriechischen)  und  das  Lateinische  in  seinen  romanischen  Verzweigungen 
genommen. 

2.  Im  Hebräischen  bestehen  beide  Bildungsweisen  neben  ein- 
ander. Die  innere  Bildung  durch  Vocalwechsel  ist  eine  ziemlich 
manigfaltige  (bu]?,  bt:]5,  b'jp/,  bap,  btop  u.  s.  w.):  zu  ihr  gesellt 
sich  in  zahlreichen  Fälien  zugleich  die  äussere  Bildung  (btoprin, 
b''t2pn,  büp:  u.  s.  w.),  und  selbst  diese  Bildungszusätze  unterliegen 
z.  Th.  wieder  der  inneren  Umbildung,  z.  B.  b'jpn,  btsprn.  An- 
fügung von  Bildungssylben  findet,  wie  fast  in  allen  Sprachen, 
besonders  bei  der  Bildung  der  Personen  des  Verbi  statt,  und  zwar 
ist  hier  die  Bedeutung  der  angefügten  Sylben  meist  noch  voll- 
kommen deutlich  (s,  §  44.  47);  ausserdem  zum  Behuf  der  Unter- 
scheidung des  Genus  und  Numerus  im  Verbum  und  Nomen.  Von 
Casusendungen  haben  sich  dagegen  im  Hebräischen  nur  noch 
kümmerliche  Reste  erhalten  (s.  §  90), 


ERSTES  CAPITEL. 
Vom  Pronomen. 

§  32. 
Vom  Personalpronomen.    Pronomen  separatum. 

1.  Das  Personalpronomen  gehört  (wie  das  Pronomen  über- 
haupt) zu  den  ursprünglichsten  und  einfachsten  Bestandtheilen 
der  Sprache  (§  30,  4),  Es  ist  vor  dem  Verbum  zu  behandeln,  weil 
es  bei  der  Flexion  desselben  eine  wichtige  Rolle  spielt  (§  44.  47). 

2.  Die  selbstständigen  Hauptformen  des  Personalpronomens, 
welche  (wie  lyw,  au,  ego,  tu  und  ihre  Plurale)  fast  nur  zur  Hervor- 
hebung des  Subjects-Nominativs  dienen  (doch  s.   §  121,  3),  sind: 

Sing.  1.  comm.  i5:s,  in  Pausa -^^rx;     Phir.   1.  comm.   ^iDfi:»,  in  P.  n:n3N, 
und  i:S,  in  Pausa  ^DS,  ich.  (^IDH:,  in  P.  iDPi),  (^;i<)  /vir. 

im.  r.PN  (nx),  in  p.  npx,] 
2.  {        auchnnx  "  J  rfi/.        .2   1'"-°^^  \  ihr 

[/.nK(^ns<eig."^tn«),inP.nxJ  "  {/'•  Hinx (HsP«; ;Di<), ]nx)| 

3    im.  ^^n  er.  ^    hn.  Dn(-Dri),  n^h  I  ^.^ 

[/'.  i<^r)  sie.  |/.n|n,nachPräf.auch',n,-,n/ 
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Die  in  Parenthese  stehenden  Formen  sind  die  seltener  vorkommenden. 
Eine  Zusammenstellung  dieser  Pronomina  mit  den  abgekürzten  Formen  {Pro- 
nomina suffixa)  s.  am  Schluss  der  Gramm.  Parad.  A. 

A  nmerkung-en. 

I.    Erste  Person. 

1.  Die  Form  'i:;N  ist  minder  häufig  als  die  (wahrscheinlich  aus  ihr  ver- 
kürzte) Form  "^iN.i  Jene  findet  sich  im  Phönic.  Moabit,  und  Assyrischen,  sonst 
in  keiner  der  verwandten  Sprachen,  2  von  dieser  gehen  die  Suffixa  (§  33)  aus. 
Das  0  beruht  wahrsch.  auf  Trübung  eines  ursprüngl.  a  (vergl.  aram.  SJ^l, 
arab.    äna). 

2.  Die  Pluralbildung  hat  bei  dieser  und  den  folgenden  Personen  zwar  eine 
gewisse  Analogie  mit  der  Pluralbildung  im  Nomen,  zeigt  aber  doch  (wie  auch 
im  Pronomen  anderer  Sprachen)  vieles  Eigenthümlicheund  Abweichende.  Die 
kurze  Form  •UN,  an  welche  sich  das  Suffix  anschliesst,  kommt  nur  Jer.  42,  11 
im  KHhibh  vor,  die  Form  !l3r;5  nur  sechs  Mal,  z.  B.  4  M.  32,  32:  auch  2  Sam. 
17,  12,  w'o  LXX  und  S\rer  fälschlich  an  ein  Perf.  Qal  von  Il»3  denken  (1  M. 
42,  11  in  P.  '3r;3);  im  Arab.  ist  nächnu  die  stehende  Form.  In  der  Mischna 
sind  die  längeren  Formen  völlig  durch  ISN  verdrängt. 

3.  Nur  in  der  1.  Person  ist  das  Pronomen  durchaus  gen.  comm.,  weil  die 
gegenwärtige  und  redende  Person  für  sich  selbst  nicht  einer  näheren  Ge- 
schlechtsbezeichnung bedurfte,  wie  die  angeredete  zweite  (im  Griech.,  Lat., 
Deutschen  fehlt  sie  auch  hier)  und  noch  mehr  die  abwesende  dritte. 

II.    Ziceite  Person. 

4.  Die  Formen  der  zweiten  Person  HPN,  PiS,  BflS,  flJPN  u.  s.  w.  sind  con- 
trahirt  aus  nriJX  u.  s.  w.  Die  verwandten  Sprachen  haben  noch  das  n  vor 
dem  n,  z.  B.  arab.  änta,  fem.  änti  du,  pl.  äntum,  fem.  antünna  ihr.  Im  Syr. 
schreibt  man  nax,  fem.  "^PJN,  spricht  jedoch  in  beiden  Fällen  ai ;  im  West- 
aram.  ist  das  gewöhnliche  ri3J<  für  beide  Geschlechter. 

PN  (ohne  n)  kommt  fünf  Mal  vor,  z.  B.  Ps.  6,  4,  und  zwar  immer  als  K^tMbh 
mit  dem  §*re  nPN.  Da  die  Vocale  des  Textes  dem  Q^re  angehören  (§  17), 
so  kann  die  Textlesart  auch  PN  gelautet  haben  als  Verkürzung  von  nPN  nach 
aram.  Weise  (s.  o.),  wie  denn  PN  wirklich  an  drei  Stellen  als  Masc.  steht  (4  M. 
11,  15.  5  M.  5,  24.  Ez.  28,  14).' 

Die  Femininform  lautete  ursprünglich  "PN,  wie  im  Syr.,  Arab.,  A.ethiop. ; 
diese  Form  kommt  sieben  mal  als  K^thihh  vor  (z.  B.  Eicht.  17,  2.  1  Kön. 
14,  2)  und  zeigt  sich  auch  in   der  entsprechenden  Personalendung   der  Verba 

1  Ueber  das  Vorherrschen  von  ''?2N  in  den  älteren  Büchern  vergl.  die  Statistik 
von  Giesebrecht  in  Stade's  Ztschr.  1881,  p.  251  ff.  (z.  Th.  beanstandet  von  Driver  im 
Journal  of  Philology,  Vol.  XI,  1882,  p.  222  ff.).  In  einigen  der  spätesten  Bücher 
(s.  d.  W.-B.)  fehlt  "'^JN  ganz,    ebenso  fast  ganz  im  Talmud. 

2  Im  Phönic^  und  Moabit,  (ilfesa'stein,  Z.  1)  wird  "3S  geschrieben,  ohne  die 
Endung  ^—r,  punisch  anec  (Plaut.  Poen.  5,  1,  8)  oder  anech  (5,  2,  35)  gesprochen. 
Vergl.  Schröder,  Phöniz.  Sprache,  S.  143.  —  Im  Assyr.  entspricht  die  Form  anaku, 
im  Altägypt.  anek,  kopt.  anok,  nok. 
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(s.  §  44,  Anin.  4),  bes.  (nothwendig)  vor  Suffixen  ("'S'^nbüp  §  59,  1,  c;  vergl. 
auch  i  als  Endung  der  2  fem.  Sing,  des  Imperativs  und  Imperfects).  Das  aus- 
lautende i  wurde  jedoch  in  der  Aussprache  allmählich  aufgegeben  (wie  es 
nach  Obigem  auch  im  Syr.  zuletzt  nur  noch  geschrieben,  nicht  gesprochen 
wurde).  In  Folge  dessen  unterblieb  schliesslich  die  Beifügung  des  i,  daher 
die  Masoi'eten  auch  an  jenen  sieben  Stellen  im  Texte  '^RX  punktirt  haben, 
als  Hinweis  auf  das  Q^re  ns  (s.  §  17).  Dasselbe  auslautende  "i-;-  zeigt  sich  in 
den  seltenen  Formen  des  Suffixi  ''Z-^,  ■':"^-4-  (§  58.  91). 

5.  Die  Pluralformen  onx  und  "jnx  ("JP«),  mit  dem  Ton  auf  der  Ultima  (vergl. 
§  29,  1),  sind  abgestumpft  (vergl.  §  27,  Anm.  4,  b)  aus  Dinx  (arab.  ^äntüm, 
arara.  "jW«,  "|*in:x)  und  ■|WN  oder  '"'nx  (arab,  'äntunna,  aram.  "iinx,  "i'^SriJX).  Auf 
diesem  Ursprung  beruht  es  ohne  Zweifel,  dass  die  Suffixe  der  2.  Pers.  Plur. 
Perfecti  an  die  Endung  'n  (statt  DPI,  "n)  angefügt  werden.  Uebrigens  finden 
sich  "jFlN;  (so  ausdrücklich  Qimchi;  andere:  "iPX)  nur  Ezech.  34,  31;  n:nx 
(wofür  in  Coda,  auch  nSPS)  nur  vier  Mal:  1  M.  31,  6.  Ez.  13,  11.  20.  34,  17; 
13,20  steht  überdiess  DPX  für  das  Feminin, 

III,    Dritte  Person. 

6.  In  xnn  und  X'^f^,  gesprochen  hü  und  hl,  scheint  das  X  (entsprechend  dem 
"Elif  der  Wahrung  im  Arab.,  vergl.  §  23,  3,  A.  3)  nur  als  orthographischer 
Abschluss  des  auslautenden  langen  Vocals  beigegeben,  wie  in  Xlb,  X^pJ  u.  s.  w.  — 
Doch  ist  die  Schreibung  mit  X  im  Pron.  separ.  beständig,  •  und  erst  als  ton- 
loses Suffixum  (§  33,  1)  wird  X^n  zu  W  und  statt  XTi  erscheint  rt.  Im  Arab. 
schreibt  man  (wie  im  Syr,)  in  und  "»n,  spricht  jedoch  M?fJa  und /«ya  (vulgärar, 
sogar  auch  hüioiva  und  hijja).  Diese  arab,  Aussprache  würde  allerdings  an 
sich  nichts  entscheiden,  da  der  Vocalnachschlag  auch  durch  die  mehr  con- 
sonantische  Aussprache  des  "  und  "^  erzeugt  sein  könnte;  wohl  aber  lehrt  das 
aethiop.  we^tü  (=  hu  a-tu)  für  X^iü,  ^e  ^fi  {=hia-ti)  f ür  Xifi  die  Ursprünglich- 
keit des  X  als  eines  Hinweises  auf  den  ursprünglich  vocalischen  Auslaut  der 
beiden  Wörter  (vergl.  Nöldeke  in  ZDMG.  XX,  459);  nach  Philippi  (ibid.  Bd. 
XXVIII,  172  u.  XXIX,  371  ff.)  ist  Xin  aus  ursem.  ha-va,  X"iri  aus  ha-ja  ent- 
standen. 

Die  Form  Xin  steht  im  Consonantentext  [K^thibh)  des  Pentateuch  mit  Aus- 
nahme von  11  Stellen  zugleich  für  das  Femin.  X%'7.  In  allen  Fällen  dieser 
Art  hat  die  Masora  durch  die  Punktation  Xin  auf  das  Q^re  X"!!  (als  sogen. 
Q.  perpeiuum,  s.  §  17)  hingewiesen.  Die  herrschende  Erklärung  erblickt  in 
jener  Erscheinung  einen  Archaismus  (ähnlich  dem  epicoenen  Gebrauch  von 
"33  für  Knabe  und  Mädchen),  der  von  den  Masoreten  mit  Unrecht  beseitigt 
worden  sei.  Dies3  Annahme  erweist  sich  jedoch  als  unhaltbar,  wenn  man 
erwägt :  1)  dass  keine  andere  semitische  Sprache  die  (ganz  unentbehrliche) 
Unterscheidung  der  Geschlechter  im  Pron.  separ.  der  3.  Pers.  aufgehoben  hat; 

2)  dass  sich  diese  Unterscheidung  doch  auch  11  Mal  im  Pentat.  findet  und 
zwar  1  Mos.  20,  5.  38,  25.  4  Mos.  5,  13.  14  Xlfi  und  X"n  dicht  nebeneinander; 

3)  dass  sie  ausserhalb  des  Pentateuch  in  den  ältesten  Texten  durchgeführt  ist, 
also  an  eine  nachträgliche  Wiederaufnahme  des  X"'f7  aus  dem  Aram.  nicht  ge- 

1  In   der   Inschr.    des   K.  Mesd  (s.   §  2,  2)    Z.  6  sogar    X!^   für  X^n;    ebenso   in 
der  Inschr.  ' Esmunazar's  Z.  22  für   5<''v* 

Gesenius,  hebr.  Grammatik.    24.  Aufl.  7 
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dacht  -werden  kann;  4)  dass  die  Theile  des  Buches  Josua,  Avelche  zweifellos 
einen  Bestandtheil  von  Quellenschriften  des  Pentateuch  ausmachten,  nichts 
von  jenem  epicoenen  Gebrauch  des  N^lfi  wissen.  Somit  bleibt  nur  die  Annahme, 
dass  die  Schreibung  XIH  für  X""!!  auf  einer  orthogr.  Eigenthümlichkeit  beruht, 
die  bei  irgend  einer  Eecension  des  Pentateuchtextes  (aber  nur  dieses  Textes, 
denn  1  Kön.  17,  15,  Jes.  30,  33.  Ps.  73,  16.  Hi.  31,  11.  Pred.  5,  8.  1  Chr.  29,  16 
sind  die  Aenderungen  der  Masora  unnöthig)  fast  consequent  durchgeführt, 
nachmals  aber  von  den  Masoreten  mit  Recht  beseitigt  wurde.  (Die  samarit. 
Eecension  des  Pentat.  hat  bereits  im  KHMbh  überall  das  richtige).  Alle  Be- 
achtung verdient  die  Vermuthung  Levy^s,  dass  ursprünglich  xn  für  beide 
Formen  geschrieben  (s.  Note  1),  dieses  aber  ohne  Eücksicht  auf  das  Geschlecht 
fast  überall  zu  Nin  ergänzt  worden  sei.  Vergl.  über  die  ganze  Frage  Delitzsch 
in  der  Ztschr.  f.  kirchl.  Wissensch.  u.  kirchl.  Leben,  I,  393  flf. 

7.  Die  Pluralformen  Cn  (nizh)  und  Ti^h  (nach  Praefixen  '(In,  'ii)  scheinen 
aus  Xin  und  «"fn  gebildet,  wie  CPiX  aus  nps.  Im  Arab.,  wo  sie  hüm,  hunna 
lauten,  ist  der  dunkle  Vocal  geblieben,  der  im  Hebr.  auch  in  den  Suffix-Formen 
Dfi  und  "fi  zu  S^gol  abgestumpft  erscheint  (vergl.  §  27,  Anm.  4,  h).  Das  tn— 
an  TVih  und  riiin  hat  ohne  Zweifel  demonstrative  Bedeutung.  —  ImWestaram. 
•(■iari,  i53i7  ('i^iH,  "i'iiN),  Syi-.  henün  C^nün),  Arab.  hümu  (archaist.  für  hum)  und 
Aethiop.  tomü  findet  sich  ein  o,  ti  angehängt,  welches  im  Hebr.  in  den  poet. 
Suffixformen  i?3,  i^— tj  ''^-^  wiederzukehren  scheint  (§  58,  3,  Anm.  l).  —  An 
einigen  Stellen  steht  TMzh  für  das  Feminin  (Zach.  5,  11.  HL.  6,  8.  Euth.  1,22). 
Das  ganz  abnorme  D^^-^?  2  Kön.  9,  18  wird  in  Bt;;"''i;^"  (vergl.  Hi.  32,  12)  zu 
ändern  sein. 

8.  Die  Pronomina  der  3.  Person  können  sich  ebensowohl  auf  Sachliches, 
wie  auf  Personen  beziehen.  —  Ueber  ihre  demonstrative  Bedeutung  s.  §  122,  1. 

§  '^3. 
Pronomen  sufflxnm. 

1.  Durch  die  im  vorigen  §  angegebenen  selbstständigen  Haupt- 
formen des  Personalpronomen  (das  Pronomen  separatufn)  wird  nur 
der  Nominativ  bezeichnet  ^ :  der  Accusativ  und  Genetiv  aber  durch 
meistens  kürzere  Formen,  welche  hinten  an  das  Verbum,  Nomen 
und  die  Partikeln  angehängt  werden  (Pro?wmina  suffixa,  oder  kurz- 
weg Suffixd);  z.  B.  in  (tonlos)  und  i  (beide  von  xin)  eum  und  eins, 
WPbtip  ich  habe  ihn  getödtet  (neben  T^nbiüp),  inp!:pj?  oder  {ähü 
in  ö  contrahirt)  inbup  du  hast  ihn  getödtet;  inix  (neben  innix) 
lux  ejus. 

Dieselbe  Bildungsweise  haben  alle  übrigen  semitischen,  wie  auch  die  ägyp- 
tische, die  persische,  die  finnischen,  tatarischen  und  andere  Sprachen ;  im 
Griech.,  Latein,  und  Deutschen  kommt  nur  Einzelnes  von  verwandter  Art  vor, 
z.  B.  er  gab^s,  griech.  TraxTjp  jj,ou  f.  'rrarrjpi  l[i,oü,  lat.  eccum,  eccos  u.  s.  w.  bei 
Plautus  und  Terentius  f.  ecce  eum  etc. 


1  Eine  scheinbare  Ausnahme  s.  §  121,  3. 
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2.  Der  Casus,  welchen  diese  Sn/fixa  darstellen,  ist: 

a)  wenn  sie  an  Verba  gehängt  werden,  der  Accusativ  (vergl.  je- 
doch §  121,  4),  z.  B.  ^rTinbup  ich  habe  ihn  geiödtet; 

V)  wenn  sie  an  Substantiva  gehängt  werden,  der  Genetiv  (wie 
Tiav^p  jjLou;  pater  eius),  so  dass  sie  dann  die  Stelle  der 
Pronomina  possessiva  vertreten,  z.  B.  ''3N  (äbh-i)  mein  Vater,  io^O 
sein  Boss  (und  zwar  ebensowohl  equus  eins  als  equus  suus,  vergL 
§124,  l,&); 

c)  an  Partikeln  sind  sie  Genetive  oder  Accusative,  je  nachdem 
die  Partikel  ursprünglich  einen  Nominal-  oder  Verbalbegriff 
darstellt,  z.  B.  iji3,  wörtl.  interstitium  mei,  zwischen  mir  (vergl. 
mea  causa):  dagegen  iD:n  siehe  mich,  ecce  me; 

d)  da,  wo  nachindogerm.  Casusauffassung  der  Dativ  (od.  Ablativ) 
des  Pronomens  erfordert  wird,  erscheinen  im  Hebr.  die  Siiffixa 
an  den  jene  Casus  umschreibenden  Praepositionen  (b  Zeichen 
des  Dativs,  3  in,  'j'a  von  §  102),  z.  B.  ib  ihm  {ei)  und  sich  (sibi), 
i2l  in  ihm,  ip'a  von  mir. 

3.  Die  Suffixa  der  2.  Person  (?j—  u.  s.  w.)  sind,  statt  mit 
T-Laut,  wie  die  Pronomina  separata  der  2.  Person,  sämmtlich  mit 
einem  A'-Laut  gebildet  auf  Grund  eines  auch  sonst  zu  belegenden 
Wechsels  zwischen  AT-  und  T-Laut. 

So  in  allen  semit.  Sprachen ;  im  Aethiop.  sogar  in  der  Verbalform  {qatalka, 
du  hast  getödtet  =  hebr.  Ppiii^). 

4.  Das  Suffixvm  Verbi  (der  Accusativ)  und  das  Suffixum  Nominis 
(der  Genetiv)  stimmen  in  den  meisten  Formen  überein ;  verschie- 
den sind  dagegen  z.  B.  ip  mich,  i-;-  mein. 

Eine  Uebersicht  über  sämmtliche  Formen  des  Pronomen  separatum  und  der 
Suffixa  giebt  das  Paradigma  A,  die  näheren  Erläuterungen  über  das  Suffixum 
Verbi  und  dessen  Anhängung  an  das  Verbum  §  58  ff. ,  über  das  Suffixum 
Nominis  §  91,  über  die  Praepositionen  mit  Suffixen  §  103,  über  Adverbien  mit 
Suffixen  §  100,  5. 

§34. 
Das  Pronomen  demonstrativiim. 

Sing.  m.  T\)  dieser^. 

f.  ty^l  (nr,  it)  diese. 

Plur.  comm.  nbk  (selten  bs?)  diese. 

1  In  vielen  Sprachen  beginnen  die  Demonstrativa  mit  d-Laut  (daher  Deutelaut 
genannt),  welcher  indess  auch  mit  einem  Zischlaut  wechselt.  Vergl.  Aram.  "i^,  T^f 
dieser,  K'J,  "^  diese;  sanskr.  sa,  sä,  tat;  goth.  sa,  so,  tliata;  unser  da;  der,  die 
das  u.  s.  w. 

7* 
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Die  Femininform  riNT  ist  ohne  Zweifel  (durch  Trübung  eines  urspr.  a  zu 
o)  entstanden  aus  rXT  (vergl.  zu  ^tT  =  (Ti  das  arab.  hu-dä,  dieser;  zu  n  als 
Femininendung  §  80),  und  IT,  Ti',  welche  beide  selten  sind,  daraus  verkürzt 
durch  Abwerfung  des  n  (Ps.  132,  12  steht  iT  in  relativer  Bedeutung;  vergl. 
unten  ^T).  Für  r>XT  findet  sich  Jer.  26,  6  im  KHMhh  rinx-iri  (mit  dem  Artikel 
und  der  Demonstrativendung  n-p).  Zu  JiT  und  nxt  bildet  üSn  und  ^N  zwar 
nicht  der  Etymologie,  wohl  aber  dem  Gebrauche  nach,  den  Plural.  Die  Form 
bx  findet  sich  nur  im  Pentat.  (1  M.  19,  8.  25.  26,  3.  4  u.  s.  w.,  immer  mit 
Art.  =  bitfi)  und  1  Chron.  20,  8  (ohne  Art.).  —  Sowohl  der  Sing.,  als  der 
Plural  können  sich  nicht  nur  auf  Personen,  sondern  auch  auf  Sächliches  be- 
ziehen. 

Die  Nebenform  'iT  findet  sich  nur  poet.  und  zwar  meist  für  das 
Relativum  (wie  im  Deutschen  der  f.  welcher)  gebraucht.  Wie  "itCX 
(§  36)  steht  sie  für  beide  Numeri  und  Geschlechter. 

Anm.  1.  Den  Artikel  (Wn,  nx-fii,  n^Nli,  h^T\)  erhält  dieses  Pronomen  nach 
derselben  Regel,  wie  die  Adjectiva,  vei-gl.  §  111,  2  und  122,  1;  z.  B.  Tü'^yt" 
TOJi  dieser  Mann,  dagegen  va^iXn  trr  dies  ist  der  Mann. 

2  Seltenere  Nebenformen  (mit  verstärkter  Demonstrativ-Kraft)  sind:  titeln 
1  M.  24,  65.  37,  19;  ^IT^ri  fem.  Ezech.  36,  35,  und  abgekürzt  t^rt  theils  masc. 
Rieht.  6,  20.  1  Sam.  17,  26.  Dan.  8,  16,  theils  fem.  2  Kön.  4,  25.  Im  Arab. 
entspricht  'ällädi  als  Relativpronomen. 

3.  Auch  die  Pronomina  personalia  der  3.  Person  haben  oft  demonstrative 
Bedeutung,  s.  §  122,  1. 

§  35. 

Der  Artikel. 

1.  Der  Artikel,  welcher  seiner  Natur  nach  eine  Art  Demonstrativ- 
Pronomen  ist ,  erscheint  im  Hebräischen  nie  als  selbstständiges 
Wort,  sondern  immer  in  engster  Verbindung  mit  dem  Worte, 
welches  durch  ihn  näher  bestimmt  wird,  und  lautet  gewöhnlich 
•n,  mit  scharf  gesprochenem  ä  und  Verdoppelung  des  folgenden 
Consonanten,  z.  B.  Tä^aiBii  die  Sonne,  S'A'^T\  der  Fluss  (nach  §  20, 
3,  b  iÜY  n«':n). 

A  n  m.  Bezüglich  der  Dagessirung  von  *;  nach  dem  Artikel  gilt  als  Regel, 
dass  das  Dages  dann  gesetzt  wird,  Avenn  auf  *;  ein  il  oder  S  folgt,  z.  B.  C'ilrt^ri 
die  Juden,  D'^SS'^rt  die  Müden  (ausgen.  n"i:j.""ii  Klagel.  4,  3  ;  vergl.  Qimchi 
Mikhlol  ed.  Furt.  46  a,  Rittenb.  41  a;  König,  Lehrgeb.  p.  134).  —  Ebenso  steht 
Dages  f.  nach  dem  Artikel  im  Praefix  "O  (gewisser  Nomina,  sowie  der  Parti- 
cipia  Picl  und  Pual,  s.  §52,  1,  Anm.)  vor  n  und  V,  ausser  wenn  die  Guttu- 
ralis  einen  kurzen  Vocal  in  geschärfter  Sylbe  unter  sich  hat;  also  T-yi^TCni^ 
Ez.  22,  5,  rrn^Kir!  die  Höhle  (vergl.  Hi.  38,  40.  1  Chr.  4,  41);  dagegen  T]|>j^n  Ps. 
104,  3  (Pre(i  4,'  15.  2  Chr.  23,  12;  vor  ?  Ps.  103,  4);  f^l5^ar:a!^  Jes.  23,  12. 

2.  Kommt  dagegen  der  Artikel  vor  eine  Gutturalis  zu  stehen, 
welche  (nach  §  22,  1)  nicht  eigentlich  verdoppelt  werden  kann, 
so  treten  je  nach  der  Beschafienheit  derselben  folgende  Fälle  ein: 
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1)  Bei  der  schwächsten  Gutturalis  X,  sowie  bei  n  (§  22,  1  u.  5, 
vergl.  §  27,  Anm.  2,  b)  findet  völlige  Aufhebung  der  Ver- 
doppelung statt.  In  Folge  dessen  wird  das  Pathach  des 
Artikels  (weil  in  offener Sylbe  stehend)  stets  zu  Qämes  gedehnt; 
z.  B.  nsn  der  Vater,  nnsn  der  Andere,  üüiti  die  Mutter,  tj'^sn 
der  Mann,  ni«n  das  Licht,  D^nbxn  6  öso?,  b^nn  der  Fuss, 
töi^nn  der  Kopf,  ^Tünn  der  Frevler. 

So  auch  niS^rn  Neh.  3,  13,   weil   syncopirt   aus  nisiäi^ti   (vergl.  V.  14  und 
Baer  zu  d.  St.). 

2)  Bei  den  übrigen  Gutturalen  tritt  entweder  die  sogen,  virtuelle 
oder  schwache  Verdoppelung  ein  (§  22,  1)  —  so  besonders 
bei  den  stärkeren  Lauten  n  und  n,  seltener  schon  bei  y  — 
oder  die  völlige  Aufhebung  der  Verdoppelung.  Im  ersteren 
Falle  bleibt  das  Pathach  des  Artikels,  da  die  Sylbe  noch  immer 
als  eine  geschlossene  gilt;  im  anderen  Falle  erfolgt  entweder 
die  leichtere  Dehnung  des  Pathach  (durch  Umlautung)  zu 
S^göl  oder  die  volle  Dehnung  zu  Qämes.  Näher  sind  dabei 
folgende  Fälle  zu  unterscheiden: 

A)  Hat  die  Gutturalis  einen  anderen  Vocal,  als  ä  .(— )  oder  " 
( — ),  so  bleibt  1)  vor  den  stärkeren  Lauten  n  und  n  regel- 
mässig n;  z.  B.  X^nn  dieser,  Tö'lHn  der  Monat,  b'inn  die 
Kraft  (vor  n  steht  ä  nur  in  inn  1  M.  6,  19;  Q^pi'inn  Jes. 
3,  22;  D''5^nn  17,  8  und  so  immer  niGnn,  Dnn).  2)  vor  y 
tritt  meist  die  Dehnung  zu  Qämes  ein,  z.  B.  ip^t]  das  Auge, 
ni3>n  die  Stadt,  ^syn  der  Knecht,  Plur.  D^"lSyn;  auch  1  M. 
10,  17  ist  die  bessere  LA.  'ip^n.  (Ausn.:  □^'nlS^n  2  Sam. 
5,  6.  8.  Jes.  42,  18;  W3  Jes.  24,  2;  D^p'iiJn  Jes.  65,  11; 
Dinryn  Spr.  2,  13  u.  nnfS^n  2,  17.)   Vergl.  ^öf^rzu  Jes.  42, 18. 

B)  Hat  die  Gutturalis  ein  ä  (~),  so  lautet  der  Artikel  1)  un- 
mittelbar vor  betontem  n  und  5'  stets  n,  ausserdem  aber 
n;  z.  B,  D^n  das  Volk,  -inn  der  Berg,  'j'iyn  (in  Pausa), 
nnnn  zum  Berge  hin;  dagegen;  D'^nJin  die  Berge,  f\^^r\  die 
Schuld;  —  2)  vor  n  lautet  der  Artikel  ohne  Rücksicht  auf 
den  Ton  beständig  n;  z.  B.  Dsnn  der  Weise,  ^nJl  das  Fest; 
und  ebenso  3)  vor  n,  z.  B.  DiTÜ'inn  die  Monate.  (Dagegen 
TTaDnn  nach  A,  1.) 

Genus  und  Numerus  des  Nomens  sind  ohne  allen  Einfluss   auf 
die  Form  des  Artikels. 

Anm.  1.    Die  Form   des   hebr.  (auch  phönic.)  Artikels  -ti  scheint  aus  btn 
hervorgegangen  zu  sein,  dessen  b  sich  stets  dem  folgenden  Consonanten  assi- 
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milirt  hat  (wie  in  n;3"  aus  r;pb^,  §  19,  2).  Die  consequente  Assimilation  er- 
klärt sich  aus  der  enklitischen  Natur  des  Artikels.  Im  Arab.  entspricht  die 
Form  ^N  (bei  einem  Theile  der  heutigen  Beduinen  lial,  s.  Wallin  in  d.  ZDMG. 
VI,  195.  217),  deren  h  sich  gleichfalls  wenigstens  allen  s-  und  f-Lauten,  sowie 
dem  l,  n  und  r  assimilirt,  z.  B.  al-qurän,  aber  as-sanä  (beduin.  has-sana)  = 
hebr.  i~>z^ii  das  Jahr.  —  Der  arabische  Artikel  liegt  im  A.  T.  wahrscheinlich 
vor  in  cpPN  (arab. ' alqauin  in  der  Bed.  der  Heerbann)  Spr.  30,  31,  und  viel- 
leicht in  D^JlibN  1  Kön.  10,  11.  12  (auch  n^ri-jbN  2  Chr.  2,  7.  9,  10.  11),  d.  i. 
wahrsch.  Sandelholz,  so^vie  in  ^■'rr.b>{  Hagel.  Eis  =  'C"2^  (arab.  gihs)  Ezech. 
13,  11.  13.  38,  22.  Dagegen  dürfte  in  dem  früher  hierher  gezogenen  N.  pr. 
T^i-aVx  1  M.  10,  26  mit  D.  H.  Müller  (vergl.  Gesen.  W.-B.9  S.  975)  und 
Nöldeke  (Sitzungsber.  der  Berl.  Akad.  1882,  S.  1186)  vielmehr  der  Gottesname 
^K  zu  finden  sein. 

2.  Wenn  die  Präpositionen  3,  b,  s  (§  102)  vor  den  Artikel  treten,  so  unter- 
liegt das  ii  des  Artikels  der  Syncope,  während  sein  Vocal  unter  die  Präposition 
zui'ücktritt  und  das  S^icä  derselben  verdrängt  (§  19,  3,  h  und  23,  4),  z.  B. 
D"]:?^"?  im  Himmel  f.  C'r'i'ns ;  csb  f.  zvrh  dem  Volke,  C"!"!!  auf  den  Bergen, 
D"'inr2  in  den  Monaten.  Ausnahmen  von  dieser  Eegel  finden  sich  fast  nur 
in  den  jüngeren  Büchern  (Ez.  40,  25.  47,  22.  Pred.  8,  1.  Neh.  9,  19.  12,  38. 
2  Chron.  10,  7.  29,  27;  doch  vergl.  1  Sam.  13,  21.  Ps.  S6,  6.  Anderwärts,  z.B. 
2  Kön.  7,  12,  fordert  die  Masora  im  Q^re  die  Sj-ncope).  In  der  Formel  Di'ns 
ist  n  an  8  Stellen  geblieben  (1  Mos.  39,  11  u.  s.  w.),  weit  öfter  aber  steht  Dii2, 
Nach  der  Copula  "  {imä)  findet  die  Sj-ncope  des  n  nicht  statt;  z.  B.  Dsrj''.. 


§  36. 
Das  Pronomen  relativum. 

Als  Pronomen  relat.,  wie  als  Partikel  der  Relation  überhaupt 
(vergl.  §  123)  dient  das  iudeclinable  "iTÖX  welcher,  welche,  welches 
u.  s.  w.  In  den  späteren  Büchern  (bes.  Pred.,  Klagel.,  späten 
Psalmen;  vereinzelt  auch  2  Kön.  6,  11,  Ezra,  Chron.),  sowie  durch- 
gängig bereits  im  HL.  und  einige  Male  im  Buche  der  Ptichter,  steht 
dafür  .TT  (ob  =  ntäs  mit  Aphaeresis  des  x  und  Assimilation  des  n? 
vergl.  §  19,  2.  3),  seltener  -t  Rieht.  .5,  7.  HL.  1,  7  (Hi.  19,  29?): 
vor  X  einmal  tu  Rieht.  6,  17  (sonst  vor  Guttur.  ü),  vor  n  sogar  lt 
Pred.  3,  18  und  nach  einigen,  z.  B.  Qimchi,  auch  2,  22.^  —  lieber 
die  wahrsch.  Bedeutung  von  TffiSi  s.  das  W.-B. 


1  Im  Phönicischen  kommt  die  vollständige  Form  ^lüX  nicht  vor,  sondern  'OK 
(gespr.  asse  =  wN,  esse,  aber  auch  as,  es.  is,  ys,  us)  oder  —  bes.  im  späteren  Panisch 
und  im  Poen.  des  Plautus  —  113  {sa,  si,  sy,  su).  Vergl.  Schröder  phön.  Sprache 
S.  162  ff.  und  oben  §  2,  7.  Auch  im  Neuhebr.  ist  'lÜ  herrschend  geworden.  Nach 
Hommel  ZDMG.  XXXII,  708  ff.)  ist  löX  als  urspr.  Subst.  zu  trennen  von  —  ^? 
( — ''??);  urspr.  Pronominalstamm. 
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§37. 
Das  Pronomen  interrogativum  und  indefinitum. 

1.  Das  fragende  Pronomen  ist:  112  wer?  (von  Personen,   auch 
vor  Pluralen  1  M.  33,  5.  2  Kön.  10,  33);  n^  rvas't  (von  Sachen). 

Nach  Ohli.  lautete  Xva  tvas  urspr.  P?3  mit  consonant.  n,  welches  in  enger 
Verbindung  (s.  u.)  dem  folgenden  Consonanten  assimilirt  worden  sei.  Doch 
erklärt  sich  die  Schreibung  ■ii'ü,  -0  u.  s.  w.  (mit  folgend.  Dages  f.  conjunct.) 
genügend  auch  aus  der  engen  Zusammensprecbung.  Näher  ist  zu  bemerken : 
a)  in  engster  Verbindung  durch  Maqqeph  steht  Tua  mit  folg.  Dages  (§  20, 
2,  a),  z.  B.  T^i^^lna  tvas  ist  dir?  und  sogar  in  einem  Wort:  ör^^  tvas  ist  euch? 
Jes.  3,  15;  vergl.  2  Mos.  4,  2.  Mal.  1,  13  und  sogar  vor  Guttur. :  cno  Ez.  8,  6 
K^th.  —  b)  vor  Gutturalen  steht  bei  enger  Verbindung  durch  Maqqeph  oder 
accentus  conj.  entweder  n?3  mit  virtueller  Verdoppelung  der  Guttur.  (§  22,  1), 
so  bes.  vor  n  und  1  M.  31,  36.  Hi.  21,  21  vor  n,  —  oder  es  findet  völlige  Auf- 
hebung der  Verdoppelung  statt.  In  letzterem  Falle  erfolgt  entweder  (vergl. 
§  35,  1)  die  volle  Dehnung  zu  Qämes  (so  stets  vor  !!<  und  "1)  oder  die  halbe 
Dehnung  zu  S^gdl,  so  bes.  vor  ^  ^^  "^  (vor  letzterem  jedoch  auch  tro).  Die 
Aufhebung  der  Verdoppelung  findet  aber  bei  den  harten  Gutturalen  in  der 
Regel  auch  statt,  wenn  dieselben  nicht  Qämes  haben,  und  es  steht  dann  ti'O 
oder  ni3,  letzteres  besonders  vor  n  3>,  wenn  Maqqeph  folgt.  Endlich  bleiben 
die  längeren  Formen  «12  und  il'O  auch  vor  Nichtgutturalen,  wenn  nicht  Ver- 
bindung durch  Maqqeph,  sondern  nur  durch  acc.  covjunctivi  stattfindet.  In 
der  Eegel  steht  dann  na,  bei  weiterer  Entfernung  von  dem  Hauptton  des 
Satzes  jedoch  auch  np  Jes.  1,  5.  Ps.  4,  3  (über  iixi  in  den  Verbindungen  na? 
naa,  und  selbst  nrS  1  Sam.  1,  8,  vergl.  §  102,  2,  d).  —  c)  In  grosser  Pausa 
steht  ohne  Ausnahme  rna;  bei  'kleineren  distinctivis  ebenfalls  in  der  Regel  tia, 
so  bes.  fast  immer  vor  Gutturalen  (nur  in  sehr  seltenen  Fällen  fi») ;  dagegen 
steht  t^'O  öfter  vor  Nichtgutturalen  bei  weitei'er  Entfernung  vom  Hauptton 
des  Satzes,  z.  B.  1  Sam.  4,  6.  2  Kön.  1,7.  Hagg.  1,  9  (s.  Köhler-  zu  d.  St.);  Ps. 
10,  13.  Hi.  7,  21;  doch  vergl.  auch  Spr.  31,  2  u.  Delitzsch  zu  d.  St. 

2.  Ueber  "^la  und  rra  als  Pronomen  indefinitum  in  der  Bedeutung 
quicunque,  quodcunque  etc.  vergl.  das  W.-B. 
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ZWEITES    CAPITEL. 
Das  Verbum. 


§  38. 
Allgemeine  Uebersicht. 

1.  Das  Verbum  ist  im  Hebräischen  der  am  vielseitigsten  aus- 
gebildete und  in  mehrfacher  Hinsicht  wichtigste  Redetheil;  denn 
der  Verbal- Stamm  stellt  nicht  nur  in  den  meisten  Fällen  die 
eigentliche  Bedeutung  des  betr.  Stammes  überhaupt  dar  (vergl. 
§  30),  sondern  dient  auch  in  seinen  manigfachen  Gestaltungen  als 
Norm  für  eine  grosse  Zahl  von  Nominalbildungen  —  abgesehen 
von  solchen  Nominibus,  welche  direct  von  Verbalformen  ausgehen. 

2.  Die  Verbalstämme  sind  entweder  ursprüngliche  oder  abge- 
leitete.   Darnach  pflegt  man  zu  unterscheiden 

a)  eigentliche  Verbalstämme  (sog.  Verba  primitiva),  die  den  Stamm 
ohne  irgendwelche  Zuthat  darstellen:  ^b'a  er  hat  geherrscht. 

b)  Derivativa  verbaJia^  d.  h.  vom  reinen  Stamm  (lit.  a)  abgeleitete 
secundäre  Verbalstämme,  z.  B.  iß'ip  heiligen,  ttj'ipln?!  sich  heiligen, 
von  TB'ijx  heilig  sein,  gewöhnlich   Conjugationen  genannt  (§  39). 

c)  Verba  denominativa,  die -von  Nominibus  abgeleitet  sind,  wie  häuten, 
köpfen  von  Haut,  Kopf,  sowohl  in  der  Form  der  Primitiva,  als 
der  Derivativa,  z.  B.  bni?  und  bns  das  Zelt  aufschlagen,  zelten,, 
von  bns  Zelt;  wyitT)  und  Tlj"iilj  wurzeln,  Wurzel  schlagen,  sowie 
T2J"itJ  entwurzeln  von  tJ'ITr  Wurzel. 

Hierbei  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  zu  Nomiuibus,  von  denen  Verba 
denominativa  abgeleitet  sind,  der  entsprechende  (ursprüngliche)  Verbalstamm, 
sei  es  im  Hebr.  oder  in  den  Dialekten,  noch  vorhanden  ist;  doch  lehrt  dann 
schon  die  Bedeutung  die  Herkunft  der  Denominativa  vom  Nomen,  nicht  vom 
Verbalstamm,  z.  B.  ni^l?  Backstein  (Verbalstamm :  p^  iveiss  sein),  denomin. : 
"Sb  Backsteine  fertigen;  i"^  Fisch  (Verbalst.  MST  sich  vermehren),  denom. : 
:,n  fischen;  vjnn  übencintern  (von  ci'nn  Herbst,  Winter,  %tai.mm  ti^n pflücken) ; 
Y'P  übersommern  (von  y^f^  Sommer,  Stamm  yp  heiss  sein). 

§  39. 

1.  Als  die  Grundform  des  Verbi  pflegt  man  lexicalisch  und 
grammatisch  die  dritte  Person  Singularis  Perfecti  in  der  Form  des 
reinen  Stammes  (d.  i.  des  Qal,  s.  No.  4)  aufzuführen,  z.  B.  bup  er 
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hat  getüdtet,  "133  er  war  schwer,  'jb)?  er  war  klein}  Von  dieser  Form 
werden  die  übrigen  Personen  des  Perfect  abgeleitet  und  an  sie 
schliesst  sich  auch  das  Pafiicipium  an.  Als  anderweitige  Grund- 
form kann  daneben  bbp  oder  büp  (gleichlautend  mit  dem  Infijiitiv) 
betrachtet  werden;  an  sie  schliesst  sich  der  Imperativ  und  das  Im- 
perfect  (s.  §  47)  an. 

Beiden  Formen  liegt  in  letzter  Linie  ein  Nominalbegriflf  zu  Grunde  (s. 
§  44,  1)  und  beide  haben  daher  in  der  Nominalbildung  ihre  Analogieen ; 
näher  betrachtet  stellt  die  zweite  kürzere  Form  (arab.  qätl,  qitl,  qütl)  den 
Stammbegriff  mehr  in  abstracto,  die  erstere  vollere  (arab.  qätälä,  qätilä,  qätülä) 
mehr  in  concreto  dar. 

Bei  den  Verbis,  dei'en  zweiter  Eadical  1  ist,  zeigt  sich  der  vollständige 
Stamm  nur  in  der  zweiten  Form  (dem  In/in.)  und  Avird  daher  lexicalisch  und 
grammatisch  immer  in  dieser  aufgeführt,  z.  B.  2Tr  zurückkehren  (3.  Perf.  ad) ; 
ebenso  meist  bei  Stämmen  mit  mittlerem  i,  z.  B.  "p'i  richten. 

2.  Vom  reinen  Stamm  oder  Qal  werden  nach  feststehender 
Analogie  die  Derivativ -Stämme  gebildet,  in  welchen  sich  der 
Stammbegriff  je  nach  der  veränderten  Form  in  den  verschiedensten 
Nuancirungen  darstellt  (intensiv,  frequentativ,  j^rivativ,  causativ, 
reflexiv,  reciprok,  zum  Theil  mit  entsprechenden  Passiv-Bildungen), 
z.  B.  Tab  lernen,  "iizb  lehren;  nDTÜ  liegen,  n'^St'Sl  legen;  üSTÜ  richten, 
i:2Tü2  rechten.  In  anderen  Sprachen  betrachtet  man  solche  Bil- 
dungen als  neue,  aljgeleitete  Verba,  z.  B.  fallen,  fällen;  stechen, 
stecken;  sinken,  senken;  haften,  heften;  trinhen,  tränken;  streichen., 
streicheln;  lactere  saugen,  lactare  säugeii;  jacere  werfen,  jacere 
liegen;  Ytvo[i.ai,  jEwato:  im  Hebräischen  dagegen,  wo  allerdings 
die  Regelmässigkeit  dieser  Bildungen  ohne  Vergleich  grösser  und 
durchgreifender  ist,  als  z.  B.  im  Deutschen,  Lat.  und  Griech., 
nennt  man  dieselben  seit  Reuchlin  gewöhnlich  Conjngationen  (bei 
den  jüd.  Grammatikern  0*^5^23  d.  i.  Formationen,  richtiger  etwa 
Species)  der  primitiven  Form,  und  behandelt  sie  grammatisch  und 
lexicalisch  in  steter  Verbindung,^ 

3.  Die  Veränderungen  der  primitiven  Form  beruhen  theils 
auf  innerer  Umbildung  durch  Vocalwechsel  und  Verdoppelung  des 
mittleren  Consonanten  (btsp,  bl2p;  btaip,  büip;  vergl.  liegen,  legen; 
fallen,  fällen).,  theils  auf  der  Wiederholung  eines  oder  zweier  Stamm- 


1  Der  Kürze  wegen  pflegt  indess,  ■wenigstens  in  den  hebr.- deutschen  Wörter- 
büchern, die  Bedeutung  im  Infinitiv  angegeben  zu  werden,  also  1?'  lernen,  eig.  er 
hat  gelernt. 

2  Die  Benennung  Coiijurjationen  hat  somit  hier  einen  ganz  anderen  Sinn,  als  in 
der  gi-iech.  und  lat.  Grammatik. 
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consonanten  (bbup,  bubpl?),  theils  endlich  auf  dem  Vortreten  von 
Bildungszusätzen  (bt3p:),  zu  welchem  sich  ausserdem  (in  b'^pppn, 
btopnri)  noch  innere  Umbildung  gesellt.    Vergl.  §  31,  2. 

Im  Aramäischen  wird  die  Bildung  der  sog.  Conjugg.  weniger  durch  Vocal- 
wechsel,  aJs  durch  Bildungszusätze  bewirkt;  die  vocalischen  Unterscheidungen 
sind  dort  meist  ausser  Gebrauch  gekommen,  so  dass  z.  B.  alle  Passiva  durch 
die  Keflexiva  mit  der  Vorsylbe  PN,  rx  ersetzt  werden.  Dagegen  hat  das 
Arabische  nach  beiden  Seiten  hin  einen  grossen  Reichthum  bewahrt,  während 
das  Hebr,  auch  in  diesem  Stücke  die  Mitte  hält  (§  1.  6).| 

4.  Die  Zahl  und  Anordnung  dieser  sogen.  Conjugationen  wird 
von  den  Grammatikern  verschieden  angegeben;  doch  wird  jede 
Irrung  schon  dadurch  vermieden,  dass  man  sie  gewöhnlich  mit 
den  alten  grammatischen  Kunstausdrücken  benennt.  Die  einfache 
Form  heisst  Qal  (bj?  die  leichte,  weil  sie  keinerlei  Bildungszusätze 
hat) ;  die  übrigen  (D'^'733  schwere,  mit  Bildungszusätzen  gleichsam 
belastete)  haben  ihre  Namen  von  dem  bei  den  ältesten  jüdischen 
Grammatikern  gebräuchlichen  Paradigma  b^S  ^r  hat  gethan} 
Mehrere  derselben  haben  Passiva,  die  sich  durch  dunklere  Vocale 
von  ihren  Activis  unterscheiden.  Die  gewöhnlichen  Conjugationen 
sind  (incl.  Qal  und  der  Passiva)  folgende  sieben,  di'e  jedoch  nur  bei 
sehr  wenigen  Verbis  sämmtlich  zu  belegen  sind: 

Activum.  Passivum. 

1.  Qal  bup^  (tödten).  (vergl.  §  52,  1,  Anm.  3). 

2.  NipHal         bppD  (sich  tödten;  selten  passiv). 

3.  Pi'el  btop  (viele  tödten,  morde?i).  4,  Pii  al  blBp. 
5.  HipJiil  b'ippn  (tödten  lassen).  6.  Ilopli al  bupn. 
7.  Hithpdel  btapfin  (sich  tödten).      [Sehr  selten:  Huthpdal  b^pnn]. 

Ausser  diesen  finden  sich  noch  mehrere  seltenere,  die  jedoch 
zum  Theil  in  den   verwandten  Sprachen  häufiger  und  auch    im 

1  Dieses  (von  den  arab.  Grammatikern  entlehnte)  Paradigma  war  der  Gutturalis 
wegen  unpassend  und  wurde  deshalb  später  nach  dem  Vorgang  von  Mose  Qimchi 
gewöhnlich  mit  li^S  vertauscht.  Für  dieses  spi'icht,  dass  alle  sogen.  Conjugationen 
von  ihm  im  A.  T.  wirklich  vorkommen;  dagegen  hat  es  den  Nachtheil,  dass  in  For- 
men wie  ';''lp2,  C!n"ipQ  die  Deutlichkeit  der  Aussprache  leidet.  Das  (seit  Dam)  üb- 
liche Paradigma  ^'^p^  vermeidet  diesen  Uebelstand  und  ist  vorzüglich  geschickt  für 
die  comparative  Behandlung  der  semitischen  Dialekte,  sofern  es  sich  mit  geringer 
Veränderung  (arab.  und  äthiop.  ?Pp)  in  allen  vorfindet.  Im  Hebr.  ist  es  allerdings 
selten  und  kommt  nur  im  Qal,  obendrein  nur  dichterisch  vor;  doch  mag  es  als  her- 
gebrachter Tj'pus  beibehalten  werden.  Störender  ist  der  Uebelstand,  dass  eine  Reihe 
von  Formen  des  Paradigma  ?^P  den  Anfänger  über  die  Dagessirung  oder  Nicht- 
dagessirung  der  B'^gadk^phath  und  somit  über  die  richtige  Sylbenabtheilung  im  Zweifel 
lassen. 
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Hebräischen  (beim  schwachen  Verbum)  zuweilen  die  regelmässigen 
Stellvertreter  der  gewöhnlichen  Conjugationen  sind  (§  55). 

Im  Arab.  ist  die  Manigfaltigkeit  der  Conjugationen  grösser  und  ihre  An- 
ordnung angemessener.  Die  hebr.  Conjugationen  würden  nach  arabischer 
"Weise  also  folgen:  1.  Qal.  2.  Fiel  und  Pu  al.  3.  Po  el  und  Poal  (s.  §  55,  1). 
4.  Biph'tl  und  Hoph'al.  5.  Eithpdel  und  Hothpdal.  6.  Hiihpo'el  (§  55,  1). 
7.  Niplial.  8.  Hifhpdel  (s.  §  54,  Anm.  2).  9.  Pi'lel  (§  55,  2).  Passender  wird 
man  drei  Classen  unterscheiden:  1)  die  Intensivform  Pi  el,  nebst  den  von  ihm 
abstammenden  und  ihm  analogen  Formen  Pn'al  und  Hithpa  el;  2)  das  causative 
Hiph  tl  nebst  seinem  Passiv  HopJial  und  den  ihm  analogen  Formen  {Saph'el, 
Tiph'el) ;  3)  das  reflexive  oder  passive  Nix>1ial. 


§  40. 

1.  Erhält  die  hebräische  Vocalbildimg  durch  diese  Derivafiva 
oder  Conjugationen  einen  gewissen  Reichthum  und  Umfang ,  so 
ist  sie  dagegen  arm  hinsichtlich  der  Tefnpora  und  Modi.  Das 
Verbum  hat  nur  zwei  Te/npus -Formen  (Perfect  und  Imperfect,  s. 
die  Note  zu  §  47.  1),  ausserdem  einen  Imperativ  (jedoch  nur  in 
den  Activis),  zwei  Infinitive  und  ein  Participium.  Alle  absoluten 
und  relativen  Zeitverhältnisse  werden  theils  durch  diese  Formen 
(daher  eine  gewisse  Vieldeutigkeit  derselben,  §  125  ff.),  theils 
durch  syntaktische  Fügung  ausgedrückt.  Von  eigentlichen  Modis 
finden  (ausser  dem  Imperf.  und  Imperativ)  nur  der  Jussivus  und 
Optativus  zum  Theil  ihren  Ausdruck  durch  bedeutsame  Modifi- 
cationen  der  Imperfect-Form  (§  48). 

2.  Die  Flexion  der  Personen  des  Petf.  und  Imperf.  weicht  inso- 
fern von  den  abendländischen  Sprachen  ab,  als  in  den  meisten 
Fällen  für  die  beiden  Genera  verschiedene  Formen  vorhanden  sind, 
entsprechend  den  verschiedenen  Formen  des  Pronomen  personale, 
durch  dessen  Vereinigung  mit  dem  Verbalstamme  die  Personalbildungen 
dieser  Tempora  entstehen. 

Zur  vorläufigen  Uebersicht  für  den  Anfänger  folgen  nach- 
stehend die  Bildungssylben  {Afformativa  und  Praeformativa)  der 
beiden  Tempora,  wobei  die  drei  Stammconsonanten  des  starken 
Verbi  durch  Punkte  bezeichnet  sind.  Näheres  s.  §  44  fi'.  in  Ver- 
bindung mit  den  Paradigmen. 
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Sifigiilar. 


3. 

fn. 

3. 

f- 

n— 

2. 

m. 

n 

2. 

/. 
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1. 

c. 

^n 

Perfect. 


Plural. 

3.  c. 

^     . 

2.  ;;«. 

on    . 

2. /•• 

1^    • 

1.  c. 

'ID      . 

Singular 


Imperfeci. 


Plural. 


S.  m.                  .      . 

1 

S.  m.      1      .      . 

1 

3.    /. 

n 

3.   f.  ni     .     . 

n 
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p, 

2.  m.      '^      . 

n 

2.    /.     w         .      . 

n 

2.    f.n:.. 

n 

1.   c. 

x 

1.    c. 

3 

§  41. 

Dieselben  Gesetze  der  Verbalbildung,  die  sich  in   ganz   nor- 
maler Weise  in  den  Stämmen  mit  starken  (unwandelbaren)  Con- 
sonanten  darstellen,  gelten  auch  für  alle  übrigen  Verba,  und  die 
vorkommenden    Abweichungen    von   der  Norm  des  starken  Verbi 
sind  nur  Modificationen,   welche    durch  die  eigenthümliche  Natur 
und    die   Schwäche   einiger   Consonanten    hervorgerufen    werden, 
und  zwar 
a)  wenn   einer   der  Stammconsonanten    eine  Gutturalis    ist.     In 
diesem  Falle  sind  jedoch  nur  Veränderungen  der  Vocalisation 
(nach  §  22),  nicht    des    Consonantenbestandes  möglich.     Die 
Ve7^ha  gutturalia   (§    62 — 65)    sind   daher  nur  eine  Abart  des 
starken  Verbi. 
h)  wenn  ein  Stammconsonant  durch  Assimilation  (§  19,  2)  oder 
durch    Contraction    zweier   identischer  Laute  wegfällt  {Verba 
contracia,  wie  lä^S,  üD,  §  66.  67) ; 
c)  wenn  einer  der  Stammconsonanten   ein   schwacher  Buchstabe 
ist.     In  diesem  Falle  treten    durch   Aphäresis,   Elision,    Ver- 
tauschung  oder  Auflösung  des  betr.  Consonanten  mancherlei 
stärkere  Abweichungen  von  der  normalen  Bildung  ein.    Vergl. 
über  diese   sogen.   Verba  quiescentia ,    wie  STB'',  D'lp,   XS'a,   nba 
§68  ff. 
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Mit  Zugrundelegung  des  alten  Paradigma  b?Q  pflegt  man  nach  dem  Vor- 
gang der  jüd.  Grammatiker  jeden  ersten  Stammconsonanten  B,  den  zweiten 
5»,  den  dritten  b  zu  nennen,  dali.  der  Ausdruck:  Verbum  t<"s  für  primae 
radicalis  X;  V'3>  für  mediae  radicalis  1;  S"s  für  ein  Verbum,  dessen  zweiter 
und  dritter  Stammconsonant  identisch  ist. 


I.     DAS  STAEKE  VERBUM. 

§  42. 

Da  die  Bildung  des  starken  Verbi  auch  für  die  Bildung  des  schwachen 
normativ  ist,  so  hat  der  Erörterung  des  Einzelnen  zunächst  eine  Zusammen- 
stellung der  allgemein  gültigen  Bildungsgesetze  voranzugehen. 

Eine  vollständige  Uebersicht  über  die  normalen  Formen  bietet  (neben  der 
§  40,  2  aufgestellten  Tabelle  der  Personal-Praeformative  und  Afformative)  das 
Paradigma  B ;  eine  ausführliche  Erklärung  dazu  geben  die  hier  folgenden 
§§  43 — 55.  In  diesen  ist  jeder  Gegenstand  da  erläutert,  wo  er  zuerst  in  Be- 
tracht kommt,  also  z.  B.  die  Flexion  des  Perfecti,  Imperfecti  und  die  Modi- 
ficationen  des  letzteren  gleich  bei  Qalj  die  Formen  und  Bedeutungen  der  Con- 
jugationen  bei  den  betr.  Bildungen  des  starken  Verbi  u.  s.  w. 


A.    Der  reine  Stamm  oder  Qal. 

§43. 

Form  und  Bedeutung  des  Qal. 

Die  gewöhnliche  Form  der  3.  Person  Sing.  masc.  des  Perf.  Qal 
ist  bt?!?,  mit  ä  (Pdthäch)  in  der  zweiten  Sylbe,  besonders  bei  Verbis 
transitivis.    Ausser  derselben  existiren  noch  zwei  andere,  eine  mit  c 
(Sere)  und  eine  mit  ö  (Chölem)  in  der  zweiten  Sylbe ;  beide  finden 
sich  jedoch  fast  nur  bei  Verbis,  welche  intransitive  Bedeutung  haben 
und  zur  Bezeichnung  von  Zuständen   und  Eigenschaften   dienen, 
z.  B.  'iDS  sch?ver  sein,  'yap  Mein  sein.     Zuweilen  wird  durch    die 
Vocalisation  eine  transitive  und  intransitive  Bedeutung  desselben 
Stammes  unterschieden,  z.  B.  iib'a  füllen  (Esth.  7,  5),  xb'a  voll  sein 
(vergl.  §  47,  Anm.  2);  anderwärts  finden  sich  verschiedene  Formen 
mit  gleicher  (intrans.)  Bedeutung,   z.  B.  y)"^  und  l'ip  sich  nähern. 
Im  Paradigma  B.  findet  man  nach  Obigem  ein  Verbum  mediae  a,  ein  Verbum 
mediae  e,  und  ein  Verbum  mediae  ö  neben  einander  gestellt;  das  zweite  Bei- 
spiel ist  so  gewählt,  dass  an  ihm  zugleich  die  Setzung  oder  Nichtsetzung  des 
Dages  lene  anschaulich  wird. 

Anm.  1.    Der  Vocal  der  zweiten  Sylbe  ist  der  Hauptvocal;  an  ihn  knüpft 
sich  daher  auch  der  Unterschied  der  transitiven  und  intransitiven  Bedeutung. 
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Das  Qämes  der  ersten  Sylbe  ist  zwar  aus  urspr.  ä  gedehnt  (vergl.  arab.  qätälä), 
vermag  sich  aber  im  Hebr.  nur  unmittelbar  vor  dem  Ton  (oder  höchstens  — 
bei  offener  Ultima  —  im  Gegenton  mit  Metheg)  zu  halten;  anderwärts  wird 
es,  wie  überhaupt  die  sogen.  Vorton-Vocttle  (ä,  e),  zu  S^wä  verflüchtigt,  z.  B. 
CÖbDp  2.  Pers.  Plur.  masc.  In  den  aramäischen  Dialekten  wird  der  Vocal 
der  ersten  Sylbe  beständig  verflüchtigt,  also  bap  =  hebr.  h'cp  u.  s.  w.  —  Die 
intrans.  Formen  lauten  im  Arab.  qätilä,  qäfülä;  somit  ist  im  Hebr.  (nach  Ab- 
werfung des  auslautenden  Vocals)  ?  in  betonter  Sylbe  regelrecht  zu  e,  ü  zu  ö 
gedehnt. 

2.    Verba  denominativa  in  Qal  sind:  "i^on  verpichen,  von  "i^n  Pech,  thiz 
salzen,  von  W^h  Salz.    S.  oben  §  38,  2,  c. 

§  44. 
Flexion  des  Perfectum  Qal.^ 

1.  Die  Bildung  der  Personen  erfolgt  im  Perfecf  so,  dass  abge- 
kürzte Formen  des  Personalpronomen,  sowie  die  Bezeichnungen 
der  3.  Pers.  fem.  Sing,  und  der  3.  Plur.  hinten  (als  Afformaüvd)  an 
den  Verbalstamm  angehängt  werden,  welcher  letztere  den  Prädicats- 
begriff  enthält  und  in  der  Bedeutung  des  Particips  oder  Verbal- 
Adjectivs  gedacht  werden  kann^,  für  sich  allein  aber  die  3.  Sing.  Perf. 
ausdrückt,  also :  bl2]5  er  hat  getödtet,  jn'bbj?  du  hast  getödtet  (gleich- 
sam tödtend  du,  oder  Tödter  dti),  ein  Tödter  warst  du  =  nnN  ^op; 
55T'  er  war  fürchtend,  Dri"i5"i'!  ihr  wäret  fürchtend,  =  nPiN  051''. 
Ebenso  sicher  dürfte  die  Endung  der  1.  Plur.  ^D —  mit  der  von 
■^DnsX,  ^2S  wir  zusammenhängen.  Schwieriger  ist  die  Erklärung  des 
Afformativ  iR  in  der  1.  Pers.  Sing,  (iribüp).  Nach  den  einen 
(Gesen.,  Rödiger)  wäre  vor  den  Kern  des  Pronomens  ("^-t-)  das 
demonstrative  n  getreten,  wie  wenn  man  nach  Analogie  von  nPiX 
du  bilden  wollte:  Tirii,  ^riX  ich.  Viel  einfacher  ist  jedoch  die  An- 
nahme {Olsh.  u.  a.),  dass  *^ri  vermöge  eines  Wechsels  von  D  und  f\ 
(vergl.  §  33,  3)  direct  auf  ipbx  ich  zurückgehe.^  In  der  dritteti  Person 
istn —  (ursprünglich  D^,  vergl.  Anm.  4)  Bezeichnung  des  Feminin, 

1  Vergl.  Nöldeke  „die  Endungen  des  Perfects"  (Untersuchungen  zur  semit. 
Gramm.  IL)  m  ZDMG.  Bd.  38,   S.  407  ff. 

2  Ueber  die  Verwandtschaft  der  Form  des  Perfects  und  des  Verbal-Adjectivs  s. 
schon  §  39,  1.  Bei  Intransitiven  lauten  beide  völlig  gleich,  z.  B.  XP^  er  war  voll 
und  voll;  "i^i^  er  war  klein  und  Mein.  Von  den  Transitiven  lautet  das  Particip  anders 
(biip);  doch  lässt  sich  mit  5^p  die  Nominalform  'Mp  vergleichen,  welche  sehr  häufig 
inhärirende  Eigenschaften  bezeichnet,  wie  Ö3'7  we/se,  ^'7'7  ^eWj  ^^^1  (eig.  ffelbglänzend) 
Oold.     Vergl.  §  84  a,  II,  3. 

3  Nach  Nöldeke  1.  1.  p.  419  lautete  die  ursem.  Endung  der  1.  Sing.  Perf.  höchst- 
wahrscheinlich kü;  vergl.  aethiop.  qatalku,  arab.  qataltu. 
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wie  bei  einem  grossen  Theil  der  Nomina  (§  80,  2)  und  ^  Endung 
des  Plurals;  vergl.  zu  letzterer  die  Endung  der  3.  und  2.  Plur. 
Imperf.  üna  im  Arab,,  ü  (nicht  selten  auch  1^)  im  Hebr.,  sowie  üna 
(in  der  Verbindungsform  ü)  als  Endung  des  Masculinplurals  der 
Noraina  im  Schriftarabischen. 

In  den  indogermanischen  Sprachen  ist  die  Personalflexion  auf  ähnlichem 
Wege  (durch  Anhängung  von  Pronominalformen)  entstanden,  z.  B,  im  Sanskrit 
und  im  Griechischen :  vom  Stamme  ns  (sein)  sanskr.  asmi  tl\i.[,  dor.  e[xii.i  (f.  ia\)X) 
ich  hin,  wo  die  Endung  |J.i  zu  |XOi  und  \i.k  gehört;  sanskr.  asi,  dor.  iaoi  du 
bist,  wo  Gl  =  ffu;  sanskr.  asti,  £7TI,  er  ist,  wo  xi  dem  Pronomen  t6  entspricht 
u.  s.  w.  Allerdings  ist  die  Etymologie  dort  meistens  schon  mehr  verwischt, 
wie  z.  Th.  auch  in  den  semitischen  Sprachen;  z.  B.  1.  Pers.  Sing.  arab.  qataltü, 
syr.  qetlet. 

2.  Das  charakteristische  Pdthäch  der  zweiten  Sylbe  wird  vor 
vocalisch  anlautendem  Afformativ,  wo  es  in  offene  Sylbe  treten 
würde,  zu  S^wä  verflüchtigt^  (also  H^lDp,  'l^pp;  dagegen  in  Pausa: 
nbt2p,  ^btJp).  Vor  consonantisch  anlautendem  Afformativ  bleibt 
Pdthäch,  sowohl  in  der  Tonsylbe  {vhhp^,  P^'^tsp,  "'Pibijp,  ^ibbp;  Pausa: 
nblDp  u.  s.  w.),  als  vor  derselben.  Im  letzteren  Falle  unterliegt 
jedoch  das  Qämes  der  ersten  Sylbe,  weil  nicht  mehr  Vorton- Vocal, 
der  Verflüchtigung,  also  DPbup,  inbüp;  vergl.  §  27,  3,  und  §  43, 
Anm.  1.  —  Ueber  die  Beibehaltung  des  ä  mit  Metheg  des  Gegen- 
tons im  sogen.  Perf.  consecutivum  vergl.  §  49^  3. 

Anm.  1.  Die  Verha  med.  e  lassen  im  Hebräischen  (wie  im  Aethiop.,  nicht 
im  Arab.  und  Aram.)  den  .E-Laut  in  der  Fle.xion  meist  in  Päthäch  übergehen. 
Diese  Unterordnung  unter  die  Analogie  der  häufigeren  Verba  med.  a  erklärt 
sich  zugleich  aus  den  Gesetzen  der  Vocalisation  in  betonter  geschlossener 
Paenultima,  welche  Sere  nur  ungern,  das  aus  Sere  verkürzte  Chireq  aber  gar 
nicht  duldet.  Dagegen  hält  sich  Sere  in  offener  Sylbe ;  so  durchgängig  bei  den 
schwachen  Stämmen  x"^  (§  74,  Anm.  1),  und  in  gewissen  Pausalformen  des 
starken  Stammes,  z.  B.  npi'n  sie  klelite  Hiob  29,  10  (nicht  i^I^i'n),  vergl.  2  Sam. 
1,  23.  Hiob  41,  15;  sogar  (gegen  §  29,  4,  c,  Anm.)  in  ^esc/i^ossener  Pausalsylbe, 
z.  B.  "yyä  5  Mos.  33,  12  (ausser  der  Pausa  "(Dlü,  Jes.  32,  16). 

2.  Bei  einigen  schwachen  Stämmen  med.  a  geht  zuweilen  das  Pathach  hinter 
dem  2.  Eadical  in  geschlossener  tonloser  Sylbe  in  —^,  in  einem  Beispiel  auch 
in  —  über.  So  von  ^'y/.  rtrün"'^  und  du  sollst  sie  besitzen,  5  Mos.  17,  14 ;  Qniyni|) 
5  Mos.  19,  1 ;  crnr"i''|!  5  M.  4,  1  u.  ö. ;  von  n^^  gebären,  zeugen:  ^^''Pi'i^"'  Ps.  2,  7 
(vergl.  4  M.  11,  12;  Jer.  2,  27.  15,  10);  von  ^üS:  DPHÜ&si  Mal.  3,  20;  von 
Vxiü:  l'iPilpsUJ  ich  habe  ihn  erbeten,  1  Sam.  1,  20  (Richter  13,  6)  und  drei  Mal 
BPi^Xp  1  Sam.  12,  13.  25,  5.  Hi.  21,  29.    Schon  Qimcht  erwÄhnt  die  Erklärung, 

1  Dass  hier  statt  der  zu  erwartenden  Dehnung  des  ä  vor  dem  Ton  vielmehr 
Verflüchtigung  eintritt,  ist  nach  Praetorius  (in  Stade's  Ztschr.  1883,  S.  21)  nur  so 
zu  erklären,  dass  der  Ton  ursprünglich  auf  der  Antepaenultima  ruhte  (vergl.  arab. 
qätalat,  qätalu). 
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nach  welcher  das  t  (e)  der  betr.  Formen  von  bxiü  und  äi"^  ursprünghch  ist, 
indem  neben  ix'lJ  und  "dy^  aach  bxTU  und  "d"l^  existire  (s.  das  W.-B.).  Die 
Möglichkeit  dieser  Erklärung  kann  (bes.  bei  "Öy^,  s.  §  69,  Anm.  4)  nicht  ge- 
leugnet wei-den ;  ebensowohl  könnte  jedoch  auch  in  diesen  Formen  das  i  auf 
blosser  Verdünnung  aus  ä  beruhen  (§  27,  Anm.  2,  3),  wie  eine  solche  jeden- 
falls für  die  übrigen  Beispiele  angenommen  werden  muss.  Beachtung  verdient 
übrigens,  dass  in  allen  obigen  Fällen  das  i  durch  die  Natur  des  folg.  Con- 
sonanten  (Zisch-  oder  Zungenlaut)  und  in  den  meisten  zugleich  durch  das 
Streben  nach  Consimilation  der  Vocale  begünstigt  wird.    (Vergl.  §64,  Anm.  1). 

3.  Bei  den  Verhis  med.  o  hält  sich  das  CJiölem  in  der  Tonsilbe,  z.  B.  r.'^i" 
du  zittertest,  '^b^  in  Pausa  f.  ^bs^  sie  lionnten;  dagegen  wird  es  in  unbetonter 
geschlossener  Sj'lbe  zu  Qämes-chätüph  verkürzt:  l'^.^il??'^.  superavi  eumVs.  13,  5; 
pbs^l  (s.  §  49,  3)  und  du  ivirst  können  2  M.  18,  23,  in  unbetonter  offener 
Sylbe  zu  S^wä  verflüchtigt,  z.  B.  nVr^,  ^'^z\ 

4.  Seltenere  Formen'  sind:  Sing.  3.  fem.  auf  n-^-  (wie  im  Arab.,  Aeth., 
Aram.),  z.  B.  r^TX  sie  ist  verschicunden  5  M.  32,  36.  Eegelmässig  hat  sich 
diese  ursprüngliche  Femininendung  -at  noch  erhalten  vor  Suffixen,  s.  §  59, 
1,  a;  ebenso  bei  den  Stämmen  ii'b,  theils  in  der  Form  ät  (wie  häufig  auch  bei 
den  x'b  §  74,  Anm.  1),  theils  mit  Verflüchtigung  des  Pathach  vor  der  pleona- 
stischen  Endung  ■!-;-,  z.  B.  "^t^^y  §  75,  Anm.  1.  —  Ez.  31,  5  steht  für  i^^}'^}; 
nach  aram.  Orthographie  ^t'7?^.  —  2.  masc.  tnS^  für  Fi  (nur  orthographisch 
verschieden),  z.  B.  nn'isa  du  bist  untreu  gewesen  Mal.  2,  14,  vergl.  1  M.  3,  12. 
21,  23.  2  Kön.  9,  3.  Jes.  2,  6.  Ps.  56,  9  (so  auch  im  Hiph'U:  2  Kön.  9,  7.  Jes. 
37,  23.  Ps.  60,  4).  —  2.  fem.  hat  zuweilen  Jod  am  Ende,  wie  in  ''Pwbn  dti  gehst 
Jei-.  31,  21,  vergl.  2,  33.  3,  4.  5.  46,  11  und  so  bes.  häufig  bei  Jeremia  und 
Ezechiel;  doch  s.  auch  Ruth  3,  3.  4).  Gemeint  ist  eig.  "PisSln:  die  Vocalzeichen, 
die  im  Texte  stehen,  gehören  zur  Bandlesart  S^23fi  (ohne  i),2  wie  bei  dem 
entsprechenden  Pronomen  ^rs  ("TIN)  §  32,  Anm.  4.  Die  gewöhnliche  Form  hat 
das  auslautende  i  abgeworfen,  dagegen  kehrt  es  nothwendig  wieder  in  der  Ver- 
bindung mit  Pronominal-Suffixen  (§  58,  1,  c).  —  1.  comm.  zuweilen  ohne  Jod, 
wie  PSi'i;  Ps.  140,  13.  Hiob  42,  2.  1  Kön.  8,  48.  Ez.  16,  59  (überall im  IC'thibh), 
Ps.  16,  2  ohne  Q®re;  auch  2  Kön.  18,  20  ist  nach  Jes.  36,  5  eig.  ri~^X  gemeint. 
Das  Q^re  fordert  die  gewöhnliche  Form,  zu  welcher  eigentlich  die  im  Text 
stehenden  Vocale  gehören,  während  das  K^'thibh  entw.  als  eine  Verkürzung, 
analog  der  2.  fem.  (7}''0\^,  vergl.  aram,  1.  Pers.  ri'tJp)  oder  als  Ueberrest  älterer 
Orthogi-aphie-  (ohne  Vocalbuchstaben  selbst  am  Ende  des  Wortes)  anzusehen 
ist.  —  'T)  als  Endung  der  2.  Plur.  m.  fiu"  üT\  Ez.  33,  26  ist  vielleicht  durch 
nachfolgendes  n  veranlasst  (vergl.  über  einen  analogen  Fall  Micha  3,  12,  §  87, 
1,  a).   Plur.  2  fem.  auf  «nSP-  (nach  And.  HiPl-)  Arnos  4,  3  (da  rt  folgt,  vielleicht 

1  Viele  von  diesen  im  Hebräischen  selteneren  Formen  begegnen  uns  in  den  übrigen 
semitischen  Dialekten  als  die  gewöhnlichen  und  können  insofern  Aramaismen  (Syriasmen) 
oder  Arabismen  genannt  werden,  nur  dass  dabei  nicht  an  Entlehnung,  sondern  an 
eine  Rückkehr  zu  ursprünglichen  Formen  zu  denken  ist. 

2  Da  wo  die  Masora  "W  als  Endung  der  2.  Sing.  fem.  anzuerkennen  scheint,  wie 
Jer.  2,  20  (bis),  Micha  4,  13,  hat  sie  vielmehr  die  1.  Sing,  vorausgesetzt  (vergl. 
Stade,  Gramm.  S.  253);  ebenso  Rieht.  5,  7,  wo  '^P'Sir  urspr.  auch  als  2.  Sing,  femin. 
gemeint  sein  dürfte. 
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nur  Dittograi)hie;  doch  vergl.  tiiriN  §  32,  Anm.  5).  • —  3.  comm.  hat  drei  Mal 
die  Endung  "i^l:^  l^^l,^  5  Mos.  8,  3.  16  (beidemal  vor  N,  also  wohl  —  die  Eichtig- 
keit  der  Ueherlieferung  vorausgesetzt  —  zur  Vermeidung  eines  Hiatus)  und 
in  dem  noch  zweifelhafteren  "j^ps  Jes.  26,  16;  über  'yi  im  Imperf.  s.  §  47, 
Anm.  4.  Ein  überflüssiges  X  ist  beigefügt  Jos.  10,  24.  Jes.  28,  12  (s.  §  23, 
3,  Anm.  3). 

5.  Die  Afformativa  t^  (PI),  ipi,  13  sind  für  gewöhnlich  unbetont,  die  mit  ihnen 
gebildeten  Formen  also  Mil  el  (nbajD  u.  s.  w.),  alle  übrigen  dagegen  Milrci 
(§  15,  2).  Eine  Veränderung  der  Tonstelle  kann  jedoch  eintreten  a)  durch  die 
Pausa  (§  29,  4),  sobald  der  verflüchtigte  Vocal  nach  dem  zweiten  Stamm - 
consonanten  durch  dieselbe  restituirt  wird;  so  in  !^^9i^  für  niSup  (np?^  f.  i^ps'n) 
und  in  ^h]^  für  l5a|]5  (1N^^  f.  IK^'3);  —  b)  in  gewissen  Fällen  nach  dem  Wäio 
consecutivum  Perfedi  (s.  §  49,  3). 

6.  Contraction  eines  auslautenden  T  mit  dem  T\  des  AQ"ormativs  findet  z.  B. 
statt  in  '^Pr]3  Hagg.  2,  5  al.,  vergl.  Jes.  14,  20  (im  Pi  el) ;  eines  auslautenden 
3  mit  dem  3  des  Afform.  in  ^l-rö  1  M.  34,  16  (vergl.  2  Chron.  29,  19);  mit  dem 
3  von  MD  im  Imper.  Jes.  32,  9,  im  Imperf.  Ez.  32,  16. 

§  45. 
Infinitiv. 

1.  Der  Infinitiv  ist  im  Hebr.  durch  zwei  Formen  vertreten,  eine 
kürzere  und  eine  längere;  beide  sind  indess  strenggenommen  selb- 
ständige Notnina  (Substantiva  verhalia).  Die  kürzere  Form,  der  sog. 
Infinitivus  constructus  (im  Qal  ^'^2"^),  steht  in  manigfachster  Weise, 
theils  in  Verbindung  mit  Pronominal -Suffixen,  sowie  als  Regens 
eines  Substantivs  im  Genetiv  oder  eines  Objects-Accusativ  (§  133), 
theils  in  Verbindung  mit  Präpositionen  (bbpb  zu  tödten,  §  132,  2), 
theils  endlich  in  Abhängigkeit  von  Substantiven  (als  Genetiv)  oder 
von  Verbis  (als  Accusativ  des  Objects).  Dagegen  beschränkt  sich 
der  Gebrauch  der  längeren  Form,  des  Infinitivus  absohitus  (im  Qal 
bilDp),  auf  die  Fälle,  bei  denen  es  sich  mehr  um  die  Hervorhebung 
des  Verbalbegriffs  in  abstracto  handelt,  ohne  Rücksicht  auf  Subject 
oder  Object  der  Handlung;  am  häufigsten  steht  der  Infin.  absol. 
als  Accusativus  adverhialis  bei  einem  Verbum  finitum  von  demselben 
Stamm  (s.  das  Nähere  in  der  Syntax  §  131).^ 

Der  Beweglichkeit  und  Vielseitigkeit  des  Inf.  constr.,  sowie  der 

1  Dass  man  diese  Beispiele  schwerlich  auf  eine  m'semitische  Endung  ün  in  der 
3.  Plur.  Perf.  zurückführen  darf,  zeigt  Nöldeke  a.  a.  0.  S.  409  ff. ;  vergl.  auch  ZDMG 
Bd.  32,  S.  757  f.,  wo  G.  Hoffmann  die  früher  auch  von  uns  angefülu-teu  Endungen 
der  3.  Plur.  auf  Nun  im  Aramäischen  als  secundäre  Büdungen  erweist. 

2  In  den  Paradigmen  ist  der  Infinitivus  constr.  als  Haui:itform  vmter  dem  Namen 
Infinitiv  überhaupt  vorangestellt. 

Geseiiius,  hebr.  Grammatik.    24.  Aufl.  8 
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Steifheit  und  Unbeweglichkeit  des  Inf.  abs.  entspricht  auch  die 
Vocalisation  beider.  Der  letztere  hat  schlechthin  unwandelbare 
Vocale,  während  das  ö  des  Inf.  constr.  verdrängbar  ist  (z.  B.  mit 
Suffix:  ibt3p  qöt/li,  mein  Tödten). 

Seltenere  Formen  von  starker  Bildung  sind  im  Inf.  constr.  des  Qal: 
a)  ^^p,  z.  B.  nsiü  liegen  1  M.  34,  7,  Vsu:  sinken  Pred.  12,  4;  so  besonders  bei 
Verbis,  welche  im  Imperf.  in  zweiter  Sylbe  ä  haben,  daher  z.  Th.  auch  bei 
solchen,  deren  2.  oder  3.  Stammconsonant  eine  Gutturalis  ist  (häufig  neben 
der  gewöhnlichen  Form).  Vor  Suffixen  lautet  die  Form  ^^p  =  ^ipp  oder  mit 
Verdünnung  des  ä  zu  i  bi;p,  z.  B.  ra;\ü  1  M.  19,  33;  ■'S-^2  Hi.  7,  19. 
h)  «^^t;p  und  daraus  verdünnt  n^l?p ;  "^^Pp  und  n^Mp  (Femininformen  zu  ^Mp 
und  bbp,  meist  von  intrans.  Verbis  und  z.  Th.  neben  Formen  ohne  Feminin- 
endung in  Gebrauch),  z.  B.  ti^\L"N  sich  verschulden,  3  M.  5,  26,  nanx  liehen, 
nsjaiU /mssm;  n^-ip  sicÄ  nähern  2  M.  36,  2;  vergl.  30,  18.  3  M.  15,  32.  Jes. 
30,  19.  Ez.  21,  16.  Hagg.  1,  6  ;  tl^pH  schonen  Ezech.  16,  5;  vergl.  Hos.  7,  4. 
(Dagegen  ist  in  n^Ton  1  M.  19,  16  urspr.  ä  zu  e  umgelautet:  vergl.  Jes.  8,  11). 

Ueber  den  Gebrauch  dieser  Formen  als  Nomina  verhalia  s.  §  84  a,  1,  h. 
2.   Eine  Art  von  Gerundium  bildet  der  Inf.  constr.  mit  der  Prä- 
position b:  bbpb  interficiendo,  ad  irit  er  fielen  dum ;  bS2b  ad  cadendum, 
zu  fallen. 

Die  Verschmelzung  des  \  mit  dem  Inf.  constr.  zu  einer  gramm.  Form 
scheint  durch  den  festen  Sylbenschluss  angedeutet  (vergl.  bs5^  mit  Dages 
lene  in  E3  =  lin-pöl;  also  wohl  auch  liq-töl  u.  s.  w. ;  dagegen  ^533  bin^phöl  Hi. 
4,  13;  ^533  2  Sam.  3,  34).  Ausnahmen  NS^ib  4  Mos.  4,  23,  'pinabl.  TüiPDb  Jer. 
1,  10,  liiäib  47,  4,  ninu^  Ps.  37,  14;  nach  einigen  auch  sbpl?  4  Mos.  21,  4  und 
\i:n::b  2  Chr.  28,  lO;  anderseits  ^StS  Jer.  17,  2.  Für  das  sinnlose  U:i"'1'il?  Ezr. 
10,  16  lies  V-\ib. 

§46. 
Imperativ. 

1.  Die  Grundform  des  Imperativ  bbp,  eig.  q"tül,  (bt:p),  also 
gleichlautend  mit  dem  Inf.  constr.  (§  45),  ist  dieselbe,  die  auch  der 
Bildung  des  Imperfect  zu  Grunde  liegt  (§  47)^  Sie  stellt  die 
zweite  Person  dar  und  bildet  ein  Femininum  und  einen  Plural. 
Die  dritte  Person  wird  durch  das  Imperf.  als  Jussiv  vertreten 
(§  127,  3,  c) ;  auch  die  zweite  muss  stets  durch  den  Jussiv  vertreten 
werden,  wenn  eine  Negation  hinzutritt,  z.  B.  bbpri  bj«  ne  occidas 
(nicht  bbp  bs).  Die  Passiva  haben  keinen  Imperativ,  wohl  aber 
die  Reflexiva,  wie  Niph'al  und  Hithpael.^ 

1  Auch  der  Inf.  absol.  wird,  wie  der  griechische  Inf.,  bisweilen  füi*  den  Imperativ 
gebraucht  (§  131,  4,  V).  Ueber  den  Infin.  überhaupt  vergl.  Koch  „Der  semitische  Inf." 
(Schaffh.  1874). 

-  Nur  zweimal  (Ez.  32,  19.  Jer.  49,  8)  findet  sich  ein  Imper.  im  Hoph.,  aber 
der  Bedeutung  nach  dem  Reflexivum  nahe  stehend. 
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2.  Die  Afformativa  der  2.  Siiifj.  fem.  und  der  2.  Plur.  masc. 
und  feiJi.  entsprechen  durchaus  denen  des  Imperfect  (§  47,  2). 
Ebenso  hat  der  Imper.  der  2.  Sing.  masc.  mit  dem  Imperfect  die 
Verlängerung  durch  das  sog.  n-;-  paragofjicum  gemein,  wie  ander- 
seits gewisse  verkürzte  Formen  derselben  Person  ihre  Analogie  im 
Jussiv  finden  (§  48,  5). 

An  in.  1.  Statt  derForm  bbp  (bisweilen  auch^toje  Isi^p;  vor  Maqqeph  "bup 
mit  Qämes-chätüph)  bilden  die  Veiba  med.  e  den  Imper.  nach  der  Form  iüp 
(mit  a,  wie  im  Imperf.;  s.  das  Paradigma);  ebenso  eine  Anzahl  solcher  in- 
transitiver Verba,  die  im  Perf.  a  haben,  z.  B.  S^TÜ  liege,  2  Sam.  13,  5;  Pausa 
33Ü  (wiederum  entsprechend  dem  Imperf.  3?^"^). 

2.  Seltener  findet  sich  in  der  ersten  Sylbe  der  Femininform  des  Sing,  und 
der  Masculinform  des  Plural,  welche  übrigens  mit  schwebendem  S^rvä  zu 
sprechen  sind  (qit^li,  qit^lü,  daher  "'221:3  u.  s.  w.  ohne  Dag.  lene;  doch  vergl. 
"^QpX  Jer,  10,  17  und  in  derselben  Lautverbindung  "^siün  Jes.  47,  2),  statt  des 
t  ein  0,  z.  B.  "^^b^  herrsche  Rieht.  9,  10;  si31ü^  ziehet  Ez.  32,  20.  Diese  Zm-ück- 
werfung  des  urspr.  ü  der  zweiten  Sylbe  (denn  ö  ist  aus  u  getrübt)  wäre  eigent- 
lich das  Regelmässige  und  die  Formen  mit  t  beruhen  nur  auf  einer  Ab- 
schwächung  des  charakteristischen  Vocals.  (Nach  anderer  Erklärung  gehen 
Formen  Avie  ^^:?p  vielmehr  auf  eine  Sing.-Grundform  qütül  zurück).  —  Die 
Pausa  der  2.  Plur.  masc.  lautet  Avie  ^Ilp  1  Kön.  3,  26  ;  von  5)320  =  Wrilü  u.  s.  w., 
ebenso  von  2.  Sing.  fem.  in  Pausa  "^"iHr  Jes.  23,  12;  sogar  ausser  der  Pausa 
■'ribri  Rieht.  9,  12  K^th.;  "^TalOp  l  Sam.  28,  8  KHh.  (vergl.  hierzu  auch  nrib^l 
u.  s.  w.  §  48,  5);  von  tiab  =  "^H^b  Joel  2,  21. 

3.  In  der  2.  Plur.  fem.  findet  sich  einmal  )yh^  1  Mos.  4,  23  (für  r!33)ib^)  mit 
Abfall  des  ri-;-  und  Einsetzung  eines  Hülfs- Vocals  (sofern  nicht  einfach  ^')"^ttJ 
zu  punktiren  ist).  Auch  statt  des  abnormen  ")N"!P  2  Mos.  2,  20  (für  rt3X";p)  ist 
vielleicht,  wie  Ruth  1,  20,  ^'i^^p  zu  lesen  (vergl.  jN^72  Ruth  1,  9  und  ^",rS  1,  12). 

§47. 
Imperfect  und  Flexion  desselben, 2 

1.  Die  Personen  des  Imperfect  werden  im  Gegensatz  zu  denen 
des  Perfect  in  der  Weise  gebildet,  dass  abgekürzte  Formen  des 
Personal-Pronomen  {Praefoi^mativa)  vor  den  Stamm  und  zwar  vor 

1  Praetorius  (in  Stade's  Ztschr.  1883,  S.  55)  liest  diese  KetUbh  "^^^l^^  nalba 
u.  s.  w.,  als  secundäre  Imperativbildungen  nach  Analogie  der  1  'S ;  vergl.  zu  dieser 
sehi'  precären  Annahme  auch  §  47,  3.  Anm.  1,  Note. 

2  Der  Name  Imperfect  ist  hier  im  geraden  Gegensatz  zum  Perfect  und  in  weiterem 
Sinne  zu  nehmeo,  als  in  der  lat.  und  griech.  Grammatik.  Das  hebr.  (semitische)  Perf. 
bezeichnet  im  Allgemeinen  das  Abgeschlossene,  Vollendete  und  Vergangene,  das  Ge- 
schehensein und  das  Gewordene,  zugleich  aber  auch  das  als  vollzogen  Vorgestellte,  sollte 
es  auch  in  die  Gegenwart  hineinreichen  oder  gar  in  Wirkhchkeit  noch  zukünftig  sein. 
Das  Impf,  beschreibt  dagegen  das  Eintretende,  noch  Unvollendete  und  Andauernde, 
das  eben  Geschehende,  das  im  Werden  Begriffene  und  daher  auch  das  noch  Zukünftige, 
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die  abstracte  Stammform  (bbp)  treten.  Indem  jedocli  der  Ton  auf 
dem  charakteristischen  Vocal  der  Stammform  festgehalten  wird 
oder  sogar  (in  der  2.  fem.  Sing.,  der  3.  und  2.  masc.  Plur.)  auf  die 
Afformativa  übergeht,  zeigen  sich  die  Praeformativa  des  Imperf.  bei 
weitem  stärker  verkürzt,  als  die  Afformativa  des  Perfect,  so  dass 
überall  nur  em  Consonant  (i,  n,  K,  2)  übrig  geblieben  ist.  Da  aber 
dieses  mit  der  Stammform  verwachsende  Präformativ  nicht  immer 
hinreichte,  zugleich  die  Unterschiede  des  Genus  und  Numerus  zu 
bezeichnen,  so  musste  diese  Unterscheidung  bei  mehreren  noch  durch 
besondere  Afformaiwa  bewirkt  werden.    Vergl.  die  Tabelle  §  40,  2. 

2.  Die  Ableitung  und  Bedeutung  sowohl  der  Praeformativa, 
als  der  Afformativa  ist  meistens  noch  deutlich. 

In  der  ersten  Person  b'üpS',  Plur.  ^^12"^''^  ist  X  aus  i;»,  5  aus  liriD 
abgekürzt,  und  hier  bedurfte  es  keiner  Bezeichnung  des  Genus  und 
Numerus  durch  eine  besondere  Endung.  Was  die  Vocalisation  an- 
belangt, so  weist  das  Arabische  auf  die  Grundformen  'äqiül  und 
näqtül  hin:  das  i  der  1.  Plur.  ist  somit  (wie  in  den  übrigen  Prae- 
formativen)  aus  a  verdünnt.  Das  S'^göl  der  1.  Sing,  erklärt  sich 
wohl  aus  der  Vorliebe  des  X  für  diesen  Laut  (vergl.  §  22,  4,  Anm.  2), 
nach  QimcM  aus  dem  Bestreben,  den  Gleichklang  von  Viapi?  und 
bbp'i,  welches  letztere  man  demnach  gleichfalls  iqiöl  gesprochen 
hätte,  zu  vermeiden.^ 

Das  an  praeformativum  der  zweiten  Personen  (VupP,  Grundf. 
täqtül  u.  s.  w.)  ist  ohne  Zweifel  auf  das  n  von  nrii?,  DPiS  u.  s.  w. 
zurückzuführen,   das  ^-^  affortn.  der  2.  Sing.  fem.  '^bppPi  auf  die 

aber  ebenso  auch  das  wiederholt  oder  in  zusammenhängender  Folge  Geschehende  in 
der  Vergangenheit  (latein.  Imperf.}.  Aus  dem  Obigen  ergiebt  sich,  dass  die  früher 
übliche  Bezeichnung  des  Imperf.  als  FnUirum  nur  eine  Seite  des  Begriffs  hervorhebt. 
Ueberhaupt  hat  die  Uebertragung  der  indogermanischen  Tempus-Namen  auf  die  semi- 
tischen Tempora,  wie  sie  durch  den  Einfluss  der  griech.  Grammatiker  von  den  Syrern 
und  nach  deren  Vorgang  von  den  Arabern,  dann  von  den  jüdischen  Gelehrten  vollzogen 
wurde,  mancherlei  falsche  Auffassungen  mit  sich  gebracht.  Dem  semitischen  Tempus- 
begriff, der  das  Geschehen  nur  unter  dem  Gesichtspunkt  der  vollendeten  oder  unvoll- 
endeten Handlung  anschaut,  ist  das  indogerm.  Fachwerk  dreier  Zeitsphären  (Ver- 
gangenh.,  Gegenw.,  Zuk.)  von  Haus  aus  fremd.  —  In  der  Büdimgsweise  der  beiden 
Tempora  zeigt  sich  ein  Unterschied  besonders  darin,  dass  im  Perfect  der  Verbalstamm 
vorangeht  und  die  Personenbezeichnung  wie  eine  nachträgliche  Bestimmung  hinzutritt, 
im  Impf,  hingegen  das  Subject,  von  welchem  die  Handlung  ausgeht  oder  ein  Zustand 
ausgesagt  wird,  durch  ein  voranstehendes  Pronomen  ausgedrückt  wird.  S.  das  Weitere 
in  der  Syntax  §  125  ff. 

1  Für  diese  Annahme  QimcJn's  scheint  zu  sj^rechen  die  phonetische  Orthographie 
in  m  2  Sam.  14,  19.  Mich.  6,  10  und  "'lä'iN  1  Chr.  2,  13  für  '^'l],  ''t']-  Auch  für 
f^?'!!*'!  Mich.  6,  11  ist  wohl  eigentlich   'txn  =  'pn  gemeint. 
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Femininendung  in  inj?  (s.  §  32,  Anm.  4)  ;  das  1  a/form.  der  2.  Plur. 
masc.  ^biopri  (vollständiger  "ji,  s.  Anm.  4)  ist  Bezeichnung  des  Plural, 
wie  in  der  3.  Pers.  und  schon  im  Perfect  (§  44,  1),  hier  (im  Imperf.) 
auf  das  Mascul.  beschränkt^,  während  das  afformat.  n3  (wofür  auch  ■}) 
der  3.  u.  2.  Plur.  fem.  entweder  auf  nsn  eae  und  nsni?  vos  (fem.)  oder 
auf  eine  alte  Endung  des  Feminin-Plurals  (aram.  ]— )  zurückweist. 
Die  Praeformativa  der  dritten  Personen  (i  im  Masc.  bbp''_^,  Grdf. 
jäqtül,  Plur.  '^b'Jp'i  Grdf.  jäqtulü;  n  im  Mm.  bbpn,  Plur.  7\p6'^T\) 
haben  noch  keine  befriedigende  Erklärung  gefunden.  Bei  in  könnte 
man  noch  am  ehesten  an  die  urspr.  Femininendung  ri^  der  Nomina, 
sowie  der  3.  Sing.  fem.  Perf.  denken.  Ueber  die  Afformativa  1  ("jl) 
und  HD  s.  0. 

3.   Der  charakteristische  Vocal  der  zweiten  Sylbe  wird  vor  den 
vocalisch  anlautenden  betonten  Afformativen  zu  S'^rvä  verflüchtigt, 
hält  sich  dagegen  (in  der  Tonsylbe)  vor  dem  tonlosen  Afform.  n3. 
Also  "^Ipppn,  ^^'jpi,  ^"5l3pn  (in  Pausa  dagegen  '^büpri  u.  s.  w.),  nrVÜJpri. 
Anm.  1.  Als  Dehnung  eines  urspr.  ü  in  der  Tonsylbe  ist  das  ö  der  zweiten 
Sylbe  (wie  im  Inf.  constr.  und  Imper.)  nur  tonlang  (§  9,  No.  10,  3).     Daraus 
folgt:  a)  dass  es  nur  ausnahmsweise,  wenn  auch  ziemlich  häufig,  plene  ge- 
schrieben  wird;  b)  dass   es  vor  Maqqeph  in  Qämes-cJiätüph  übergeht,  z.   B. 
DC"aFiD*T  und  er  schrieb  daselbst  Jos.  8,  32 ;  c)  dass  es  vor  den  betonten  Affor- 
mat. "1—;—  und  1  verflüchtigt  wird  (s.   o.  No.  3).    Ganz  abnorm  sind  die  drei 
Beispiele,  welche  statt  der  Verflüchtigung  zu  Ä*!t"a  langes  ü  aufweisen:  !lt:1Sü'^ 
Dfl  2  M.  18,  26,  unmittelbar  vor  grosser  Pausa,  aber  nach  QimcM.  (ed.  Rittenb. 
pg.  IS**)   gegen   unsere  Ausgaben  mit  dem  Ton  auf  der  Ultima;  ebenso  "Sib 
n-t»  '^"^'lai'ri  Kuth  2,  8;  Din^l^^üP  (in  grosser  Pausa)  Spr.  14,  8.     In  den  beiden 
ersten  Fällen  ist  vielleicht  ^z^'isiri  und  i"ii5rri  (für  lüsd";!  u.  s.  w.)  kraft  eines 
Zurückwirkens  der  Pausa  beabsichtigt,  während  das  ^1  Spr.  14,  3  nur  als  laut- 
liches Aequivalent  für  -^  (vergl.  z.  B.  Ez.  35,  6)  erklärt  werden  könnte."* 

1  Dieses  ist  auch  das  eigentliche  Genus  der  Pluralsylbe  ü,  ün.  Im  Perf.  wird  sie 
zwar  im  Hebräischen  für  beide  Geschlechter  gebraucht,  in  den  verwandten  Sprachen 
jedoch  auch  dort  nur  für  das  Masculinum,  z.  B.  im  Syr.  q^fälü,  q^tälün,  neben  der 
Femininform  q^tälen,  im  Westaram.  q^tälu,  Fem.  q<'iälä ;  im  Arah.  qätälu,  Fem.  qätäbiäf 
Aeth.  qätälu,  qätälä. 

-  Die  gewöhnliche  Ableitung  des  "^  aus  dem  1  des  Pron.  Xl<^  mit  Yergleichung 
von  'yi^'^  für  31i;l  (§  69)  hat  wenig  für  sich,  erklärt  auch  nicht  das  Jod  praefonn.  des 
Plurals.  Rödiger  vermuthetc,  dass  ehedem  ein  entsprechendes  Pronomen  der  3.  Person 
(ja?)  existirt  habe,  und  vergleicht  amhar.  jeh  (dieser)  und  ja  (welcher),  vorausgesetzt, 
dass  diese  altsemitisch  seien.  Beachtung  verdient  übrigens,  dass  im  Arab.  und  West- 
aram. Jod  auch  als  Praeformativ  der  3.  Plur.  fem.  erscheint  (s.  u.  Anm.  3). 

3  Nach  Praetorium  (in  Stade's  Ztschr.  1883,  S.  54)  lägen  in  diesen  Formen 
schwache  Ansätze  zu  einem  besonderen  Indic.  mit  ü  vor  (also  "I3''S'Ä3"'  u.  s.  w.),  analog 
der  Unterscheidung  des  Indicativ  (mit  ü)  und  Jussiv  (mit  ö)  im  Imperf.  Qal  der 
Verba  1"?. 
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2.  Dieses  ö  findet  sich  fast  ausschUessUch  nur  bei  den  Verbis  med.  a,  wie 
hxäp.  Die  Intransitiva  med.  a  und  e  erhalten  im  Impf,  fast  immer  ä  (Päthäch), 
z.  B.  ]'3'i,  7?'^'^  lagern,  3rd,  asc"^  ZiV^e»  (auch  lob,  l^b"!  lernen  ist  urspv. 
intransitiv  =  sich  geivöhnen);  b'ij,  b'nS'i  ^ross  werden  (vergl.  dagegen  "jSir  und 
•jsü,  Imj^erf.  'JZ'Ö']  wohnen  und  bewohnen;  bsj,  Impf,  bk"]  vericelken) ;  auch  von 
wefZ.  0  wie  "ibip  Ä^ein  sein  lautet  das  Imperf.  "JüSp^.  ZuAveilen  existiren  beide 
Formen  neben  einander  so,  dass  die  mit  ö  transitive,  die  mit  ä  intransitive 
Bedeutung  hat,  z.  B.  "ibJp";  er  schneidet  ab,  "i^p"*  er  ist  abgeschnitten  d.  i.kurz; 
UJbn  Imjjf.  5:  besiegen,  Impf,  ä:  hinfällig  sein,  2  M.  17,  13.  Hiob  14,  10. 
Seltener  stehen  beide  ohne  Unterschied,  z.  B.  T(^'^  und  '^»ä'^  er  beisst,  Yl^'n'2  und 
yQri;;i  er  ist  geneigt  (doch  Irans.  =  er  fciegrf  nur  letzteres,  Hiob  40,  17).  Bei 
einigen  Verbis  "»"S  (§  69,  1)  u.  S<"S  (§  68,  1)  findet  sich  statt  ä  oder  ö  wandel- 
bares Sere  in  der  zweiten  Sylbe;  ausserdem  nur  in  "Pi'^  f.  '|Fi5"  von  '(^5  geben. 
Wir  nennen  diese  drei  Arten  von  Jm^er/ecf-Formen  nach  ihrem  Charakter- 
vocal  Impf.  0,  Impf,  a,  Impf.  e. 

3.  Für  die  3.  Phir.  fem.  ti2bt3|rP)  kommt  dreimal  (wie  zum  Unterschiedevon 
■  der  2.  Person)  die  Form  njbi;^";  vor,  mit  dem  Präform.  "^  (wie  stets  im  West- 

aram.,  Arab.,  Aeth.,  Assyr.):  1  M.  30,  38.  1  Sam.  6,  12.  Dan.  8,  22.  Dagegen 
scheint  tisbipPi  in  einigen  Fällen  missbräuchlich  geradezu  für  das  Fem.  der 
3.  P.  oder  das  Masc.  der  2.  P.  Si7tg.  gesetzt  zu  sein,  wie  niriSlüPi  Rieht.  5,  26 
(wo  jedoch  wahrscheinlich  riinblän  zu  lesen  ist)  und  Obad.  13  (für  2.  Masc. 
Sing.,  nach  Olsh.  verstümmelt  aus  ^^  Jibläri);  vergl.  Spr.  1,  20.  8,  3  (2  M.  1,  10 
lies  IJN'npn;  Jes.  27,  11.  28,  3,  sowie  Hi.  17,  16  ist  auch  die  Erklärung  als 
Plural  zulässig).  Bei  dieser  geringen  Anzahl  von  Beispielen  ist  man  kaum  be- 
rechtigt, in  den  genannten  Stellen  die  Reste  einer  emphatischen  Imperfect- 
Bildung  zu  finden  (analog  dem  Modus  energicus  I.  mit  der  Endung  ännä  im 
Arab.).  —  Für  rt3  steht  häufig  (bes.  im  Pentateuch  u.  meist  nach  Wäzo  con- 
secut,  s.  §  49,  2)  bloss;,  nä,  z.  B.  1  M.  19,  33.  36.  37,  7.  2  M.  1,  18.  19.  15,  20. 
Ez.  3,  20.  16,  55,  im  Arab.  stets  nä.  Vom  starken  Verb  ist  nach  Elias  Levita 
"Tüsbri  (2  Sam.  13,  18)  das  einzige  Beispiel  dieser  Art.  Eine  vereinzelte  Ano- 
malie ist  nj^haSPi]  sie  waren  hoch  Ez.  16,  50  (mit  eingeschobenem  "'-^  nach 
Art  der  Verba  :!"$  und  1""  §  67,  4.  72,  5);  nach  Olsh.  ein  Fehler,  der  durch  die 
nachfolgende  Form  veranlasst  ward. 

4.  Statt  der  Plural-Formen  auf  ^  finden  sich  nicht  selten,  bes.  in  den  älteren 
Büchern,  Formen  mit  der  vollständigeren,  stets  betonten  Endung  'jn,  meist  mit 
merklichem  Nachdruck,  daher  am  häufigsten  am  Ende  der  Sätze  (in  grosser 
Pausa),  wobei  gewöhnlich  zugleich  der  Vocal  der  zweiten  Sylbe  festgehalten 
ist.  So  entstehen  volltönende  Formen,  wie  "i^Upb'^  sie  sammeln  Ps.  104,  28, 
"i^ta"!'^  sie  zittern  2  M.  15,  14,  'j'li'O^ri  ihr  sollt  hören  5  M.  1,  17;  vergl.  Jes. 
17,  12  (bis).  13  (bei  Zaqeph  qaton).  Ausserhalb  der  Pausa  z.  B.  Ps.  11,  2: 
nffip  '|>12"1T'  vergl.  4,  3.  1  M.  18,  28.  29.  30—32.  Jes.  8,  12.  1  Sam.  9,  13.  In 
einigen  dieser  Beispiele  mögen  euphonische  Gi-ünde  mitgewirkt  haben  (sicher 
z.  B.  1  Sam.  9,  13  u.  ö.  zur  Vermeidung  eines  Hiatus  vor  X  oder  ");  dass  je- 
doch vor  allem  die  Pausa  einen  Einfluss  auf  die  Restituirung  dieser  alten 
volleren  Endung  ausgeübt  hat,  erhellt  deutlich  aus  Jes.  26,  11:  Itn^  •^'^TH'^  i>3 
^li5£"1  sie  schauen  nicht;  mögen  sie  schauen  und  sich  schämen.  Alles  dies  gilt 
auch    für   die    entsprechenden    Imperfectformen    der    abgeleiteten    Conjuga- 
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tionen.  ^  Im  Aram.  und  Arab.  ist  diese  ursprünglichere  Endung  )^  (altar.  ünä) 
die  herrschende;  doch  ist  sie  in  einzehien  Dialekten  der  arab.  Vulgärsprache 
gleichfalls  zu  ü  geworden.  —  Mit  angehängtem  X  findet  sich  (im  Imperf. 
NipJial)  NiitUS"^  Jer.  10,  5,  offenbar  irrthümliche  Metathesis  für  ^t!(.^p_,  veran- 
lasst durch  das  vorhergehende  Xl'bS.  —  In  Cl^lbb"^  Jes.  35,  1  ist  die  Endung  ■,!! 
vor  nachfolg,  a  in  DI  übergegangen  (vergl.  4  M.  3,  49  dii^iö  vor  a,  euphonisch 
für  li-inS)). 

5.  Entsprechend  dem  )^  für  ^  tritt  in  der  2.  Sing,  fem,,  wenn  auch  viel 
seltener,  die  vollere,  gleichfalls  stets  betonte  Endung  ■,''-^-  (wie  im  Aram.  und 
Arab.;  altar.  tnä)  für  "^-^  auf,  wiederum  gewöhnlich  in  grosser  Pausa  und 
fast  überall  mit  Festhaltung  des  Vocals  in  der  vorletzten  Sylbe;  vergl.  "ppa^n 
Euth  2,  8.  21,  vergl.  3,  4.  18.  1  Sam.  1,  14.  Jer.  31,  22.  Jes.  45,  10. 

6.  lieber  die  Eestituirung  des  verflüchtigten  ö  der  Formen  "^^LpjrPl  u.  s.  w. 
in  Pausa  s.  o.  No.  3 ;  dem  entsprechend  restituiren  auch  die  Imperfecta  mit  ä 
diesen  Vocal  in  Pausa  und  dehnen  ihn  zugleich  (als  Tonvocal)  zu  ä,  also  z.  B. 
*ib^5n,  ^b^3\  Diese  EinAvirkung  der  Pausa  erstreckt  sich  sogar  auf  die  Formen 
ohne  Afformativa,  z.  B.  b^??*!  in  Pausa  b'i;'^1.  Nur  die  volleren  Formen  auf 
ün  und  in  haben  den  Ton  stets  auf  der  Endsylbe,  da  die  Vocale  il  und  t  in 
geschlossener  Ultima  nie  die  Zurückziehung  des  Tones  gestatten. 

§  48. 

Verkürzung  und  Verlängerung  des  Imperfect  und  des  Imperativ. 

Jussiv  und  Cohortativ. 

1.  Einen  gewissen  Ersatz  für  den  Mangel  an  besonderen  Formen 
für  die  Tempora  relativa  und  gewisse  Modi  des  Verbs  bieten  einige 
Verönderungeti,  welche  an  der  Form  des  Imperfect  vorgenommen 
werden,  und  dann  beständig  oder  doch  fast  stets  eine  bestimmte 
Nuancirung  der  Bedeutung  ausdrücken. 

2.  Man  unterscheidet  nämlich  von  der  gewöhnlichen  Form  des 
Imperfect  noch  eine  verlängerte  {Cohortativ-)  und  eine  verkürzte 
{Jussiv -)YQvva.  desselben^.  Die  erstere  findet  sich  (mit  wenigen  Aus- 
nahmen) nur  in  der  ersten,  die  letztere  mehr  nur  in  der  zweiten 
und  dritten,  seltener  auch  in  der  ersten  Person.  Uebrigens  verbot 
im  Hebräischen  nicht  selten  die  Rücksicht  auf  die  Gesetze  der  Be- 
tonung und  Sylbenbildung,  den  Jussiv  durch  eine  wirkliche  Ver- 
kürzung der  Form  kenntlich  zu  machen;  derselbe  fällt  daher  häufig 
mit  der  gewöhnlichen  {Indicativ-)F orm  des  Imperfect  zusammen. 


•  Zu  bemerken  ist,  dass  die  Chronik  öfter  das  Nun  weglässt,  wo  es  die  Parallel- 
stelle in  den  BB.  der  Könige  bietet;  s.  1  Kön.  8,  38.  43,  vergl.  2  Chr.  6,  29.  33.  — 
1  Kön.  12,  24.  2  Kön.  11,  5,  vergl.  2  Chr.  11,  4.  23,  4. 

2  Das  Perfect  hat  nur  eine  Form,  da  es  nicht  in  der  "Weise  des  Impf,  zum  Aus- 
druck von  Modusverhältnissen  dienen  kann  (s.  §  126,  5). 
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Im  classiscben  Arab.  ist  der  Unterschied  fast  überall  deutlich;  man  unter- 
scheidet dort  neben  dem  Indicativ  jäqtülü  noch  a)  einen  Subjunctiv  jäqtülä; 
b)  einen  Jussiv  jäqtül;;  und  c)  einen  doppelten  sogen,  modus  energicus  des 
Impf.,  jäqtülännä  und  jäqtülän,  in  Pausa  JäqfiVä,  welche  letztere  Form  somit 
dem  hebr.  Cohortativ  entspricht. 

3.  Der  Charakter  der  Cohortativ-F ovm  besteht  in  einem  an  die 
erste  Person  Sing,  oder  Plur.  angehängten  langen  ä  r»-;—  z.  B. 
nbtSpX  aus  bb];«  (vergl.  das  verwandte  n—  der  Bichtimg  am  Nomen 
§  90,  2  a).  Sie  kommt  fast  in  allen  Conjugationen  und  allen  Classen 
des  starken  und  schwachen  Verbi  (ausser,  wie  natürlich,  in  den 
Passivis)  vor,  und  die  Endung  n-;-  hat  den  Ton  in  allen  den  Fällen, 
wo  ihn  die  Afformativa  'i  und  i^  haben.  Wie  vor  diesen  Endungen 
der  wandelbare  Vocal  der  letzten  Sylbe  zu  S'^tvä  verflüchtigt  wird, 
so  auch  vor  dem  n—  cohort.,  z.  B.  im  Qal  n^iitjx  (ich  will  wahren), 
im  Pi.  nfjriM  (wir  wollen  zerreissen)  Ps.  2,  3;  über  HUj^TÜN  Jes, 
18,'  4  OerSixergl.  auch  27,  4.  Ezr.  8,  25)  s.  §  10,  2  a.  E-Vzu  dem 
K^thihh  dieser  Stellen  vergl.  die  analogen  Fälle  1I3lBT2J*i  etc.  §  47,  3, 
Anm.  1.  —  Dagegen  hält  sich  der  unwandelbare  Vocal  der  End- 
sylbe  als  Tonvocal  vor  dem  H— ,  also  z.  B.  im  Hiph.  nT^STS  (ich 
will  preisen).  Endlich  wird  (wie  vor  ü  und  i)  auch  der  verflüch- 
tigte Vocal  in  Pausa  als  Tonvocal  restituirt;  zu  die.m.Cohort.  nS'aTÖN 
lautet  also  die  Pausa  nnbllJS  Ps.  59, 10;  vergl.  1  M.  18,  21.  Jes.  4i,  26. 

Die  Abstumpfung  des  n-^  zu  ti-^  findet  sich  nur  1  Sam.  28,  15  und  an  der 
3.  Pers.  Ps.  20,  4  (dort  in  einer  durch  nachfolg.  Dages  f.  coiijunct.  geschärften 
Sylbe ;  vergl.  analoge  Fälle  von  Abstumpfung  eines  n-^  zu  !^-::-  §  80,  Anm.  1,  d; 
vielleicht  ist  jedoch  vielmehr  ni^a'i'^  oder  r^2  —  mit  Suffix  —  gemeint).  Ausser- 
dem findet  sich  (i —  cohort.  an  der  dritten  Person:  Jes.  5,  19  (zweimal);  Ez. 
23,  20  (und  danach  auch  V.  16  im  Q^re  gefordert,  beide  Male  übrigens  ohne 
Einfluss  auf  die  Bedeutung,  wie  auch  Spr.  1,  20  und  8,  3;  s.  o.  §  47,  Anm.  3). 
Wahrscheinlich  gehört  hierher  auchHi.  11,  17,  obschon  dort  •^£l'Pl  mit  QimcM 
auch  als  2.  masc.  betrachtet  werden  könnte.  Das  mehrfach  abnorme  nrx"3n 
5  M.  33,  16  (für  üNi£fi  =  N-t^)  wird  mit  Olsh.  u.  König  aus  dem  Abirren  des 
Schreibers  auf  nxian  V.  14  zu  erklären  sein;  für  7|rii<i-Fl  Hi.  22,  21  könnte 
das  Subst.  Tjni<!iari  (dein  Ertrag)  gemeint  sein,  doch  hat  die  Masora  offenbar 
ein  Iwiperf.  mit  der  Endung  at  statt  rt—  vor  Suffix  (nach  Analogie  der  3.  Sing, 
fem.  Perf.,  s.  §  59,  1,  a)  beabsichtigt.  Auch  in  einigen  anderen  der  oben  ge- 
nannten Stellen  ist  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  das  bedeutungs- 
lose n-;-  als  zweite  (pleonastische)  Femininbezeichnung  zu  betrachten  ist. 

Der  Cohortativ  drückt  die  Richtung  des  Willens  auf  eine  Hand- 
lung aus  und  bezeichnet  somit  vorzüglich  eine  Selbstermunterung 
(in  der  1.  Plur.  zugleich  eine  Aufforderung  an  andere),  einen  Ent- 
schluss,  oder  einen  Wunsch  (als  Optativ)  u.  s.  w.  (s.  §  128). 

4.  Der  allgemeine  Charakter  der  Jussiv-Yovva.  des  Imperfect  ist 
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eine  Beschleunigung  der  Aussprache,  verbunden  mit  der  Neigung, 
den  Ton  von  der  Endsylbe  zurückzuziehen  \  um  so  die  Emphase 
des  Befehls  gleich  in  der  ersten  Sylbe  zum  Ausdruck  zu  bringen. 
Dieses  Bestreben  hat  in  gewissen  Formen  sogar  eine  erhebliche 
Verkürzung  des  Wortendes  bewirkt,  so  dass  der  Ausdruck  des 
Befehls  auf  eine  einzige  Sylbe  concentrirt  erscheint.  Anderwärts 
muss  sich  jedoch  der  Jussiv  mit  einer  Verkürzung  des  Vocals  der 
zweiten  Sylbe  begnügen,  ohne  demselben  den  Ton  entziehen  zu 
können,  und  sehr  häufig  gestattet  die  Beschaffenheit  der  Form 
überhaupt  keine  Veränderung  (s.  o.  No.  2).  Doch  ist  nicht  unmög- 
lich, dass  sich  auch  in  einem  solchen  Falle  der  Jussiv  in  der  leben- 
digen Rede  durch  andere  Betonung  von  dem  IncUcaiiv  unterschied. 
Im  starken  Verbum  ist  der  Jussiv  äusserlich  nur  im  Hiphil  vom 
Indicativ  geschieden  (Juss.btip';',  Ind.  bippi)  und  so  auch  in  schwachen 
Verbis  überall  da,  wo  der  Indic.  Imperf.  in  zweiter  Sylbe  i  hat, 
z.  B.  von  mr';  Impf.  Hiph.  liiüii,  Juss.  mci"';  von  m'a:  niü'i  und  n^'i; 
ausserdem  im  Qal  der  Verba  ^"y  und  ^"y  (nb';,  Ind.  m'a';;  p*;,  Ind. 
■jin^)  und  in  allen  Conjugationen  der  Verba  n''b,  wo  nach  der  Ab- 
wertung (Apocope)  der  Endung  n-^  im  Qal  und  Biph.  sogar  ein- 
sylbige  Bildungen  entstehen,  mit  oder  ohne  Hülfsvocal  unter  dem 
zweiten  Stammconsonanten,  z.  B.  Qallnd.  nbii'i,  Juss. b^^;  Hiph.  Ind. 
T\)>y^,  Juss.  b3ii^;  aber  auch  im  Pi'el  IS';  vom  Indic.  T\'^T^_  (sogen.  Im- 
perfecta apocopaia).  Doch  fallen  auch  hier  sämmtliche  Pluralformen 
des  Jussiv  mit  denen  des  Indicativ  zusammen,  nur  dass  im  Jussiv 
die  vollere  Endung  'i^  ausgeschlossen  ist.  Ebensowenig  können  die 
Formen  der  2.  Sg.  fem.,  wie  ^b'^ippri,  "^H^üri,  'ib5ri  u.  s.  w.,  im  Jussiv 
verändert  werden,  desgleichen  alle  sowohl  Singular-  als  Plural- 
Formen,  welche  mit  Suffixen  verbunden  sind,  z.  B.  ipn'^'cri  als  Ind. 
Jer.  38,  15,  als  Jussiv  41,  8. 

Die  Bedeutung  dieser  Form  ist  der  des  Cohortativ  ähnlich,  nur 
dass  sich  im  Jussiv  der  Befehl  oder  Wunsch  fast  ausschliesslich 
auf  die  2.  oder  3.  Pers.  erstreckt.  Ueber  besondere  Anwendungen 
der  Jussivform,  z.B.  in  hypothetischen  Sätzen  (sogar  in  der  1.  Pers.), 
s.  §  128,  2. 

5.  Der  Imperativ  lässt,  entsprechend  seiner  sonstigen  Verwandt- 
schaft mit  dem  Imperf.  in  Form  und  Bedeutung,  dieselbe  Art  der 
Verlängerung  (durch  n— ,  arab.  hnp.  energ.  mit  der  Endung  -ännä 

1  Nach  Praetorius  (in  Stade's  Ztschr.  1883,  S.  24  f.)  hätte  sich  vielmehr  in  den 
Fällen  von  Paenultima-Betonuns;  des  Jussiv,  sowie  des  Imperf.  consec.  (s.  §  49,  2) 
ein  Stück  ältester  hebr.  Betonung  erhalten ;  vergl.  oben  die  Note  zu  §  44,  2. 
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oder  -an,  in  Paiisa  ä)  und  der  Verkürzung  zu.  So  lautet  im  Qal 
des  starken  Verbum  die  Verlängerung  zu  nbp:  HI'aTlJ^  {söm^rä,  vergl. 
ibt2p  qUHi,  §  46,  Anm,  2)  hewache;  zu  nDTü:  nnDtlJ  //e^e;  doch  vergl. 
auch  n'iD'a  verkaufe  1  M.  25,  31  trotz  des  Impf,  nb'a'^  (sogar  ohne 
n:  ?jb  fi'6'Ä^  4M.  23, 13).  Die  Pausa  der  Form  bbp  lautet  nbüj:,  der 
Form  b'Op:  !"^l2p,  z-  B-  n"ii3n  und  nnn  (beidemal  mit  Tiphcha)  Jes. 
32,  11;  niün'i  5  M.  33,  23.  Aber  auch  ausser  der  Pausa  findet  sich 
nUTlJB  Jes.'  32,  11;  HDibü  Rieht.  9,  8  K'^th.  und  nsina  Ps.  26,  2  K'th. 
(vergl.  hierzu  §46,  Anm.  2  a.  E.  nebst  der  Note).  —  Der  verkürzte 
Imp.  findet  sich  nur  bei  den  Verbis  n"b,  z.  B.  im  P^el  %  aus  n^a. 
Die  Nuancirung  der  Bedeutung  ist  bei  den  Imperativen  mit  n— 
nicht  immer  so  merklich,  wie  bei  den  Cohortativ-Formen  des  Impf., 
doch  steht  die  längere  Form  häufig  mit  Emphase,  z.  B.  Dip  stehe 
auf,  nii^p  auf!  ip\  gieh,  rr.T\  giel)  her. 

Anm.  Die  Spr.  24,  14  nach  den  besten  Zeugen  aufgenommene  Form  n>;~ 
für  ns^  beruht  offenbar  auf  dem  Einfluss  des  in  enger  Verbindung  folgenden 
ri  {clio),  ist  also  analog  den  §  22,  1,  Anm.  und  §  37,  1,  Anm.  besprochenen 
Fällen  eines  Uebergangs  von  ä  in  S^gol;  andere  Beispiele  dieser  Art  s.  o.No.  3, 
Anm.,  §  73,  Anm.  1  und  §  80,  1,  d.  —  Fraglich  ist  dagegen,  ob  auch  na'l 
Rieht.  9,  29  (von  f^^'n)  für  tna"i  und  nicht  vielmehr  für  die  gewöhnl.  Form  des 
Imper.  Pi  el  na^  stehen  soll.  Für  ersteres  spricht  der  gleich  darauf  folgende 
Imper.  nsä  (von  Sül^),  für  letzteres,  dass  die  Endung  il —  an  Imperativen  der 
Verba  >n"b  sonst  nicht  nachweisbar  ist,  sowie  dass  hier  nicht  (wie  Spr.  24,  14) 
eine  Guttur.  folgt. 

§49. 

Perfect  und  Imperfect  mit  Waw  consecutivum. 

1.  Der  Gebrauch  der  beiden  Tempusformen  ist,  wie  die  Syntax 
des  Weiteren  lehrt  (§  126.  127,  vergl.  oben  §  47  Note),  keineswegs 
auf  den  Ausdruck  der  Vergangenheit  oder  Zukunft  beschränkt.  Zu 
den  auffallendsten  Eigenthümlichkeiten  der  hebräischen  Consecuüo 
temporwrr  gehört  aber  die  Erscheinung,  dass  bei  der  Darstellung 
einer  Reihe  von  vergangenen  Ereignissen  nur  das  erste  Verbum  im 
Perfect  steht  und  sodann  in  Imperfectis  fortgefahren  wird,  umge- 
kehrt aber  bei  der  Darstellung  einer  Reihe  von  zukünftigen  Ereig- 

1  Zu  der  Ps.  86,  2.  119,  167  (vergl.  auch  Jes.  38,  14  und  in  einer  Form  mit 
Suffix  Ps.  16,  1)  von  der  Masora  geforderten  Sclureibung  fT^^^tJ'  ^-  i-  Q^^h  den  jüd. 
Grammatikern  Samara,  vergl.  §  9,  12,  Anm.  2;  zu  .131^2  Eicht.  9,  8  Keth.  §  46,  2, 
Anm.  2. 

2  Die  übrigen  semitischen  Sprachen  zeigen  diese  Eigenthümlichkeit  nicht,  aus- 
genommen das  dem  Hebräischen  nächstverwandte  Phönicische  und  selbstverständlich 
auch  das  mit  dem  Althebräischen  so  gut  wie  identische  Moabitisch  der  Mesa'-Inschrift. 
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nissen  mit  dem  Impf,  begonnen  und  in  Perfectis  fortgefahren  wird. 
2  Kön.  20,  1 :  In  jenen  Tagen  erkrankte  (Perf.)  Hiskia  .  .  und  es  kam 
(Impf.)  zu  ihm  Jesaia  . .  und  sprach  (Impf.)  zu  ihm  u.  s.  w.  Dagegen 
Jes.  7,  17:  Bringen  wird  (Impf.)  der  Herr  über  dich  .  .  Tage,  wie 
sie  u.  s.  w.  18.  Und  es  wird  geschehen  (Perf.:  Ty^^T)  an  jenem  Tage  .  . 
Dieser  Fortschritt  in  der  Zeitfolge  wird  herrschend  durch  ein  be- 
deutsames und,  das  sog.  Wäw  consecutivum^,  bezeichnet,  welches  an 
sich  zwar  nur  eine  Abart  des  gewöhnl.  Wäw  copulativum  bildet, 
zum  Theil  aber  (im  Imperf.)  mit  einer  sonst  ungewöhnlichen 
Vocalisation  erscheint.  Hierzu  kommt,  dass  die  mit  Wäw  consec. 
zusammengesetzten  Tempusformen  zum  Theil  einer  veränderten 
Betonung  und  in  Folge  dessen  leicht  auch  anderweitigen  Verän- 
derungen unterliegen. 

2.  Das  WYm  consecutivum  Imperfecti  wird  a)  mit  Pdthäch  und 
folgendem  Dages  forte  ausgesprochen,  VtSp'^'i  und  er  tödtete,  vor  dem 
j{  der  ersten  Person  Sing,  (nach  §  22,  1)  mit  Qämes,  bbp:xi  und  ich 
tödtete  (ausgen.  ist  nach  den  dikduke  hat^amim  §  71  ^DDSI  Ez. 
16,  10;  nach  Qimchi  auch  2  Sam.  1,  10  'n'axi;  dagegen  ist  Rieht. 
6,  9  nach  Baer  tJIjSl^  und  20,  6  beidemal  'ii;i  zu  lesen).  Im  Prae- 
form.  1  fällt  das  Dages  f.  (nach  §  20,  3  &  u.  Note)  fast  immer  aus. 
h)  wo  eine  Verkürzung  der  Imperfect -Form  möglich  ist  (vergl. 
§  48,  4),  tritt  dieselbe  nach  Wäw  consec.  in  Kraft,  z.  B.  im  Hiph. 
bl3p^1  (§  53,  Anm.  4).  Das  Bestreben,  den  Ton  von  der  Endsylbe 
zurückzuziehen',  wirkt  nach  Wäw  consec.  sogar  noch  stärker,  als 
im  Jussiv.  Die  wirkliche  Zurückwerfung  des  Tones  auf  die  Paen- 
ultima  (die  nach  §  29,  1  a.  E.  an  die  Bedingung  geknüpft  ist,  dass 
die  Paenultima  eine  offene  Sylbe  mit  langem  Vocal  ist),  hat  dann 
weiter  die  möglichste  Verkürzung  des  Vocals  der  zweiten  Sylbe 
zur  Folge,  da  derselbe  nun  in  tonlose  geschlossene  Sylbe  zu  stehen 
kommt,  z.  B.  Q^p'',  Juss.  Dp,  mit  Wäw  consecut.  Dp^l  und  er  stand 


1  Dieser  Name  drückt  am  besten  das  obwaltende  syntaktische  Verhältniss  aus, 
denn  durch  Wäw  consec.  wird  stets  eine  Handkmg  als  direkte  oder  wenigstens  zeit- 
liche Folge  einer  vorangegangenen  Handlung  dargestellt.  (Wenn  ganze  Bücher  [3  u. 
4  Mos.,  Jos.,  Eicht.,  Sam.,  2  Kön.,  Ez.,  Ruth,  Esth.,  Neh.,  2  Chron.]  mit  Imperf.  consec, 
andere  [2  Mos.,  1  Kön.,  Ezra]  mit  Wäw  copul.  beginnen,  so  soll  damit  eben  eine  enge 
Verbindung  mit  den  [jetzt  oder  ursi^rünglich]  vorangehenden  Geschichtsbüchern  her- 
gestellt werden;  vergl.  dagegen  den  selbständigen  Anfang  des  Hiob  und  Dan.)  Rein 
äusserlich  ist  die  früher  übliche  Bezeichnung  des  Wäw  consec.  als  Wäiv  conversivum, 
weil  es  die  Bedeutung  des  betr.  Tempus  jedesmal  in  die  entgegengesetzte  verwandle 
(sc.  nach  früherer  Auffassung  das  Futur,  ins  Praeter,  und  umgekelii't). 

2  Vergl.  indess  o.  die  Note  zu  §  48,  4. 
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auf  (§  67,  Anm.  2  u.  7.  §  68,  1.  §  69,  Anm.  3.  §  71.  §  72,  Anm. 
4  u.  7.  §  73,  Anm.  2).^  Nur  bei  der  ersten  Person  Singularis  ist 
die  Zurückziehung  des  Tones  und  selbst  die  Reducirung  des  langen 
Vocals  in  der  zweiten  Sylbe  {u  zu  ö,  i  zu  e)  nicht  gewöhnlich^,  auch 
die  Apocope  bei  den  r\"b  seltener;  so  steht  z.  B.  stets  D^pSi  (wofür 
orthogr.  auch  DpXl)  und  ich  stand  auf;  Hiph.  D'^pSi;  riKISI  und  ich 
sah  (häufiger  als  i^nkl).  Dagegen  wird  hier  öfter,  zumal  in  den 
späteren  Büchern,  die  Cohortativ-Form  mit  der  Endung  n- —  ge- 
braucht, z.  B.  nnbtW  und  ich  sandte,  1  M.  32,  6,  Rieht.  6,  %.  10. 
1  Sam.  2,  28.  Ps.' 3,  6.  7,  5.  119,  55.  Hi.  1,  15  ff.  Ezr.  7,  28.  9,  3. 
Nehem.  2,  13.  5,  7.  8.  13.  6,  11.  13,  7—11.  21  f.  u.  s.  w.  (z.  Th.,  wie 
Ps.  3,  6,  nicht  ohne  eine  gewisse  Emphase  des  Ausdrucks).  — 
Weiteres  s.  §  129. 

Seiner  Bedeutung  nach  ein  verstärktes  Wäw  copulativum  schliesst  sich  dieses 
.  '5  in  der  Aussprache  derjenigen  Form  au,  welche  sich  im  Arab.  auch  in  der 
gewöhnl.  CoiDula  (ivä)  erhalten  hat.  Die  enge  Verbindung  dieses  wä  mit  dem 
folg.  Consonanten  zog  im  Hebr.  die  Dagessirung  des  letzteren  nach  sich,  zu- 
mal sich  ä  in  offener  Sylbe  nicht  hätte  halten  können.  Vergl.  i^BS,  i^5J3,  HjaS 
(f.  nab),  wo  die  Präpositionen  3,  3,  ^  auf  dieselbe  Weise  eng  mit  tra  verbun- 
den sind. 

Die  Zurückziehung  des  Tones  findet  sich  auch  in  ähnlichen  Verbindungen^ 
wie  in  nfi^  (für  ^Tsb).  —  Das  Zusammentreffen  zahlreicher  Consecutiv-toruien 
mit  den  Jwssii^-formen  derselben  Conjugation  darf  nicht  dazu  verführen,  eine 
innere  Verwandtschaft  beider  Modi    anzunehmen.    Vielmehr  scheint  bei  den 
Consec.-formen  die  Vocalverkürzung  {resp.  die  Zurückziehung  des  Tons)  ledig- 
lich durch  die  Lautverstärkung  der  Praeformativsylbe  bewirkt,  bei  den  Jussiven 
dagegen  beruht  sie  auf  dem  Charakter  der  Form  selbst.  3 
3.  Dem  Wäw  consec.  Tmperfecti  steht  gegenüber  das  Wätv  con- 
secutivum  Perfecti^  durch  welches  Perfecta  als  die  zukünftige  Folge 
von  Handlungen  oder  Ereignissen  hingestellt  werden,  die  unter  dem 
Gesichtspunkt  der  unvollendeten  Handlung  (also  im  Imperf.,  Imper. 
oder  selbst  Partie.)   vorhergegangen  sind.    Dieses  Wäw  ist  seiner 
Form   nach   ein  gewöhnliches  Wäw  copulativum    und  theilt  daher 

1  Auch  die  Plural-Formen  auf  '^  kommen  nach  dem '  Wäxo  consecui.  seltener  vor, 
doch  vergl.  '\^'^'^T^  Rieht.  8,  1.  11,  18.  Arnos  6,  3.  Ezech.  44,8.  5  M.  4,  11.  .%  20; 
niemals  findet  sich  nach   Wäw  consec.  die  2.  Sing.  fem.  auf  1^— ;— • 

2  In  der  1.  Flur,  findet  sich  ohne  Reducirung  des  Vocals  nur  "T^'3?i1  Neh.  4,  3 
(vergl.  auch  3111331,  d.  i.  31Ci1,  4,  9  K<^th..,  wofür  jedoch  das  Q^re  ^''V'?-  fordert).  — 
Ueber  das  Unterbleiben  der  Zurückwerfung  des  Tones  im  Imperf.  NiiJh'al  vergl.  §  51, 
Anm.  3. 

3  Die  Meinung  früherer  Grammatiker,  dass  '-i?*l  durch  Zusammenziehung  aus 
Plip"!  ni^n  (=  n^f^)  entstanden  sei,  welches  man  erklärte:  es  geschah  (dass)  sr  tödtete, 
hat  nur  den  Werth  eines  Curiosums;  ebenso  die  Ableitung  aus  i'^PI'  •"l'^ni. 
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auch  die  verschiedenen  Vocalisationen  desselben  (1,  '^,  1  z.  B.  2  Kön. 
7,  4,  1);  z.  B.  rr^ni  (nach  einem  Impf.  u.  s.  w.)  und  da  geschieht  es  = 
imd  es  wird  geschehen:  doch  hat  es  die  Wirkung,  dass  in  gewissen 
Verbalformen  der  Ton  von  der  Paenulüma  in  der  Regel  auf  die 
Ultima  geworfen  wird,  z.  B.  '^rip"5n  ich  hin  gegangen,  Consec. -Yovvo.: 
inDbni  und  ich  werde  gehen  Rieht.  1,  3  (coordinirt  mit  einem  anderen 
Perf.  consec,  welches  Consecutiv  eines  Imper.  ist);  nb'^^ir;)  Cons.: 
n^'^'narn  und  sie  wird  theilen  2  M.  26,  33  (doch  gehört  diese  Ent- 
tonung  eines  i  in  der  zweiten  Sylbe  des  Hiph  il  —  ebenso  wie  im 
Perf.  Qal  der  li'b^  s.  u.  lit.  b  —  zu  den  Ausnahmen;  vergl.  §  53, 
Anm.  8).    Näheres  über  den  Gebrauch  s.  §  126. 

Wie  obiges  erste  Beispiel  zeigt,  hält  sich  das  Qämes  der  ersten  Sylbe  im 
starken  Perf.  consec.  Qal,  wie  vorher  im  Yoi'ton,  nunmehr  im  Gegenton  (da- 
her nothwendig  mit  Ml'theg  versehen).  Dagegen  wird  das  ö  der  zweiten  Sylbe 
bei  den  Verbis  med.  ö  nach  Verhist  des  Tones  zu  o,  z.  B.  Pir^^'  2  Mos.  18, 
2a.  —  Die  Fortrückung  des  Tones  nach  dem  Wäw  consec.  Perf.  ist  jedoch  nicht 
consequent  durchgeführt.  Sie  imterbleibt  namentlich  a)  immer  in  der  1  PL, 
z.  B.  l3Sir;i.  1  M.  34,  16;  b)  meistens  auch  (wenigstens  im  Qal)  bei  den  Verbis 
i<"b  und  ii'h,  z.  B.  n-'^^l  2  M.  26,  4.  6.  7.  10  flf.  Jes.  14,  4  und  so  stets  in  der 
1.  Sing,  der  Verba  N"b  (vei-gl.  dagegen  auch  ^!^<"^|;^';  Jer.  2,  2  al.);  nur  vor  nach- 
folgendem N  wird  häufig  aus  orthophonischem  Grunde  sogar  der  durch  Con- 
traction  lange  Vocal  im  Perf.  Qal  jener  Verba  enttont,  z.  B.  ^5*  rNa^l  1  M. 
6,  18.  3  M.  24,  5  ;  ebenso  vor  3>:  h^^tl)  2  Sam.  15,  33  (vergl.  jedoch  auch  nx^j^l. 
1  M.  17,  19  al.  vor  N);  c)  beständig,  wenn  ein  solches  Perfect  in  Pausa  steht, 
z.  B.  ri^awn.  5  M.  ll,  16;  f^J^l^Xl.  Jes.  14,  4.  Eicht.  4,  8,  und  häufig  auch  vor 
einer  unmittelbar  darauf  folgenden  Tonsylbe  (nach  §  29,  3,  b),  Avie  iiriSiBl'l 
ns  5  M.  17,  14,  vergl.  23,  13  ;  Arnos.  1,4.  7.  10.  12  (doch  auch  nh  Fiplüni  5  M. 
21,  11.  23.  14.  24,  19). 


Vom  Particip. 

1.  Qal  hat  ein  doppeltes  Participium:  ein  Part,  activnm,  nach 
seiner  Form  Pö'el  (bi'b)  genannt,  und  ein  Part,  passivum,  Pä'-til 
(b^3?B).^ 

Letzteres  ist  ohne  Zweifel  ein  Ueberbleibsel  von  einer  Passivform  des  Qal, 
welche  im  Arab.  noch  vollständig  vorhanden,  im  Hebr.  aber  verloren  gegangen 
ist  (doch  s.  §  52,  1,  Anm.  3).  In  ähnlicher  Weise  sind  im  Aram.  die  Passiva 
des  Pi'el  und  Hiph'il  bis  auf  die  Participialformen  verloren  gegangen. 

1  Die  jüdischen  Grammatiker  nennen  das  Partie,  act.  auch  ''?''-''?  (Mittelwort), 
sofern  es  seiner  Bedeutung  nach  (als  partic.  praesens)  die  Mitte  halte  zwischen 
Praeter,  und  Futurum;  dem  "^r""^?  stellen  sie  die  Passivform  ('^SQ)  als  Part,  praete- 
ritum,  gegenüber. 
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2.  Bei  den  intransitiven  Verbis  med.  e  und  7ned.  o  trifft  die 
Form  des  Partie,  activ.  im  Qal  mit  der  3.  Sing.  Perf.  zusammen, 
z.  B.  "jic^  schlafend  von  ITÖ"!;  "liä'^  (nur  orthogr.  verschieden  vom 
Perf.  nii'ij  fürchtend.  (Vergl.  die  Bildung  des  Part,  im  Niph., 
§  51,  1.)  Dagegen  hat  das  Particip  der  Verha  med.  a  die  Form 
bt:p  (ebenso  auch  von  dem  transit.  iXi'SJ  hassen :  H'Jtt) ;  das  ö  derselben 
ist  durch  Trübung  aus  ä  entstanden  und  daher  unwandelbar,  vergl. 
§  9,  10,  2.  Die  Form  bD]^,  welche  (mit  zwei  wandelbaren  Qämes) 
den  Formen  lici  und  ih"^  entsprechen  würde,  ist  nur  als  Nomen  ge- 
wöhnlich, vergl.  §  84  a,  3.  Von  anderer  Art  ist  die  Bildung  des 
Part,  im  l'i'-el,  HiphHl,  Hithpa'el. 

3.  Die  Bildung  des  Feminins  (nbtJp  oder  nbbp)  und  des  Plurals 
entspricht  der  der  übrigen  Nomina  (§  84  «,  No.  14.  §  87.  94). 

Anm.  1.  Aus  Obigem  ei-giebt  sich:  das  ä  der  Form  '^^  ist  aus  ä  gedehnt, 
folglich  wandelbar  (z.  B.  Femin. :  <^^i3■;) ;  das  o  von  b^'p  dagegen  ist  aus  un- 
wandelb.  ä  getrübt.  Im  Arab.  entspricht  der  Forin  qätel  das  Adject.  verbale 
nach  der  Foi'm  qättl,  dem  qotel  das  Partie,  qättl.  In  beiden  Fällen  ist  also 
das  e  der  zweiten  Sylbe  aus  z  gedehnt,  somit  wandelbar  (z.  B.  h'jip  Plur. :  D'^bap; 
^2^,  Stat.  constr.  Plur.  "'^as).  —  Abnorm  erscheint  statt  der  Form  qotel  Ps. 
16,  5  '^'^Tairi;  doch  wäre  möglich,  dass  vielmehr  "■'^iPl  (mit  incorrecter  Plene- 
Schreibung)  gemeint  ist  (vergl.  ^"'ab  2  Kön.  8,  21)  oder  auch  Imperf.  Hiph. 
von  Ti^\  Die  Form  C)"^Oi^  welche  Jes.  29,  14.  38,  5.  Pred.  1,  18  scheinbar  als 
Partie,  (für  C|D")  steht,  wird  an  allen  diesen  Stellen  besser  als  3.  Sing.  Imperf. 
Hiph.  erklärt  (vergl.  zur  Construction  Jes.  28,  16);  b'^DlN  1  Chr.  27,  30  kommt 
als  Nom.  pr.  und  Fremdwort  nicht  in  Betracht.  —  Mit  ä  in  zweiter  Sj'lbe 
steht  nax  (st.  constr.  von  nax)  5  Mos.  32,  28.  "Weshalb  cbin  Jes.  41,  7  steht 
für  cbin,  erhellt  aus  der  Lehre  vom  Tone  §  29,  3,  b. 

2.  Die  Form  Paul  wird  zuweilen  auch  von  Verbis  intransitivis  gebildet, 
die  eigentlich  kein  Passivum  zulassen,  und  bezeichnet  dann  wenigstens  einen 
passiven  Zustand  oder  eine  inhärirende  Eigenschaft  z.  B.  niDS  vertrauend 
Jes.  26,  3.  Ps.  112,  7,  ",130  wohnend  Rieht.  8,  11,  ähnlich  den  lat.  Deponens- 
Formen  confisus,  comnioratus ;  sogar  von  einem  transitiven  Yerb  T-inx  haltend 
HL.  3,  8. 

B.    Verba  derivativa  oder  abgeleitete  Conjug^atioiien. 

§51. 

Niph^al.1 

1.  Der  Character  dieser  Conjugation  besteht  wesentlich  in  einem 
vor  den  Stamm  tretenden  3.  Dieses  ist  entweder  vocallos  und  wird 
dann  durch  ein  vorausgeschicktes  n  vernehmbar  gemacht  (vergl. 

1  Vergl.  A.  Rieder,  de  linguae  Hebr.  verbis,  quae  vocantur  derivata  nifal  et 
hitpael.  Gumbinnen  (Progi-.  des  G5'mn.)  1884. 
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die  entsprechende  arab.  Conjug.  VII:  "inqätäla)  oder  es  verbindet 
sich  durch  einen  kurzen  Vocal  (urspr.  «,  welches  jedoch  im  starken 
Verbum  überall  zu  ),  verdünnt  erscheint)  mit  dem  ersten  Stamm- 
consonanten.  Die  Erweiterung  zu  :ri  tritt  in  denjenigen  Formen 
ein,  die  nach  dem  ersten  Stammconsonanten  einen  festen  Vocal 
haben.  So  lautet  (mit  Assimilation  des  D)  der  Imp er.  und  Inf.  constr. 
bt:]^",  der  //?/".  absol.  bb|>n,  und  weiter  mit  Sijncope  des  n  das 
Imperf.  bu]^"^  (für  '"^T]"^).  Dagegen  wird  3  vermittelst  eines  kurzen 
Vocals  mit  dem  ersten  Stammconsonanten  verbunden,  wenn  der 
letztere  vocallos  ist;  so  im  Per  f.  bt3p3,  Part,  bi:]:?,  Inf.  absol.  zu- 
weilen Vi3p3.    Die  Flexion  des  Niph.  ist  völlig  der  des  Qal  analog. 

Die  Kennzeichen  des  Niph' al  sind  somit  im  Perfect  und  Particip  das  vor- 
gesetzte Nun,  im  Imp.,  Inf.  und  Impf,  das  Dages  im  ersten  Stammconsonanten. 
Diese  Kennzeichen  gelten  auch  für  das  schwache  Verbum:  bei  anlautender 
Gutturalis,  welche  nach  §  22,  1  Dages  f.  nicht  erhalten  kann,  zieht  die  Auf- 
hebung der  Verdoppelung  beständig  die  Dehnung  des  vorhergehenden  Vocals 
nach  sich  (s.  §  63,  4). 

2.  Hinsichtlich  der  Bedeutung  hat  Niph'al  Aehnlichkeit  mit  dem 
griechischen  Medium:  es  ist  a)  zunächst  Reflexiv  vom  Qal,  z.B.  I'CTIJ: 
sich  hüten,  cpuXdaasa&ai,  1P1D3  sich  verbergen;  hierher  gehört  auch 
der  häufige  Gebrauch  des  Niph'al  zum  Ausdruck  von  Affecten,  die 
auf  das  Gemüth  zurückwirken:  DnD  sich  betrüben,  nDi<;p  seufzen  {sich 
beklagen,  vergl.  ooupsaOai,  lamentari,  contristari),  sowie  zum  Aus- 
druck von  Hcindlungen,  die  jemand  an  sich  geschehen,  auf  sich 
wirken  lässt  (sogen.  Niph'al  tolerativum),  z.  B.  TC'i'n  forschen,  fragen, 
Niph.  sich  erfragen  lassen  Jes  65,  1.  Ez.  14,  3  al.;  XSt'e  finden.,  Niph. 
sich  finden  lassen  Jes.  65,  1  al.;  ebenso  das  Niph.  von  np"^^  warnen, 
züchtigen  Jer.  6,  8.  31,  18  al.  —  b)  Darstellung  von  reciproken, 
gegenseitigen  Handlungen,  wie  üsilj  richten,  Niph.  mit  einander 
rechten;  yyi  rathen,  Niph.  Rath  pflegen,  vergl.  die  Media  und  Depo- 
nentia  ßouXeucaöai  (')^?iD),  |JLd"/eai}ai  (Dnbi),  altercari,  luctari  (nSD, 
mit  einander  hadern)  proeliari;  c)  wie  Hithpa.  (§  54,  3,  c)  und  das 
griech.  Medium  hat  es  auch  die  Bedeutung  des  Activs  mit  dem  Zu- 
sätze sich  (sibi),  für  sich,  z.  B,  bstJ:  sich  (etwas)  erbitten  (1  Sam. 
20,  6.  28.  Neh.  13,  6),  vergl.  al-oö[ial  as  xouio,  ivöuaaa&ai  iixG>va 
(sich  den  Rock  anziehen),  d)  In  Folge  einer  frühzeitigen  Ab- 
schv;ächung  des  Sprachbewusstseins  vertritt  endlich  Niph'al  in  zahl- 
reichen Fällen  das  Passiviim  des  Qal,  z.  B.  'ib''  gebären,  Niph.  geboren 
werden;  IDp  begrabe?!,  Niph.  begraben  iverden.  In  Fällen,  wo  Qal 
intransitive  Bedeutung  hat  oder  nicht  gebräuchlich  ist,  erscheint 
Niph'al  auch  als  Passivu?n  des  Pi.  und  Hiph'il,  z.  B.  'las  geehrt  sein. 
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Pi.  ehren,  JS'iph.  geehrt  werden  (neben  dem  Pu.  ^35);  ^n2  Pi.  ver- 
hehlen, Hiph.  austilgen,  Niph.  beides  passivisch.  In  solchem  Falle 
kann  Niph.  der  Bedeutung  nach  mit  Qal  wieder  zusammentreffen 
(nbn  Qal  und  Ni.  krank  sein)  und  sogar  einen  Accusativ  zu  sich 
nehmen  (§  138,  2,  Anm.  1). 

Beispiele  von  Denominativis  .«iiid:  ^STi  männlich  geboren  werden  2  M.  34,  19 
(von  127;  doch  ist  dort  wohl  ~i:Tn  zu  lesen);  23b:  cordatum  fieri  Hiob  11,  12 
(von  32b  C07-). 

Wenn  ältere  Grammatiker  Niph' al  geradezu  als  das  Passivum  von  Qal  hin- 
stellten, so  hatten  sie  damit  entschieden  Unrecht:  denn  Niph.  hat  keineswegs 
den  Charakter  der  sonstigen  Passiva,  und  im  Arabischen  entspricht  ihm  eine 
besondere  Conjugation  (  inqäfälä)  mit  eigenem  Passiv.  Ueberdies  deutet  nicht 
nur  das  Part.  Pass.  bws  (§  50,  1;  vergl.  übrigens  auch  §  52,  1,  Anm.  3)  auf 
ein  anders  geartetes  Passivum  des  Qal,  sondern  auch  zum  Niph.  selbst  scheint 
ein  Passiv  vorzuliegen  in  der  Form  ^^Ni:  Jes.  59,  3.  Klagl.  4,  14  (nach  König 
vielmehr  eine  forma  mixfa  in  dem  Sinn,  dass  die  Punctatoien  zugleich  auf 
die  Möglichkeit  einer  anderen  Lesart,  sc.  des  Imperf.  Piial  ['i'PM']]  hinweisen 
wollten).  Obwohl  frühzeitig  eingedrungen  und  ziemlich  häufig  geworden,  ist 
doch  der  passive  Gebrauch  des  Niph.  gegenüber  dem  reflexiven  durchaus 
secundär.^  Dass  das  tl  in  der  Vorsatzsylbe  Dn  sammt  seinem  Vocal  nur  dazu 
dient,  das  charakteristische  5  aussprechbar  zu  macheu,  wird  durch  das  arab. 
iw5'äfa/a  wahrscheinlich,  bei  welcher  Form  das  anlautende  Elif  sammt  seinem 
Vocal  der  Synaloephe  unterworfen  ist,  sobald  ein  Vocal  vorhergeht.  Die  dem 
:n  analoge  Vorsatzs3-lbe  pn  des  Hithpa'el  (gleichfalls  mit  reflexiver  Bedeutung) 
lautet  auch  im  (ausserbiblischen)  Aram.  nx  oder  PK. 

Anm.  1.  Die  Form  des  Infinit,  absol.  bi'ap3  schliesst  sich  an  das  Perfect  an, 
und  verhält  sich  zu  demselben,  wie  im  Qal  bioj^  zu  bzijD  (0  der  zweiten  Sylbe 
aus  urspr.  ä  getrübt).  Beispiele:  Ci'dd?  1  M.  31,  30;  Dhbj  Eicht.  11,  25;  VstSS 
1  Sam.  20,  6.  28,  sämmtlich  in  Verbindung  mit  dem  Perfect.  Ein  Beispiel  der 
anderen  Form,  welche  sich  in  Verbindung  mit  Imperfectis  findet,  ist  "jriifl  Jer. 
32,  4;  einmal  ü"i^J<  Ez.  14,  3,  wobei  vielleicht  das  nachfolgende  ti^'HN  zur  irr- 
thüml.  Umsetzung  des  tl  in  N  geführt  hat.  Dass  auch  in  diesen  Formen  0  aus 
urspr.  ä  getrübt  ist,  lehrt  die  Analogie  des  Arab.  und  Aram.  —  Uebrigens 
steht  nicht  selten  auch  die  Form  des  Inf.  constr.  bl?!??!  für  den  Infin.  absol., 
z.  B.  4M.  15,  31.  5  M.  4,  26.  1  Kön.  20,  39;  dagegen  wird  für  das  ganz  ab- 
norme ri^3f72  Ps.  68,  3  (gewöhnlich  aus  der  Absicht  eines  Gleichklangs  mit 
dem  nachfolg.  Ü|h3Pi  erklärt)  einfach  ?jif73  zu  lesen  sein.  —  Syncope  des  n 
nach  Praepositionen  wird  von  der  Masora  statuirt  in  iVdrS  Spr.  24,  17  (für 
'"2),  :ir!2  Ez.  26,  15  und  rjLirjn  Klagel.  2,  11  ;  ebenso  von  Verbis  n"?  2  M. 
10,  3  (ni:rb);  34,  24  und  Jes.  ],'  12  (nixnV),  von  i'S   Hi.  33,  30  (m'xb).    Es  ist 


1  Auch  in  anderen  Sprachen  lässt  sich  der  Uebergang  des  Reflexivum  in  das 
Passivum  beobachten.  So  ist  im  Sanskrit  und  im  Griechischen  noch  deutlich,  wie  das 
Medium  der  Passivbildung  vorangeht ;  das  r  in  der  Endung  des  latein.  Passiv  ist  das 
Keflexivpronomen  =  se;  im  Altslawischen  und  Böhmischen  steht  amat-se  für  amatur; 
im  Dakoromanischen  io  me  laudu  ich  werde  gelobt.  S.  Pott,  etymolog.  Forschungen 
1.  Ausg.  Th.  1.  S.  133  ff.  Th.  2.  S.  92.     Bopp,  vergleichende  Gramm.  §  476  ff. 
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jedoch  höchst  fraglich,  ob  nicht  in  allen  diesen  Beispielen  vielmehr  der  Inf. 
Qal  vom  K^tlnbh  beabsichtigt  war. 

2.  Statt  des  Sere  der  letzten  Sylbe  des  Impf,  findet  sich  in  Pausa  öfter 
Päthäch,  z.  B.  bnj'^l  1  M.  21,  8;  vergl.  2  M.  31,  17.  2  Sam.  12,  15  (bei  aus- 
lautendem -d);  17,  23  (bei  p);  Jon.  1,  5  (bei  ^);  s.  §  29,  4,  c.  In  der  2.  und 
3.  Pers.  Flu7:  fem.  ist  Päthäch  herrschend,  z.  B.  nj'iijPi  Jes.  65,  17;  Sere 
findet  sich  nur  in  <i3  5rn  Euth  1,  13  (von  "(Si",  also  mit  Aufhebung  der  Ver- 
doppelung für  ni5i>n;  vergl.  sogar  njoXFl  Jes.  60,  4). 

3.  Wenn  auf  das  Impf.,  den  Inf.  (auf  e)  und.  Imper.  ein  einsylbiges  oder  mit 
der  Tonsylbe  beginnendes  Wort  folgt,  so  weicht  der  Ton  in  der  Regel  von  der 
Endsylbe  auf  die  vorletzte  zurück;  die  enttonte  letzte  Sylbe  erhält  dann  S'^gol 
statt  Sere;  z.  B.  fl2  böS":  Ez.  33,  12;  i^  ^n^.^1  1  M.  25,  21 ;  so  immer  r,b  -!5a^n 
(indem  T^  für  eine  Sylbe  gilt)  1  M.  24,  6  al.,  sogar  mit  Päthäch  in  zweiter 
Sylbe  Y^k  atS-n  Hi.  18,  4  (vergl.  dagegen  Ü^ribii  irS'.'»^  2  Sam.  21,  14).  Wäh- 
rend jedoch  in  einzelnen  Fällen  (z.  B.  1  M.  32,  25.  Ezr.  8,  23)  die  Zurück- 
ziehung des  Tones  trotz  nachfolgender  Ton.sylbe  unterbleibt,  ist  sie  bei  gewissen 
Bildungen  herrschend  geworden,  auch  wenn  das  nächste  Wort  mit  unbetonter 
Sylbe  beginnt;  so  bes.  häufig  nach  "1  consec,  z.  B.  ßns';]  4  M.  21,  1  u,  ö., 
la^^l  25,  3  (dagegen  in  allen  Fällen  dbist^,  üba"^  u.  s,  w.).  —  Vom  Imperativ 
findet  sich  mit  Abwerfung  des  anlautenden  n:  ^iJarp:  Jes.  43,  9  (Joel  4,  11  in 
P.  >i:i3|r2 ;  vergl.  >I1^J  Jer,  50,  5)  für  ^^J^i^fi;  doch  ist  in  allen  diesen  Beispielen 
entw.  die  LA  oder  die  Erklärung  zweifelhaft. 

4.  Für  die  1.  Pers.  Sing,  des  Impf,  ist  neben  h'd^^  gleich  häufig  ^U|35<,  z.  B. 
;ün'nj<  ich  lasse  mich  erfragefi  Ez.  14,  3,  S'aii^N  ich  schioöre  1  M.  21,  24;  und  so 
stets  im  Cohortativ,  z.  B.  i^^p^N  ich  tcill  mich  rächen  Jes.  1,  24;  vergl.  1  Sam. 
12,  7.  Ez.  26,  2.  Vergl.  §  69,  Anm.  5.  Die  sogen,  babyl.  Punktation  kennt 
nur  i  unter  dem  Praeformativ  der  ersten  Person  (vergl.  §  47,  2). 

§52. 

Pi'el  und  Pu'al. 

1.  Der  Charakter  dieser  Conjugation  besteht  in  der  Ver- 
doppelung des  mittleren  Stammconsonanten.  Von  dem  einfachen 
Stamm  qatal  (vergl.  §  43,  Anm.  1)  würde  sich  für  das  Perf.  des 
Activ  {Pi'-el)  eigentlich  bta]?  ergeben  (vergl.  arab.  Conjug.  II  qätiälä)  ; 
das  Päthäch  der  ersten  Sylbe  ist  jedoch  mit  einer  Ausnahme  (siehe 
Anm.  1)  im  Perf.  überall  zu  1  verdünnt.  In  der  zweiten  Sylbe  hat 
sich  ä  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  gehalten  (daher  die  Conjugation 
richtiger  Pi'-al  heissen  sollte) ;  sehr  häufig  ist  jedoch  auch  hier  die 
Verdünnung  zu  t  eingetreten,  welches  dann  regelmässig  durch  den 
Einfiuss  des  Tones  zu  e  gedehnt  wird  (vergl.  im  Aram.  bl3p:  im 
bibl.  Aram.  jedoch  fast  stets  bpjx).  Ueber  die  drei  Fälle,  wo  ä  vor 
auslautendem  ^i  oder  ^  in  e  übergegangen  ist,  s.  u.  Anm.  1.  —  So 
entstehen  für  die  3.  Sing.  masc.  Perf.  Formen,  wie  lax,  ITsb,  liJlp; 
?|'l5,  'las  u.  s.  w.  —  Vor  Afformativen  hat  sich  dagegen  ä  überall 

Gesenius,  hebr.  Grammatik.   24.  Aufl.  9 
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erhalten,  also  nbbp,  DPibr^p,  ^rbbp  u.  s.  w.  In  den  Infinitiven  (absol. 
bbp,  aus  qattäl  getrübt;  constr.  bisf^),  Imperf.  (bep"^)  und  Part. 
(biat'a)  tritt  überall  das  urspr.  ä  der  ersten  Sylbe  wieder  hervor. 
Das  S''wä  moVüe  der  Praeformative  scheint  aus  einem  kurzen  Vocal 
verflüchtigt  (vergl.  das  arab.  Imperf. /w^ä/^i/,  Part.  nmc[utt\T). 

Das  Passiv  {Pu'al)  charakterisirt  sich  durch  den  dunklen  Vocal 
{ü,  wofür  sehr  selten  auch  ö)  in  erster  Sylbe,  während  die  zweite 
durchweg  ä  (in  Pausa  a)  zeigt,  lieber  die  Verwendung  des  dunklen 
Vocals  zum  Ausdruck  des  Intransitiven  vergl.  §  43;  auch  im  Arab. 
werden  die  Passiva  durchaus  mit  ü  in  erster  Sylbe  gebildet. 
Ucbrigens  ist  die  Flexion  beider  Conjugationen  der  des  Qal  analog. 

Anm.  1.  Das  72  praeformativuni,  welches  auch  in  den  folgenden  Conjuga- 
tionen vor  das  Participium  tritt,  scheint  mit  dem  Pron.  interrog.  (oder  indefin., 
vergl.  §  37)  -''O  qiiis?  quicunque  (fem.  IT2)  zusammenzuhängen. 

2.  Das  Dages  f.,  welches  nach  Obigem  dem  ganzen  Fiel  und  Ptial  charak- 
teristisch ist,  fällt  abgesehen  von  den  Verbis  niediae  gtdturalis  (§  64,  3)  auch 
sonst  bisweilen  aus,  wenn  der  mittlere  Stammconsonant  S^icä  unter  sich  hat 
(vergl.  §  20,  3,  b),  z.  B.  iirh'^  für  nn^lü  Ez.  17,  7;  ^nopS  2  Chron.  15,  15.  Die 
Lautbarkeit  des  Shvä  unter  der  litera  dagessanda  wird  in  solchem  Falle  nach 
§  10,  2,  Anm.  a  bisweilen  durch  die  Setzung  eines  Chateph  ausdrücklich  her- 
vorgehoben; so  in  i~iTiph  1  Mos.  2,  23  (mit  -;;:-  durch  den  Einfluss  des  vorher- 
gehenden u;  vergl.  "ib^lQ  für  "br^'S  u.  s.  w.);  1  Mos.  9,  14.  Eicht.  16,  16.  —  Im 
Imperf.  und  Part,  kaun  zugleich  das  S^wä  unter  den  Praeformativen  (unter 
St  in  der  1.  Sing.  Imperf.  Chateph- Päthäch)  als  Merkzeichen  beider  Conjuga- 
tionen dienen. 

3.  Nach  der  beachtenswerthell  Annahme  Böttcher^ s  (ausführt.  Lehrb.  §  904  fi. 
und  1022)  liegen  in  einer  Anzahl  vermeintlicherPerfectaPit'ö^  vielmehr  Passive 
des  Qal  vor  und  zwar  rechnet  Böttcher  dahin  alle  die  Perfecta,  von  welchen 
das  Pi'el  (welches  als  das  entsprechende  Activum  zu  erwarten  wäre)  entweder 
gar  nicht  oder  doch  (wie  bei  "li"])  in  anderer  Bedeutung  in  Gebrauch  ist  und 
welche  das  Imperf.  von  einer  anderen  Conjugation  (meist  Niph'al)  bilden,  sc. 
die  Form  qxdtal  der  Stämme  b=N,  -isn,  ib-i,  'ri'^,  npb,  12S,  hv'Ö,  t^^-C,  r^'Ö. 
Dabei  brauchte  nicht  einmal  ein  Irrthum  der  Punctatoren  angenommen  zu 
werden;  die  Schärfang  des  zweiten  Stammconsonanten  könnte  eingetreten  sein, 
um  das  charakteristische  u  der  ersten  Sylbe  (vergl.  arab.  qüülä  als  Passiv  zu 
qätälä)  festzuhalten,  und  als  Vocal  der  zweiten  S^'lbe  würde  a  der  Punctation 
aller  übrigen  Passiva  (s.  §  39,  4)  gemäss  sein.  Vergl.  hierzu  auch  §  53, 
Anm.  12. 

2.  Der  Grundbegriff  des  Pi'el,  auf  welchen  alle  die  manig- 
faltigen  Nuancirungen  in  der  Bedeutung  dieser  Conjug.  zurück- 
geführt werden  können,  ist:  sich  angelegentlich  mit  der  im  Stamm- 
begriff enthaltenen  Handlung  beschäftigen.  Im  Einzelnen  stellt  sich 
diese  Intensivirung  des  StamnibegriÖ's,  die  äusserlich  durch  die 
Schärfung    der   ersten  Sylbe  ausgedrückt  wird,  dar  als:    a)   Ver- 
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Stärkung  und  Wieclerhohmg  der  Handlung'  (vergl.  die  Somina  inten- 
slva  und  ite?-ativa  mit  verdoppeltem  mittleren  Stammconsonanten 
§  84  &)/  z.  B.  pns  lachen,  Pi.  scherzen,  Scherz  treiben  (wiederholt 
lachen),  bSTlJ  bitten,  Pi.  betteln;  daher  auch  bei  der  Beziehung 
einer  Handlung  auf  Viele,  z.  B.  nnj5  (Einen)  begraben  1  M,  23,  4, 
Pi.  (Viele)  begraben  1  Kön.  11,  15  (so  häufig  im  Syr.  und  Arab.). 
Andere  Abstufungen  der  intens,  od.  iterat.  Bedeutung  sind  z.  B.  nrs 
öffnen,  Pi.  lösen;  ISO  zählen,  P*i.  erzählen.  —  Das  eifrige  Betreiben 
einer  Handlung  kann  auchi  darin  bestehen,  dass  man  Andere  zu 
derselben  treibt  und  veranlasst.  Daher  hat  Pi.  auch  b)  causalive 
Bedeutung,  wie  Hiph'-il,  z.  B.  -'ab  lernen,  Pi.  lehren.  Oft  ist  es 
durch  lassen.,  wofür  erklären  oder  halten  (sogen,  declaratives  Pi'el)., 
helfen  aufzulösen,  z.  B.  TrH  lebe7i  lassen,  p"s:  für  gerecht  erklären., 
13''  gebären  helfen.  —  c)  Häufig  werden  auch  in  dieser  Conjugation 
Denominativa  gebildet,  welche  im  Allgemeinen  eine  Beschäftigung 
mit  dem  betreffenden  Gegenstand  ausdrücken,  sei  es,  um  denselben 
herzustellen  oder  zu  verwenden,  z.  B.  'jZp  Xest  machen,  nisten  (von 
"iP),  1S2?  mit  Staub  werfen,  stäuben  (von  "i£^),  ')32>  von  y:'$  die  Wolken 
versammeln:  oder  sei  es,  um  denselben  wegzuschaffen,  zu  verletzen 
u.  dergl.  (sog.  privatives  IH'el,  vergl.  unser  häuten,  köpfen,  grasen., 
raupen).,  z,  B.  tj"!©  (von  TDl'c)  entwurzeln,  ausrotten;  ist  eig.  den 
Schwanz  (d;t)  verletzen,  dah.  den  Sachtrab  (eines  Heeres)  schlagen, 
demselben  zusetzen;  "JTSI  die  Asche  ("iTCl)  wegschaffen,  K^n  ent- 
sündigen (von  X'jn),  DS;i7  einem  die  Knochen  abnagen  (von  D2^;  vergl. 
in  ders.  Bedeutung  D"l5  von  D"i3i) ;  ?"D  entästen  Jes.  10,  32  (von  q'i:/*p 
Zweig).  Solche  Denominativa  liegen  deutlich  in  einigen  Fällen  vor, 
wo  sich  das  zu  Grunde  liegende  Nomen  nicht  mehr  nachweisen  lässt, 
z.  B.  bpD  steinigen,  mit  Steinen  werfen  (in  dieser  Bedeutung  auch  im 
()«/ gebräuchlich)  und  entsteinigen  (den  Acker),  die  Steine  wegschaffen 
(vergl.  das  engl,  to  stone  in  beiden  Bedeutungen).- 

1  Analoge  Beispiele,  in  welchen  die  Verdoppelung  gleichfalls  verstärkende  Kraft 
hat,  sind  im  Deutschen  reichen,  recken;  streichen  (stringo),  strecken,  vergl.  Strich, 
Strecke;  icacker  von  wachen;  andere,  in  welchen  sie  causative  Bedeutung  hat:  stechen, 
stecken;  icachen,  tcecken;  teXAcu  zu  Ende  bringen  (vergl.  das  Thema  zeXm  endigen  in 
TeÄo;,  Ti/.ito):  -it^r/äifi  zeugen,  vom  Thema  ysviu  entstehen  (vergl.  ^svoc).  Die  obigen 
deutschen  Beispiele  zeigen  zugleich,  wie  sich  ch  in  Folge  der  Umsetzung  der  vor- 
hergehenden Diphthonge  in  einen  kurzen  Vocal  zu  kk  (ck)  verdoj^pelt;  ähnlich  wird 
im  Hebr.  nach  §  13,  3  eine  aspirirte  B^adk^'j^hath  durch  die  Verdoppelung  noth- 
wendig  zur  Tennis. 

-  Im  Arabischen  stehen  Denominativa  der  Conj.  II.  häufig  von  der  Verletzung 
eines  Gliedes,  dem  Wegschaffen    von  Ungeziefer  und   schädlichen  Dingen.     Doch  ist 
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Die  Bedeutung  des  Passivs  {Pu'al)  ergiebt  sich  aus  Obigem  von 
selbst,  z.  B.  SDa  stehlen,  Pi.  dass.,  Pu.  gestohlen  werden. 

Im  Pi'eZ  hat  sich  bisweilen  die  eigentliche  und  sinnliche  Bedeutung  eines 
Verbi  erhalten,  wenn  Qal  eine  tropische  angenommen  hat,  sofern  erstere  als 
die  stärkere,  mehr  in  die  Sinne  fallende  gedacht  wird,  z.  B.  N"12  Pi.  hauen, 
aushauen;  Qal:  schaffen;  nht  Pi.  aufdecken,  Qal:  offenbaren,  auch  ausumndern 
{das  Land  entblössen). 

Auch  mit  intransitiver  Bedeutung  kommt  Pi.  als  Intensivform  vor,  jedoch 
nur  in  poetischer  Sprache,  z.  B.  nnn  PL  zerbrochen  sein  Jer.  51,  56;  "nriE  er- 
heben Jes.  51,  13.  Spr.  28,  14;  npQ  offen  sein  Jes.  48,  8.  60,  11;  nj'i  trunken 
sein  34,  5.  7. 

Anm.  1.  Die  (häufigei-e)  Form  des  Perf.  mit  Päthäch  in  zweiter  Sylbe 
erscheint  besonders  vor  Maqqq^h  (Pred.  9,  15.  12,  9)  und  in  der  Mitte  der  Sätze 
in  fortlaufender  Kede,  während  am  Ende  (in  Patisa)  öfter  die  Form  mit  Sere 
steht.  Vergl.  'b'lJ  Jes.  49,  21  mit  b'ria  Jos.  4,  14.  Est.  3,  1  ;  "OSri  Ez.  33,  5  mit 
Zib^  Pred.  9,  15.  —  S^gol  haben  in  der  3.  Sing.  Perf.  ^a'n  reden,  "iQ3  ent- 
sündigen, und  033  Kleider  waschen  (neben  033  1  M.  49,  11),  aber  in  Pausa 
"131,  033  (von  nas  kommt  die  Pausalform  nirgends  vor). 

Nur  einmal  steht  in  der  ersten  Sylbe  Päthäch  (wie  im  Aram.  u.  Arab.),  1  M. 
41,  51:  rrä  vergessen  machen,  zur  deutlicheren  Hervorhebung  der  Anspielung 
auf  den  Namen  tiWV.  Ebenso  findet  sich  Päthäch  in  der  dem  Pi'el  analogen 
Quadriliteral-B'üdnng  T\ä"iQ,  s.  §  56. 

2.  Im  Impf.,  Inf.  und  Imp.  Pi  el  (wie  auch  Hithpa  el)  wird  das  S^re  der 
letzten  Sylbe  vor  nachfolgendem  Maqqeph  meist  zu  S^gol  verkürzt,  z.  B.  "üijsn"; 
"ib  er  sucht  sich  Jes.  40,  20;  ''l?"^^p  vmhe  mir  2  M.  13,  2.  Ueber  pausales  S^gol 
statt  Sere  in  Tinn":  5  M.  32,  11  (vergl.  2  M.  32,  6  im  Infln.,  1  M.  21,  9  im  Partie.) 
s.  §  29,  4,  c,  Anm.  —  In  der  1.  Sing.  Impf,  findet  sich  unter  dem  X  praeform. 
für  Chäteph- Päthäch  zweimal  E-Laut:  n-iJN  3  M.  26,  33.  Ez.  5,  12.  12,  14  und 
n"i5>0X  Zach.  7,  14  (nach  §  23,  3,  Anm.  2).  —  Vor  der  vollen  Plmalendung  "il 
<s.  §  47,  3,  Anm.  4)  hält  sich  Sere  in  Pausa,  z.  B.  'i^'^StlPl  Ps.  58,  2  (dagegen 
1  M.  32,  20  •>l'^3'iPi),  vergl.  2  Kön.  6,  19.  5  M.  12,  3;  ebenso  vor  Sillüq  Ps. 
58,  3.  Hi.  21,  11,  und  sogar  vor  Zäqeph  qaton  5  M.  7,  5.  Für  njb-jptn  finden 
sich  auch  Formen  wie  niV^pSn,  z.  B.  Jes.  3,  16.  13,  18  (in  beiden  Fällen  vor 
Zischlaut  und  in  Pausa);  auch  als  2.  Sing.  Imper.  findet  sich  5^Q  Ps.  55,  10 
(wohl  beabsichtigter  Gleichklang  mit  dem  vorhergehenden  5J^3)  und  3"i|^  (für 
qarrabh)  Ez.  37,  17. 

3.  Der  Inf.  absol.  des  Pi.  hat  zwar  bisweilen  die  im  Paradigma  aufgeführte 
besondere  Form  b-jp,  z.  B.  IS!'  castigando  Ps.  118,  18;  vergl.  2  M.  21,  19. 
1  Kön.  19,  10  (von  N"b);  Ps.  40,  2  (von  n"b);  viel  häufiger  aber  steht  dafür  die 
Form  des  Inf.  constr.  bü2p.  Letzterer  hat  ausnahmsweise  auch  die  Form  bliip 
(mit  Verdünnung  des  ä  zu  t,  wie  im  Perf.),  nämlich  3  M.  14,  43  ("j^^H),  1  Chr. 
8,  8  (inblü);  Avahrsch.  auch  "lüäp  Jer.  44,  21;  des  Gleichklanges  wegen  selbst 
an  Stelle  des  Inf.  absol.  2  Sam.  12,  14  (PlSXi  ^NS);  dagegen  dürften  in  crjj 
5  M.  32,  35  und  "i3l   Jer.  5,  13  vielmehr  Substantiva,  und  in  131   2  M.  6,  28. 


diese  Bedeutung  auch  der  einfachsten  Conj.  I.   nicht  fremd.     Vergl.   auch   hebr.  Qal 
"i3TÜ  (von  "13^)   Getreide  kmifen  und  rerkavfen;  lat.  causarz,  praedari  u.  a. 
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4  M.  3,  1,  5  M.  4  15  (überall  nach  tii2),  Hos.  1,  2  (nachnsnr),  welche  Stellen 
von  König  (nach  QimcM)  sämmtlich  hierher  gezogen  werden,  Perfecta  Pi  el 
zu  erblicken  sein. 

Mit  Femininendung  findet  sich  als  Inf.  constr.  Pi.  nns^  3  M.  26,  18;  IT^SO 
Ps.  147,  1;  mit  n  fem.  vor  Suffix  T]Fip^^  Ez.  16,  52. 

4.  Im  Pu'al  findet  sich  bisweilen  ö  statt  ü  in  erster  Sylbe,  z.  B.  C^N^D  roth- 
gefärht  2  M.  25,  5.  Nah.  2,  4,  vergl.  3,  7  (n"i^\ä) ;  Ez.  16,  4.  Ps.  72,  20.  80,  11, 
nach  der  LA.  Baer's  auch  Ps.  62,  4  in  ^na'^ln  (so  Ben  Ascher,  dagegen  Ben 
Naphtali  sina'^P;  die  LA.  ^H^'nin  müsste  mit  2)e?i^2sc7i  für  eine  Po  e/form  erklärt 
werden).  Nur  orthographische  Licenz  ist  die  Plene-Schreibung  des  ü,  z.  B. 
ISfl-i  Eicht.  18,  29. 

5.  Als  Inf.  ahsol.  Pu.  findet  sich  nh."  1  M.  40,  15.  —  Vom  Inf.  constr.  Pu. 
kommt  im  starken  Verbum  kein  Beispiel  von. 

6.  Vom  Partie.  Pti  al  finden  sich  einige  Beispiele  mit  abgeworfener  Prae- 
formative  (p),  z.  B.  ^3X  2  M.  3,  2;  lhi  (für  l|-a)  Rieht.  13,  8;  n;?^  2  Kön.  2, 
10.  Vom  Pe7-f.  unterscheiden  sich  diese  Participia  (wie  im  Niph.)  durch  das 
ä  der  letzten  Sylbe.  Andere  Beispiele  s.  Jes.  30,  24.  Pred.  9,  12  (wo  □"idj^l"' 
nach  §  20,  3,  1  für  'I?''  =  '|3-:a  steht) ;  dagegen  nach  der  Masora  nicJit  Ez.  26, 
17,  indem  nb'^nr;  als  Mil  el  nur  Perfect  sein  kann.  Durch  die  Rücksicht  auf 
anlautendes  "0  scheint  die  Abwerfung  des  a  begünstigt:  Jes.  18,  2.  7.  Spr. 
25,  19;  so  wohl  auch  in  "jX^  2  M.  7,  27  al.  (überall  nach  DX!)  und  "ii^:?  Zeph. 
1,  14  (Jes.  8,  1.  3?). 

§  53. 
Hiph'il  und  Hoph'al. 

1.  Der  Charakter  des  Activs  {HipUiJ)  ist  ein  vorgesetztes  m,  im 
Perfect  n  (mit  Verdünnung  des  ä  zu  i,  wie  im  Pi'-el),  welches  mit 
dem  ersten  Consonanten  des  Stammes  eine  geschlossene  Sylbe 
bildet.  Die  zweite  Sylbe  hatte  im  Perf.  ursprünglich  gleichfalls  a 
(vergl.  die  arab.  Conjug.  IV:  \tqtälä  und  im  Hebr.  die  Wiederkehr 
des  Pdthäch  in  der  2.  und  1.  Pers.  TbbyT)  u.  s.  w.) ;  nach  der  Ver- 
dünnung desselben  zu  i  hätte  in  der  Tonsylbe  regelrecht  die 
Dehnung  zu  e  erfolgen  sollen  (wie  im  Aram.  bupx,  neben  büpr;  im 
bibl.  Aram.).  Statt  dessen  ist  jedoch  im  stai-ken  Verbum  durch- 
weg i  eingetreten.^  Ebenso  im  Inf.  constr.  (b'^'opn),  im  Imperf.  und 
Participium  (b'^'Jp;;  und  b'^pp'a,  beide  Formen  syncopirt  aus  h^"^^':]'^ 
und  b'^i^pn^c).  Auf  ursprüngliches  i  in  zweiter  Sj^lbe  weisen  hier  die 
entsprechenden  arabischen  Formen  {juqtil  u.  fmiqtil)  hin.  Im  Hebr. 
tritt  die  regelrechte  Dehnung   dieses  ^  zu  <?  im  starken   Verbum 

1  Nach  Stade,  Philippi,  Bickell,  Praetorius  (vergl.  Stade's  Ztschr.  1883,  p.  52  f.) 
soll  vielmehr  erst  von  den  Imperfectis  der  Verba  1'5  das  i  als  ein  bequemes  Mittel 
der  Unterscheidung  zwischen  Indicativ  und  Jussiv  auf  das  Imperfect  des  starken 
Verbum  und  weiter  auf  das  gesammte  Hipitil  übertragen  worden  sein. 


134         2.  Haupttheil.   Formenlehre.     2.  Cap.  Starkes  Verbum. 

wenigstens  im  Jussiv  und  dem  Imperf.  consec.  ein  (s.  Anm.  4),  so- 
wie im  Imperativ  der  2.  Sing.  masc.  (Anm.  3).  —  Im  Passiv  {Hoph'al) 
wird  das  Praeformativ  mit  dunklem  Vocal  gesprochen,  während 
die  zweite  Sylbe  charakteristisches  ä  (in  Pausa  a)  hat,  also  Per  f. 
buprn  oder  hr:"pT\,  Imperf.  biip"!^  (syncopirt  aus  blz'^Ty^)  oder  bi:]::"'. 
Part,  btjp^  oder  b'jp^  (aus  b'opnia) ;  nur  der  Infin.  absol.  lautet 
b'jpn.    (lieber  die  Entstehung  des  praeform.  n  vergl.  §  55,  No.  6.) 

Kennzeichen  beider  Conjugationen  sind  demnach  das  n  praeform.  im  Perf. 
Inip.  Inf.;  im  Impf,  und  Parf.  Hiph.  das  Päthäch,  im  Hoph.  das  o  oder  w  unter 
den  Präformativen. 

2.  Die  Bedeutung  des  Hipliil  ist  zunächst  und  noch  häufiger  als 
bei  P/'^/  (§  52,  2,  &)  die  eines  Causativ  vom  ^«/,  z.  B  5?^^  herausgehen., 
Hiph.  herausbringen,  -führen,  -ziehen;  Tö"Ij5  heilig  sein,  Hiph.  heiligen. 
In  die  Kategorie  des  Causativs  gehört  auch  hier  (wie  bei  Pi'el)  die 
declarative  Bedeutung,  z.  B.  "p*^"^^"^  für  gerecht  erklät^en;  T^t'^Ts 
zutn  Frevler  machen  (für  schuldig  erklären) ;  vergl.  üpy  Hiph.  Hi. 
9,  20  als  verkehrt  hinstellen.  Wenn  Qal  bereits  transitive  Bedeutung 
hat,  nimmt  Hiph.  einen  doppelten  Accusativ  zu  sich  (s.  §  139,  1). 
Von  einigen  Verbis  existiren  Pi.  und  Hiph.  in  derselben  Bedeutung 
neben  einander,  z.  B.  ^i2^  periit,  Pi.  und  Hiph.  perdidit;  in  der  Hegel 
ist  jedoch  nur  eine  von  beiden  Conjugationen  im  Gebrauch,  oder 
sie  weichen  in  der  Bedeutung  von  einander  ab,  z.  B.  "ins  gravem  esse, 
Pi.  ehren,  Hiph.  zu  Ehren  bringen,  auch  beschweren.  Verba,  die  im 
Qal  intransitiv  sind,  werden  im  Hiph.  einfach  transitiv,  z.  B.  nu: 
sich  neigen,  Hiph.  neigen,  beugen. 

Unter  den  Gesichtspunkt  des  Causativen  und  Transitiven  fallen  nach  heb- 
räischer (und  überhaupt  semitischer,  bes.  arab.)  Anschauungsweise  noch  eine 
Eeihe  von  Handlungen  und  Begriffen,  deren  Darstellung  durch  die  Hiph  ilform 
wir  uns  nur  mittelst  Umschreibungen  anschaulich  machen  können.  Zu  diesen 
innerlich  transitiven  oder  intensiven  Hiph'il's  gehören  a)  Hiph  il-Stämme, 
welche  das  Bekommen  oder  Annehmen  einer  körperlichen  oder  geistigen  Eigen- 
schaft ausdrücken.  (Im  Folgenden  sind  der  Kürze  wegen  die  einfachen  Stämme 
aufgeführt,  unter  Beifügung  der  Bedeutung,  die  dem  Hipfitl  —  oft  neben 
anderen  Bedeutungen  —  zukommt.)  bnx,  bSn,  iriT,  3.'S3i,  y^'^  glänzen,  leuchten 
(Glanz  ausstrahlen);  Gegens.  "r^TÜn  finster  iverden;  yox,  "133,  pTH  stark  sein 
(Kraft  entwickeln),  tp'J  schwach  sein;  ~"IX  lang  sein  (Länge  gewinnen);  P-: 
hoch  sein:  Bin  toben,  prt  schreien,  rin,  -jj-i  lärmen,  jubeln;  t]hn  sprossen 
(Sprossen  treiben),  vergl.  rr^S  blühen,  qns),  p^ö  überströmen ;  öiin,  rrrn,  rco. 
r-QS  schweigen  (silentium  facere,  Plin.) ;  pn^a  süss  sein ;  nVa  Gelingen  haben ; 
^BT!)  niedrig  sein ;  endlich,  mit  deutlichem  Hervortreten  der  Inchoativbedeu- 
tung nix  roth  werden,  "pb  weiss  werden,  b)  Stämme,  welche  im  Hiph.  das 
Eintreten  in  einen  bestimmten  Zustand  und  weiter  das  Sein  in  demselben  aus- 
drücken :  'Tax  fest  tcerden,  vertrauen ;  UX3  stinkend  werden ;  T"iT  siedend  teer- 
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den,  nbericallen ;  üVn  krank  werden,  cbn  gesund  icerden;  "lÖH  in  Mangel  ge- 
rathen'.Tn'n  hitzig  werden:  dsi  trocken,  beschämt  iverden;  in""  Vorzug  erhalten ; 
■30  vertraut  werden;  "ilS,  Y^p^oach  werden;  nip  hart  werden;  3)3"!,  cspir  ruhig 
iverden  (Ruhe  halten);  waö  staunen.  Eine  Abart  dieser  Kategorie  bilden  die 
Hiph  ilfornien  von  einigen  Verbis  der  Bewegimg:  Ö3  herannahen,  n"ip  nahe 
kommen;  pnl  sich  weit  entfernen  (alle  drei  sind  daneben  auch  als  Causativa 
im  Gebrauch);  mp  zuvorkommen,  c)  Stämme,  welche  ein  Handeln  in  irgend 
einer  bestimmten  Richtung  ausdrücken:  Nor:  sündigen;  pbn  schmeicheln  (glatt 
handeln);  -::"i  gut  handeln,  icohlthwi;  hzo  thöricht  h.,  bsb  klug  h. ;  C"iS  listig 
h.;  »SS  demüthig  h.;  j.""i,  S'i"!  schlecht,  gottlos  h.;  nnd,  a25n  verderbt,  abscheu- 
lich h.;  C3*j  friedlich  h.,  befriedigt,  ergeben  sein  u.  s.  w. 

Weiter  findet  sich  im  Hiph.  eine  ziemliche  Anzahl  von  Denominativis,  welche 
das  Herr  ortreiben.  Erzeugen  einer  Sache  ausdrücken  und  somit  richtig  als 
Causativa  dargestellt  werden, '  z.  B.  l:z  eine  Erstgeburt  hervorbringen,  DOS 
regnen  lassen;  S5"it  Samen  erzeugen;  O^iS  Klauen  bekommen  oder  haben;  "pp 
EÖ7-ner  bekommen  oder  haben;  hy:j  abortiren;  jVj  schneeweiss  werden;  'yyd 
Fett  ansetzen,  fett  iverden;  UJiü  Wurzeln  treiben  u.  s.  w.  (so  wahrsch.  auch 
^in'^iTxri  Jes.  19,  6  sie  sind  stinkend  geworden  von  MiTN  stinkend  od.  Gestank, 
mit  Beibehaltung  des  X  prosthet.  §  19,  4).  Andei-er  Art  sind  die  Denomina- 
tiva  von  ',TX  (schwerlich  die  Ohren  spitzen,  sondern)  mit  dem  Ohre  handeln, 
hören;  vergl.  "ith  züngeln,  verlüumden;  "i2"l"  Getreide  verkaufen ;  Uz'ii  früh 
aufbrechen  (den  Nacken  [des  Kameeies]  beladen?) 

3.  Die  Bedeutung  des  Hoph'al  ist  a)  zunächst  die  eines  Passivs 
vom  ffiph^il,  z.  B.  tf^bisn  proiecit,  Tfbpri  oder  ^jbiön  proiectus  est; 
b)  zuweilen  vertritt  Hoph.  auch  die  Stelle  eines  Passivs  vom  Qal, 
wie  ap5  rächen,  Hoph.  gerächt  werden  (doch  s.  u.  Anm.  12). 

Anm.  1.  Das  i  der  3.  Sing.  masc.  Perf.  Hiph.  bleibt  ausnahmslos  auch  in 
der  3.  fem.  (in  der  Tonsjdbe).  Dass  es  jedoch  erst  aus  kurzem  Vocal  gedehnt 
und  somit  wandelbar  ist,  lehren  die  Formen  des  Imper.  und  Imperf.,  wo  e 
(durch  den  Einfluss  von  Gutturalen  auch  ä)  an  seine  Stelle  tritt.  In  offener 
Sj'lbe  behauptet  sich  i  fast  durchweg;  nur  in  ganz  vereinzelten  Fällen  ist  die 
Verflüchtigung  zu  S'^wd  eingetreten  (s.  Anm.  4  und  5). 

2.  Der  Inf.  abs.  hat  vorwiegend  Sere  ohne  Jod,  z.  B.  11:^1?^!  Rieht.  17,3: 
seltener  ist  die  Plene-Schreibung,  z.  B.  T'pTZJn  Arnos  9,  8;  vergl.  Jer.  44,  25. 
Mit  X  statt  n  (nach  aramäischer  Weise)  findet  sich  D"'2wX  Jer.  25,  3.  Seltene 
Ausnahmen,  wo  die  Form  mit  Sere  für  den  Inf.  constr,  steht,  sind  z.  B.  5  M. 
32,  8.  Jes.  57,  20.  Jer.  44,  19.  25.  Spr.  25,  2.  Hi.  13,  3  (?);  dagegen  wird  für 
"larb  5  M.  26,  12  (scheinbar  Infin.  Hiph.  mit  Syncope  des  n  =  "i"'^?!!^)  einfach 
ivü^"^  zu  lesen  sein,  da  sich  anderwärts  in  der  Bedeutung  verzehnten  nur  das 
Pi'ei  findet;  für  "ir"2  Neh.  10,  39  war  vielleicht  nach  1  Sam.  8,  15.  17  (=  mit 
dem  Zehnten  belegen)  der  Infin.  Qal  ("ii"?)  beabsichtigt.  Dabei  ist  fraglich, 
ob  nicht  die  jetzige  Punktation   auf  einer  Vermischung  zweier  verschiedener 

1  Dieselben  Begriffe  werden  auch  durch  das  Vcrbum  >^'^'^l  [machen)  umschrieben, 
z.  B.  Fett  machen  f.  an  seinem  Körper  erzeugen  Hieb  15,  27;  Früchte  machen, 
Ziceige  machen  f.  treiben,  hervorbringen  Hiob  14,  9.  Hos.  8,  7,  vergl.  im  Lat.  corpus, 
rohur,  sobolem,  divitias  facere  und  im  Ital.  far  corpo,  far  forze,  far  frutto. 
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Lesarten  (als  Qal  und  Pi  el)  beruht.  Statt  der  gewöhnlichen  Form  des  Inf. 
constr.  b'i^pri  steht  einigemal  ^■'::~r7,  z.  B.  1"53w"l7  vertilgen  5  M.  7,  24.  28,  48 ; 
vergl.  3  M.  14,  46.  Jos.  11,  14.  Jer.  50,  34.  51,  33  und  PispH  für  m'llpit}  3  M. 
14,  43  von  n^;^;  schwerlich  jedoch  3  M.  7,  35.  2  Sam.  22,  1  (Ps.  18,  1).  1  Kön. 
11,  16  (nach  n?)  und  in  den  von  König  S.  276  hierher  gezogenen  Stellen,  wo 
"i'^X'iän  nach  Praepositionen  erscheint.  —  Mit  ä  in  zweiter  Sylbe  findet  sich 
tD"i3iri  Ez.  21,  29  (vergl.  den  substantivirten  Infin.  "iSSfi  1  Sam.  15,  23).  — 
Ueber  die  Syncope  des  n  nach  Präfixen  s.  Anm.  7. 

3.  Im  Imperativ  behauptet  sich  nach  Anm.  1  das  t  überall  in  ofi'ener  Sylbe, 
also  auch  vor  Suffixen  (s.  §  61,  2)  und  vor  dem  n—  paragog.,  z.  B.  r:n"iL"~ri, 
merke  auf.  Dagegen  erscheint  in  der  2.  Sing.  m.  das  ursprüngliche  ?  (vergl. 
arab.  äqttl)  zu  e  gedehnt,  z.  B.  "  j'^'ri  mache  fett,  und  wird  vor  Maqqeph  zu  S^gol, 
z.  B.  s:""|3Cii  Hi.  22,  21.  —  Abnorm  erscheint  einigemal  die  Form  ^^^pn  für 
h-Ji^r^:  Ps.'94,  1  (77,  2?).  Jes.  43,  8.  Jer.  17,  18  (vergl.  §  69,  Anm.  7  und  §  72, 
Anm.  7) ;  anderwärts  hat  die  Masora  die  Punctation  ^"^1?^^  vorgezogen,  z.  B. 
2  Kön.  8,  6 ;  vergl.  Ps.  142,  5.  —  Klagel.  5,  1  wird  für  •^"■z.'n  im  Q^re  nij'isr! 
gefordert. 

4.  Im  Impf.  mph.  ist  die  kürzere  Form  mit  S^re  für  den  Jussiv  in  der 
3.  m.  und  f.  und  2.  m.  Sitig.  herrschend,  z.  B.  b~;r}"bx  mache  nicht  gross  Obad. 
12;  nn:'  er  rotte  aus!  Ps.  12,  4  (incorrect  sogar  TiäR  2  M.  19,  3;  vergl.  auch 
""iS3^  2  M.  22,  4,  wo  die  Jussivforra  nach  §  128,  2,  c  zu  erklären)  und  ebenso 
nach  dem  1  consecut.,  z.  B.  bnS'l  und  er  theilte  1  M.  1,  4.  (Dagegen  behauptet 
sich  t  gewöhnlich  in  der  1.  Sing.,  z.  B.  T^aCX^  Arnos  2,  9;  vergl.  §  49,  2  und 
§  74,  Anm.  5;  in  1.  Plnr.  nur  Neh.  4,  3  ;  in  der  3.  Sing.  Ps.  105,  28.  Mit  ä  in 
grosser  Pausa  vor  Zischlaut  (s.  §  29,  4,  c,  Anm.)  'Ct''.  Rieht.  6,  19;  in  kleiner 
Pausa  V|i5*'  Klagel.  3,  5.  Vor  Maqqeph  geht  jenes  Sere  in  S^gol  über,  z.  B. 
'Z'pttT]  Eicht.  19, 4.  Im  Plur.  bleibt  wiederum  i  in  den  Formen  ibi^p^,  iib'^^pn 
auch  im  Jussiv  und  nach  1  consecut.,  z.  B.  'lp"'2'l!'  Eicht.  18,  22.  Die  einzigen 
Ausnahmen,  wo  das  ?  (nach  Art  des  Aramäischen)  zu  S^ivä  verflüchtigt  er- 
scheint, sind  !i::^r:*1  l  Kön.  20,  33;  '=-1':  Jer.  9,  2  und  1pa"!!1  1  Sam.  14,  22. 
31,  2.  1  Chr.  10,  2;  vielleicht  auch  in  !l"i3r7r!  Hi.  19,  3;  ausserdem  findet  sich 
diese  Verflüchtigung  im  Imperf.   noch  in   3.  und  2.  masc.  Sing,  vor  Suffixen: 

1  Sam.  17,  25.  Ps.  65,  10.  Hi.  9,  20  (wofern  letztere  Form  nicht  Pi'el=  irrp?-^, 
ä&IIiphil  sonst  nicht  vorkommt).  Es  ist  indess  fraglich,  ob  wir  in  diesen  ver- 
einzelten Beispielen  wirklich  eine  Spur  der  Grundform  (jaqtil)  und  nicht  viel- 
mehr ein  Verkennen  der  Defectiv-Schreibung  Cl3^1"'  u.  s.  w.)  zu  erblicken 
haben,  welche  letztere  sonst  als  rein  orthographische  Licenz  in  zahlreichen 
Fällen  vorliegt  (sogar  in  3.  Sing.  D^.li"^  Jes.  44,  28).  Statt  des  festen  S3-lben- 
schlusses  fordert  die  Masora  1  M.  1,  11  xd"!n  (mit  Metheg,  wohl  zur  Vermeidung 
einer  Kakophonie). 

5.  Im  Farticip  könnte  '^P.C'3  Jes.  53,  3  auf  die  Grundform  (maqtzl)  zurück- 
geführt werden,  wenn  man  nicht  lieber  mit  Delitzsch  in  jener  Bildung  ein 
Substantiv  erblicken  will  (vergl.  auch  X^'a  Ps.  135,  7,  wo  sich  indess  Sere 
zur  Noth  auch  aus  der  Zurückziehung  des  Tons  erklären  lässt).  Verflüchtigung 
des  Vocals  (s.  o.  Anm.  4)  scheint  die  Masora  zu  statuiren  in  C^sbri^  Zach.  3,  7 
(wahrsch.  ist  jedoch  B"^rb~^  zu  lesen),  ferner  in  n-iTabno  Jer.  29,  8,  C'^TSB 

2  Chron.  28,  23  (da  D  vorhergeht  und  also  wohl  Dittographie  vorliegt,  ist 
beidemal   wahrsch.   das  Partie.  Qal  gemeint)  und  im  Q^re  C'i^nTD    1  Chr  n. 
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15,  24  al.  (lies  mit  dem  KHlnbh  £i"iSijrin) ;  —  das  Fem.  lautet  gewöhnlich  wie 
n-l2t'?  4  M,  5,  15,  ryii-q  3  M.  14,  21;'in  Pausa  n^SlTa  Spr,  19,  14. 

6.  Im  Perfect  finden  sich  einigemale  Formen  wie  IJTdSsIi  1  Sam,  25,  7 ;  vergl. 
1  M.  41,  28.  2  Kön.  17,  11.  Jer.  29,  1.  Mi.  6,  3.  Hi.  16,  7;  mit  dem  urspr.  ä  in 
erster  Sylbe  ''n1^^■ln1.  Nah.  3,  5.  —  In  "'nblSSX  ich  habe  besudelt  Jes.  63,  3  steht 
vorn  S  statt  ti,  wie  im  Aramäischen;  vergl.  CSTÜN  Anm.  2. 

7.  Im  Impf,  und  Particip  wird  das  charakteristische  il  regelmässig  nach 
den  Praeformativen  syncopirt,  also  b-'^p'^,  h'^Zi'p'a ;  dagegen  hält  es  sich  im  J«- 
finitiv  nach  Praepositionen,  z.  B.  ^JiZJpnb.  Ausnahmen  sind  im  Imperf.  z.  B. 
si-iin-^  er  ivird  retten  für  S^UJl"'  1  Sam.  17,  47.  Ps.  116,  6  (in  Pausa);  STj'^h'^  er 
ivird  loben  für  n*iii  Neh.  11,  17.  Ps.  28,  7.  45,  18  (vergl.  das  nomen  pr.  bailT^ 
Jer.  37,  3,  wofür  38,  1  ^21"^);  Beispiele  dieser  Art  von  Verbis  *"E  s.  §  69,  Anm. 
7  u.  §  70,  2,  Anm.;  von  'S"'J  1  Kön.  18,  27,  Jer.  9,  4.  Hi.  13,  9  ('^nnpl);  im  Infin.: 
-ipöb  Jes.  29,  15  für  "T-Plöri^;  bösb  4  M.  5,  22;  pbnb  Jer.  37,  12;  KiZinp.  Pred. 
5,  5;  V-oth  Ps.  26,  7;  n^XS^  1  Sam.  2,  33;  l^db  Jes.  23,  11;  IT^aab  Arn.  8,  4; 
l-^sa  fürS-'S'nn  Ps.  73,  20 ;'  N-iab  Jer.  39,  7;  nin??^  Spr.'  31,  3;  n'hjDb  Jes.  3,  8; 
Ps.   78,  17;  oninab  2  M.  13,   21;  nib??  (s.  §  20,    2,  t)   Jes.  33,  1;  0?rN"ib  5  M. 

1,  33  (vergl.  noch  von  n"b:  4  M.  5,  22.  Jer.  27,  20;  über  5  M.  26,  12  u.  Neh. 
10,  39  s.  o.  Anm.  2). 

8.  Hinsichtlich  des  Tones  ist  zu  merken,  dass  die  Afformativa  ^,  M —  und 
'^—  im  Hiph  U  den  Ton  nicht  haben,  auch  nicht  im  Per/",  mit  Wäw  conse- 
cutivum  (Ausn.  2  M.  26,  33.  3  M.  15,  29  zur  Vermeidung  eines  Hiatus,  weil 
n  oder  N  in  unbetonter  Sylbe  folgt);  wohl  aber  zieht  die  Pluralendung  "lei- 
den Ton  auf  sich,  z.  B.  •,^i"lpri  5  M.  1,  17. 

9.  Das  Passivum  (Hoph  al)  hat  in  der  ersten  Sjlbe  neben  ö  auch  ü  (b^ph), 
im  starken  Verbum  seltener  im  Perf.  und  Infin.,  dagegen  überwiegend  (durch 
den  Einfluss  des  anlautenden  ^)  im  Partie;  z.  B.  SS'iJn  Ez.  32,  32  (neben 
nnxTl-n  32,  19);  T^bu:?-!  Impf,  r^^^^  Part.  r\^t-a  2  Sam.  20,'  21  (neben  nsbm  Jes. 
14,  19);  Fitj^TSfi  Ez.  16,  4;  im  Partie.  Hoph.  ohne  Syncope  des  ti:  nis^ipln^ 
Ez.  46,  22;  dagegen  haben  die  Verba  "|"s  (in  geschärfter  Sylbe)  stets  ii:  ^jfi, 
15"'  (vergl.  §  9,  9,  2). 

10.  Der  Inf.  absolutus  hat  im  Hoph.  (wie  Hipli.)  in  der  letzten  Sylbe  Se7-e, 
z.  B.  bnnti  und  Th-qTi  Ez.  16,  4;  ^'JT}  Jos.  9,  24.  Ein  Inf.  constr.  kommt  im 
starken  Verbum  nicht  vor. 

11.  In  Betreff  des  Imper.  Hoph'^al  s.  oben  §  46,  Note  2. 

12.  Nach  Böttcher  (ausführl.  Lehrb.  §  906)  liegen  in  einer  Anzahl  ver- 
meintlicher Imperfecta  Hoph  al  vielmehr  Imperfecta  des  Passivs  vom  Qal  vor. 
"Wie  bei  den  von  Böttcher  angenommenen  Perfecta  passivi  Qal  (e.  o.  §  52,  1, 
Anm.  3)  handelt  es  sich  wiederum  um  solche  Verba,  von  denen  weder  das 
entsprechende  Causativum  (hier  also  das  Hiph  il),  noch  das  andere  Tempus 
derselben  Conjugation  (hier  also  das  Perfect  Hoph  al)  nachweisbar  ist;  so  bei 
D|3"'  (für  Qp3^,  vergl.  juqtälü  als  Imperf.  Qal  im  Arab.)  und  "1^17,  von  BpJ  und 
•jn: ;  np;!  von  npb  (vergl.  §  66,  Anm.  2),  )'n';'  von  )':r\  (über  bsii  von  hz^  s.  §  69, 

2,  Anm.  3  a.  E.).  In  der  That  wäre  bes.  bei  'JP^  und  hp^  sehr  befremdlich, 
dass  sich  von  diesen  vielgebrauchten  Verbis  unter  allen  Formen  des  Hiph'il 
und  Hoph'al  nur  das  Imperf.  Hoph  al  erhalten  haben  sollte. 
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§  54. 
Hithpa'el. 

1.  Das  Hiihpa'el  schliesst  sich  an  Pi.  an,  indem  es  der  Stamm- 
form desselben  (btpj?)  die  Sylbe  T\T\  vorsetzt  (westaram.  ns:,  doch 
im  bibl.  Aram.  rir»;  syr.  et^).  Wie  an  dem  praeformativen  ;  (:nj 
des  Niph'al,  haftet  auch  an  inn  der  Begriff  des  Reflexiven. 

2.  Mit  dem  n  dieser  Vorsatzsylbe  gehen  jedoch,  wie  auch  im 
Hoihpa'-al  (s.  No.  3,  Anm.),  Hiihpö'el,  Hithpa'lel  und  Hithpalpcl 
(§  55),  unter  Umständen  folgende  Veränderungen  vor: 

a)  Wenn  der  Stamm  mit  einem  der  Zisch-Laute  ti,  2,  TIJ  beginnt, 
so  wechseln  das  t\  und  der  Zischlaut  ihren  Platz  (vergl.  über 
diese  Metathesis  §  19,  5);  zugleich  geht  dann  n  nach  2i  in  den 
entsprechenden  emphatischen  Laut  ü  über,  also:  "iTirniJn  sich 
hüten  für  'TEt'nr; ;  bsnpn  lästig  werden  für  baorin ;  p'^usn  sich 
rechtfertigen  von  'p'}!.  (Einzige  Ausnahme  Jer.  49,  3  bei  tj  zur 
Vermeidung  der  Kakophonie,  die  durch  drei  T-Laute  nach  ein- 
ander entstehen  würde.) 

V)  Wenn  der  Stamm  mit  einem  T-Laut  (^  'j  m)  beginnt,  so  assi- 
milirt  sich  demselben  das  n  des  Praeformativs  (§  19,  2), 
z.  B.  iiS'in  zermalmt  ?verden,^,T]^T'\  sich  reinigen,  X'Htan  sich  ver- 
unreinigen; D'EPiri  redlich  verfahren.  (Ausn.  Rieht.  19,  22.) 
Ausserdem  findet  sich  Assimilation  des  n  an  ;  und  D,  z.  B.  iiarr; 
weissagen.,  neben  i{3:riri  (vergl.  Ez.  5,  13.  Dan.  11,  14);  IDiiri 
4  M.  21,  27  (vergl.  Jes.  54,  14.  Ps.  59,  5);  nssn  Spr.  26,  26; 
an  t  Pred.  7,  16;  an  n  Jes.  33,  10. 

Anm.  Beim  Zusammenstoss  von  T\  und  1  sollte  nach  lit.  a  gleichfalls 
Metathesis  heider  und  üebergang  des  n  in  T  stattfinden.  In  dem  einzigen 
Beispiel  dieser  Art  {^l'y)  Jes.  1,  16)  ist  statt  dessen  n  dem  T  assimilirt. 

3.  Wie  der  Form,  so  ist  auch  der  Bedeutung  nach  Hithpa  el 
zunächst  a)  Reflexivum  vom  Pi'el,  z.  B.  "ITSfin  sich  gürten,  T^'^j^rin 
sich  heiligen.  Tritt  in  diesen  Beispielen  die  Intensivbedeutung  nicht 
merklich  hervor,  so  doch  anderwärts,  z.  B.  D|Ä):rin  sich  rachgierig 
erweisen  (Ni.  einfach  sich  rächen).,  und  in  den  zahlreichen  Fällen, 
wo  das  Hithpa' el  ausdrückt:  sich  zu  dem  machen,  was  der  Stamm- 
begriff aussagt,  sich  in  einer  gewissen  Eigenschaft  verhalten,  zeigen, 
dünken,  stellen.  Z.  B.  b'l5Iiri  sich  gross  machen,  gross  thun;  DSfirr; 
sich  klug,  listig  leweisen;  ^'^'ynin  sich  reich  {inachen,  d.  i.)  stellen; 
sa:nri  l  Sam.  18,  lO:  sich  heftig  nach  Art  eines  Propheten  geberden. 


1  So  im  Hebr.  "^ans^!?  2  Chr.  20,  35;  vergl.  Ps.  76,  6. 
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rasen.  Zuweilen  fällt  dann  Ilithpa.  der  Bedeutung  nach  mit  Qal  zu- 
sammen und  ist  neben  demselben  im  Gel)rauch,  z.  B.  bsx  irauern, 
im  Qal  nur  poet.,  in  Prosa  Ilithpa.;  vergl.  über  den  Accusativ  nach 
einem  (transitiv  gefassten)  Hithpa.  §  138,  2,  Anm.  1.  —  l)  reciproh; 
wie  Niph.  §  51,  2,  lit.  h,  z.  B.  n5«"irin  sich  gegenseitig  ansehen  1  M. 
42,  1 ;  —  öfter  aber  c)  zeigt  es  eine  mehr  mittelbare  Rückwirkung 
auf  das  Subjekt  an,  besagend,  dass  es  die  Handlung  an  sich  oder 
für  sich,  in  seinem  besonderen  Interesse  vollziehe  (vergl.  JSiph. 
§  51,  2,  c) ;  in  diesem  Falle  nimmt  dann  Hithpa.  leicht  einen 
Accusativ  zu  sich,  z.  B.  'iJTBSlnri  escuit  sihi  (vestem),  npiötin  solvit  sibi 
(vincitla) ;  ohne  Acc.  'Ff^ninri  für  sich  einhergehen  (ambu/are),  b^Stin 
sibi  intercedere  (s.  Delitzsch  zu  Jes.  1,  15),  nj^ntin  sich  Einschnitte 
machen  Hi.  13,  27;  über  Jes.  14,  2  s.  §  57,  Note  2.  ■ —  Nur  selten 
hat  es  d)  passive  Bedeutung,  z.  B.  nSPnßn  vergessoi  werden  Pred. 
8,  10,  indem  die  Reflexiv-Bedeutung  (sich  in  Vo-gessenheit  britigen) 
gänzlich  zurückgetreten  ist.    Vergl.  Niph.  §  51,  2,  d. 

Die  Passiv-Form  jBbf/iipa  a\  findet  sich  nur  in  folgenden  wenigen  Beispielen  : 
XBlsri  verunreinigt  toerden  5  M.  24,  4 ;  Inf.  DSSfi  geivaschen  loerden  3  M.  13, 
55.  56;  üJTünP  (f-  '^?lr'"riv')  indem  nj  nach  Weise  des  Afform.  fem.  Plur.  be- 
handelt ist)  sie  ist  mit  Fett  getränld  icorden  Jes.  34,  6.    lieber  ^l'lpQ^rt  s.  Anm.  2. 

Denominativa  mit  reflexiver  Bedeutung  sind  'ii^!'!"?!  sich  zum  Judenthunt 
bekehren,  von  TilT^  ('"''7^'^7)  Juda ;  l.'!:;?:?^!  sich  zur  Reise  beköstigen,  von  ti-'^'j. 
Reisekost. 

Anm.  1.  Wie  im  Pi.,  so  hat  sich  auch  im  Ilithpa.  in  der  letzten  Sylbe  des 
Perf.  sehr  häufig  das  ursprüngliche  Päthach  erhalten  (während  es  in  der  ge- 
wöhnlichen Form  zu  t  verdünnt  und  dann  zu  e  gedehnt  ist),  z.  B.  32?rifi  Ps. 
37,  4;  plfjri7  2  Chr.  13,  7.  15,  8;  vergl.  mit  1.  cons.  Jes.  8,  21;  ebenso  im  Impf, 
und  Imper.,  z.  B.  CSnriTi  Pred.  7,  16;  vergl.  Ps.  55,  2.  1  Kön.  11,  9;  p'iTTr^ 
1  Kön.  20,  22.  —  3  M.  11,  44.  20,  7.  Ez.  38,  23  hat  sich  t  (vergh  §  44,  2, 
Anm.  2)  vor  TiJ,  an  letzterer  Stelle  auch  vor  h  erhalten.  Durchweg  kehrt  im 
Imperf.  (ausgen.  Pred.  7,  16)  und  Imper.  des  Hithpael  (wie  des  Hithpo  el, 
Hithpa  lel,  Hithpalj)el,  §  55)  das  urspr.  ä  in  Pausa  als  Qämes  wieder,  z.  B. 
-i-T^Xnri  Ps.  93,  1;  baxn'i  Ez.  7,  27;  'r\\^^'!  Hiob  18,  8;  ^'isbn'^  38,  30;  rr^Mprir 
Jos.  3,  5;  vergl.  Hi.  33,  5  und  §  74,  1  a.  E.  —  Auch  vor  der  volleren  Endung 
",!i  im  Plur.  des  Imperf.  (vergl.  §  47,  Anm.  4)  erscheint  ä  Hi.  9,  6.  16,  10.  — 
Wie  im  Pi  el  n^hh'^^'Ti  (§  52,  Anm.  2),  finden  sich  auch  im  Hithpa.  Formen  wie 
njr^nrn  Zach.  6,  7;  vergl.  Am.  8,  13. 

2.  Zu  dem  hier  behandelten  an  Pi  el  sich  anschliessenden  Reflex.  büSirnri 
rechnet  man  gewöhnlich  auch  einige  Reflexiv-Formen  des  Verbi  Ipa  {mustern), 
welche  nach  dem  ersten  Stammconsonanten  statt  eines  Päthach  in  geschärfter 
Sylbe  vielmehr  Qämes  in  ofi'ener  Sylbe  haben,  nämlich  ^IpQrri  Rieht.  20,  15. 
17.  Jm^j/".  npari'^  20,  15,  21,  9.  Viermal  findet  sich  dazu  die  entsprechende  passive 
Form  tipörri  4  M.  1,  47.  2,  33.  26,  62.  1  Kön.  20,  27.  Diese  Formen  scheinen 
aber  vielmehr  einem  Reflexiv  (^i25^f^)  vom  Qal  anzugehören  in  der  Bedeutung 
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sich  zur  Musterimg  stellen,  gemustert  loerden,  nach  Art  des  aramäischen  'Ithpeel 
(westaram.  bisprs,  syr.  bapPN)  und  des  äthiop.  taqatHa,  Sivsib.^ iqtatala,  letzteres 
stets  mit  Versetzung  des  t  hinter  den  ersten  Radical  (vergl.  oben  No.  2).  — 
Ein  solches  an  Qal  sich  anlehnende  Reflex.,  und  zwar  mit  versetztem  n,  ist 
auch  zu  erkennen  in  Dnnbn  (nach  Analogie  des  alttestam.  Hebräisch  auszu- 
sprechen Ctinbri)  in  der  Inschrift  des  nioabit.  Königs  Mesa',  und  zwar  in  der 
Bedeutung  des  alttestam.  Nix)li  al  Ctibs  kämpfen,  Krieg  führen  (s.  jene  In- 
schrift Z.  11.  15.  19  u.  32;  in  den  beiden  ersteren  Stellen  Impf,  mit  Wäw 
consecut.  ünn^NI;  Z.  19  Infin.  mit  Suff.:  13  nbnrbna  bei  seinem  Streiten 
wider  mich). 

§.55. 
Seltenere  Conjugationen. 

Die  selteneren  Conjugationen  (§  39,  4,  Anm.)  können  theils  mit 
Pi'el,  theils  mit  Iliph'U  zusammengestellt  werden.  Zu  den  ersteren 
gehören  diejenigen,  welche  durch  Vocaldehnung  oder  durch  Wieder- 
holung eines  oder  selbst  zweier  Stammconsonanten,  überhaupt 
durch  i7i7ie7-e  Um-  und  Ausbildung  des  Stammes  entstehen;  zu  den 
letzteren  diejenigen,  welche  mit  einem  Vorsatzconsonanten  (analog 
dem  T\  des  Hiph'il)  gebildet  werden.  Innerhalb  der  dem  Pi'el  ana- 
logen Conjugationen  kommen  noch  die  Pätss/v-Bildungen  mit  unter- 
scheidenden Vocalen,  sowie  die  Reflexiva  mit  vorgesetztem  r.n 
(nach  Analogie  des  Hithpa'el)  in  Betracht. 

An  Pi'el  schliessen  sich  (hinsichtlich  der  Flexion  und  z.  Th. 
der  Bedeutung)  folgende  Conjugationen  an: 

1.  Poel  btiip,  pass.  Po'al  builp,  reflex.  Hifhpoel  h'i^'iprii,  entsprechend  der 
arab.  Conj.  III  qatälä,  pass.  qütilä,  und  Conj.  VI  reflex.  täqätälä;  Impf,  büilp";, 
Part.  h'cSp'Q,  Imj^f.  pass.  bialp";  u.  s.  w.  Danach  ist  im  Hebr.  das  6  der  ersten 
Sylbe  überall  aus  ä  getrübt,  während  sich  die  Passivbildung  einfach  durch  den 
A-Laut  in  zweiter  Sylbe  unterscheidet.  Im  starken  Verbum  sind  diese  Con- 
jugationen ziemlich  selten.  Beispiele  sind :  Part.  ''ipBÜ;^  mein  Gegner,  der  mit 
mir  rechtet  Hiob  9,  15;  "^3^1^12  (denominativ  von  "|iüb  Zunge)  verläumdend 
Ps.  101,  5  KHh.  (das  Q^re  fordert  ohne  ersichtlichen  Grund  "'51:^^7?  [mHös^ni]; 
fia'!"  sie  haben  ausgeströmt  Ps.  77,  18;  "^S^jr^ii  ich  habe  bestellt  1  Sam.  21,  3 
(wenn  nicht  zu  lesen  ist  '^nr'iin);  "i^C"^  Hos.  13,  3;  ü^"*zi  lourzeln,  pass.  TT'iiü, 
Denom.  von  ^"iS  Wxirzel;  von  n"b:  ■'nbili:  Jes.  10,  14;  von  Hithpoel  Jer.  25, 
16.  46,  8;  Jes.  52,  5  (Part.  Y^'-"^  ^ür  yNJnp).  Desto  häufiger  ist  diese  Bildung 
bei  den  Verbis  med.  gem.  (§  67),  z.  B.  bhiii,  ^^io,  "(Sin  u.  s.  w. 

Die  Bedeutung  des  Po.  ist,  wie  die  des  Pi.,  öfters  causativ  vom  Qal;  weiter 
aber  kommt  Po.  neben  Pi.  theils  in  gleicher  Bedeutung  mit  demselben  vor 
(z.  B.  'J'S'il  und  Y^"]  bedrücken),  theils  hat  es  seine  besondere,  eigenthümlich 
gefärbte  Bedeutung,  z.  B.  iSö  ivenden,  ändern,  2310  umgehen,  umgeben;  VtJi 
rühmen,  bbin  thöricht  machen  (von  V'ti  glänzen,  aber  auch  prahlen,  iibermüthig 
oder  thöricht  sein) ;  )if}  lieblich  machen,  'p/in  bemitleiden ;  ^"nä  entwurzeln,  "i'nili 
Wurzel  schlagen. 
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An  büip  schliesst  sich  die  Bildung  der  Quadrilitera  durch  Einschiebung 
eines  Consonanten  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Stamm-Buchstaben  (§  30, 
3.  §  56). 

2.  Pi'lel  (Pi'lal),  Pu'lal  und  Hithpdlel:  b^lSiT  und  b^ap  (^  in  erster  Sylbe 
aus  urspr.  ä  verdünnt;  ebenso  geht  e  in  der  letzten  Sylbe  wiederum  auf  ?und 
dieses  auf  ä  zurück),  pass.  hhi^ip,  reflex.  ^^ippnfi,  ähnlich  den  arab.  Conjj.  IX 
\qtäUännd  XI  \qtällä,  gern  von  bleibenden  Zuständen,  z.  B.  Farben,  gebraucht; 
vergl.  ■jDN'i:  ruhig  sein,  '■^\'J~i grün  sein,  Pass.  ^box  vertoelkt  sein,  sämmtlich  nur 
im  Perf.  vorhanden  und  ohne  eine  entsprechende  Qal-Form.  (Für  das  un- 
geheuerUche  ■O^irna:?  Ps.  88,  17  lies  ■'3>in53:i;  für  V^SS  Ez.  28,  23,  welches  offen- 
bar erst  durch  Abirren  auf  das  nachfolgende  bbn  entstand,  lies  bE5).  Häufiger 
sind  diese  Bildungen  in  den  Verbis  "i"",  wo  sie  an  die  Stelle  von  Pi.  und  Hipli. 
treten  (§  72,  7).    Vergl.  auch  §  75,  Anm.  18. 

3.  P^'aVal:  b::^^^,  mit  Wiederholung  der  beiden  letzten  Stammbuchstaben, 
von  rasch  sich  wiederholenden  Bewegungen  gebraucht:  ^>^"!I^C:  schnell  umgehen, 
pochen  (vom  Herzen)  Ps.  38,  11,  von  "inö  herumgehen;  Pass.  'i^'iBri  in  Gäh- 
rung  versetzt,  erhitzt,  geröthet  sein  Hiob  16,  16.  Klagel.  1,  20.  2, 11.  Wahrsch. 
gehört  hierher  auch  "i^'i^jn  (denomin.  von  fTi:j'i:in  Trompete^  übrigens  nur  im 
Partie.  1  Chr.  15,  24  al.  KHhibh)  lür  ^^'isti,  also  mit  Verschlingung  des  ersten 
'".,  Dehnung  des  ä  in  offener  Sylbe  und  nachheriger  Trübung  des  ä  zu  o.  Da- 
gegen lies  für  das  sinnlose  ^iil  'i^'ÜN  Hos.  4,  18  (welches  höchstens  in  der 
Form  13ii^fiN  hierher  gezogen  werden  könnte)  'l^rtN,  und  für  das  eben  so  sinn- 
lose n^S'^S''  Ps.  45,  3  Tph\  Beidemale  ist  ein  Schreiberversehen  (sog.  Ditto- 
graphie)  durch  die  Punctation,  welche  das  KHhibh  nicht  zu  ändern  Avagte, 
verewigt  worden.  (Ueber  die  Verwendung  dieser  Form  in  der  Nominalbildung 
vergl.  §  84,  h,  VIII).    Nahe  verwandt  ist 

4.  Pilpel  (Pass.  Pölpal),  mit  Verdoppelung  der  beiden  wesentlichen  Stamm- 
consonanten  in  Stämmen  ""3,  ""S  und  ''"S",  z.  B.  bälpa  toälzen,  von  ba  =  bb;; 
bsbs  von  b'iS,  Pass.  bsbs;  Reflex.  Vabanri  sich  einherioälzen ;  vergl.  ausserdem 
NlJSl:  (so  Baer  nach  QimcM;  al.  NUXlS  Jes.  14,  23)  und  mit  ä  in  beiden  Sylben 
unter  dem  Einfluss  von  "i:  'lp"!p  von  nip  4  M.  24,  17  (vergl.  indess  in  der 
Parallele  Jer.  48,  45:  "^p^p)  und  Jes.  22,  5.  Wahrsch.  gehört  hierher  auch  das 
Partie,  y^'b  (Hos.  7,  5)  für  yitba  nach  §  52,  Anm.  6,  und  als  Infin.  nxöXO 
(für  nxCNO  nach  §  19,  3,  b)  Jes.  27,  8  von  NCXC;  vielleicht  auch  X'^Ü  Ez.  39,  2 
für  Xtix^.  Auch  diese  Form  steht  gern  für  schnell  sich  wiedei-holende  Be- 
wegungen, wofür  alle  Sprachen  die  Wiedei'holung  des  Lautes  lieben,  ^  z.  B. 
C^ilSlS  zirpen;  vergl.  im  Wörterbuch  die  von  den  Stämmen  'i'na,  t]^y,  bbs  u.  s.  w. 
abgeleiteten  Nomina. 

Als  Hithpalpel  üudet  sich  "jiip'rppitä-;  Nah.  2,  5;  "i^gl^nri  sich  erbosen  Dan.  8,  7. 
11,  11;  nicht  minder  gehört  hierher  Hti'ix  Jes.  38,  15,  wenn  aus  •Tn'i'nnx  oder 
milnx  (von  der  Wurzel  '1  oder  1^)  zusammengezogen;  über  C'n'nx  Ps.  42,  5 
vergl.  §  121,  4  a.  E. 


1  Vergl.  tinnio,  tintinnus;  unser  Ticktack,  Wirnoarr,  KUvgklang.  Schon  die 
Wiederholung  desselben  Buchstaben  in  den  Verbis  med.  gem.  bringt  diese  Wirkung 
hervor,  wie  z.  B.  in  ppb  lecken,  pp'7  klopfen,  ^\V^  tappen,  trippeln.  Sonst  drückt 
man  dergleichen  auch  wohl  durch  Verkleinerungsformen  aus ,  im  Lat.  durch  Bil- 
dungen auf  -illo,  wie  cantillo,  im  Deutschen  auf  -ein,  -ern,  wie  flimmern,  trillern, 
tröpfeln  u.  s.  w. 
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An  Hipliil  dagegen  schliessen  sich  folgende  Bildungen: 

5.  Tiph'el:  ^L3~tn,  mit  vorgesetztem  n,  vergl.  "^P^S'^n  gehen  lehren,  kiten 
{denom.  von  bjl  Fuss)  Hos.  11,  3;  von  einem  Stamme  il"h:  das  Impf.  ITiIiJn'; 
icetteifern  Jer.  12,  5;  Part.  22,  15  (von  ITiri  hitzig,  eifrig  sein).  Im  Aram.  ähn- 
lich Dy"iFi  dolmetschen,  Avovon  auch  im  Hebr.  das  Fart.  pass.  ü^1^:^^0  Ezr.  4,  7. 

6.  Saph'el:  b^ap'ii  im  Syr.  häufig,  z.  B.  snbtt:  von  anb  flammen.  Im  Hebr. 
erhalten  in  nnnbuj  Flamme,  wohl  auch  inb^lbaiij  Schnecke  (s.  das  "W.-B.)  und 
n'"i!)"ii;;]3a  Vertiefungen,  vgl,  §  85,  No.  50.  (Diese  Conjug.  liegt  vielleicht  dem 
Hiph  U  zu  Grunde,  so  dass  das  rt  desselben  vermöge  eines  auch  sonst  zu  be- 
legenden Lautwechsels  aus  einem  Zischlaut  abgeschAvächt  wäre). 

*  * 

Nur  in  einzelnen  Beispielen  vorkommende  Formen  sind:  7.  IJ^Iip,  pass. 
üBipp;  so  Ö3pri7a  abgeschuppt,  schuppe^iartig  2  M.  16,  14  von  W|öri,  Ciün  schälen, 
abschuppen.  8.  ^ptpp,  in  r|"'T"iT  Platzregen,  von  t'^'^l.  9.  ^t;ipn3  (im  Neuhebräischen 
häufiger),  eine  Art  von  Nijjh'al  zu  Hithjm'el:  !n&]i:i  f.  n&;]n:'i  sie  tverden  sich 
waruen  lassen  Ez.  23,  48;  "iB|3  für  "iSI^D  gesühnt  tverden  5  M.  21,  S. 

§  56. 
Quadrilitera. 
Ueber  die  Entstehung  dieser  durchaus  secundären  Bildungen 
vergl.  §  30,  3.    Den  ziemlich  zahlreichen  Nominibus  quadriliteris 
stehen  im  Verbum  nur  folgende  Beispiele  gegenüber: 

a)  nach  Analogie  des  Pi'el:  CÖ13  Impf.  nspöiD";  er  frisst  sie  ab  Ps.  80,  14 
von  cor,  vergl.  DTii.  Pass.  IÜElJ"!  wieder  aufgrünen  Hiob  83,  25.  Part.  1=31?» 
gegürtet,  angethan  (vergl.  aram.  bas  binden)  1  Chr.  15,  27.  Weiter  rechnet 
man  gewöhnlich  hierher  auch  I^IS  Hi.  26,  9  als  Per  f.  mit  unverdünntem 
Päthach  (nach  aram.  Weise).  Eichtiger  aber  nimmt  man  es  mit  Delitzsch  als 
Infin.  absol.  einer  Pi'/e^-Bildung  von  i!J"iQ  ausbreiten,  mit  euphonischer  Um- 
Avandlung  des  ersten  b  in  'C,  des  zweiten  in  T.  Uebrigens  ist  auch  die  Lesart 
Tbia  sehr  gut  bezeugt  und  daher  von  Baer  in  dessen  Hiobtext  aufgenommen 
(vergl.  die  Anm.  pg.  48).  —  b)  nach  Analogie  des  Hiph.:  biX^bfi  syncopirt 
^''Xribn  und  b'iJabrt  sich  links  ivenden  (denom.  von  Vx^b)  1  M.  13,  9.  Jes.  30, 
21  al.;  über  IJT'StNn  vergl.  §  53,  2,  Anm.  a.  E. 

C.    Starkes  Verbum  mit  Pronominal-Suffixen.i 

§  57. 
Der   Accusativ    des    Personalpronomen,    welcher    von    einem 
Verbum  activum-  abhängt,  kann  1)  durch  ein  besonderes  Wort,  die 

1  Die  Lehre  von  den  Verbalsuffixen  folgt  hier  im  Anschluss  an  das  starke 
Verbum,  damit  zunächst  die  Bni&x-Formeii  und  die  allgemeinen  Gesetze  ihrer  Ver- 
bindung mit  den  Verbalformen  ersichtlich  werden.  Dagegen  werden  die  Kegeln, 
welche  für  die  Verbindung  der  Suffixe  mit  schwachen  Verbis  in  Betracht  kommen, 
bei  den  einzelnen  Classen  der  schwachen  Verba  dargestellt  werden. 

2  An  einem  Niph'al  findet  sich  accusativisches  Suffix  Ps.  109,  3  (indem  DIÜ'S 
im  Sinn  von  „bekämpfen"  gefasst  ist),  an  Hitlipd el  Jes.  14,  2  ('^!-»^'7  sich  jemanden 
«^5  Besitz  aneignen);  vergl.  o.  §  54,  3,  c  und  §   138,  2,  Anm.   1. 
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nota  accusativi  riK  ("rx,  ri'S)  mit  dem  Pronominalsuffix  (§  117,  2), 
ausgedrückt  werden;  z.  B.  ins5  b'jp  (^r  hat  ihn  getödtet);  oder 
2)  durch  ein  blosses  Pronomen  suffixum,  in^'Jp  oder  ibüp  [er  hat 
ihn  getödtet).  Das  Letztere  ist  das  Gewöhnliche  (§  33)  und  nur 
von  diesem  Falle  ist  hier  die  Rede.^  —  Keines  von  beiden  aber 
findet  statt,  wenn  der  Accusativ  des  Pronomen  reflexiv  ist;  in 
diesem  Falle  wird  vielmehr  ein  Verbum  reflexivum,  wie  nament- 
lich Niph'al  und  Hithpael  (§  51  u.  54),  gebraucht,  z.  B,  tt'ü^TT) 
er  heiligte  sich,  nicht  itj'^p,  welches  nur  bedeuten  könnte:  er 
heiligte  ihn.~ 

Näher  kommen  hier  zwei  Stücke  in  Betracht;  die  Gestalt  des 
Suffixum  selbst  (§  58),  und  die  Gestalt  der  Verbalform  in  der  Ver- 
bindung mit  dem  Suffixum  (§  59 — Gl). 

§  58. 
Die  Pronominal-Suffixe  des  Verbi. 

1.  Die  am  Verbum  vorkommenden  Pronofninal- Suffixe  drücken 
den  Accusativ  des  Pronomen  personale  aus,  und  zwar : 

Sing.  1.  comm.  '';— ;  ''l^  (in  Pausa  "i:^);  "^Z^-  fnich. 
^    (  m.  r\,  Ti —   ("Aha),  in  /*.  Ti— ,  auch  ^ —  1    ,.  , 

'  \  f-  ^'-  "—.  ^n ;  selten  ?f—  / 

.,    f  7n.  ^n— ,  t;  in^,  {ri),  i;  ^n^  ihn. 
\  f.  n— ,  fl— ;  T\~  sie  {eam). 

Plur.  1.  comm.  i:-^;  ^:^;  ^:^  uns  (nos). 
f  m.  23,  C-—    \ 

J 

I  m.  sn'^  a;  D—  (contr.  aus  2"-;—),  zi- — '—;  u—  (contr.  aus 
}  2"^—,  in  Pausa  jedoch   auch  s—   Ps.  118,  10  £f.) ; 

]  poet.  i'a— ,  i^-7-i  'i'2-7-  sie  (eos). 


•^  ^-5    ;   euch  (vos). 


'  Ueber  die  Fälle,  wo  "X  stehen  muss,  s.  §  121,  4,  Anm. 

-  Die  Ausnahmen  Jer.  7,  19.  Ez.  34,  2.  8.  10  sind  nur  scheinbar;  in  allen  diesen 
Stellen  war  die  scharfe  Antithese  zwischen  crx  (sich  selbst)  und  einem  anderen 
Object  niu-  durch  die  Beibehaltung  desselben  Verbum  auszudrücken;  auch  2  M.  5.  19 
dient   Crx    nach  einem  Activum  zur  Hervoi-hebuug  des  Begriffs  sich  selbst. 

3  -H  kommt  als  Ferö«?suftix  nur  einmal  (5  M.  32,  26),  dagegen  die  von  Qimchi 
mitaufgezählten  Formen  1=  (2.  fem.  Plur.)  und  '—r  (3.  fem.  Plur.),  sowie  "~  (3.  fem. 
Plur.)  nirgends  vor. 
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2.  Dass  diese  Suffixa  abgekürzte  Foi-men  des  Pronomen  perso*- 
nale  (§  32)  sind,  ist  grossentheils  an  sich  klar,  und  nur  einige 
Formen  bedürfen  einer  Erläuterung, 

Die  Suffixa  'i;,  ^:,  ^n  und  n  (ebenso  7j,  wenn  ihm  ein  langer 
Vocal  in  offener  Sylbe  vorangeht)  haben  niemals  den  Ton;  derselbe 
fällt  vielmehr  stets  auf  die  ihnen  vorangehende  Sylbe ;  dagegen  sind 
03  und  nn  immer  betont. 

Dem  Suffixum  der  2.  Person  (^,  '^,  D?)  scheint  eine  verloren 
gegangene  Nebenform  des  Pron.  nPX  mit  d  statt  n  (n3:x,  !12S,  D3X) 
zu  Grunde  zu  liegen^  welche  man  hier  vielleicht  wählte,  um  die 
Suffixa  von  den  Afformativen  des  Perf.  (§  44,  1)  zu  unterscheiden. 

Bei  der  3,  Person  entsteht  im  Masc.  aus  ^n^  nach  Ausstossung 
des  schwachen  n  durch  Contraction  von  a  und  u  häufig  ö  (§  23,  4), 
gewöhnlich  i,  weit  seltener  ri  geschrieben  (s.  §  7,  2,  a,  Anm.).  Im 
Femin.  sollte  das  Suffix  n  mit  vorhergehendem  a  (vergl.  dazu 
u.  3,  ?>,  Note)  nach  Analogie  von  ähü  n-^,  resp.  rj—  lauten;  statt 
n-^  wurde  jedoch  mit  Abwerfung  des  Endvocals  bloss  n—  ge- 
sprochen (mit  consonantischem  n,  daher  Mappiq;  doch  findet  sich 
auch  die  Aufweichung  zu  n-;— ,  s.  No.  3,  Anm.  1). 

3.  Die  Manigfaltigkeit  der  Formen  hat  ihren  Grund  hauptsäch- 
lich darin,  dass  sich  dieselben  nach  Maassgabe  der  Form  und  des 
Tempus  des  Verbiß,  an  welches  sie  treten,  verschieden  modificiren. 
Es  lassen  sich  nämlich  fast  bei  jedem  Suffixum  drei  Formen  unter- 
scheiden: 

a)  eine  consonantisch  anlautende,  wie  i;— ,  ^n—  (l),  T.—,  (an) 
□  u.  s.  w.  Sie  wird  an  solche  Verbalformen  augehängt,  die  auf 
einen  Vocal  ausgehen,  z.  B.  '>2^'5i3)5'i. ;  ^rTinbufp  (wofür  auch  mit 
Verschlingung  des  n  und  Verwandlung  des  u  in  den  ent- 
sprechenden Consonanten  T^ribtip). 

h)  eine  zweite  und  dritte  mit  den  sogen.  BindevocalerP-  (^l~^  "^r") 

1  Spuren  derselben  finden  sich  noch  in  den  Afformativen  des  äthiopischen  Verbi : 
qatalka  du  hast  getödtet,  sowie  im  Samaritanischen  (s.  Pttermann,  Brevis  linguae 
Samarit.  grammatica  etc.  Berol.  1873,  pg.  21).  Ueberhaupt  wechseln  t  und  k  nicht 
selten  unter  einander;  s.  o.  §  33,  3. 

2  Wir  behalten  die  Benennung  Bindevocal  bei,  obwohl  dieselbe  auf  einer  mehr 
äusserlicheu  Betrachtungsweise  beruht.  Denn  höchstwalu-scheinlich  enthalten  jene 
Bindelaute  vielmehr  die  Beste  der  alten  Verbalendungen  (ähnlich  dem  i  im  Fetn.  der 
2.  P.  Siiiff.  ^iTTl^Iip).  Man  erwäge  z.  B.  die  hebr.  Form  qHäl-ani  in  Vergleich  mit 
der  arab.  qatala-ni,  und  dngegenhehr.  qefälat-ni,  arah.  qatalat-}ii.  Demgeniäss  fordert 
König  statt  „Bindelaut"  die  Bezeichnung  „Vocalstammanslaut."  Immerhin  zeigt  die 
Darlegung  Nöldeke's  ZDMG  Bd.  38,  p.  407  ff.,  dass  die  ganze  Frage  noch  nicht 
absolut  spruchreif  ist. 
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für  solche  Verbalformen,  die  auf  einen  Consonanten  ausgehen 
(Ausnahme  §  59,  Anm.  3).  Und  zwar  treten  die  mit  dem  Binde- 
vocal  a  an  die  Formen  des  Perfect :  ''S^t:)?,  ^isi^TD]?,  Dbt2|p,  die  mit 
dem  Bindevocal  e  (seltener  auch  solche  mit  a)  an  die  Formen 
des  Imperf.  und  des  Imperativ,  z.  B.  ^n^pp"^,  Db'j]:?,  sowie  an 
den  Infinitiv  und  die  Particii^ia,  sofern  beide  nicht  vielmehr 
Nominalsuffixe  annehmen  (vergl.  §  61,  1  und  3).  Zu  den  Suf- 
fixen des  Perfect  gehört  auch  \  da  es  aus  ^in-^  entstanden  ist 
(vergl.  jedoch  §  60,  Anm.  2).  Bei  7{,  DD  dient  als  Bindelaut 
nur  S^wil  molnle  (entstanden  durch  Verflüchtigung  eines  ur- 
sprünglich kurzen  Vocals):  ^— ,  QD^,  z.  B.  ?ibt:p  {(['tül^klui), 
oder,  wenn  der  Schlussconsonant  der  Verbalform  eine  Guttu- 
ralis  ist,  Ty~^  z.  B.  'Tjnbtp.  In  Pausa  kehrt  der  urspr.  kurze 
Vocal  {a)  als  betontes  S^göl  wieder:  ^—  (vergl.  jedoch  auch 
1^^  5  M.  28,  24  u.  ö.). 

Anm.  1.  Als  seltene  Formen  bemerke  man:  Sing.  2.  Pers.  m.  «i--^  1  Kön. 
18,  44.  Pred.  2,  1,  in  Pausa  auch  ns-^  (s.  u.  No.  4);  fem.  ^a,  i=-^  Ps.  103,  4. 
137,  6;  statt  der  auch  im  Perfect  (z.  B.  Eicht.  4,  20,  Ez.  27,  26)  gewöhnlichen 
Form  r\-~  findet  sich  "-;-  als  Fem.  Jes.  60,  9  (5  M.  28,  45.  Jes.  30,  19.  55,  5 
als  Masc,  überall  in  Pausa);  mit  Munach  Jes.  54,  6  (vergl.  Jer.  23,  37  als 
Masc).  —  In  der  3.  masc.  ri  2  M.  32,  25.  4  M.  23,  8;  in  der  3.  fem.  findet  sich 
tn-;-  ohne  Mappiq  2  M.  2,  3.  Jer.  44,  19;  Am.  1,  11  (mit  Zurückziehung  des 
Tons) ;  vielleicht  auch  3  M.  26,  34.  43,  falls  dort  nicht  Infinitive  mit  Feminin- 
endung gemeint  sind.  —  Die  Formen  i^-^,  153-^,  i'O-^  sind  lediglich  poetisch 
(ausgenommen  2  M.  23,  31):  statt  Ir-^  steht  einmal  ^^—  2  M.  15,  5.  lieber 
die  Entstehung  dieser  Formen  s.  §  32,  Anm.  7;  über  '^-  und  )—^  als  Suflf. 
der  3.  fem.  Plur.  am  Imperf,  §  60,  Anm.  2. 

2.  Vergleicht  man  diese  Suffixa  Verbi  mit  den  Suffixa  Nominum  (§  91), 
so  bemerkt  man :  a)  bei  den  ersteren  herrscht  eine  grössere  Manigfaltigkeit  der 
Formen,  als  bei  den  Nominalsuffixen  (weil  die  Formen  und  Verhältnisse  des 
Verbi  selbst  manigfaltiger  sind) ;  h)  das  Verbalsuffix  hat  da,  wo  es  sich  vom 
Nominalsuffix  unterscheidet,  längere  Formen :  vergl,  z,B,  "'S — ,  "';-^,  ''-,—::  {mich) 
mit  1-7-  {mein).  Denn  das  pronominale  Verbalobject  verbindet  sich  minder 
eng  mit  dem  Verbum,  als  das  (genetivische)  Pronomen  possessivum  mit  dem 
Nomen:  daher  auch  ersteres  durch  ein  besonderes  Wort  ausgedrückt  werden 
kann  (§  117,  2). 

4.  Noch  mehr  Halt  und  zum  Theil  beabsichtigte  Emphase  ge- 
winnt das  Suffix  dadurch,  dass  sich  zwischen  demselben  und  der 
Verbalform  an  Stelle  der  blossen  Bindevocale  eine  besondere  Binde- 
sylbe^  einschiebt,  nämlich  ;— ,    Da  aber  diese  Sylbe  stets  den  Ton 

1  nichtiger  dürfte  es  indess  sein,  statt  einer  Bindesylbe  eine  ^—  dem  arab.  Modus 
energicus  analoge    (s.   die  Anm.  a.  E,)  —  besondere  VerbaLform    anzi^nehmen.     Nach 
Berliner,   Beiträge   zur   hebr.  Gramm,    im  Talmud  u.  Midi'asch,    steht   die  Form   mit 
Gesenius,  liebr.  Grammatik.    21.  Aufl.  10 


146         2.  Haupttheil.  Formenlehre.     2.   Cap.   Starkes  Verbum. 

auf  sich  hat,  so  wird  ä  (ausser  in  der  1.  Sing.)  beständig  zu  S'göl 
gedehnt.  Dieses  sogen.  Nun  energicum}  oder  de7nonstrativum  (minder 
passend  epentheticiim)  findet  sich  hauptsächlich  in  Pausalformen 
des  Imperfects,  z.  B.  ^niD'in'i.  er  wird  ihn  segnen  (Ps.l2,lö),  "'"j'^^'T.  ^^ 
tvird  mich  ehren  (Ps.  50,  23),  selten  im  Perfect  (5  M.  24,  13 ;  über 
Beispiele,  wie  133'^  1  M.  30,  6,  vergl.  §  26,  3,  &).  Weitaus  in  den 
meisten  Fällen  ist  jedoch  dieses  Nun  dem  folgenden  Consonanten 
T:,  d)  assimilirt  oder  derselbe  wird  in  der  Aussprache  übergangen 
(so  n)  und  das  Nun  in  Folge  dessen  geschärft.  Auf  diese  Weise 
entsteht  folgende  Reihe  von  Suffixformen: 

1.  Pers.  ^3^  (sogar  in  P.  Hi.  7,  14  al.),  13-^  f.  1::—,  133— ; 

2.  Pers.  '^— ,  einmal  ^:-^  (Jer.  22,  24)  und  (nur  orthogr.  ver- 

schieden) n|^'(Jes.  10,  24.  Spr.  2,  11  in  P.). 

3.  Pers.  134-  für^in:— ,  einmal  auch  i:  (4  M.  23,  13);  fem.  ns-^ 

1.   Pers.  Plur.  13^^  f.  ^13:—. 
Bei  den  übrigen  Personen  kommt  Nun  energ.  nicht  vor. 

Anm.  Die  nicht  contrahirten  Formen  sind  selten  und  finden  sich  nur  in 
dichterischer  oder  sonst  gehobener  Eede  (2  M.  15,  2.  5  M.  32,  10.  Jer.  5,  22. 
22,  24);  in  der  3.  fem.  Sing,  und  1.  Plur.  fehlen  sie  gänzlich.  Dagegen  sind 
die  contrahirten  Formen  auch  in  der  Prosa  ziemlich  häufig.  Ein  Beispiel  für 
!lf_l  als  1.  Plur.  Hegt  wohl  Hi.  31,  15  (schwerlich  dagegen  Hos.  12,  5)  vor; 
vergh  indess  auch  ^ll^  siehe  uns  1  M.  44,  16.  50,  18.  4  M.  14,  40  für  ^isrti.  — 
Ohne  Schärfung  des lYttn  findet  sich  nsa^Pl  {soBoer  nach  den  dikduke  hai^amim) 
Ez.  4,  12. 

Dass  die  Formen  mit  Nun  energ.  dazu  dienen  sollen,  der  betreffenden 
Verhalform  einen  grösseren  Nachdruck  zu  verleihen,  ergiebt  sich  aus  ihrem 
überwiegenden  Vorkommen  in  Pausa.  Ausserdem  aber  findet  sich  Nun  energ. 
auch  bei  der  Verbindung  der  Suffixa  mit  gewissen  Partikeln  (§  100,  5). 

Im  Westaram.  ist  dieses  Niiii  häufig;  im  Samarit.  wird  in  ähnlichen  Fällen 
auch  n  eingeschaltet  (Petermann,  gramm.  Samar.,  pg.  12  ff.);  im  Sjt.  kommt 
so  ein  eingeschobenes  I  und  ai  vor.  Auch  das  Arab.  hat  eine  entsprechende 
nachdrückliche  Imperfectform  mit  den  Pronominal-Suffixen,  wie  jaqtulan-ka 
oder  jaqtulanna-ka :  dieselbe  wird  jedoch  auch  ohne  Suffix  gebraucht.  Vergl. 
§  48,  2. 

Nun  zum  Ausdruck  des  reinen  Futurs  und    zur  Betonung  des  Objects,   dagegen  die 
gewöhnliche  Form  zum  Ausdruck  des  Optativ  oder  nach  Waiv  consec,  —  eine  Beob- 
achtung, die  durch  den  Thatbestand  fast  überaU  bestätigt  wird. 
1  So  König  Lehrgeb.  p.  226. 
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§  59. 
Perfectum  mit  Pronominal-Suffixen. 

1.  Die  Endungen  (Afformativa)  des  Perfect  haben  in  der  Ver- 
bindung mit  Pronominalsuffixen  zum  Theil  eine  etwas  andere  Ge- 
stalt als  gewöhnlich.    Nämlich: 

ci)  in  der  3.  Sing.  fem.  die  ursprüngliche  Femininendung  n —  oder 

n—  für  n— ; 
&)  2.  Sing.  masc.  neben  n  auch  n,  woran  sich    unmittelbar    der 

Bindevocal  anschliesst;  doch  tritt  dies  deutlich  nur  bei  i;— 

hervor^ 

c)  2.  Sing.  fem.  ^n,  ursprüngliche  Form  für  n  (vergl.  inx,  Tibbp 
§  32,  Anm.  4.  §  44,  Anm.  4).  Diese  Form  ist  von  der  ersten 
Person  nur  durch  den  Zusammenhang  zu  unterscheiden. 

d)  2.  Plu7\  masc.  ^n  für  DPi,  welcher  Wechsel  sich  aus  dem  arab. 
'■antum,  qataltum'^,  aram.  'JWX,  "J^ribap  für  hebr.  DPiX,  Dribt2p  er- 
klärt (§  32,  Anm.  5).  Beispiele  finden  sich  nur  4  M.  20,  5. 
21,  5.  Zach.  7,  5.  Das  Fe?n.  )V\b'üf)  kommt  nirgends  mit  Suffixen 
vor;  vermuthlich  lautete  es  ebenso  wie  das  Masculinum. 

Wir  stellen  zuerst  die  Formen  des  Perfect  HipHil  auf,  wie  sie 
in  Verbindung  mit  Suffixen  lauten,  weil  dort  im  Stamme  selbst, 
abgesehen  von  der  Betonung  (s.  No.  2),  keine  weiteren  Verände- 
rungen stattfinden: 

Sing.  Phü\ 

3.  tn.  b-ippn  3.  c.    'ib^üpn 

3.  f  nbvjpn 

2.  m.  nb-^pH:  J^V^pn  2.  ?n.  ^nb'opn 

2.  f.  ■'rib-^pn,  nb-jpn 

1.   c.  ^nb-jpn  1.  c.  ^:bt:pn 

Der  Anfänger  mag  zuvörderst  die  Verbindung  der  Suffixa  mit  diesen  fiiipÄ  il- 
Formen  einüben,  und  dann  zur  Verknüpfung  derselben  mit  dem  Perf.  Qal 
übergehen  (s.  No.  2). 

2.  Die  Anhängung  des  Suffixes  bewirkt  in  den  meisten  Fällen 
ein  Fortrücken  des  Tones  nach  dem  Ende  zu,  da  er  ohnediess  z.  Th. 
auf  die  drittletzte  Sylbe  fiele;  bei  den  sogen,   schweren  Suffixen 

1  Auch  hier  gehört  höchstwahrscheinlich  das  ä  eigentlich  zur  Verbalform.  Siehe 
§  58,  3,  b,  Note. 

2  Nach  Nöldkee  ZDMG  38,  p.  415  ging  die  Grundform  der  2.  Plur.  masc. 
wahrsch.  auf  tuniü  aus. 

10* 
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(s.  Anm.  1)  geht  der  Ton  sogar  auf  das  Suffix  selbst  über.  Die 
Rücksicbt  auf  den  Ton  hat  nun  besonders  im  Perfect  Qal  gewisse 
Vocalveränderungen  zur  Folge,  indem  a)  das  Qämes  der  ersten 
Sylbe,  weil  es  nicht  mehr  vor  dem  Tone  steht,  durchweg  verflüch- 
tigt wird ;  h)  das  urspr.  Pdthäch  der  zweiten  Sylbe,  welches  in  der 
3.  Sing.  fem.  und  der  3.  Plur.  verflüchtigt  war,  nunmehr  wieder 
hervortritt,  und  zwar  (in  offener  Sylbe  vor  dem  Tone)  zu  Qämes 
gedehnt;  ebenso  urspr.  i  (wie  schon  in  der  3.  Sing.  m.  ohne  Suffix) 
zu  e  gedehnt,  z.  B.  ^^nnx  1  Sam.  18,  22.  Die  Formen  des  Perf. 
Qal  gestalten  sich  danach  so: 

Sing.  Plur. 

3.  m.  bt:]?  3.  c.    Ibt2j5 

3.   f.  nbt))?  (nbuj?,  Anm.  3) 

2.  m.  nbt2)?  (nbup,  Anm.  4)  2.  m.  inbüj? 

2.  f.  "»nbu]?  (nbu]?,  Anm.  4) 

1.  c.  ''I^bupJ  !.<:••   isb-pj?     • 

Die  Verbindung  dieser  Formen  mit  sämmtlichen  Suffixen  zeigt  das 
Paradigma  C.  Dasselbe  lehrt  auch,  wie  das  Sere  im  Perfect  Pi'el 
theils  in  S'göl,  theils  in  S^wä  mobile  übergeht. 

Anm.  1.  Die  Suffixa  der  2ten  und  3ten  Person  des  Plural,  DD  und  Öfi, 
werden,  weil  sie  consonantischen  Auslaut  und  dazu  beständig  den  Ton  haben, 
als  schwere  Suffixe  (Suffixa  gravia)  von  den  übrigen  (leichten  S.)  unterschieden. 
Vergl.  die  Verbindung  derselben  (und  der  entsprecli.  Femin.-Formen  "JD  und  iri) 
mit  dem  Nomen  §  91.  An  einem  Perfect  kommt  nur  03  vor  (Ps.  118,  26).  Die 
Form  bap,  welche  als  Verbindungsform  vor  DD  und  "jD  in  3.  Sing.  masc.  auf- 
geführt zu  werden  pflegt  (auch  bei  Qimcht  und  in  Paradigma  C  dieser  Gramm.), 
ist  nur  eine  Analogiebildung  und  nach  einer  Bemerkung  des  Abraham  de 
Balmis  im  A.  T.  ohne  Beleg. 

2.  In  der  3.  Sing.  masc.  wird  liiStjp  häufig  zusammengezogen  in  "ibüp  nach 
§  23,  4;  ebenso  in  der  2.  Sing.  masc.  -insnbljp  in  in^üp.  —  Als  Suffix  der 
1.  Sing,  findet  sich  "'S -7-  mehrmals  an  der  3.  Sing.  masc.  Perf.  Qal  vonVerbis 
n"b,  und  zwar  nicht  blos  in  Pausa  (wie  z.  B.  lab  Ps.  118,  5;  "^sSp  Spr.  8,  22 
mit  D^cht),  sondern  auch  mit  Verbindungsaccent,  wie  "^^^Ti  Hi.  30,  19;  "^säy 
1  Sam.  28,  15  (wo  sich  indess  auch  die  LA  i3]^  findet). 

3.  Die  3.  Sing.  fem.  nbrip  (=  nbap)  hat  die  doppelte  Eigenthümlichkeit, 
dass  a)  die  Endung  ath  durchgängig  den  Ton  auf  sich  zieht,  1  und  dabei  die 
Suffixa,  welche  für  sich  eine  Sylbe  ausmachen  (i3,  ?],  in,  ri,  si3),  ohne  Bindevocal 
annimmt,  gegen  die  allgemeine  Kegel  §  58,  3,  a;  b)  vor  den  übrigen  Suffixen 
wird  zwar  der  Bindevocal  angenommen,  aber  der  Ton  ant  PaenuUima  zurück- 
gezogen, so  dass  sie  mit  verkürzten  Vocalen  lauten  ^—^ ,  D-^:^ ,  z.  B.  TiHSilX 


1  Eine   Ausnahme  j^r^b^n  HL.   8,    5.     Nur  DD   würde   wahi-scheinlich   auch  hier 
den  Ton  haben  (Anm.  1);  doch  findet  sich  im  A.  T.  kein  Beispiel  der  Art. 


§  GO.     Imperfectum  mit  Pronominal-Suffixen.  149 

sie  liebt  dich  Ruth  4,  15 ;  Bnnjii  sie  hat  sie  gestohlen  1  M.  31,  32 ;  cns'^iy  es  ver- 
brennt sie  Jes.  47,  14;  Jos.  2,  6.  Für  "'3r-^,  T^ry-^  u.  s.  w.  steht  in  Pausa 
ijr —  Jer.  8,  21.  Ps.  69,  10,  ^T}-^  HL.  8,  5,  und  so  auch  des  Gleichklangs 
wegen  ausser  der  Pausa  "it^^ar?  sie  hat  dich  geboren  HL.  a.  a.  0.  —  Die  Form 
!in*5ap  (z.  B.  Ruth  4,  15)  ist  entstanden  durch  Uebergehung  des  tl  und  die  in 
Folge  davon  eingetretene  Schärfung  des  n  (wie  bei  "iZ—r  und  i^t-:r  ^ür  W:-^- 
und  t^^—^,  vergl.  §  58,  4)  aus  der  Form  iinrSüp,  welche  sich  daneben  sogar  in 
Pausa  findet  (lüranx  l  Sam.  18,  28;  sonst  lautet  die  Patisa  z.  B.  ^i^r^^^D  Jes. 
59,  16);  ebenso  innBrJp  aus  f^r.Jip  (vergl.  1  Sam.  1,  6.  Jes.  34,  17.  Jer.  49,  24. 
Ruth  3,  6;  in  Pausa  Ez.  14,  15,  überall  nach  dem  Zeugniss  Qimchi's  ohne 
Mapptq  im  schliessenden  fi). 

4.  Bei  der  2.  Sing.  masc.  liegt  meist  die  Form  t^bi:p  zu  Grunde  und  die 
Suffixa  haben  daher  keinen  Bindevocal,  z.  B.  ^snsns  ^DPr!?T  du  hast  uns  ver- 
worfen, hast  uns  zerstreut  Ps.  60,  3;  nur  mit  Suff,  der  1.  Sing,  lautet  die  Form 
^i^?^P,  z-  B.  "'Spnpn  Ps.  139,  1,  dagegen  in  Patisa  mit  Qänies,  z.  B.  "^^n^!?;  Ps. 
22,  2;  Rieht.  1,  15  (bei  Zäqeph  qätdn);  vergl.  indess  auch  "'Srs"!::  Ps.  17,  3  mit 
Mer^khä.  —  In  der  2.  Sing.  fem.  wird  "^Pl-  auch  defectiv  geschrieben  "^ir'^M'i 
1  Sam.  19,  17.  Rieht.  11,  35.  Jer.  15,  10.  HL.  4,  9;  einigemal  findet  sich  das 
Suffix  an  die  kürzere  Form  (Fi-^)  gehängt,  nämlich  ilJPS-'aW  du  (fem.)  be- 
schwörst uns  HL.  5,  9.  Jos.  2,  17.  20,  vergl.  Jer.  2,  27,  und  mit  Sere  ^IJn'i'nir! 
du  (fem.)  hast  uns  herabgelassen  Jos.  2,  18  (vei-gl.  zu  dem  Sere  im  Perf.  auch 
isnS'^'i  Jes.  8,  11). 

5.  In  den  Verbis  med.  e  bleibt  dieses  e  auch  vor  Suffixen  (s.  o.  No.  2), 
z.  B.  Tjar^^«  5  M.  15,  16,  inn^nx  l  Sam.  IS,  28  ;  vergl.  18,  22.  Von  einem  Verbum 
med.  5  kommt  vor  1"^rib2";  ich  habe  ihn  besiegt  Ps.  13,  5,  von  Vz'^  mit  ö  statt 
ö  in  tonlos  gewordener  Sj'lbe  (§  44,  Anm.  3). 


§60. 

Imperfectum  mit  Pronominal-Suffixen. 

In  den  Formen  des  Imperfect  Qal,  welche  keine  Afformativa 
haben,  verflüchtigt  sich  der  Vocal  ö  der  zweiten  Sylbe  meist  zu  " 
(einfachem  S'rvä  moh.),  bisweilen  zu  ^  {—)'■>  so  vor  grosser  Pausa 
4  M.  35,  20.  Jer.  31,  33.  Ez.  35,  6.  Hos.'lO,  10;  vor  kleiner  P.  Ez. 
17,  23;  doch  auch  vor  einem  Verbindungsaccent  Jos.  23,  5;  vor 
^ — ,  DD—  aber  wird  er  zu  ö  (^Qämes-chätüph)  verkürzt,  z.  B.  Tj'i'aTB'i. 
(in  Pausa  jedoch  Ti"i)2'llJ'i.  oder  ^n)2Tßi  mit  Kuri  energ..^  s.  §  58,  4), 
DSi'aTCi.  u.  s.  w.  Statt  nzViDJ^P  steht  vor  Suffixen  ^bi:);n^  als  2.  und 
%.fem.  Plur.:  Jer.  2,  IQ.Hi.  19, 15.  HL.  1,6.  Ueber  die  Formen  mit 
Nun  energicum  s.  §  58,  4. 

*  "Welche  Form  auch  ohne  Suffix  als  Fem.  vorkommt  Jer.  49,  11.  Ezech.  37,  7 
(in  letzterer  Stelle  ist  ^3~|rn"  wohl  mit  König  als  eine  ungeschickte  CoiTectur  des 
urspr.  'PV-  zu  betrachten,  welche  im  Hinbhck  auf  das  gewöhnliche  Genus  von  ^I^S^S^ 
die  LA  ■^JS'^pt^!  empfehlen  sollte). 
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Anm.  1.  Abnorm  steht  Ps.  94,  20  ^j'^af;''  für  ^\']^K''^  (vergl.  das  analoge 
?;iri;  §  67,  Anm.  2)  und  1  M.  32,  18  ^^SS;;'  (so  Baer;  al.  r,ir5S";)  für  r,lü5S\  — 
In  dieselbe  Kategorie  wie  '^"}3r|!'^  gehört  nach  der  üblichen  Erklärung  auch 
Ciasn  (von  ihlin)  2  M.  20,  5.  23,  24.  5  M.  5,  9,  und  '2S'3  5  M.  13,  3.  In  der 
That  scheint  durch  letztere  Stelle  die  Erklärung  dieser  Formen  als  Imperfecta 
Qal  geboten;  immerhin  ist  befremdhch,  dass  nur  in  diesen  Beispielen  (neben 
zahlreichen  Formen,  wie  ■'3'^;3^'|^  u.  s.  w.)  die  Zurückwerfung  des  o  stattgefun- 
den haben  sollte,  und  es  ist  daher  wohl  möglich,  dass  die  Masora  in  den 
beiden  Decalogen  und  2  M.  23,  24  (nach  welcher  Analogie  dann  fälschlich 
auch  5  M.  13,  3  punktirt  wurde)  ein  Imperf.  Hoph'al  mit  Suffix  beabsichtigte 
(=  du  sollst  dich  nicht  dazu  bringeti  lassen,  sie  zu  verehren !).  —  Die  Verha 
mit  a  in  der  zweiten  Sylbe  des  Imperf.  Qal  (wohin  namentlich  die  Verha 
tertiae  und  niediae  guttur.  gehören  §  64  u.  §  65)  verflüchtigen  im  Impf,  (wie 
auch  im  Itnper.,  s.  §  61,  2)  das  Päthäch  in  der  Eegel  nicht  vor  Suffixen;  viel- 
mehr Avird  dasselbe,  da  es  nun  in  offene  Sylbe  vordem  Tone  zu  stehen  kommt, 
zu  Qämes  gedehnt,  z.  B.  ''Jil'ab*]  Hi.  29,  14;  ^mSKS"^  3,  5;  C~^4"^-  J°^-  ^'  ^! 
iinjt'ip';  Ps.  145,  18  (doch  auch  "iN'ip';'  Jer.  23,  6;  andere  Ausnahmen  Ez.  16,  10 
und  sämmtliche  Imperfecta  der  Verha  !!t"s). 

2.  Ausnahmsweise,  jedoch  nicht  selten,  kommen  am  Imperfect  auch  Suffixa 
mit  dem  Bindevocal  a  vor,  z.  B.  "iJJbann  1  M.  19,  19,  vergl.  29,  32.  2M,  33,  20. 
4  M.  22,  33.    1  Kön.  2,  24  Q.   Jes.  56,  3.  Hi.  9,  18;  auch  "^S^"  Hi.  7,  14.  9,  34. 

13,  21  (in  grosser  P.);  nnis;^!  1  Mos.  37,  33,  vergl.  16,  7.  Jes.  26,  5.  Hi.  28,  27. 
1  Chr.  20,  2;  13^''3^  Jes.  63,  16  (offenbar  unter  dem  Einfluss  des  vorhergehen- 
den ^ISSn"^);  DIÜSV  2  M.  29,  30,  vergl.  2,  17.  4  M.  21,  30.  5  M.  7,  15.  Ps.  74,  8; 
sogar  DbiTSN  118,  10;  *,s'"ilü')''l  2  M.  2,  17  und  'H'^n'^.  Hab.  2,  17  (wo  indess  die 
alten  Verss.  r^''X)*'_  lasen) ;  sogar  l'Si'i";'  (o  aus  ähu)  Hos.  8,  3;  vergl.  2  M.  22,  29. 
Jos.  2,  4.  1  Sam.  18,  1  KHh.  21,  14  (wo  jedoch  der  Text  verdorben);   2  Sam. 

14,  6  (wo  besser  >I3*1  oder  mit  den  alten  Verss.  'T^*^  zu  lesen);  Jer.  23,  6.  Ps. 
35,  8.  Pred.  4,  12. 

3.  Auch  an  die  Pluralformen  auf  "j!!  werden  die  Suffixa  zuweilen  gehängt, 
z.  B.  isjnx^'in  ihr  zermalmet  mich  Hi.  19,  2;  Tjr^in'ilä'^  (hier  nothwendig  mit 
Bindevocal)  Jes.  60,  7  und  10;  Spr.  5,  22  (1);  sonst  immer  ohne  Bindevocal: 
iSSStn""^  und  zwei  weitere  Beispiele  Spr.  1,  28;  Hos.  5,  15;  vergl.  ^■(Sl—  Ps.  63, 
4.  91,  12;  lin?-:^  Jer.  5,  22;  n:i—  2,  24  (überall  in  grosser  Pausa). 

4.  In  Fi.  wird  das  Sere  der  letzten  Sylbe  zu  S^ioa  verflüchtigt,  wie  ö  in 
Qal;  vor  den  Suffixen  T^-^  und  0^-;—  verkürzt  es  sich  dagegen  zu  S'gol,  z.  B. 
TiSap":  5  M.  30,  4.  Ps.  34,  12  (bei  schliessender  Gutt.  jedoch  TiH^uiN  1  M.  32,  27; 
auch  Spr.  4,  8,  wo  mit  Qimchi  r|"!ä?Fl  zu  lesen,  hält  sich  e  im  Ton;  analog 
findet  sich  im  Siph.  r^ly^,  5  M.  32,  7);  seltener  ist  die  Zuspitzung  zu  Chireq, 
z.  B.  G2:iSXX  Hiob  16,  5,  vergl.  2  M.  31,  13.  Jes.  1,  15.  52,  12;  ebenso  im  Pdlel 
Jes.  25,  i.  Ps.  30,  2.  37,  34.  145,  1. 

5.  Im  Hiph.  bleibt  das  lange  t,  z.  B.  '^siiiiabri  Hi.  10,  11  (nach  Wäw  consec. 
häufig  defectiv  geschrieben:  D\y2^;^l  1  M.  3,  21  u.  ö.);  selten  sind  Formen  wie 
ns^lLW  du  bereicherst  sie  Ps.  65,  10.  1  Sam.  17,  25.    Vergl.  §  53,  Anm.  4. 
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§  61. 
iDflnitiv,  Imperativ  und  Particip  mit  Pronominal-Sufflxen. 

1.  Der  Infinitiv  constr.  eines  Vey^hi  activi  kann  mit  einem  Accu- 
sativ  construirt  werden  und  nimmt  dann  das  Suffixum  Verbi  (d.  h. 
den  Accus,  des  Personalpronomen)  zu  sich:  "^^^i:]?^  mich  tödten;  als 
Nomen  kann  er  jedoch  auch  ein  Nominalsuffix  (den  Genetiv^  zu  sich 
nehmen:  ibp]?  mein  Tödten  (s.  §  133,  1.  2).  Der  Inf.  Qal  lautet 
dann  gewöhnlich  wie  qötl  mit  Zurückwerfung  des  (urspr.  kurzen) 
Vocals  unter  den  ersten  Stammconsonanten.  Die  so  entstehende 
Sylbe  ist  in  der  Regel  eine  lose  geschlossene,  z.  B.  iDfiDS  hei  seinem 
Schreiben  Jer.  45,  1  (nicht  ians  kbth-hö  s.  §  21,  2,  a;  doch  vergl. 
auch  i2sn  1  M.  19,  21;  is^:  [nach  and.  ohne  Dages]  2  M.  12,  27; 
*i3Sy  1  Chr.  4,  10;  auch  vor  tj— ,  QD—  tritt  fester  Sylbenschluss  ein, 
z.  B.  ?iBpxa  2  M.  23,  16.  3  M.'23,  39,  falls  nicht  die  Zurückwerfung 
des  Vocals  überhaupt  unterbleibt;  s.  Anm.  2).  Zu  der  Form  bbp 
überhaupt  sind  die  nahe  verwandten  Nomina  der  Form  bup  (vor 
Suffix  bl2j5  oder  bq]?  s.  Anm.  2)  §  84  «^  1 ;  §  93,  I,  3  zu  vergleichen. 

Anm.  1.  Die  Intinitive  der  Form  330  lauten  vor  Suff,  wie  nasd  1  M.  19, 
33  (für  W32UJ  mit  Verdünnung  des  a  zu  ?) ;  vergl.  indess  auch  ?J321Ü3  5  M.  6, 
7  al.,  wie  ri^SO  2  M.  21,  8  neben  n^Dri  Am.  2,  6  (s.  §  45,  1,  Anm.j.  —  Gegen 
§  58,  3,  h  findet  sich  am  Infin.  statt  ''li-^  und  ^3-^  auch  "^i^  (1  Chr.  12,  17) 
und  13-7^  (2  M.  14,  11).  —  Zu  "'SITi  mein  Verfolgen  Ps.  38,  21,  wofür  das  Q^re 
'^a^'n  fordert,  vergl.  die  analogen  Beispiele  §  46,  2,  Anm.  2  und  die  erste  Note 
zu  §  47,  2.* 

2.  Abweichend  von  der  Analogie  der  entsprechenden  Nomina  finden  sich 
vor  den  Suff.  ~\-n  03-^  auch  Formen,  wie  D^^DX  euer  Essen  1  M.  3,  5,  T^P^V 
dein  Stehen  Obad.  11  (also  mit  derselben  Verkürzung  des  ö,  wie  im  Imperf.; 
s.  §  60) ;  der  Analogie  der  Nomina  gemäss  sind  dagegen  Formen,  wie  DS'^Sp 
euer  Ernten  3  M.  19,  9.  23,  22  (mit  "Wiederkehr  des  urspr.  ü)  und  D;:pxp  (lies 
möos^khem)  euer  Verachten  Jes.  30,  12;  vergl.  5  M.  20,  2;  über  Drxriria  1  M. 
32,  20  (für  ':i^a)  s.  §  74,  Anm.  2.  —  Im.  Infin.  des  Pi  el  geht  e  (wie  im  Imperf., 
s.  §  60,  Anm.  4)  vor  den  Suff.  ^-^,  Q=—  in  S^^o^  über,  z.  B.  T^-iS'n  2  M.  4,  10, 
und  mit  Zuspitzung  zu  t  D2b^Q  Jes.  1,  15  (s.  §  60,  4);  im  Infin.  Po'el  findet  sich 
D:öTü12  (mit  o  für  e  oder  i)  Am.  5,  11. 

2.  Die  Hauptform  des  Imperativ  Qal  vor  Suffixen  (bpj?)  beruht 
wiederum  auf  der  Zurückwerfung  des  Vocals  unter  den  ersten 
Stammconsonanten,  wie  beim  Infinitiv  (s.  No.  1).  Auch  im  Imper. 
steht  ö  in  lose  geschlossener  Sylbe,  z.  B.  DDins  köth'hhem  (nicht 
D2iri3)  u.  s.  w.'   Wie  im  Imperf.  (§  60,  Anm.  2)  und  Infin.  (s.  o.  Anm.  1) 

»  Wenn  die  Masora  Ps.  16, 1  ""T^^^  sämereni  fordert  (wie  86,  2.  119,  167  ^l^'^; 
vergl.  Jes.  38,  14),  so  gehört  diess  unter  die  §  9,  12,  Anm.  2  und  §  48,  5  behandelte 
Streitfrage. 
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finden  sich  auch  am  Iniper.  Suffixe,  die  durch  den  «-Laut  mit  dem 
Stamm  verbunden  sind;  so  nins  Jes.  30,  8;  vergl.  2Sam.  12,  28.  — 
Die  im  Paradigma  nicht  aufgeführten  Formen  ^btsp,  ^bipp  bleiben 
unverändert.  Statt  trJi'O'p  steht  die  Masculinform  'ibtip,  wie  im  Im- 
perfect.  —  In  den  Verbis,  welche  den  Imper.  mit  a  bilden,  wie  nblD 
(wozu  namentlich  die  Vei^ha  mediae  und  tertiae  guüuralis  gehören, 
§  64  und  65),  bleibt  dieses  a  bei  der  Verbindung  mit  Pronominal- 
suffixen an  seiner  Stelle,  wird  aber  natürlich  (in  offener  Sylbe)  zu 
Qämes  gedehnt  (ganz  wie  bei  den  Imperfectis  Qal  auf  a  §  60,  Anm.  1), 
z.  B.  i:nbTÜ  sende  mich  Jes.  6,  8,  -iDina  Ps.  26,  2,  likn]?  Ps.  50,  15, 
'»i^y'OTÖ  1  M.  23,  8.  Abnorm  ist  D^iä  (so  Baer  statt  der  gewöhnl. 
LA.  nyss)  Am.  9,  1  für  QS>^3;  die  Zurückziehung  des  Tones,  welche 
den  Uebergang  des  e  in  ä  bewirkt  hat,  ist  wohl  mit  König  als  sogen. 
näsbg  'ächör  zu  erklären  (vergl.  §  29,  3,  ö  a.  E.).  —  Im  Imper. 
Hiph.  verbindet  sich  mit  den  Suffixen  nicht  die  Form  der  2.  Sing, 
masc.  bt2)::n,  sondern  b'itppn  (mit  f,  weil  in  offener  Sylbe;  vergl. 
§  60,  Anm.  5),  z.  B.  inni"i)?n  hrijige  ihn  dar  Mal.  1,  8. 

3.  Wie  die  Infinitive  können  auch  die  Participia  sowohl  mit 
Verbal-,  als  mit  Nominalsuffixen  verbunden  werden;  s.  das  Nähere 
§  135,  2.  In  beiden  Fällen  verkürzen  oder  verflüchtigen  die  Parti- 
cipia ihre  Vocale  vor  den  Suffixen  nach  Maassgabe  der  betreffenden 
Nominalformen,  z.  B.  von  der  Form  bup:  i&^"";,  ifi^'"*^  u.  s.  w. ;  da- 
gegen vor  S^wä  mobile  t^ns'"*  u.  s.  w.,  oder  mit  Zuspitzung  Tjä'^s? 
2  M.  23,  4  al.,  ?|£ps{  2  Kön.'  22,  20;  von  btppü:  ^btop^,  q3apü  u.  s.  w. 
(mit  Zuspitzung  des  e  zu  i  Jes.  52,  12).  Für  das  völlig  sinnlose 
lilbbp'D  n'?3  Jer.  15,  10  wird  mit  /.  D.  Michaelis  u.  a.  i:ibbp?  onb? 
zu  lesen  sein. 

Verba  mit  Gutturalen. 

§  62. 

Die  Verba,  in  denen  einer  der  drei  Stammconsonanten  eine 
Gutturalis  ist,  weichen  in  ihrer  Flexion  vom  gewöhnlichen  starken 
Verbum  nach  Maassgabe  der  allgemeinen  Regeln  §  22  ab.  Diese 
Abweichungen  alteriren  nirgends  den  Consonanten- Bestand  des 
Stammes,  und  es  ist  somit  richtiger,  die  Verba  gutturalia  als  eine 
Abtheilung  des  starken  Verbum  zu  betrachten:  höchstens  könnte 
das  völlige  Aufgeben  der  Verdoppelung  bei  einem  Theil  der  Verba 
med.  gutt.  (sowie  im  Imperf.  Niph.  bei  den  primae  gutt.)  als  eine 
wirkliche  Schwäche  bezeichnet  werden  (§  63,  4.  64,  2).    Anderseits 
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hat  sich  in  den  gutturalischen  Stämmen  einiges  Ursprüngliche  er- 
halten, welches  in  dem  gewöhnlichen  starken  Verbum  entartet  ist 
(z.  B,  das  ä  der  ersten  Sylbe  im  Imperf.  Qal:  "Tßiy^^,  während  sonst 
die  Verdünnung  zw.  i  eingetreten  ist:  bbp"^).  —  i5  und  n  kommen 
hier  nur  als  wirklidhe  Consonanten  in  Betracht,  nicht  als  Vocal- 
buchstaben,  wie  X  in  einem  Theile  der  Verba  x"s  §  68,  sowie  in 
einigen  n"3^  §  73,  Anm.  4,  und  meist  in  den  s"b  §  74.  In  allen 
diesen  Fällen  ist  jedoch  x  wenigstens  ursprünglich  voller  Consonant, 
während  n  in  den  Verbis  n"!:  von  Haus  aus  nur  als  Vocalbuchstabe 
dient;  vergl.  §  75.  Wirklich  consonantisches  n  ist  am  Wortende 
durch  Mappiq  kenntlich.  —  Auch  "i  nimmt  nach  §  22,  5  an  einigen 
Eigenthümlichkeiten  der  Verha  guttur.  Theil.  Im  Folgenden  sind 
zur  bequemeren  Uebersicht  die  Fälle  unterschieden,  wo  die  Gut- 
turalis  erster,  zweiter  oder  dritter  Stammconsonant  ist.  (Vergl. 
die  Paradigmen  D.  E.  F.,  in  welchen  nur  die  ganz  regelmässigen 
Conjugationen  ausgelassen  sind.) 

§  63. 

Verba  primae  gutturalis,  z.  B.  "iiay  stehen. 

Die  Abweichungen  vom  gewöhnlichen  starken  Verbum  lassen 
sich  hier  auf  folgende  Fälle  zurückführen : 

1.  Statt  des  einfachen  S'^mä  mobile  erhält  die  anlautende  Guttu- 
ralis S'^^wä  co?npositiwi  {Chdteph,  §  10,  2.  §  22,  3).  So  entsprechen 
den  Formen  bbp  (In/'.)  und  DPibt:]?  (2.  Plur.  masc.  Perf.)  die  Formen 
iby,  bb^  essen,  CSTi'l'ai^,  OriSSh  von  ysn  geneigt  sein. 

2.  Wenn  vor  die  anlautende  Gutturalis  ein  Praeformativ  tritt, 
können  beide  entweder  eine  geschlossene  Sylbe  bilden  oder  der 
Vocal  des  Praeformativs  klingt  als  Chäteph  unter  der  Gutturalis 
nach.  Ist  der  Vocal  des  Praeformativs  ursprünglich  «,  so  lässt  sich 
wiederum  eine  doppelte  Bildung  unterscheiden,  je  nachdem  dieses 
a  wiederkehrt  oder  die  Verdünnung  desselben  (zu  i)  zu  Grunde 
liegt.  Beispiele  a)  für  festen  Sylbenschluss  nach  dem  ursprünglichen 
Vocal  des  Praeformativs:  ^bn;;,  bbn^,  niün;i  u.  s.  w.  (und  so  meist 
bei  anlautendem  n  im  Impf.  Qal,  bisweilen  neben  Formen  mit  Nach- 
schlag des  ä  als  Chäteph.,  z.  B.  niön^  u.  s.  w.)  ;  ebenso  im  Imperf. 
Hiph.  "i'ipn';  u.  s.  w.  Sehr  selten  ist  die  Wiederkehr  des  urspr.  ä 
in  geschlossener  Sylbe  unter  dem  2  praeform.  des  Perf.  Niph'-al: 
nxin?  1  M.  31,  27;  vergl.  1  Sam.  19,  2.  Jos.  2,  IG  (häufiger  ist  da- 
gegen in  dieser  Form  ä  unter  dem  Praeformativ  mit  nachschlagen- 
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dem  Chäteph-Pdthäch;  so  im  Per  f.  einiger  Verba  n"b,  z.  B.  nw;  u.  s.  w. ; 
von  starken  Verbis  auch  im  Infi7i.  absoL:  Tfisn:  Estb.  9,  1  (neben 
Dinn?  8,  8;  ^liny?  1  Chr.  5,  20),  und  im  Particip  fnS':  Ps.  89,  8  u.s.w. 
b)  für  losen  Sylbenscbluss  (Nachschlag  eines  Chäteph)  nach  dem 
ursprünglichen  Vocal:  D"bn|^,  ^by^,  onri^  (und  so  fast  stets  bei  y 
und  n  im  Imperf.  Qal  und  Hiph'il;  Tayn,  ^'a5>^  im  Hoph'al).  —  Das 
aus  ä  verdünnte  t  des  Praeformativs  geht  vor  der  Gutturalis  fast 
immer  in  S^göl  über  (vergl.  jedoch  Anm.  5);  dieses  S^göl  wiederum 
erscheint  theils  c)  in  geschlossener  Sylbe,  z.  B.  TlJan;^,  ipn';,  "iriy';', 
^fsnx,  DT?^"^;  i"i  iV'?j9Ä.  z.  B.  tfsn:  u.  s.  w.,  im  z^^joÄ.  vpnn  u.  s.  w., 
theils  d)  in  lose  geschlossener  Sylbe  (mit  Nachschlag  von  Chäteph- 
S^göl),  z.  B.  ?bK';,  C|Tön;i,  in?>  im  Imperf.  Qal;  T^ryn  im  //;>Ä.,  n^ay; 
im  Niph'al. 

Anm.  Im  Einzelnen  ist  zu  obigen  Beispielen  noch  Folgendes  zu  bemerken: 
1)  Die  Formen  mit  festem  Sylbenscbluss  (sogen,  harte  Verbindung)  kommen 
häufig  in  demselben  Verbum  neben  Formen  mit  losem  Sylbenscbluss  (der  sogen, 
weichen  Verbindung)  vor.  2)  In  der  1.  Sing.  Imperf.  Qal  erhält  das  Prae- 
formativ  X  beständig  S^gol,  sei  es  in  fest  oder  lose  geschlossener  Sylbe  (Hi. 
32,  17  soll  nsrx  ohne  Zweifel  HipJiil  s&\n,  da  sonst  überall  'rx  punctirt  ist; 
Cohortativformen,  wie  ."iSl.flN  1  M.  27,  41,  nbnnx  Hi.  16,  6  erklären  sich  aus 
dem  unter  3)  Bemerkten).  3)  Das  Fortrücken  des  Tones  nach  dem  Ende  hin 
zieht  häufig  einen  Uebergang  des  Päthäch  des  Praeformativs  in  S^gol  und  um- 
gekehrt nach  sich,  z.B.  iliü^i,  aber  «inb^*:  in  3.  Sing,  fem.;  ^pii'^,,  aber  "^Sösr!; 
T^a^^iii  a-^er  Cfl'i^yn  u.  s.  w.,  ebenso  licr!"  1  Mos.  8,  3  als  Plur.  zu  "lOri", 
vergl.  1  Mos.  11,  8,  und  so  meist  mit  Uebergang  der  schwereren  Chäteph- S^gol- 

Gruppe  ( :-)  in  die  leichtere  Chideph-Päthäch-GrmßTpe,  wenn  der  Ton  um 

eine  Stelle  weiter  nach  hinten  rückt  (vergl.  §  27,  Anm.  .5).  4)  S^gol  kann  in 
allen  den  oben  aufgeführten  Beispielen  auch  als  Umlaut  des  urspr.  ä  betrachtet 
werden.  In  diesem  Falle  Avürden  sämmtliche  Bildungen  der  Verba  primae 
guttur.  auf  einer  Eestituirung  des  urspr.  Vocals  der  Praeformative  beruhen. 
Vergleiche  jedoch  denselben  Uebergang  aus  ?  in  e  im  Imper.  (Anm.  1). 

3.  Wenn  in  Formen,  wie  ibyf?  ^^'^T-.i  ^^^  Vocal  der  letzten 
Sylbe  in  Folge  des  Hinzutretens  eines  Afformativs  {\  ''^-,  n— )  zu 
S^wä  mobile  verflüchtigt  wird,  so  geht  das  S^rvä  compositum,  des 
Gutturals  in  den  entsprechenden  kurzen  Vocal  über,  z.  B.  Tß'S'^ 
Plur.  TVOT],  (sprich yä'am"^«)  :  naty?  sie  ist  verlassen.  Auch  in  diesen 
Formen  findet  sich  jedoch  häufig  die  härtere  Verbindung,  z.  B, 
ibani  sie  pfänden  (vergl.  im  Sing,  blann  neben  bhn|^);  ipTn^j  (neben 
^IpTri'^)  sie  sind  stark.    Vergl.  überhaupt  §  22,  4.  §  28,  3. 

4.  Im  Inf,  Imp.  und  Impf.  Niph.,  wo  der  erste  Stammconsonant 
verdoppelt  werden  sollte  (bpj^n,  bt2]>'^),  unterbleibt  die  Verdoppe- 
lung stets,  und  der  Vocal  des  Praeformativs  wird  in  Sere  verlängert: 
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Tc:?:!  f.  'I^^-^.  u.  s.  w.  Vergl.  §  22,  1.  —  Für  nTÖ3?^n  2  M.  25,  31 
(welches  wohl  aus  der  nachträcflichen  Correctur  von  '^^  in  'yn  ent- 
stand)  lies  nto^Pi. 

A  n  m  e  r  k  u  n  g^  e  n. 

I.  Zu  Qal. 

1.  Bei  den  Verbis  t<"D  hat  der  Inf.  constr.  und  Imper.  im  Anlaut  Chateph- 
S^gol  nach  §  22.  4,  Anm.  2;  z.  B.  n7N  ^wrfe  Hiob  38,  3,  3nx  liebe  Hos.  3,  1, 
bis  essen,  mit  Praef.  trixb,  bbsb.  Daneben  kommt  jedoch  bisweilen  auch 
Chäteph-Pafhäch  vor,  z.  B.  I«/.  Tnx  1  Kön.  6,  6,  TTXn  bixr  4  M.  26,  10;  mit 
festem  Sylbenschluss  nach  b  vergl.  rionb  Jes.  30,  2;  n'in^b  30,  14  ;  Hagg.  2, 16  ; 
-i'Tra  1  Chr.  15,  26,  Ganz  abnorm  ist  "^rbtirir!  Eicht.  9,  9.  11,  13,  Nach  QimcM, 
Olsh.  u.  a.  hätte  die  Masora  ein  Perf.  HopJial  (mit  Syncope  des  Praeformativ 
nach  dem  n  interrogativum  =  "^f^bTlinri),  oder  —  so  Olsh.  —  mit  "Weglassung 
des  ti  interr.  beabsichtigt.  Da  aber  HipUtl  und  Hoph'al  von  b'iri  nirgends 
vorkommen,  so  ist  schwerlich  an  eine  solche  Absicht  der  Masora  zu  denken. 
Zu  erwarten  wäre  (im  Pe7-f.  Qal)  "^nb^nir!-  Da  nun  das  Qames  unter  T  zwischen 
Ton  und  Gegenton  naturgemäss  noch  weniger  betont  war,  als  in  "'nbl^!  ohne 
n  interr.,  so  lag  eine  Verflüchtigung  dieses  ä  nahe;  dieselbe  erfolgte  jedoch 
zia  .,  um  so  das  (gleichfalls  wie  o  gesprochene)  Qames  wenigstens  in  verkürzter 
Gestalt  nachklingen  zu  lassen.  Das  S'gol  des  M  interrog.  erklärt  sich  in  jedem 
Fall  aus  §  100,  4,  Anm.  4  (vei'gl.  dieselbe  Erscheinung  bei  dem  Artikel,  z.  B, 
in  n-^OTHn,  §  35,  2,  2)  B,  3). 

Auch  bei  den  übrigen  Formen  des  Imp.  äussert  nicht  selten  die  Gutturalis 
einen  Einfluss  auf  den  Vocal,  indem  sie  den  Uebergang  von  ^  in  e  bewirkt,  z,  B, 
ii:"!;;  stelle  dich  Hi.  33,  5 ;  "'Diün  entblösse  Jes,  47,  2  (vergl,  über  das  abnorme 
DageS  §  46,  Anm.  2),  besonders  wenn  auch  der  zweite  Stammconsonant  guttural 
ist,  z.  B,  ^ans  Ps.  31,  24;  ausserdem  vergh  in  Verbis  n"b:  Ü32?  4  M.  21,  17,  Ps. 
147,  7  (neben  r.'J  1  Sam,  12,  3)  und  "bs  Joel  1,  8.  —  Päthärh  steht  in  w5nn 
pfände  ihn  Spr,  20,  16  und  wohl  auch  Ps.  9,  14  (■'3;:ri).  —  Als  Pausa  zu  i"" 
(vergl,  den  Pltir.  Jer,  2,  12)  erscheint  ^^^1^  (vergl,  das  Imperf.  n^n";)  mit 
Nachklingen  des  o  in  Gestalt  eines  Chateph- Qames. 

2,  Die  oben  unter  No.  2  erwähnte  Aussprache  der  Imperfecta  auf  ä  mit  S^gol 
des  Praeformativs  in  fest  geschlossener  Sylbe  (z.  B.  b'nn^,  DSri|^)  weicht  bei 
den  Verbis,  die  zugleich  n"b  sind,  in  der  Eegel  der  sogen,  weichen  Verbindung, 
z.  B.  iiTri"',  n^n";  u.  s.  w.  (vergl.  jedoch  auch  nsrt;^  u.  s.  w.  und  selbst  no"^  Spr. 
6,  27).  Auchimstarken  Verb,  findet  sich  z.  B.p]n*1  neben  pTri\  Vergl.  noch  333."n' 
Ez.  23, .5;  "^i^p:*"!!  1  M,  27,  36  (so  Ben-Ascher;  dag.  Ben  Naftali 'pr*l);  Dpbnn^ 
Neh.  9,  22,  und  so  überall  im  Imperf.  Qal  von  ^Ty  mit  Suffixen,  1  M.  49,  25 
u.  s.  w.  —  ^SvüSri  Spr.  1,  22  (für  "rinxri)  erklärt  sich  aus  dem  Bestreben,  der 
allzugrossen  Häufung  flüchtiger  Laute  durch  Einsetzung  eines  langen  Vocals 
abzuhelfen;  vergl.  die  analogen  Beispiele  in  Anm,  4,  sowie  rxb  fürrXUJ  §  76, 
2,  o,  auch  Nomina  Avie  "iNS,  3X7  §  93,  I,  Anm.  4,  h.  —  Ueber  Ti'isn':  Ps.  94,  20 
für  "p.sri;^  (nach  QimcM  u,  a.  vielmehr  Pu'al,  welche  Annahme  jedoch  durch 
das  Suffix  ausgeschlossen  scheint)  vergl.  §  60,  Anm.  1.  —  Statt  des  unbegreif- 
lichen dpbn»;i  l  Chr.  23,  6,  und  'n'^.  24,  3  Avird  das  Qal  Dpbn;:]  zu  lesen  sein. 
Die  Form  Cj^n;^  Ps.  7,  6,   nach  Qimchi  (im  Mikhlöl;    im  W.  W.  B.  erklärt  er 
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sie  für  Hithpa'el)  eine  Mischform  aus  Qal  (v)^"!"^)  und  Pi.  (^'i}"!"^),  kann  nur  als 
eine  Weiterbildung  von  5)1^1^  (vergl.  §  64,  Anm.  3  zu  priS"^,  sowie  §  69,  Anm.  8 
zu  Ti^nn  2  M.  9,  23.  Ps.  73,  9)  begriffen  werden;  statt  des  Chateph  Pathach 
ist  Pathach  eingetreten,  aber  als  reiner  Hülfslaut  (wie  in  P??T^  §  28,  4,  No.  2) 
und  ohne  den  Sylbenschluss  aufzuheben. 

II,  Zu  Hipliil  und  Hoplial. 

3.  Die  oben  No.  2,  Anm,  3  erwähnte  Verkürzung  von  —^ — -  zu  -:; tritt 

im  Perf.  Hipli.  besonders  dann  ein,  wenn  das  Wäiv  consecutivum  vorgesetzt 
und  in  Folge  dessen  der  Ton  auf  das  Afformativ  fortgerückt  wird,  z.  B,  ri^?n, 
dagegen  Pl'arlO"  *  ^-  3,  6-  8,  13.  27,  19;  "^Pi"!?^:!!,  dagegen  ■'nin^rn-  Jer,  15,  14. 
Ez.  20,  37;  sogar  in  3,  Sing.  "p'Nri'i  Ps.  77,  2,  —  Umgekehrt  findet  sich  — — — 
statt  — — —  im  Imper.  Eiph.  Jer.  49,  8,  30;  im  Infin.  31,  32. 

4.  Im  Perf.  Mi.  ist  -^ — 7-  einige  Male  in  -^_ — 7"  und  im  Ho.  — in  -:: — '- 

verwandelt  (vergl.  §  23,  3,  Anm.  2),  indem  der  durch  Metheg  gestützte  kurze 
Vocal  zu  einem  langen  gedehnt  ist :  Pl'^2Sl^  Jos.  7,  7,  fl^3.;r]  Hab,  1,  15,  fl5?'7 
Eicht,  6,  28.  2  Chr.  20,  34.  Nah,  2,  8,  Üeber  einen  weiteren  Fall  dieser  Art 
(rra"")  s.  §  64,  2.  Aehnliches  findet  sich  in  der  Nominalbildung  bei  den  sogen. 
S^goiatformen  nach  der  Form  qotl;  vergl.  §  93,  1,  Anm.  3  und  (zu  "^N  etc. 
für  -(^SX)  §  84  o,  III,  12. 

Iir.  Im  Allgemeinen. 

5.  In  den  Verbis  n*fi  sein  und  il'P!  lehen  ist  die  Gutturalis  bei  der  Ver- 
bindung mit  Praeformativen  fast  stets  ohne  Einfluss,  also  Impf.  Qal  rt^'l')  und 
n-n«^,  Niph.  r^-Ti'. ;  nur  im  Perf.  Hiph.  n-rn  (2.  Plur.  cr-^rrjl  Jos.  2,  13).  Da 
wo  n  und  n  im  Anlaut  mit  S^tvä  mobile  stehen  sollte,  tritt  dafür  Chäteph- 
S^gol  ein,  z.  B.  n-ln,  n-n,  m'^n,  cri""  (ausgen.  in  2.  Sing.  fem.  des  Imper.  Qal: 
i';n  1  M.  24,  60;  i-n  Ez.  16,  6,  und  im  Inf.  crrn  Jos.  5,  8);  dagegen  nach  den 
Praefixen  1  3  2  b,  :a  (=  ',73)  erhalten  n  und  n  einfaches  Shcä  (§  28,  2  a,  E.) 
und  das  Praefix  i,  wie  sonst  vor  starken  Consonanten  mit  S^icä,  also  im  Perf. 
Qal  Dn'i"!!'';,  Imper.  1^~l^,  Inf.  nlTib,  ri"f73  u.  s.  w.  Eine  Ausnahme  bilden  nur 
die  2.  Sirig.masc.  des  Imper.  nach  ^Yällr.  ü"r."  1  M.  12,  2  al.,  ITIT:"  1  M.  20,7. 

§64. 
Verba  mediae  gutturalis,  z.  B.  "Jniü  scMachteii. 

Die  unbedeutenden  Abweichungen  von  der  gewöhnlichen  Bil- 
dung beschränken  sich  vorzüglicli  auf  Folgendes': 

1.  Wo  die  Gutturalis  im  Sylben-Anlaut  mit  einfachem  S^wä 
stehen  sollte,  erhält  sie  nothwendig  ein  zusammengesetztes,  und 
zwar  fast  stets  Chat epli-Pdth ach,  z.  B.  Verf.  rt:nTr,  Impf.  I'jnp";,  Imp. 
iV«,  rjnilj"n.  Im  Imper.  Qal  tritt  vor  den  Afformativen  i  und  ü  in  der 
ersten  Sylbe  das  ursprüngliche  Pathach  wieder  ein,  mit  Nachschlag 
eines  Chateph  Pdthäch,  weil  die  Sylbe  nur  lose  geschlossen  ist,  also 

1  Hojjh^al,  welches  im  Paradigma  nicht  mit  aufgeführt  ist,  folgt  der  Analogie  des 
Qal;  Hipliil  ist  regulär. 
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ipyr,  ^pS'T  u.  s.  w. ;  nur  in  ^nnx  hat  die  Vorliebe  des  x  für  S'göl  den 
Uebergang  von  ä  ine  herbeigeführt,  und  in  ^inü  Hi.  6,  22  ist  sogar 
i  (vor  harter  Gutturalis)  geblieben. 

Ebenso  im  Inf.  Qnl  fem.,  z.  B.  üntnx  lieben,  i^nNyi  verschmachten ;  sowie  im 

Infin.  mit  Suffix  i'^'7^|0^  Jes.  9,  6 ;  weiter  gehört  hierher  nach  König  auch  Hun^ 

Hos.  5,  2,  welches  Eicald  u.  a.  für  Infin.  Pi'el  erklären. 

2.  Da  die  Vorliebe  der  Gutturalen  für  den  ^-Laut  weniger  auf 
den  nachfolgenden,  als  den  vorhergehenden  Vocal  einwirkt,  so  er- 
hält sich  nach  mittlerer  Gutturalis  nicht  bloss  das  Chölem  im  Inf. 
Qal,  und  zwar  sowohl  im  constr.  uhllj  (mit  Femininendung  unter 
Zurückwerfung  des  o  TWT\  und  Hj^n"!,  vergl.  §  45,  1,  &),  wie  im 
absoL  uintJ,  sondern  meistens  auch  das  Sere  im  Impf.  Ni.  und  Pi., 
z.  B.  Dn^''.  er  kämpft,  Dn;"»  er  tröstet,  und  selbst  das  schwächere 
S'göl  nach  Uarv  consecut.  in  Formen,  wie  Dn|'"'l  (doch  vergl,  auch 
'jr^ri'in  1  Kön.  12,  6  al.).  Nur  im  Imper.  und  Impf.  Qal  erhält  die 
letzte  Sylbe  durch  den  Einfluss  der  Gutturalis  meistens  Päthäch, 
auch  in  Verhis  transitiris,  z.  B.  t:rit*,  t:rnc*^;  p^T,  pJ^Tl!  "^n^?  "IH^*^.  5 
mit  5w/r.;  /mp.  "ipina,  i:^bi«ir,  /w;?/".  ^n^bijji.  Mit  Ö  findet  sich  im 
7;wj9er.  Qal  nur  bi?:  2  Sam.  13,  17;  Thi«  2  M.  4,  4.  2  Sam.  2,  21,  fem. 
'iTnx  Buth  3,  15  (so  nach  Qimchi  im  Wurzelwörterb.,  mit  ungewöhn- 
lichem Nachklingen  des  verdrängten  ö  als  Chäteph  Qämes;  dagegen 
im  Plural  regelmässig  ^Tns) ;  "lyo  Rieht.  19,  8*;  endlich  gehört 
hierher  auch  nw  f.  n^i^J,  4  M.  23,  7,  s.  §  63,  Anm.  4.  Ebenso 
selten  sind  Imperfecta  med.  Gutt.  auf  ö,  wie  Dhp,  ThiJi,  vergl.  Ez, 
16,  33.  Auch  im  Per  f.  PL  steht  Päthäch  noch  etwas  häufiger,  als 
im  starken  Verbum,  z.  B.  Dn:  trösten;  nur  x  und  y  haben  in  der 
3.  Sing,  immer  e. 

3.  Im  PL,  Pu.  und  Hithp.  kann  Pages  forte  im  mittleren  Stamm- 
consonanten  nicht  stehen;  in  der  Mehrzahl  von  Beispielen,  nament- 
lich vor  n,  n,  5',  bleibt  jedoch  der  vorhergehende  Vocal  kurz  (die 
Gutturalis  ist  somit  wenigstens  als  v/r^?/^// verdoppelt  zu  betrachten, 
vergl.  §  22,  1).  Z.  B.  PL  pniü  (doch  vergl.  auch  nns  1  M.  34,  19), 
Inf.  "priD,  Pu.  frr\  (doch  vergl.  auch  in^  Ps.  36,  13  von  nn'^,  und 
im  Perf.  Hithpa.  inssninn  Hi.  9,  30);  Hithpa.  Imper.  ^"inisn.  Die 
völlige  Aufhebung  der  Verdoppelung  und  somit  die  Dehnung  des 
vorhergehenden  Vocals  erfolgt  nur  vor  "i  beständig  (ausgen.  rr^S 
Ez.  16,  4,  neben  nnnb  Rieht.  6,  28),  z.  B.  ?f-i3  {Pausa  tfna).  Impf. 
^J'in'i,  Pu'al  ^na ;  vor  X  findet  sie  sich  regelmässig  in  den  Stämmen 

1  Auch  Eicht.  19,  5,  wo  (Qimchi  seäd  lesen  will,  lies  seöd  und  vergl.  zu  dem 
accentus  conjunct.  (hier  Barga)  als  Stellvertreter  eines  Metheg  §  9,  12,  Anm.  1,  c 
und  §  16,  1,  Anm. 
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-iS3,  5X5,  ]N)2,  1X2  und  in  den  Hithpä'eh  von  ttjxn,  nxi  und  nXTtJ; 
dagegen  ist  x  virtuell  verdoppelt  in  den  Perfecüs  rxD  (einmal  im 
Impf.,  Jer.  29,  23)  ehebrechen,  "j^x?  verachten  (zweimal  ausserdem 
im  Partie.  Jes.  60,  14.  Jer.  23,  17),  1X3  verabscheuen  Klagel.  2,  7 
(neben  nniXD  Ps.  89,  40)  und  bxü  Ps.  109,  10;  ferner  in  dem  Inf. 
lljx;i  Pred.  2,  20  nach  bester  Lesart;  über  das  Mappiq  in  dem  Pu. 
1X1  Hi.  33,  21  vergl.  §  14,  1,  Anm. 

Anm.  1.  Bei  dem  Verbum  bxd  fragen,  hüten  scheint  in  einigen  Formen 
des  Perf.  Qal  eine  Nebenform  med.  e  zu  Grunde  zu  liegen,  vergl.  T^'iXd  1  M. 
32,  18.  Eicht.  4,  20,  "'I'^Xia  Ps.  137,  3,  cnbN\ü  1  Sam.  12,  13.  25,  5.  Hi.  21,  29, 
^rr^nbxir  Rieht.  13,  6.  1  Sam.  1,  20  (auch  Hiph.  sinitnbxTüri  1  Sam.  1,  28). 
Vergl.  jedoch  analoge  Fälle  von  Verdünnung  eines  urspr.  ä  §  69,  Anm.  4  und 
bes.  §  44,  Anm.  2.  In  den  drei  ersten  Beispielen  läge  dann  Dehnung  des 
aus  ä  verdünnten  t  zw  e  (vor  dem  Tone),  in  den  drei  nächsten  Umlautung  des 
e  zu  e  vor. 

2.  Im  Pi.  und  Hithpa.  hat  nicht  selten  die  Dehnung  des  Vocals  vor  der 
GutturaUs  dazu  geführt,  dass  der  Ton  auf  die  Paenultima  zurückgezogen,  und 
in  Folge  dessen  das  Sere  der  letzten  Sylbe  zu  S^ffdl  verkürzt  wurde.  So  a)  vor 
einsylbigen  Wörtern,  nach  §  29,  3,  b,  z.  B.  DÜJ  STniüb  um  daselbst  zu  dienen 
5  M.  17,  12,  sogar  bei  virtuell  verdoppelter  Gutturalis  1  M.  39,  14.  Hiob  8,  18 
(s.  §  29,  3,  b,  Anm.).  h)  nach  Wäiv  consecutivum,  z.  B.  Tj'^i'^]  und  er  segnete 
1  M.  1,  22  und  oft,  lü'ij'^l  und  er  vertrieb  2  M.  10,  11. 

3.  Einige  seltenere  Abweichungen  sind:  im  Impf.  Qalpty^^  1  M.  21,  6  (sonst 
pn^n  u.  s.  w.,  in  Pausa  pH^";,  vergl.  §  10,  2,  Anm.  c  und  §  63,  Anm.  2);  "inx" 
1  M.  32,  5  (für  IJjXXI);  ferner  im  Perf.  Pi.  nnx  Eicht.  5,  28  (wohl  zunächst 
für  nnx;  nach  1  M.  34,  19  wäre  >nnx  zu  erwarten),  und  ähnlich  "'SrÄn;)  Ps. 
51,  7  für  ■'in^ri;;;  im  Imper.  Pi.  anp  Ez.  37,  17  (vergl.  o.  §  52,  Anm.  2);  end- 
lich im  Imper.  Eiph.  pnin  Hi.  13,  21  und  *l??2n  Ps.  69,  24,  in  beiden  Fällen 
wohl  nicht  ohne  den  Einfluss  des  schliessenden  Consonanten,  und  zugleich  mit 
Bevorzugung  des  Päthäch  (nach  §  29,  4,  c,  Anm.  1)  in  Pausa  (ausser  der  Pausa 
pnin  Spr.  4,  24  al.;  doch  auch  rnin  Joel  4,  11). 

4.  Als  Infiji.  Hithpa.  mit  Suffix  findet  sich  Dbri^nn  Ezr.  8,  1  al.  mit  festem 
Sylbenschluss,  sowie  im  Partie.  D'^irn^n^  Neh.  7,  64;  doch  liest  Baer  in  allen 
diesen  Fällen  mit  guten  Zeugen  Diü^.'^riii  u.  s.  w.  —  Ueber  DHir"  als  Pausal- 
form  zu  crjsn";'  vergl.  §  29,  4,  c,  Anm.  6,  und  §  54,  Anm.  1.  —  Das  ganz  sinn- 
lose KHlnhh  "xrxn  Ez.  9,  8  (wofür  das  §Ve  ebenso  unbegreiflich  "iNC:":  fordert) 
ist  offenbar  aus  zwei  verschiedenen  Lesarten,  sc.  "IN^?"!  (als  Partie .  Niph.)  und 
"iMTiixi  (als  Imper  f.  cons.)  zusammengeflossen;  vei-gl.  dazu  die  ausführliche 
Erörterung  von  K(J7iig  (Lehrgeb.  S.  266  f.).  —  In  ^H'nxri^  Jes.  44,  13  (neben 
!in~sn';>  in  demselben  Vers)  scheint  von  der  Masora  ein  Imperf.  Po'el  beab- 
sichtigt {jHo°relm  mit  abnormer  Verkürzung  des  0  für  '"ii<r|i"?;  vergl.  "^S'^b^; 
Ps.  101,  13  Q^re);  dagegen  erklärt  QimcJn,  welchem  Delitzsch  zustimmt,  die 
Form  gleichfalls  für  Pi'el  (jHä'°rehü,  mit  abnormem  ^^  für  __,  wie  in  der  LA 
nupbx  Euth  2,  2.  7;  vergl.  §  10,  2,  Anm.  a.  E.) 

5.  Einige  Beispiele,  in  denen  X  als  media  gutturalis  seinen  Consonantwerth 
gänzlich  verliert  und  in  einen  Vocal  zerfliesst,  s.  §  73,  Anm.  4. 
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§65. 
Verba  tertiae  gutturalis,  z.  B.  nbü  senden. 

1.   Nach  Maassgabe  von  §  22,  2  treten  hier  für  den  Fall,  dass 
die  letzte  Sylbe  einen  der  Gutturalis  heterogenen  Vocal  hat  (d.  h. 
nicht  yi-Laut),  zwei  Möglichkeiten  ein:  entweder  hält  sich  der  nor- 
male Vocal  und  die  Gutturalis  bekommt  dann  Vdthäch  furtivum, 
oder  er  wird  durch  Pdthäch   (in  Pausa  Qämes)  verdrängt.    Näher 
ist  zu  bemerken: 
a)  Die  unwandelbaren  Vocale  i^,  i,  ^  (§  25,  1)  halten  sich  auch 
hier  stets;  mithin  lautet  der  hif.  ahsol.  Qal  nibü,   Part.   Pass. 
mbü,  Hiph.  n'^binn,  Impf,  niblö^,  Part.  rybtll2.   Ebenso  erhält  sich 
fast  beständig  das  minder  feste  ö  im   Inf.  constr.  rfbtp  (vergL 
jedoch  in  enger  Verbindung  mit  einem  Substantiv  nbü  Jes.  58,  9 
und  :?ia  4  M.  20,  3) ;  vor  Suffix  mit  ö  in  erster  Sylbe  ?in"i33 
1  M.  35,  1. 
&)  Das  Imperfect  und  der  Imper.  Qal  zeigen  fast  überall  ä  in  zweiter 
Sylbe,  z.  Th.  wohl  erst  durch  den  Einfluss  der  Gutturalis  (für 
tonlanges  ö,  urspr.  w),  z.  Th.  von  Haus  aus,  also  nbci,  nb©  u.  s.w. ; 
mit  Suff.  ^:nbtD^.,  ^DnbC,  s.  §  60,  Anm.  1. 

Ausnahmen:  im  Imper  f.  STlbox  Jer.  5,  7  KHh.  (n^pX  Q^re);  im  Imper.  Tihli 
1  M.  43,  16,    Ueber  Fälle,  wie  rircSS  Jes.  27,  4,  vergl.  §  10,  2.  Anm.  a.  E. 

c)  Wo  die  letzte  Sylbe  Sere  haben  sollte,  existiren  zum  Theil  beide 
Formen  (mit  e"  und  mit  ä)  neben  einander ;  über  die  Wahl  der 
einen  oder  anderen  entscheiden  die  gerade  obwaltenden  Ver- 
hältnisse der  Betonung,  nämlich: 

Anm.  1.  Im  Status  ahsol.  des  Particip  Qal  und  Pi'el  ist  die  Form  ribuj, 
ttri"^  ausschliesslicli  herrschend ;  dagegen  bewirkt  die  engere  Verbindung  im 
Stat.  constr.  Part.  Qal  die  straffere  Aussprache  nVj  (vom  Partie.  Pi'el  findet 
sich  kein  Beispiel  eines  Status  constr.). 

2.  Ebenso  steht  im  Impf,  und  Inf.  Niph.,  im  Perf,  Inf.  und  Impf.  Fi.  die 
kürzere  Form  mit  ä  gewöhnlich  im  Context  des  Satzes,   die  vollere  Form  mit 

te"  dagegen  in  Pausa  (und  zwar  auch  bei  kleineren  distinctivis,  z.  B.  bei  D^chi 
Ps.  86,  4  der  Imper.  PL,  bei  Tiphchä  Jer.  4,  31  Impf.  Hithpa.,  16,  6  Impf. 
Niph.),  vergl.  z.  B.  V^U"]  4M.  27,  4,  mit  y*!;«";  36,  3,  sogar  mit  Zurückziehung 
des  Tones  im  /??/?».  Niph.  "2 in  4  M.  30,  3  (anderwärts  "?T^"t7  Jer.  7,  9.  12,  16 
bis,  überall  ausser  der  Pausa);  "S|5rn  Hab.  3,  9,  mit  7|5?ri  Ez.  13,  11 ;  >i2  ver- 
ftchlingen  Hab.  1,  13.  4M.  4,  20  mit  ^tz  Klagel.  2,  8 ;  zum  Infin.  Hithpa.  vergl. 
Jes.  28,  20.  Der  h\f.  ahsol.  Pi'el  lautet  n^ü  (5  M.  22,  7.  1  Kön.  11,  22),  der 
Inf.  constr.  dagegen  ausserhalb  der  Pausa  stets  wie  ri^"i\  —  Mit  e  findet  sich 
ausserhalb   der  Pausa  nnn  Hab.  1,  16  und  sogar  HST";"   2  Kön.  16,  4.   2  Chr. 

k28,  4;  dagegen  a  in  Pausa  im  Imper.  Niph.  nsxn  Ez.  21,  11.    Ein  Beispiel  für 
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dagegen  beruht  das  zweite  a  in  dem  Jussiv  irjNri  Ps.  40,  18  al.  überall  auf 
dem  Einfluss  der  grossen  Pausa  (§  29,  4,  c,  Anm.  1),  da  sich  sonst  nur  "ins" 
u.  s.  w.  findet. 

3.  In  der  2.  Sing.  masc.  des  Imper.,  sowie  in  den  mit  der  Gutturalis 
schUessenden  Formen  des  Jussiv  und  Imperf.  consec.  des  Hiph'il  findet  sich 
nur  a,  z.  B.  nbsn  beglücke,  n^^!'  er  lasse  vertrauen,  n^s;^l  «nd  er  Hess  sprossen ; 
selbst  in  Pausa  rib:j^]  1  Chr.  29,  23  (doch  auch  mit  pausaler  Dehnung  des  a 
zu  ä  n^i-'  1  Chr.  12,  17);  dagegen  wird  03r^-'1  Jes.  35,  4  in  'ri;-'"  (= 'S^xi"^^.) 
zu  emendiren  sein.  —  Im  Inf.  dbsol.  bleibt  Sere,  z.  B.  «Msan  AocA  machen;  als 
Jw/".  constr.  findet  sich  auch  Hrin  (Hi.  6,  26)  in  enger  Verbindung;  zu  ?^1n 
als  Inf.  constr.  (1  Sam,  25,  26.  33)  vergl.  §  53,  8,  Anm.  2. 

2.  Da  wo  die  Gutturalis  mit  S''Tvä  qiäesce?is  im  Sylbenschluss 
steht,  bleibt  (abgesehen  von  der  Verbindung  mit  Suffixen)  die  ge- 
wöhnliche starke  Bildung,  z.  B.  nn^Jir,  ''rin^Tr.  Nur  in  der  2.  Sing. 
fem.  des  Perfect  tritt  an  die  Stelle  des  S^rvä  ein  YivXh-Pdthäch: 
nriDTB  Jer.  13,  25  (§  28,  4);  auch  1  Kön.  14,  3  ist  nach  QimcM  rinpb, 
nicht  nnpb,  zu  lesen. 

4.  Die  sogen,  weichere  Verbindung  mit  S^ivä  compositum  findet  sich  nur 
in  der  1.  Plur.  Perf.  mit  Suffixen,  weil  in  derartigen  Formen  der  Ton  um  eine 
Stelle  weiter  nach  hinten  gerückt  ist,  z.  B.  Tj^^S'i';  wir  kennen  dich  Hos.  8,  2 
(vergl.  1  M.  26,  29.  Ps.  44,  18.  132,  6  und  die  Note  zu  §  22,  4),  sowie  vor  den 
Suffixen  r^^,  0=;  z.  B.  ^inbas  ich  will  dich  senden  1  Sam.  16,  1;  rjn^'äx^  1  M. 
31,  27;  ?]?"^^m  Jer.  18,  2. 

Ueber  die  schwachen  Verba  X"b  s.  insbesondere  §  74. 


IL    DAS  SCHWACHE  VERBUM.' 
Verba  contracta. 

§  66. 
Verba  primae  rad.  Nun  (f's),  z.  B.  mi  sich  nahen. 

Die  Schwäche  des  anlautenden  JSün  besteht  vor  allem  darin, 
dass  es  in  einem  Theile  dieser  Verba  im  Inf.  constr.  und  Imper.  der 
Aphaeresis  unterliegt  (vergl.  §  19,  3,  a).  Dagegen  kann  die  Assi- 
milation des  Nun  (s.  u.)  nicht  eigentlich  als  Schwäche  betrachtet 
werden,  da  trotz  derselben  die  Dreilautigkeit  des  Stammes  (durch 
die  Verdoppelung  des  zweiten  Consonanten)  erhalten  bleibt.  Im 
Einzelnen  ist  zu  merken : 

1.  Die  Aphaeresis  des  Nun  a)  im  Inf.  constr.  Dieselbe  tritt  nur 
(jedoch. nicht  nothwendig)  bei  solchen  Verbis  ein,  die  im  Imperf. 
in  zweiter  Sylbe  a  haben,  also  tös:,  Imperf.  TCa^  Inf.  eig.  ■öa,  aber 

'  Vergl.  die  Uebersicht  §  41. 
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stets  durch  n  femin.  zu  der  S^golatform  ntpä  erweitert;  mit  Suif. 
ime5  1  M.  33,  3  (verdünnt  aus  imöa) ;  ferner  bei  der  Concurrenz 
einer  Gutturalis  S'W  berühren^  Imperf.  'Sy^,  Inf.  n:Pä  (neben  ^i;  s.  u.); 
y^':^  pflanzen,  Inf.  n^i:  (neben  :7b:,  s.u.).  Die  Femininendung  dient 
in  diesem  Fall  als  ein  Mittel,  den  Schein  der  Dreibuchstabigkeit 
künstlich  wiederherzustellen.  (Ueber  das  Verbum  "jins  ö'^öe;?  s.  insbes. 
Anm.  3)  Dagegen  unterbleibt  die  Aphaeresis  bei  den  Verbis,  die 
im  Imperf.  ö  haben,  z.  B.  bc:  fallen,  Imperf  53";,  Inf.  bs:,  mit  Su/f. 
ibs:  neben  ibs;  (welches  auf  bs:,  ibs:  zurückgeht) ;  ausserdem  vergl. 
^3:'b  1  M.  20,  6  al.  (sogar  yi5;b  Hi.  6,  7;  vergl.  Jer.  1,  10);  :?b:b  Jes. 
51^  16  (dag.  Pred.  3,  2;  nrjb) ;  ste:  Jes.  1,  14.  18,  3;  mit  Suffix 
•"Sto  Ps.  28,  2  (anderwärts  nste,  vergl.  §  76,  2,  a),  ~pTü:b  2  Sam. 
20,  9.  —  b)  Im  Imper.  Hier  findet  sich  überall  die  Wegwerfung 
des  Nun  bei  den  Verbis  mit  a  im  Imperf..,  z.  B.  CJs:,  Imper.  ©5  (Öfter 
mit  paragog.  ä  mS5,  vor  Maqqeph  auch-ffl5  1  M.  19,  9),  Plur.'^m  u.  s.  w., 
daneben  jedoch  auffälliger  Weise  auch  mit  ö  itJ5  Ruth  2,  14  (mit 
zwei  Accenten!)  und  W3  Jos.  3,  9  (hier  ist  wenigstens  die  Ton- 
zurückziehung durch  das  nachfolgende  nsn  zu  erklären),  1  Sam, 
14,  38  (vor  übn)  und  2  Chr.  29,  31 ;  überall  ausser  der  Pausa.  Mit 
beibehaltenem  Nun  findet  sich  nur  ans  treibe!  2  Kön.  4,  24  (Impf 
:\nj'i_  ohne  Assimilation  des  Nun);  vergl.  auch  von  Verbis  n"b,  die 
zugleich  fs  sind:  nn:  Ez.  32,  18,  nn:  2  M.  32,34,  nr:  2  M.  8,  1  al.; 
von  x"b:  Xtö:  Ps.  10,  12  (gew.  jät»).  Dagegen  unterbleibt  auch  hier 
die  Aphaeresis  stets  bei  den  Verbis,  die  im  Imperf  ö  haben,  z.  B. 
1S5,  fh:  u.  s.  w. 

2.  Wo  das  ^Vm;?  in  Folge  des  Vortretens  eines  Praeformaüvs 
an  das  Ende  der  Sylbe  zu  stehen  kommt,  assimilirt  es  sich  leicht 
dem  zweiten  Stammconsonanten  (§  19,  2);  so  im  Impf  Qal,  z.  B.  bs"'. 
fürbsr  er  wird  fallen;  TÖ3''  für  ©a:"» ;  "in"]  für  ■jn:']  ^r  wird  geben  (vergl. 
über  dieses  einzige  Beispiel  eines  Imperf.  e  Anm.  3)\  ferner  im 
Per  f.  Niph.  m'.  für  ca::,  in  ganz  Hiph.  TÖiSn  u.  s.  w.  und  im  Hoph. 
(welches  hier,  in  geschärfter  Sylbe,  stets  Qibbüs  hat,  vergl.  §  9, 
9,  2)  Tö5n. 

Alle  übrigen  Formen  sind  durchaus  regulär,  z.  B.  Perf,  Inf. 
absol.  und  Pörr^.  Qal,  ganz  P/.,  Pw.  u.  s.  w. 

Im  Paradigma  II  sind  nur  die  von  der  gewöhnlichen  Bildung 
abweichenden  Conjugationen  aufgeführt. 

1  "Wenn  im  Paradigma  ein  Impf,  a  ('i-""^)  aufgestellt  ist,  so  geschah  diess  nur. 
weil  es  von  diesem  Yerbum  gerade  gebräuchlich  war. 

Geseniua,  hebr.  Grammatik.    24.  Aufl.  1 1 
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Das  Kennzeichen  dieser  Verba  ist  in  allen  Formen  mit  einem  Praeforma- 
tivum  das  Dages  nach  demselben  im  zweiten  Stammconsonanten,  Doch  finden 
sich  solche  Formen  auch  bei  gewissen  Verbis  i"S  (§  71)  und  selbst  3J"5  (§  67,  5). 
Der  hl  f.  riäa  und  der  Imp.  1Ü5,  auch  "UJa  (1  M.  19,  9)  und  "iPi,  berühren  sich 
mit  den  entsprechenden  Formen  der  Verba  l"s  (§  69).  —  Ueber  nj?";,  r;^  und 
nn]^  von  npb  nehmen  s.  Anm,  2.  —  Bei  Dip"]  {Iniperf.  Niph.  von  &p)  und  ähn- 
lichen Formen  der  Verba  "i's  (§  72)  zeigt  in  der  Eegel  die  P/ene-Schreibung 
des  6,  dass  man  nicht  an  ein  Imperf.  Qal  von  Dp3  u.  s.  w.  zu  denken  habe.  — 
Auch  pöX  (Ps.  139,  8)  ist  nicht  von  pD3  abzuleiten,  sondern  steht  für  p^CX 
(mit  Schärfung  des  D  zum  Ersatz  für  die  Unterdrückung  des  b)  von  pbo  auf- 
steigen, s.  §  19,  2,  Anm.  und  Kautzsch,  Gramm,  des  Bibl.-Aram.  §  44. 

Anm.  1.  Verhältnissmässig  selten  unterbleibt  die  Assimilation  des  Nun 
vor  festen  Consonanten,  z.  B.  ~;:3,  Impf,  "li::"]  Jer.  3,  5  (sonst  "lii"!) ;  ferner  von 
"i:i3  iwmer  in  der  Pausalform  >l"i^3"^  (ausser  der  Pawsa  liS"^  Spr.  20,  28);  ebenso 
steht  Jes.  29,  1.  58,  3.  Ps.  61,  8.  68,  3.  140,  2.  5.  Spr.  2,  11.  Hi.  40,  24  die  Bei- 
behaltung des  Nun  überall  mit  der  Pausa  in  Zusammenhang.  Im  Niph.  finden 
sich  (abgesehen  von  dem  abnormen  Infin.  C]^??!?  Ps.  68,  3,  vergl.  §  51,  Anm.  1) 
keine  Beispiele  dieser  Art,  im  Hiph,  und  Hoph.  äusserst  selten;  z.  B.  Tpnsri^ 
Ez.  22,  20,  :ipri:n  Eicht.  20,  31.  Dagegen  unterbleibt  die  Assimilation  in  der 
Regel  bei  allen  Vei-bis,  deren  zweiter  Stammconsonant  eine  Gutturalis  ist, 
z.  B.  bn?"'  er  ivird  besitzen;  selten  sind  hier  Fälle,  wie  nP!"^  (neben  riljJ")  er 
lüird  herabsteigen  Jer.  21,  13  (sogar  rPin  Spr.  17,  10;  ohne  ersichtlichen  Grund 
als  MiVel  betont),  Plur.  wn;:  Hi.  21,  13  (vergl.  §  20,  2,  c;  doch  denkt  die 
Masora  dabei  vielleicht  an  ein  Impf.  Niph.  von  nnn);  Niph.  cnj  für  01133  er 
hat  sich  getröstet. 

2.  Wie  das  Nun  der  Verba  ''b  wird  auch  das  b  von  npb  nehmen  behandelt 
(§  19,  2).  Daher  Impf.  Qal  np"],  Imp.  np,  in  Pausa  und  vor  Suff,  np,  paragog. 
nnp;  "^np  u.  s.  w.  (doch  vergl.  auch  npb  2  M.  29,  1.  Ez.  37,  16.  Spr.  20,  16, 
inpb  1  Kön.  17,  11);  Inf.  constr.  nnp  (einmal  nnp  2  Kön.  12,  9,  vergl.  §  93, 
Anm.  4),  mit  Suff,  "'tinp;  Hoph.  (vergl.  jedoch  §  53,  Anm.  12)  Impf,  np^j 
doch  Niph.  beständig  npb3.  —  Ueber  die  Aphaeresis  des  b  in  np  Ez.  17,  5  und 
nnp  Hos.  11,  3  s.  o.  §  19,  3,  a,  Anm. 

3.  Das  oben  No.  2  erwähnte  Verbum  "|n3  geben  bildet  als  einziges  Beispiel 
eines  Verbi  ""s  mit  Imperf.  auf  e  ("in"]  für  "03'^;  nur  Eicht.  16,  5  "",^3,  während 
sonst  vor  Maqqeph  "^p  u.  s.  w.)  dem  entsprechend  auch  den  Imper.  )V}  oder 
(sehr  häufig)  nsn  (auch  Ps.  8,  2  wird  die  Masora  nichts  anderes  meinen;  doch 
ist  dort  der  Text  sicher  verdorben);  \ov Maqqeph  "in,  fem.  "^ppl  u.  s.  w.  Ausser- 
dem zeigt  aber  dieses  vielgebrauchte  Verbum  die  Eigenthümlichkeit,  dass  sich 
auch  das  schliessende  Nun  als  schwacher  Nasallaut  assimüirt:  "^nnj  für  "'Flins, 
nn;  (sehr  häufig  nrrs  mit  einer  Art  von  orthographischem  Ersatz  für  das 
assimilirte  Nun);  Niph.  Perf.  CBri3  3  M.  26,  25.  Ezr.  9,  7.  —  Auch  im  Inf. 
constr.  Qal  ist  die  Grundform  n:n  nicht  zu  n3n  erweitert  (vergl.  nuis  von  "i'JJ), 
sondern  zu  titt  contrahirt  und  dieses  alsdann  regelrecht  zu  rn  gedehnt,  mit 
Ausfall  des  Dages  f.  im  Endconsonanten,  s.  §  20,  3,  a;  dagegen  mit  Suffixen 
"ipin,  inn  u.  s.  w.  (vor  Maqqeph  mit  dem  Praefix  b  =  "rnb  z.  B.  2  M.  5,  21, 
doch  auch  sonst  in  enger  Verbindung,  z.  B.  1  M.  15,  7;  übrigens  findet  sich 
auch  die  starke  Bildung  des  Inf.  constr.  in  )r\i  4  M.  20,  21  und  -"jr?  1  M. 
38,  9);  dagegen  könnte  'i'T}*^^  1  Kön.  6,  19   nicht  als  Infin.,  sondern  höchstens 
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als  Imperf.  mit  finalem  b  gelten;  wahrscheinlich  ist  die  Form  einfach  in  rrb 
zu  emendiren,  wie  das  Q^re  auch  1  Kön.  17,  14  TV\  für  "im  fordert.  —  In  an- 
deren Stämmen  hält  sich  3  als  3.  Radical,  z.  B.  r3:'j,  ""nrirT.  Ueber  die  gänz- 
lich abnorme  Aphaeresis  des  Nun  mit  festem  Vocal  in  nnn  (für  nrj)  2  Sam. 
22,  41  vergl.  §  19,  3,  fl,  Anm.  —  Ueber  das  passive  Imperf.  '|Fi;^  vergl.  §  53, 
Anm.  12. 

§  67. 
Verba  mediae  rad.  geminatae  i'^''^),  z-  B-  220  umgeben.' 

1.  Die  hauptsächlichste  Eigenthümlichkeit  dieser  Verba  besteht 
darin,  dass  die  beiden  identischen  Consonanten  des  Stammes  in 
allen  den  Formen,  wo  sie  in  starker  Bildung  nur  durch  einen  kurzen 
Vocal  von  einander  getrennt  sein  würden,  zu  einem  verdoppelten 
Consonanten  zusammengezogen  werden  können.  Ueber  die  mit  der 
Contraction  verbundene  Zurückwerfung  des  Vocals  s.  No.  2.  Bei- 
spiele: 130  (Grundf.  sähähü)  für  lano,  nb  für  nhp;  DP  für  Drn  (in 
Parad.  G,  sowie  in  den  unten  folgenden  Beispielen  ist  DD  als  3.  m. 
Sing,  Perf.  nur  um  der  Analogie  willen  aufgeführt;  in  Wahrheit 
lautet  die  Form,  wie  fast  alle  Perfecta  '$"'$  mit  transitiver  Bedeu- 
tung ,  uncontrahirt  320 ;  dass  hierbei  thatsächlich  das  Bestreben 
mitgewirkt  hat,  transitive  und  intransitive  Formen  zu  unterschei- 
den, lehren  Beispiele,  wie  *i"i2  einengen  gegenüber  12  enge  sein; 
s.  das  Nähere  Anm,  10).  Nicht  contrahirt  werden  dagegen  alle  die 
Formen,  in  welchen  die  beiden  identischen  Consonanten  durch  un- 
wandelbare Vocale  getrennt  sind,  oder  wo  die  Contraction  durch 
Dages  f.  im  mittleren  Stammconsonanten  unmöglich  gemacht  ist, 

z,  B,  aino,  inio,  nac. 

2.  Der  durch  Contraction  einsylbig  gewordene  Stamm  erhält 
(abgesehen  vom  HipHil  und  dem  Imperf.  NipHal,  s.u.)  durchgehends 
den  Vocal,  welcher  in  der  zweiten  Sylbe  der  uncontrahirten  Bildung 

1  Vergl,  A.   Müller,   die  Verba  1"3   und  3"S,    in   ZDMG.  1879,   S.  698  ff.     Wie 

Müller,  so  vertreten  auch  Stade,  Nöldeke  u.  a.  die  Annahme,  dass  die  biliteralen 
Bildungen  nicht  auf  Contraction,  sondern  umgekelirt  die  triliteraleu  auf  künstlicher 
Erweitei'ung  der  urspr.  biliteralen  Wurzeln  benähen;  in  Formen,  wie  13^  begnügte 
sich  die  Sprache,  der  Wurzel  durch  die  Verstärkung  (Verdoppelung)  des  zweiten 
Radicals  mehr  Volumen  zu  geben.  Vom  si^rachgeschichtlichen  Standpunkt  aus  ist 
diese  Theorie  sicher  zu  acceptiren.  Ebensowenig  aber  vdrd  zu  bezweifeln  sein,  dass 
die  Masora  von  der  Annahme  contrahh-ter  Formen  ausging,  und  wenn  wir  die  grosse 
Zahl  triliteraler  """-Bildungen  ins  Auge  fassen,  so  fragt  sich  doch,  ob  dem  Sprach- 
bewusstsein  der  uns  überüeferten  SprachiDeriode  Formen  wie  ^-?  nicht  einfach  als 
contrahirte  Bildungen  erschienen.  Aus  diesen  Gründen  lassen  wir  es  in  der  Haupt- 
sache bei  dem  Bisherigen  bewenden. 

11* 
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stehen  müsste  oder  welcher  in  der  Grundform  stand,  indem  gerade 
dieser  Vocal  zum  Charakter  der  Form  gehört  (§  43,  Anm.  1),  z.  B. 
Ter  f.  ap  für  nao;  nao  für  nnao  (Grdf.  sähähät);  Inf.  nb  für  nho. 

3.  Als  Zeichen  der  vollzogenen  Contraction  sollte  eigentlich 
der  neu  entstandene  Doppelconsonant  durchgängig  Dages  f.  er- 
halten. Doch  unterbleibt  die  Setzung  desselben  nach  §  20,  3,  a 
immer  im  Endconsonanten  des  Wortes,  vergl.  z.  B.  np,  nb  (nicht 
3p,  ab) ;  dagegen  beim  Hinzutreten  von  Afformativen  oder  Suffixen 
Z.  B.  130,  13D,  ^D13p  U.  S.  W. 

4.  Wenn  das  Afformativ  mit  einem  Consonanten  (2,  n)  beginnt 
und  in  Folge  dessen  der  Doppelconsonant  eigentlich  an  das  Ende 
einer  geschlossenen  Sylbe  zu  stehen  kommt,  so  wird  zwischen  die 
Stammsylbe  und  das  Afformativ  ein  sogen.  Trennungs -Vocal  einge- 
schoben, und  zwar  im  Perfect  i,  im  Imperativ  und  Imperfect  1—, 
z.  B.  nifp,  i:i2p,  impf.  Snpapn  (für  sahh-ta,  sahb-nu,  tasohb-na).  Die 
künstliche  Oeffnung  der  Sylbe  durch  den  Trennungsvocal  hat  ledig- 
lich den  Zweck,  die  Verdoppelung  wiederum  hörbar  zu  machen, 
was  ohnediess  nicht  geschehen  würde. ^ 

5.  Die  Praeformativa  des  hnpf.  Qal,  Perf.  Niph'al,  sowie  des 
ganzen  Hiph'il  und  Hoph'al,  welche  nach  erfolgter  Contraction  der 
beiden  identischen  Consonanten  eine  offene  Sylbe  bilden  (z.  B.  ab  '^ 
statt  aSD'i),  erhalten  in  Folge  dessen  (nach  §  27,  2,  ä)  vor  dem 
Tone  einen  langen  Vocal,  z.  B.  Impf  Hiph.  np"^  für  aap^  Imper. 
apn  für  aapn  u.  s.  w.  Da,  wo  die  Praeformative  gegenwärtig  i 
haben,  wird  theils  das  ursprüngliche  ä  (aus  welchem  t  verdünnt  ist) 
restituirt  und  dann  gedehnt,  z.  B.  ab";  im  Imperf  Qal  für  aap^ 
theils  das  t  selbst  zu  e  verlängert,  z.  B.  apn  Perf.  Hiph.  für  aaon 
(s.  das  Nähere  unter  No.  6).    Der  so  gedehnte  Vocal  vermag  sich 

1  Eine  befriedigende  Erklärung  dieser  Trennungsvocale  ist  noch  nicht  gelungen. 
Da  in  keiner  der  betreffenden  Formen  von  der  "Wiederkehr  eines  ursprünglichen 
Vocals  die  Rede  sein  kann  (anders  König,  welcher  beide  Arten  von  Trennungsvocalen 
al3  Vocalstammauslaute  bezeichnet  und  das  ''—r  im  Imperf.  aus  u,  e  dififerenzirt  sein 
lässt),  so  bleibt  nur  die  Annahme,  dass  wir  es  mit  der  Insertion  eines  wirklich  neuen 
Vocals  zu  thun  haben,  als  einem  Nothbeh elf  der  Aussprache,  um  den  oben  angegebenen 
Zweck  zu  erreichen.  Rödiger  verweist  sowohl  für  das  Perfect,  wie  für  das  Imperf. 
(Ewald,  Stade  wenigstens  für  das  Imperf.)  auf  die  Analogie  der  Verba  i^"?  in  Bil- 
dungen, wie  vi"*^?!  '^5"'r.?P'j  doch  ist  dort  der  betonte  Vocal  nicht  neu  entstanden, 
sondern  von  Haus  aus  vorhanden  gewesen.  Mit  Recht  aber  erinnert  Rödiger  ander- 
seits an  die  Analogie  des  Vulgärarabischen,  welches  für  das  schriftarabische  madädta, 
madädti,  madädtu  die  Formen  maddet,  maddeti,  maddet  und  selbst  maddät  braucht. 
Letztere  Form  könnte  darauf  hindeuten,  dass  auch  das  0  im  Perf.  der  hebr.  5"S  aus 
urspr.  (%  getrübt  ist. 
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jedoch  nur  vor  dem  Tone  zu  halten  (ausgenommen  das  aus  urspr.  ü 
gedehnte  ü  des  Hoph'-al  aq'in  für  nspn);  beim  Fortrücken  des  Tones 
wird  er  nach  §  27,  3  zu  S^wä  verflüchtigt  (und  zwar  unter  x  und  n 
zu  S'^rvä  compositum),  z.  B.  2bri  aber  npacn ;  DCri  aber  npipri ;  Hiph. 
Perf.  ''riipri  u.  s.  w. 

Ausser  der  gewöhnlichen  Bildung  der  Imperfecta  giebt  es  noch  eine  andere 
im  Aramäischen  herrschende,  nach  welcher  Impf.  Qal  33';'  lautet,  vergl.  ü'Ji"' 
(1  Kön.  9,  8),  ühl;  mit  a  in  zweiter  Sylbe:  -iS,-!  3  M.  11,  7;  ba'^,  bn-,  t^a«;  (faUs 
diese  drei  nicht,  wie  sicher  Hiä"^  und  der  Plural  ISPi"^  4  M.  14,  35  al.  sammt 
den  Pausalfornien  la'^";  1  Sam.  2,  9,  und  ^irR''  Ps.  102,  28,  vielmehr  zum  Niph  al 
zu  ziehen  sind);  mit  Suffix  findet  sich  so  'li^i^P  (vergl.  §  10,  2,  Anm,  a.  E.) 
4  M.  23,  25;  Impf.  Siph.  DP^,  Hoph.  r'Z'^  U.S.W.  Diese  künstliche  Schärfung 
des  ersten  Stammconsonanten  dient  offenbar  nur  dem  Zweck,  an  die  Stelle 
des  biliteralen  Stammes  wenigstens  den  Schein  eines  trüiteralen  zu  setzen; 
zugleich  folgt  auch  der  Vocal  des  Praeformativs  (der  vor  Dages  natürlich  kurz 
ist)  der  Analogie  der  gewöhnlichen  starken  Bildung  (vergl.  auch  Anm.  5  a.  E. 
und  Anm.  8).  Die  letztere  wird  dann  sogar  auf  Formen  mit  Afiformativen  oder 
Suffixen  übertragen,  so  dass  selbst  vor  solchen  Zusätzen  die  Verdoppelung  des 
zweiten  Stammconsonanten  unterbleibt,  z.  B.  'nis^l  1  M.  43,  28  al.  für  ^l^p*} 
%md  sie  neigten  sich;  WZ^'T  5  M.  1,  44  wid  sie  schlugen  (von  rrz);  A'OTP']  5  M. 
32,  8;  la^";  Hi.  29,  21  (vergl.  jedoch  auch  130^1  Eicht.  18,  23,  sin?:'  Jer.  46,  5. 
Hi.  4,  20).  In  dieselbe  Kategorie  scheinbar  starker  Bildungen  gehört  njbkn 
(ohne  Trennungsvocal,  für  ri3"^|:äPi;  vergl.  1  Sam.  3,  11  und  u.  Anm.  3)  sie 
iverden  Mingen  2  Kön.  21,  12.  Jer.  19,  3.  Dagegen  bewirkt  die  Auslassung  des 
Trennungsvocals  in  dem  Perf.  r.Xih  (für  wän)  4  M.  17,  28  (Jer.  44,  18  «an 
mit  Sillüq)  eine  Annäherung  an  die  Verba  l"?  (vergl.  iisajb  von  nsp).  —  lieber 
die  verschiedenen  Bildungen  des  Nip>h'al  s.  Anm.  5. 

6.  Die  No.  5  erwähnte  Restitution  ursprünglicher  Vocale  findet 
statt  ä)  im  Praeformativ  des  Imperf.  Qal  nb''  für  niap^  (vergl.  §  47, 
2;  63,  2,  und  bei  den  Verbis  Y'y  §  72);  &)  im  Perf.' mph.  np:  für 
23P5  (§  51,  1),  sowie  im  Imperf.  nc"^  für  22E'|  (vergl.  über  ä  in  der 
Endsylbe  starker  Imperfecta  Niph.  §  51,  Anm.  2);  c)  im  Hoph. 
np"i?l  aus  nspn,  impf,  np^'i  aus  nap"'  u.  s.  w.  —  Dagegen  liegt  der 
bereits  verdünnte  Vocal  (/)  zu  Grunde:  in  den  intransitiven  Imper- 
fectis  Qal  mit  ä  in  zweiter  Sylbe,  z.  B.  T!i|)  für  112"'  (s.  Anm.  3; 
die  Dehnung  des  urspr.  ä  ["',^'']  würde  hier  zu  Verwechselungen 
mit  anderen  gleichvocaligen  Bildungen  führen);  ferner  im  Prae- 
formativ des  Hiph.  ap?i  aus  aspn  (Grundf.  aap?!  §  53,  1).  In  der 
zweiten  Sylbe  liegt  hier  l  zu  Grunde,  welches  aus  urspr.  ä  verdünnt, 
im  starken  Verbum  abnorm  zu  i  gedehnt  ist  (§  53,  1).  Das  aus  i 
gedehnte  e  ist  natürlich  nur  tonlang,  daher  ausser  dem  Ton  vor 
Dages  f.  z.  B.  niapn.  (Ueber  die  Wiederkehr  des  urspr.  ä  in  zweiter 
Sylbe  vergl.  Anm.  6.) 
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7.  Hinsichtlich  des  Tones  gilt  im  Allgemeinen,  dass  sich  der- 
selbe auf  der  Stammsylbe  zu  halten  sucht,  also  nicht  (wie  im 
starken  Verbum)  auf  die  Afformative  n— ,  ^  und  i^-  (2.  Sing,  fem. 
Imperf.)  übergeht.  Z.  B.:  3.  Sing.  fem.  Perf.  nnh,  Pausa  T\T\T[]  bei 
n  und  Gutturalen  TX'YQ  (für  rrn^),  nn©  Ps.  44,  26;  dagegen  mit 
Wäw  consec.  T^'^\^  Jes.  6,  12.  In  der  3.  Plur.  Perf.  schwankt  die 
Betonung;  neben  i^^,  1>^  findet  sich  ^iIj-^  und  ^'If;,  iifiO  (Hab.  3,  6) 
u.  s.  w.;  nur  in  Pausa  immer  ^nh,  Mzh.  u.  s.  w.,  und  umgekehrt  im 
Perf.  consec.  ^a'll  u.  s.  w.  (doch  vergl.  ^iiani  Jer.  44,  12  vor  nach- 
folgender Tonsylbe).  Ebenso  bleibt  der  Ton  auf  der  Stammsylbe 
im  Imperf  Qal  bei  lacn,  '136'^;  Perf  Hiph.  nabn,  ^^hr\^  Impf,  "^aori, 
13D^  u.  s.  w.  In  den  Formen  mit  Trennungsvocalen  rückt  jedoch 
der  Ton  auf  diese  (resp.  auf  die  Endsylbe,  vergl.  Anm.  12)  fort, 
z.  B.  riiSD,  np3Dri  u.  s.  w.  (ausser  vor  den  stets  betonten  Endungen 
an  und  "jn  im  Perfect).  Dieses  Fortrücken  des  Tones  bewirkt  natür- 
lich die  Verkürzung  der  bloss  tonlangen  Vocale  e  und  ö  zu.  i  und  ü 
(o,  s.  Anm.  2),  daher  tiiacn  von  npn,  nriicri  von  ab'^  (über  die 
Verflüchtigung  des  Vocals  der  Praeformativa  s.  o.  No.  5). 

8.  Statt  Pi.,  Pu.  und  Hithpa.  kommt  in  derselben  Bedeutung 
von  mehreren  Verbis  "^''y  die  seltenere  Conjugation  Pö'el  (§  55,  1) 
mit  ihrem  Passiv  und  Reflexiv  vor,  z.  B.  bbiS'  ühel  behandeln,  Pass. 
bblX  Reflex,  bbiyrin  (von  bby);  von  einigen  auch  Pilpel  (§  55,  4), 
z.  B.  bäba  wälzen,  b^barin  sich  wälzen  (von  bb^);  yiC^'ßJ  erfreuen,  sich 
vergnügen;  Pass.  S'löyTB  geliebkost  werden  (von  y^XO).  Diese  Formen 
können  so  wenig  eine  Contraction  erleiden,  als  Pi.  Pu.  und  Hithpa'el 
(für  nnnn  2  Sam.  22,  27  1.  nach  Ps.  18,  27  "nanpi). 

Anmerkungen. 

I.    Zu  Qal. 

1.  Vom  Perf.  kommen  einzelne  Beispiele  mit  Chölem  (urspr.  u  in  zweiter 
Sylbe)  vor  (Avie  bb^  §  43,  1),  nämlich  ia~i  von  BäT  sie  erheben  sich  Hiob  24, 
24,  !l2n  von  ahn  1  M.  49,  23;  vielleicht  auch  'if  Jes.  1,  6  von  "l'-iT  (falls  hier 
nicht  eine  Spur  von  einem  einstigen  Passiv  des  Qal  vorliegt). 

2.  Das  Chölem  des  Inf.,  Imp.  und  Impf,  (ab,  ab")  ist  nur  tonlanger  Vocal 
und  daher  in  der  Regel  defectiv  geschrieben  (mit  wenigen  Ausnahmen,  be- 
sonders in  der  späteren  Orthographie,  z.  B.  "ii:£  icickle  ein  Jes.  8,  16;  bij  Ps. 
37,  5;  Di'^  V.  7;  Tinb  für  Tb?  zw  plündern  Esth.  3,  13.  8,  11).  Beim  Weichen 
des  Tones  wird  dieses  ö  in  der  Endsylbe  zu  o,  in  geschärfter  Sylbe  zu  ü,  nicht 
selten  jedoch  auch  hier  zu  ö  (s.  o.  No.  7).  Beispiele  furo:  a)  in  tonloser  End- 
sylbe, also  vor  Maqqeph  und  im  Imperf.  consec,  v/ie  "T^  {rön)  jubeln  Hi.  38,  7 ; 
aiG?-i  Eicht.  11,  18  (einmal  sogar  mit  ü  in  tonloser  Endsylbe:  n"i^^  2  M.  16,  20); 
dagegen  im  Plur.  m26"1,  fem.  npsön" ;  b)  vor  betontem  Afformativ  oder  Suffix^ 
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z.  B.  Imper.  2.  Sing.  fem.  "ij'i,  "nä  (vergl.  Anm.  12);  "^ilri  erbarme  dich  meiner  ; 
ns!^  Jer.  50,  26;  D^'i"^  Spr.  11,  3  Q^re.  In  r|2n;  1  M.  43,  29.  Jes,  30,  19  (für 
Tiin"^)  ist  dieses  ö  unter  das  Praeformativ  zurückgeworfen.  Ganz  abnorm  sind 
die  imperative  '^^'H^;?  4  M.  22,  11.  17  und  ■'f"n"X  22,  6.  23,  7  mit  il  paragog.; 
zu  erwarten  wäre  il3p,  n"iX  (vergl.  n"i5  Jes.  32,  11).  Wenn  jene  Formen 
qöballt,  öralli  auszusprechen  sind,  so  läge  ein  Analogen  zu  Beispielen,  wie 
n'ns'113  (§  90,  2,  Anm.)  vor,  d.  h.  die  Beifügung  des  paragog.  ü-^  hätte  die 
Wortform  (=  '^^  qöb,  wie  oben  ""p)  ganz  unverändert  gelassen.  Ist  dagegen, 
wie  die  jüd.  Tradition  verlangt,  qäballi,  ''äralli  zu  sprechen,  so  müsste  in  beiden 
Fällen  das  Qames  mit  Stade  als  Aequivalent  eines  5  (='^^i~J^^p  u.  s.  w.;  vergl. 
§  9,  Anm.  2)  erklärt  werden.  Noch  auffälliger  ist  ii^^  verfluche  ihn  4  M. 
23,  13  (für  ^:sp  oder  '3]5). 

3.  Beispiele  der  Form  mit  Päthäch  im  Inf.,  Imp.  und  Impf,  sind:  13  (in  Öl3b 
sie  zu  sichten  Pred.  3, 18);  'i'^  niedertreten  Jes.  45,  1  ;  Tp,  sich  bücken  Jer.  5,  26; 
nach  dem  textus  receptus  auch  csilis  in  ihrem  Irren  1  M.  6,  3  (Baernach  den 
Verss.  und  der  Masora  D^CS;  vergl.  jedoch  Dillni.  z.  d.  St.);  über  *^f73  Hi. 
29,  3  vergL  u.  Anm.  6  bei  Hiph^tl.  Ferner:  by  wälze  Ps.  119,  22;  ".^i  er  ist 
bitter  Jes.  24,  9;  "i^;^  er  ist  eng;  "."'  er  ist  weich  7,  4;  bjrnl  sie  ward  gering 
1  M.  16,  4  (anderwärts  jedoch  im  Impf,  consec.  vornbetont,  z.  B.  "is^l  1  M. 
32,  8  al.;  51*1  1  M.  21,  11  al.);  in  der  1.  Sing.  Impf.  QP-^X  (mit  abnormer 
Plene-Schreibung  für  D!^S;)  Ps.  19,  14.  Vergl.  die  weiteren  Beispiele  oben  No.  5 
Anm.  (wo  auch  für  ri3*|sPi  ein  Sing,  b^"  als  Impf.  §ö?  vorausgesetzt  ist,  dessen 
ä  im  Plur.  in  tonloser  geschärfter  Sj'lbe  zu  t  verdünnt  wurde)  und  die  intrans. 
Imperfecta  No.  6.  —  Von  Imperfectis  mit  urspr.  u  in  zweiter  Sylbe  finden  sich 
auch  Beispiele  mit  Dehnung  dieses  w  zu  m  (statt  ö),  z.  B.  "|1"i^  Spr.  29,  6;  "XW"' 
Ps.  91,  6;  ]'!l"i^  (von  ^Sl)  Jes.  42,  4  al.  (auch  defectiv  ■J'IX  Ps.  18,  30;  y}T\\ 
Pred.  12,  6);  ontn  Ez.  24,  11  (vergh  zur  Schärfung  des  P  o.  No.  5,  Anm.).' 
Derselbe  Anschluss  an  die  Analogie  der  Verba  1"^  zeigt  sich  in  den  Infinitiven 
ninb  (für  13)  Pred.  9,  1 ;  -ipHS  Spr.  8,  27  (vergl.  'ipIPS  8,  29)  für  -ipPlS.  Als 
Infinitive  auf  PI  (nach  Analogie  der  Verba  li'h)  finden  sich  PlIPl  Ps.  77,  10, 
tniaü  Ez.  36,  3,  sowie  mit  Suffix  N^n  ipi^Pi  Ps.  77,  11.  Ueber  andere  hierher 
gezogene  Fälle  s.  u.  Anm.  12.  Beispiele  des  aramaisirenden  Impf.  s.  o.  No.  5, 
Anm. 

4.  Vom  Particip  findet  sich  die  aramäische  Form  CX'i  für  DGÜ;  Jer.  30,  16 
K^thibh  (das  Q^re  denkt  an  ein  Partie,  von  üDlü). 

II.    Zu  Xiplial. 

5.  Neben  der  gewöhnlichen  Form  des  Perf.  303  mit  Päthäch  {Pausa  3D3) 
und  des  Part.  303  mit  Qämes  in  der  zweiten  Sylbe  findet  sich  noch  eine  andere 
mit  Sere,  und  eine  dritte  mit  Chölem  (analog  b;:|5,  133,  bb^  §  43,  1).  Z.  B. 
Perf.  bp3  es  ist  ein  Geringes  (neben  bp:)  Jes.  49,  6;  ri3C3  (f.  n3p3)  Ez.  26,  2; 
Part,  czi  zerflosse7i,  räudig  1  Sam.  15,  9;  mit  o  z.  B.  l^üi  sie  icerden  zusammen- 
gerollt Jes.  34,  4;  vergl.  63,  19.  64,  2.  Amos  3,  11.  Nah.  1,  12.  Pred.  12,  6;  im 
Impf,  findet  sich  nach  Analogie  der  V's  (aus  welcher  ^öwt^  auch  die  Perfecta 
mit  0  erklären  will):  ^"'53"  er  wird  beschnitten  1  M.  17,  12  flf.;  "^a^P  du  wirst 

1  Nach  Stade  Gr.  §  95,  Anm.   war  die  Aussprache  mit  w,   da  sie   sich   auch  im 

Neupunischen    zeige    [wie   im    Westsyrischen,    s.    Nöld.    syv.  Gramm.    §  48].  die    des 
gemeinen  Lebens. 
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ausgerottet  Jer.  48,  2  (falls  nicht  diese  Form  zu  Qal zu.  ziehen);  ^IIP  (f.  tirros) 
Ez.  29,  7.  Ja  im  J«/".  kommen  nur  Formen  mit  e  und  o  vor,  z.  B.  Dsn  2;er- 
schmelzen  Ps,  68,  3  (als  Inf.  constr.;  2  Sam.  17,  10  als  absol.):  tian  geplündert 
werden  und  p'ian  entleert  werden  Jes.  24,  3 ;  im  Imper.  nur  lisn  reiniget  euch 
Jes.  52,  11 ;  ibsn  Jer.  4,  4  folgt  der  Analogie  der  V's  (wie  'bis'!  1  M.  34,  24) ; 
und  so  wohl  auch  ^'l£^^^^\  erhebet  euch  4  M.  17,  10;  Impf.  Ez.  10,  17  al.  (vergl. 
§  72,  Anm.  8  und  9  a.  E.)  —  Beispiele  vom  Per  f.  Niph'^al  mit  Schärfung  der 
ersten  Sylbe  sind  briD  er  ist  enttveiht  Ez.  25,  3.  22,  16  (von  h'b'n);  ins  (von  nnr?) 
Ps.  69,  4.  102,  4  (neben  "inj  Jer.  6,  29);  nn:  fractus  est  (von  rrn)  Mal.  2,  5; 
vergl.  dazu  im  Partie.  D'^an?  (f.  nichchäniim)  Jes.  57,  5  und  D"''in:  Mal.  3,  9 
(im  Imperf.,  Imper.  und  Infin.  Niph.  findet  eine  derartige  virtuelle  Ver- 
doppelung der  Gutturalis  nach  den  Praeformativen  niemals  statt).  —  Abnorm 
erscheint  Mich.  2,  4  im  Perf.  15^'>??2  ü  statt  o  als  Trennungsvocal. 

III.   Zu  Hiph'U  und  Hop^al. 

6.  Die  zweite  Sylbe  hat  im  Mi.  statt  Sere  auch  Päthäch,  besonders  unter 
dem  Einfluss  von  "i  und  Gutturalen,  z.  B.  "irH  er  verbitterte,  nu;!j  er  beugte, 
•iSn  er  6racÄ  1  M.  17,  14  (in  Paiisa,  sonst  "iSti,  P^Jtr.  ^"iSO  Jes.  24,  5;  in  l'^sn 
Ps.  33,  10.  Ez.  17,  19,  vergl.  Ps.  89,  34,  sowie  in  ^IT^in  Hos.  8,  4  [vielleicht 
auch  in  ■)n"'n'^.  Hab.  2,  17,  doch  vergl.  §  20,  3,  Anm.  1]  liegt  ein  Uebergang  in 
die  entsprechenden  Bildungen  der  Verba  Y'S  vor,  s.  Anm.  9,  wie  umgekehrt 
in  tnn  Jes.  18,  5,  von  T'P,  Uebergang  aus  "^"S  in  S"S);  ferner  "i^n  5  M.  28,  52; 
Inf.  "ilsnb  zu  reinigen  Jer.  4,  11  (in  P.),  aber  auch  sonst,  z.  B.  p'iT^  er  zer- 
trümmerte 2  Kön.  23,  15,  b;rn  Jes.  8,  23;  Tj'D  Hi.  23,  16,  Plur.  siaon  1  Sam. 
5,  9  f.  (und  so  gewöhnlich  in  3.  Plur.  Perf.,  ausser  vor  1  und  Gutturalen,  z.  B. 
!135nn);  Imper.  rrn  verklebe  Jes.  6,  10;  Plur.  I53|rn  entsetzt  euch  Hi.  21,  5; 
Imperf.  S^jn  du  verderbtest ;  Part,  bi^ia  beschattend  Ez.  31,  3  (dagegen  ist  in 
•nipp  Bicht.  3,  24  wiederum  Uebergang  in  die  Analogie  des  V'3J  zu  statuiren, 
ebenso  in  dem  Imper.  ''3^"73n  Eicht.  16,  26  Q^re  und  in  dem  Infin.  ?]T?rn  Jes. 
33,  1).  —  Das  e  der  zweiten  Sylbe  kann  ausserhalb  des  Tones  zu  e  werden, 
z.  B.  "'S  brn  1  M.  31,  7  (vergl.  auch  Anm.  7);  ungewöhnlich  (vergl.  §  53,  3, 
Anm.  2)  ist  die  Plene-Schreibung  des  e  in  dem  Infin.  liEnb  Zach.  11,  10.  Statt 
des  Chateph- Päthäch  erscheint  vor  n  auch  Päthäch  (mit  virtueller  Schärfung 
des  n)  in  Formen,  wie  n't?,nn  Jes.  9,  3;  vergl.  1  M.  11,  6.  5  M.  2,  31.  3,  24. 
1  Sam.  22,  15.  Esth.  6,  13  (überall  vor  n).  —  In  ibna  Hi.  29,3  (wenn  =  "i'^nna) 
ist  aus  euphonischen  Gründen  das  Praeformativ  abgeworfen  (vergl.  einen 
analogen  Fall  §  153,  2,  Note).    Ueber  ■'tnnnn'l  Jer.  49,  37  s.  Anm.  11  a.  E. 

7.  Im  Imperf.  findet  sich  die  Zurückziehung  des  Tones  und  in  Folge  dessen 
die  Vei'kürzung  des  e  zu  e  nicht  bloss  im  Jussiv  und  mit  Wäw  consec.  (z.  B. 
bs^l  1  M.  29,  10;  bei  schliessender  Gutturalis  oder  1 :  "i^Jl  2  Chr.  28,  20;  vergl. 
5  M.  2,  9;  S"i*;!  1  Kön.  6,  11),  sondern  auch  sonst,  z.  B.  T\^  TjO'^  er  schützt  dich 
Ps.  91,  4;  "lix  bnn  Hi.  41,  10.  Ganz  eigenthümlich  ist  Y~>ß}1  Eicht.  9,  53  mit  t 
für  e. 

8.  Aramaisirende  Formen  sind  im  HipiiU  und  Hoph'al:  Sö^i  2  M.  13,  18  ; 
vergl.  Eicht.  18,  23;  ins^l  5  M.  1,  44;  brj{<  profanabo  Ez.  39,  7;  onn  Hi.  22,  3; 
ohne  Syncope  des  n  (vergl.  §  53,  Anm.  7):  bnn'^1  1  Kön.  18,  27;  mit  i  in  zweiter 
Sylbe  n^-uä:  Jer.  49,  20.  50,  45  ;  vergl.  Di^i'SJ  4  M.  21,  30;  im  Perf.  n^lSi-^n  Klagel. 
1,  8.    Im  Hoph.:  ^issn  sie  iverden  vernichtet  Hi.  24,  24,  n?;i  er  ivird zerstossen 
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Jes.  24,  12  (Plur.  Jer.  46,  5.  Mich.  1,  7);  in  Pausa  ipr"^  Hi.  19,  23,  aber  auch 
ins^  4,  20;  mit  0  in  erster  Sylbe:  ri53Tin  (Infin.  mit  Suffix  =  t^s^'n,  vergl. 
§  58,  3,  Anm.  1)  3  M.  26,  34  f.;  nst'na  (mit  abnormer  Syncope  f.  "l?r;'?)  26,  43. 

Im  Allgemeinen. 

9.  Am  nächsten  verwandt  sind  die  Verba  2J"s  hinsichtlich  der  Flexion 
mit  den  Yerbis  V'S»  (§  72).  Die  Form  der  S"S  ist  meist  die  kürzere  (vergl.  z.  B. 
sb'^  und  Wp"',  -Orr  und  D"^p«l);  in  einigen  Fällen  treffen  jedoch  beide  Verbal- 
classen  völlig  zusammen,  z.  B.  im  hrnpf.  Qal  und  Hipliil  mit  Wäiv  consecut., 
im  Hopfial,  und  in  den  selteneren  Conjugationen  (s.  o.  No.  8). 

10.  Die  No.  1  erwähnten  uncontrahirten  Formen  sind  besonders  häufig  in 
der  3.  Sing.  masc.  und  fem.  und  der  3.  Flur,  (also  in  den  Formen  ohne  Aflbr- 
mativ  und  mit  vocalisch  anlautendem  Aflformativ)  des  Ferf.  Qal  der  transi- 
tiven Verba,  z.B.  nno,  1-30  (vor  Suffix  jedoch  auch  ":nic,  neben  "^SlflO,  i3!i~d 
u.  s.  w.);  D^QJ,  ■^9^7  u.  s.  w. ;  bisweilen  neben  den  contrahirten  Formen,  z.  B. 
:T3  plündern,  Flur.  W2,  !i;Tfa  5  M.  2,  35  neben  ^r:?  3,  7  (andere  Beispiele 
eines  contrahirten  Verbum  transit.  finden  sich  in  2.  Sing.  m.  5  M.  25,  12,  in 
1.  Sing.  Jos.  5,  9);  ausserdem  in  1.  Pers.  nur  "^Pa^J  Zach.  8,  14.  15.  Dagegen 
herrschen  in  der  3.  Sing,  und  Flur,  der  intransitiven  Perfecta  die  contrahirten 
Formen  vor;  vergl  p-j  (2  M.  32,  20  p^);  nn,  fem.  nnn;  172  fem.  r\-\h  (für 
marrä);  i^  fem.  iTn^;  -"n,  nd  /ew.  nnü,  cn  u.  s.  w. ;  Flur,  wn,  ^lan  u.  s,  w. 
(doch  vergl.  zum  Ton  u.  Anm.  12).  üncontrahirt  bleiben  von  den  Intransitiven 
z.  B.  ib^.^  (neben  sib':^),  ^^0'  '"^71?'  ■''■^'?^  (P-  '^"''7?) '  "'"^'5'  "^^?  (Ht<r.  in  P.  I^^^J 
Ps.  31,  11);  sib^^J,  iinriä  (neben  ^na).  Im  Jw/?«.  nach  b  :  330b  4  M.  21,  4;  mT3 
Jer.  47,  4,  Tllb  1  M.  31,  19  (neben  TJb  38,  13);  vergl.  auch  C^nb  Jes.  47,  14  in 
kleiner  Pausa  f.  c^nb;  mit  Suff.  Dr::r:b  Jes.  30,  18  und  von  derselben  Form 
"jDri  mit  zurückgeworfenem  und  zugleich  umgelautetem  Vocal  I^Jirrb  Ps.  102,  14; 
Imper.  ^iniä  Jer.  49,  28  (vergl.  §  20,  1,  Anm.  a.  E.;  ibid.  auch  über  "'J.Drn  Ps. 
9,  14);  im  Imperf.  niTfi  jjah.  3,  7  (Ps.  68,  13;  vergl.  1  M,  31,  40)  von  113:  die 
starke  Bildung  war  hier  nach  Assimilation  des  Nun  unumgänglich.  Abnorm 
ist  dagegen  D^ld";  Jer.  5,  6  für  Cnd";  (Spr.  11,  3  Q^re);  die  bereits  contrahirten 
Consonanten  sind  nachträglich  durch  Einschiebung  eines  S^tcä  mobile  wieder 
distrahirt;  ausserdem  vergl.  noch  "(in";  Am.  5,  15  (sonst  "ih^).  Im  Niph.  3257 
Hi.  11,  12;  im  Hiph.  alle  Formen  von  '|3"i,  also  Imper.  ^3"'3in,  Impf.  'Ppn; 
Infin.  npian  Mich.  6,  13;  Fart.  ti'^^'Ö'q  Ez.  3,  15.  Dass  die  uncontrahirten 
Formen  eine  gewisse  Emphase  in  sich  schliessen,  lehrt  der  häufige  Gebrauch 
derselben  in  Fausa  (so  Ps.  118,  11  nach  der  contrahirten  Form). 

11.  Die  oben  (No.  5  Anm.)  erwähnte  Vernachlässigung  der  Verdoppelung 
in  aramaisirenden  Formen,  wie  ^2"i";  und  dergl.,  findet  sich  auch  sonst  ziem- 
lich häufig:  im  Ferf.  Qal  ^:-!zr\  für  I3153ri  4  M.  17,  28  (Jer.  44,  18;  vergl.  No.  5, 
Anm.  a.  E.);  Imperf.  Jijfj  1  Sam.  14,  36  (n—  parag.  ohne  Einfluss  auf  die 
Bildung,  vergl.  Anm.  2);  sogar  mit  Verflüchtigung  des  festen  Vocals:  nSs^ 
1  M.  11,  7  f.  nVfj  (Cohortativ  von  bba);  IcT-  für  ^"äh  ebend.  V.  6  sie  werden 
ersinnen;  von  intransit.  Imperfectis  Qal:  "''iliri  Jes.  49,  19  (Flur.  masc.  Hi. 
18,  7);  rj-i^  Neh.  2,  3.  —  Ferf.  Niph.  nhci  für 'nsb;  Ez.  41,  7;  ^ibn  Eicht.  5,5 
für  !1S13;  Lrib?:a  für  cr'iT?:  l  M.  17,  ll  (von  bb?2  beschneiden),  vergl.  Jes.  19,  3. 
Jer.  8,  14;  Impf.  n;~sn  Zach.  14,  12;  Fart.ü-'-cP:  vergl.  Anm.  5  a.  E.  Ebenso 
sind  auch  yS3  1  Sam.  13,  11,  n^E_3  1  M.  9,  19,  vergl.  Jes.  33,  3,  Perfecta  Niph'al 
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von  72s  (=  yns),  nicht  Qal  von  yS2.  —  Im  Hiph.  Fi^rii  (f.  n'^nti)  Eicht.  16,  10 
(2  Sam.  15,  34);  riivr}  für  njS'n  Spr.  7,  13  (vergl.  HL.  6,  11^7,  13);  'ibnn'i  Jer. 
9,  4,  und  ganz  auffällig  '^nririfil  Jer.  49,  37  (aus  hachtat-tt)  von  nnii. 

Nicht  minder  abnorm  ist  die  Unterdrückung  des  Vocals  der  Stammsylbe  in 
D;-Srib  3  M.  26,  15.  —  Ueber  das  Perfect  ^-^-^  Spr.  26,  7  vergl.  §  75,  Anm.  12. 

12.  Beispiele  für  das  Fortrücken  des  Tones  auf  die  Afformativa  (s.  im 
§  No.  7)  sind:  a)  im  Per  f.  die  1.  Sing,  regelmässig  nach  1  consec.  (2  M.  33,  19.  22. 
2Kön.  19,  34  al.),  ausserdem  Jes.  44,  16  C^nirn  vor  1);  Ps.  17,  3.  92,  11.  116,  6, 
vielleicht  auch  Hi.  19,  17  ("^rini. ;  doch  könnte  hier  und  Ps.  17,  3  auch  ein 
Infin.  auf  oth  vorliegen;  s.  o.  Anm.  3  und  Delitzsch  zu  Hi.  19,  17);  in  2.  Sing. 
nnSiTil.  (vor  N)  5  M.  25,  12;  in  3.  Flur,  'ii'l  (multi  sunt)  Ps.  3,  2.  104,  24.  Jer. 
5,  6.  1  Sam.  25,  10;  !i3'^  {sie  sind  iveich)  Ps.  55,  22;  1^;^  {sie  sind  schnell)  Jer. 
4,  13.  Hab.  1,  8;  !i3T  {sie  sindrein)  Hi.  15,  15.  25,5;  ^ITO  {sie  bücken  sich)  Hab. 
3,  6.  Als  Nebenform  zu  ^in^  (V'S,  vergl.  §  72,  Anm.  8)  erscheint  ^Fi'üi  Ps.  73,  9, 
Avofür  49,  15  ilfiir.  b)  im  Imp.  (Aufforderung  in  erregtem  Tone)  '^JT  {jubele!) 
Jes.  54,  1.  Zeph.  3,  14.  Zach.  2,  14;  ^ijn  Jes.  44,  23.  49,  13.  Jer.  31,7  (dagegen 
■li-n  klage!  Klagl.  2,  19),  ^iu  feiere  (deine  Feste)  Nah.  2,  1.  Jer.  7,  29;  fC^VJ 
(=  n|^')  vor  X  Ps.  68,  29.  Ueber  die  Zuspitzung  der  tonlangen  Vocale  5  und 
e  vor  Dages  f.  zu  ü  (0)  und  ?  s.  im  §  No.  7;  über  die  Verflüchtigung  der 
Vocale  des  Praeformativs,  sobald  dieselben  nicht  mehr  vor  dem  Tone  stehen, 
s.  No.  5. 

C.    Schwächste  Verba.     (Verba  quiescentia.) 

§  68. 
Verba  «"s,  z.  B.  bDX  essen. 

Sofern  ii  als  Gutturalis  seineu  vollen  Consonantwerth  behauptet^ 
theilen  diese  Verba  alle  in  §  63  angegebenen  Eigenschaften  der 
Verba  primae  gutturalis.  Als  schwache  Verba  kommen  die  k"s 
jedoch  da  in  Betracht,  wo  x  seinen  Consonantwerth  aufgiebt  und 
mit  dem  vorhergebenden  (urspr.  kurzen)  Vocal  in  einen  langen 
zusammenfliesst,  Diess  geschieht  indess  nur  in  einigen  sehr  häuiSg 
gebrauchten  (gleicbsam  abgenutzten)  Verbis  und  Formen  nach  fol- 
genden Bestimmungen : 

1.  Im  Impf.  Qal  lassen  fünf  Verba  (iDii  zu  Grunde  gehen,  TXZ^ 
wollen,  bDS  essen,  TüN  sagen,  nSN  hacken)  das  X  beständig  in  langes 
ö  aufgehen,  z.  B.  brs^"»'.  Bei  einigen  anderen  findet  sich  die  ge- 
wöhnliche (starke)  Bildung  daneben:  Tn«"^  und  tHs^  er  ergreift: 
■tp"^  (s.  No.  2,  Anm.)  neben  ?ibS''  er  sammelt.  Jenes  ö  ist  zunächst 
durch  Trübung  aus  ä  (§  9,  10,  2),  dieses  ä  aber  aus  i<!-^  (durch 
Zusammenfliessen  des  schwachen  Consonanten  i5  mit  ä  zu  ä;  vergl. 

1  So  wird  auch  in  der  heutigen  arab.  Volkssj^rache  des  südl.  Palästina,  ja'kul 
(er  isst)  zu  jökul. 
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§  23,  1)  entstanden.  In  der  zweiten  Sylbe  zeigt  sich  nie  ö  (für 
urspr.  Ä),  sondern  entweder  e^  oder  ä;  und  zwar  e  fast  durchgängig 
in  Paiisa  (so  auch  vor  dem  betonten  schweren  Afformativ  "jl,  z.  B. 
5  M.  18,  1  'j'ibssi'^,,  ausser  der  Pausa  4,  28  'JlbDS"';  doch  behauptet 
sich  ä  stets  in  der  Pausa  bei  der  3.  Sing.  m.  und  der  1.  Sing,  von 
TCX:  'nbs"'  und  "17255);  dagegen  a  bei  Verbindungsaccenten  im  Con- 
text  des  Satzes  (als  leichterer  Vocal),  z.  B.  ^yb  "laXD  Ps.  9,  19,  da- 
gegen ^pii^n  Ps.  1,  6  (vergl.  einen  ähnlichen  Wechsel  von  e  und  ä 
§  65,  1,  c).  Wenn  der  Ton  zurücktritt,  hat  die  letzte  Sylbe  der 
Imperfecta  von  ^ns  und  5DN  bei  verbindendem  Accent  gleichfalls 
beständig  Pathäch,  z.  B.  a''^  "ili«';  Hiob  3,  3,  bDS'«;i  und  er  ass ;  bei 
Tax  findet  sich  die  Enttonung  der  letzten  Sylbe  nur  in  der  Form 
mit  JVärv  consec.  (mit  steter  Ausnahme  der  1.  Sing.:  TJ^SI,  >?i*^) 
und  dann  ausser  der  Pausa  stets  mit  S'göl:  'Vi2lk^'\  und  er  sprach. 
In  Pausa  lautet  dagegen  das  Jmperf.  consec.  stets  bzS'^i  {Plur.  jedoch 
immer  ^brsii,  ^b'S'^l),  n72i<^'";,  nur  im  poetischen  Theil  des  Buches 
Hiob  (vergl.  ausserdem  i^— i'CSni  Spr.  7,  13)  TOS"]  {MiVel).  Von 
TTji?  lautet  das  schwache  Impf,  stets  Tn^i  und  THS^l  (dag.  in  1.  Sing. 
nach  §  49,  2  Tniin  Rieht.  20,  6:  vergl.  bD«i  1  M.  3, 12. 13  in  Pausa).  — 
nnx  und  nsi«  sind  zugleich  Verba  n"b,  daher  /;;^/J/'.  nnX"'  (§  75,  1). 

In  einigen  Fällen  findet  sich  statt  des  o  in  erster  Sylbe  e,  d.  h.  Contraction 
der  Gruppe  —_ — ~  (od.  - — —)  statt  — — —\  so  in  nrxn  sie  ?fir(?  kommen  Micha 
4,  8  aus  nrxn  (von  nrx);  :i|^.^  (f-  snx)  tcA  tiefte  Spr.  8,  17  neben  ^nit  Mal. 
1,  2  al.  (jedoch  nur  in  1.  Sing.;  sonst  2rii<"  u.  s.  w.,  von  a^X,  2tii<);  *irx'  und 
ich  verzog  1  M.  32,  5.  Endlich  gehört  hierher  der  Inf.  constr.  von  "i^X  mit  h, 
welcher  stets  "läxb  dicendo  für  -itxb  lautet.  —  Für  ^n^aXFl  Hi.  20,  26  wird 
einfach  'Pzxr  zu  emendiren  sein;  denn  die  Auffassung  als  Imperf.  Po  el 
(welches  sonst  nirgends  vorkommt)  kann  sich  bezüglich  des  o  für  o  nur  auf 
sehr  precäre  Analoga  Ps.  62,  4  (s.  §  52,  Anm.  4)  und  101,  5  Q^re  (s.  §  55,  1) 
stützen,  die  Auffassung  als  Pi' el  ('=5<n  =  '=xn  =  ~xn)  auf  gar  keine  Analogie. 
Eherliesse  sich  noch  hören,  dass ':xn  für  'rXPl  (Pu'al)  stände  (vergl.  ~^=S  für 
T]S:x  §  27,  3,  6,  Anm.  2,  b  a.  E.);  dann  macht  aber  das  Suffix  Schwierigkeit 
und  überhaupt  ist  ein  Grund  für  das  Aufgeben  der  nächstliegenden  Punktation 
'zxr.  nicht  erfindlich. 

2.   In  der  ersten  Person  Sing,   des  Imperfect,  wo  zwei  X  auf 
einander  folgen  würden,  fällt  das  zweite  (radicale)  beständig  aus 


1  Vergl.  über  dieses  e  als  absichtliche  Dissimilation  von  ö  §  27,  Anm.  6  und 
F.  Phüippi  in  ,,Ztschr.  für  Völkerpsychol.  u.  Sprachwissensch."  Bd.  XIV,  2,  p.  178. 
Derselbe  macht  mit  Recht  geltend,  dass  auf  urspr.  u  im  Impf,  von  ^r^  der  Imper. 
5=X,  sowie  arab.  ja'kul,  aram.  't^!?  hinweise,  und  dass  sich  neben  t"^"'  und  vlOX^ 
Vnx:;  und  -ÖN':  finde. 
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(§  23,  3),  also  iri«^  (für  "i'axst)  u.  s.  w.,  sogar  plene  l'aixi  Neh. 
2,  7  al.  und  JTi^iN  Ps.  42,  10.  Auch  in  den  übrigen  Fällen  ist  das 
j{,  welches  gewöhnlich  als  in  ö  oder  e  quiescirend  aufgefasst  wird, 
nur  orthographisch  und  um  der  Etymologie  willen  beibehalten. 
Daher  die  Möglichkeit  des  Ausfalls  in  folgenden  Beispielen: 

Beständig  iu  den  coutrahirten  Formen  von  C)OX,  also  C)Cn  für  ~|t5<n  Ps.  104, 
29;  v]D'i;!  2  Sam.  6,  1:  vergl.  noch  in  1.  Pers.  Micha  4,  6  und  TjSDN  1  Sam. 
15,  6,  mit  welcher  Form  (wegen  des  Metheg  bei  i)  ein  Impf.  Hiph.  beabsich- 
tigt scheint;  dafür  wird  jedoch  T^SOX  (mit  t  nach  §  60,  Anm.  4)  zu  lesen  sein; 
ferner  ^^"in'l'  Ps.  139,  20  (wo  allerdings  '1:2;;;  zu  lesen  sein  wird);  inSFl^  1  Sam. 
28,  24;  !|bDi*l  Ez.  42,  5;  ^naFl  2  Sam.  19,  14;  inni  2  Sam.  20,  9;  "'hpl  du  gehst 
weg  (von  ^TX)  Jer.  2,  36;  xri*!  5  M.  33,  21  (für  nr\it.^),  nach  and.  Lesart  xn^;;, 
Nn^l  oder  xr*i  u.  s.  w.  (s.  Anm.  1). 

Das  Paradigma  /giebt  neben  den  schwachen  Formen  des  Imperf. 
Qal  von  den  übrigen  regelmässig  gebildeten  nur  Andeutungen. 

Anm.  1.  In  den  abgeleiteten  Conjugationen  kommen  nur  vereinzelt 
schwache  Formen  vor:  Perf.  Niph.  1TnK3  Jos.  22,  9;  Hiph.h^i^l'i  und  er  nahm 
weg  4  M.  11,  25 ;  3"i^l  (für  -"^j^f:!?)  und  er  legte  einen  Hinterhalt  1  Sam.  15,  5; 
■|"'TX  ich  horche  Hi.  32,  11,  h^z'in  (0  aus  ä)  ich  gebe  zu  essen  Hos.  11,  4,  nn'^rit 
(ebenso)  ich  loill  vertilgen  Jer.  46,  8 ;  nnT^i  2  Sam.  20,  5  Q^re  (f.  'nx*! ;  das 
KHhibh  scheint  das  Pi  el  ^n^'^l  —  von  in'i  als  Nebenstamm  zu  inx  zu  fordern ; 
doch  wäre  auch  in"'*!  =  "iHN';^!  für  "itlN*^  als  Impf.  Qal  nicht  unmöglich);  über 
tVyS^^I  Neh.  13,  13  vergl.  §  53,  3,  Anm.  4.  —  Infin.  b-'^tib  Ez.  21,  33  {.=  ":>^, 
wenn  nicht  vielmehr  Infin.  Hiph.  von  b^S);  Part,  "pi/a  aufmerkend  Spr.  17,  4. 
Imp.  '1"'nn  bringet  (von  nrN)  Jer.  12,  9  (über  die  gleiche  Form  als  Perf.  Jes. 
21,  14  vergl.  §  76,  2,  c). 

2.  Im  Pi  el  fällt  ausserdem  X  zuweilen  durch  Syncope  aus  (wie  n  in  b^ispfl"), 
b"'Dp^),  so  C|lb^  (wie  im  Aram.  und  Samar.)  lehrend  für  ri^Sü  Hi.  35,  11;  bn^ 
für  btis"^  Jes.  13,  20;  "^in.'ni  du  gürtetest  mich  2  Sam.  22,  40  für  ""I^-TSrin  (Ps. 
18,  40);'r,'iax^  Ez.  28,  16;  vergl.  §  23,  2  a.  E. 

§  G9- 
Verba  "'"b-    Erste  Classe  oder  ursprüngliche  V'b,  z.  B.  mc"^^  wohneii. 

Die  Verba,  welche  gegenwärtig  ohne  Praeformativa  mit  Jöd 
anlauten,  zerfallen  ihrem  Ursprung  und  daher  vielfach  auch  ihrer 
Flexion  nach  in  zwei  Classen:  a)  in  Verba,  welche  ursprünglich 
(wie  noch  im  Arab.  und  Aethiopischen)  mit  Wärv  anlauteten,  z.  B. 
lbi  gehären,  arab.  und  äthiop.  wälädä.  Zufolge  eines  Lautwechsels, 

1  Die  Regelmässigkeit  dieser  Orthogi-aphie  lehrt,  dass  die  Zusammenziehung  von 
XX  zu  ä  in  dieser  1.  Person  bereits  zu  einer  Zeit  stattfand,  wo  in  der  3.  und  2.  Person 
noch  consonantisches  N  (welches  sich  demgemäss  fast  durchweg  in  der  Schrift  be- 
hauptete) gehört  wurde.  Dies  folgert  Nöldeke  (ZDMG  Bd.  32,  S.  593)  aus  der  That- 
sache,  dass  auch  im  Arab.  in  der  3.  und  2.  P.  noch  jä'külü,  tä'kulu,  dagegen  in 
1.  Person  'ukulu  (nicht  'ä'kulu)  geschrieben  whd. 
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der  sich  mit  wenigen  Ausnahmen  auch  im  Nomen  geltend  macht, 
ist  dieses  Wäw  im  Hehr,  und  Aram.  wenigstens  im  Anlaut  überall 
in  Jod  übergegangen,  während  es  nach  Praeformativen  entweder 
wiederum  hervortritt  oder  gleichfalls  in  Jod  übergeht  oder  endlich 
ganz  elidirt  wird;  h)  in  Verba,  welche  (wie  im  Arabischen)  von 
Haus  aus  mit  Jod  anlauten  (sogen.  Verba  cum  Jod  originario, 
s.  §  70).  Eine  besondere  Classe  bilden  dann  noch  einige'  Verba 
(theils  mit  urspr.  Wäw^  theils  mit  urspr,  Jöd)^  welche  das  Wäw 
oder  Jod  nach  Analogie  des  Nun  in  den  Verbis  ')"s  in  gewissen 
Formen  assimiliren  (s.  §  71). 

Hinsichtlich  der  Verba  l"s  (d.  i.  i"b  mit  urspr.  Waw)  gilt 
Folgendes: 

1.  Im  Impf.,  Imp.  und  Inf.  constr.  Qal  findet  eine  doppelte  Bil- 
dungsweise statt,  je  nachdem  das  Wäw  vollständig  abgeworfen  oder 
nur  in  Jod  verwandelt  wird.  Die  vollständige  Abwerfung  (resp. 
Elision)  findet  sich  regelmässig  bei  8  Verbis  (s.  die  Anm.)  nach 
folgender  Analogie: 

Impf.  ntJ'^,  y*!^  mit  unwandelbarem^  Sere  in  erster  und  ursprüng- 
lichem 2,  welches  in  der  Tonsylbe  nach  §  27,  2)  zu  e  wird 
(so  noch  "ib";,  i^S';;,  Ti;];  tjb;;),  oder  —  unter  dem  Einfluss 
einer  Gutturalis  —  mit  ä  in  zweiter  Sylbe  (y*!;;,  yj?^,  "Vri'j). 

1  Das  e  der  ersten  Sylbe  ist  thatsächlich  e,  nicht  tonlanges  e  (so  dass  jiwsib 
mit  aus  ä  verdünntem  ersten  l  nach  Elision  des  Wäw  zu  jeseb  gedehnt  wäre,  wie 
mit  Ewald  u.  a.  noch  in  der  23.  Aufl.  dieser  Grammatik  erklärt  wird);  denn  es  hält 
sich  nicht  blos  vor  dem  Ton,  sowie  im  Gegenton  (z.  B.  Ö"'!^'  Hos.  14,  10),  sondern 
auch  in  ^?^^  2  M.  33,  13.  17.  Aber  die  Erklärung  bietet  grosse  Schwierigkeit.  Die 
nächstliegende  Annahme,  dass  urspr.  jatollb  zu  jajiib  und  weiter  zu  jSstb,  jeseb  wurde 
(so  wieder  König  Lehrgeb.  S.  401),  scheitert  erstlich  an  der  Analogie  des  Arabischen, 
wo  die  entsprechenden  Imperfecta  (jälidü,  jätibü)  auf  völlige  Elision  des  Wäw  hin- 
weisen, und  nicht  minder  an  der  fast  ausnahmslosen  Scriptio  defectiva  dieses  e.  Bei 
der  Entstehung  aus  "l!?  müsste  man  nach  §  7,  2,  n  ein  XJeberwiegen  der  Scrijatio  plena 
erwarten;  in  Wahrheit  findet  sie  sich  (abgesehen  von  '^p'^.'^  Ps.  72,  14,  wofür  ander- 
wärts "^i?"'';'  punctü-t  ist)  nur  Mich.  1,  8  und  Ez.  35,  9  Kefh.;  Ps.  138,  6  zieht  die 
Masora  vor,  S^-l  ^^  punctiren.  —  Nach  Stade  (Gramm.  §  108.  117  a)  hat  das  urspr. 
i  der  zweiten  Sylbe  eine  rückwärts  wirkende  Kraft  auf  das  urspr.  ä  der  ersten  Sylbe 
ausgeübt.  „Infolge  dessen  drängt  sich  hinter  diesem  ä  ein  «  ein,  wird  gleichsam  vor- 
weggenommen. Beide  verschmelzen  zu  einem  Dij^hthonge  ai,  der  [sodann]  zu  e  zu- 
sammengeht. Cp^}  hekim  für  haikhn  aus  hak/m,  aram.  'akim;  Cp^  aus  makim" 
u.  s.  w.  Letztere  Analogie  ist  nun  allerdings  zu  verwerfen,  da  das  e  in  D'^p'^  und 
^''P'?  gar  nicht  unwandelbar  ist;  übrigens  aber  hat  die  Annahme  Stade's  für  sich, 
dass  sie  eben  sowohl  die  Unwandelbarkeit  des  ersten  e  in  S^."?,  SJ'n"'  (welches  Stade 
gleichfalls  auf  urspr.  jadl'  zurückführt),  wie  die  Defectiv-Schreibung  desselben  (e  aus 
ai,  nicht  aus  aj  entstanden)  zu  erklären  sucht. 
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Das  tonlange  e  der  zweiten  Sylbe  ist  natürlich  der  Verkürzung, 
resp.   der  Verflüchtigung  unterworfen,   z.  B.   STÖ^I,  ^^t"J.  n.  s.  w.; 
ebenso  wird  ä  verflüchtigt  in  Fällen,  wie  '^yp  u.  s.  w.,  hält  sich 
aber  zu  Qäfnes  gedehnt  in  Pausa  (^S'T)  und  vor  Suffixen  (D3?t). 
Imp.  mö  mit  Aphaeresis   des    Wäw  und    tonlangem  e   (aus   i,  wie 

im  Impf.). 
Infin.  r.nTp  aus  li2J  durch  Anhängung  der  Feminineudung  (n)  zur 

sogen.  S^golatform  erweitert;  wie  bei  den  "j'^d  (vgl.  §  66,  l) 

bietet  diese  Erweiterung   einen    gewissen    Ersatz    für  die 

Aphaeresis  des  Anlauts. 
In  der  grösseren  Hälfte  der  Verba  Y'S  unterliegt  das  Wärv  in 
den  oben  genannten  Formen  nur  der  Umwandlung  in  Jod.   Letzteres 
erscheint  im 

hnp.  ps^i,  TöTi  (s.  Anm.  h.)  u.  Inf.  'ib'^  als  fester  Consonant,  dagegen  im 
Impf.  Tü^'^'i,  eig.  Tö^i'i,  mit  dem  vorhergehenden  i  zu  i  verschmolzen. 
In  zweiter  Sylbe  hat  dann  das  Imperf.  beständig  ä. 

a)  Dass  letztere  Formen  von  Verbis  mit  urspr.  Wäw  (nicht  etwa  Jod)  her- 
stammen, lehrt  theils  die  Flexion  derselben  Verba  im  Niph.  Hiph.  Uoph.  (wo 
überall  das  urspr.  Wäw  wieder  hervortritt),  theils  das  Arabische,  wo  die  Verba 
1"3  gleichfalls  eine  doppelte  Bildungsweise  aufzeigen;  vergl,  iväläda,  Impf. 
jälidu  (mit  Elision  des  Wäw)  und  loägtlä,  jaugalu  (mit  Beibehaltung  des  Wäw, 
s.  Anm.  3). 

b)  Bisweilen  kommen  sogar  in  demselben  Verbum  beide  Formen,  die 
schwächere  und  die  stäi-kere,  vor;  vergl.  p2  2  Kön.  4,  41  und  p^i"]  giesse  Ez. 
24,  3  (vergl.  ^pr^;^  1  Kön.  18,  34  und  den  Infiti.  np^  2  M.  38,  27);  ^n  5  M.  1,  21. 
1  Kön.  21,  15  (vergl.  jedoch  Anm.  4),  si'^  (in  Pausa  für  Tlj'n)  5  M.  2,  24.  31; 
Flur.  !idl.  5  M.  1,  8.  9,  23  und  iri";  besitze,  mit  n-^  paragog.  nan^  5  M.  33,  23. 
Ini  Impf.  Ip"''^  5  M.  32,  22  und  np;;!  Jes.  10,  16  er  ivird  brennen;  "ip''*T  er  war 
theuer  1  Sam.  18,  30  und  '-\p'2  Ps.  49,  9  (vergl.  Ipi.":  Ps.  72,  14).  Endhch  gehört 
hierher  wohl  auch  lari^lJl  1  M.  30,  39  für  ^lan'l  (vergl.  dazu  §  64,  Anm.  3) 
neben  üi^n'^l  V.  38. 

c)  lieber  ^"^  Eicht.  19,  11  für  ^'^•^  und  niuJ  Jer.  42,  10  für  den  Inf.  absol. 
aillj;  vergl.  §  19,  3,  a,  Anm.  —  Dagegen  ist  ly]  Kicht.  5,  13  a  und  b  von  der 
Masora  weder  als  Perfect  (für  Tl^,  welches  in  der  That  herzustellen  sein 
wird),  noch  als  Imper.  von  1^"^,  sondern  als  apocopirtes  Imperf.  Pi  el  von  »Ti'n 
(=  i^'^y^)  herrschen  gemeint;  vergl.  u.  §  75,  Anm.  11. 

d)  Die  acht  Verba,  deren  Anlaut  in  den  oben  besprochenen  Formen  regel- 
mässig der  Elision  oder  Aphaeresis  unterliegt,  sind:  "ib^  gebären,  NS^  heraus- 
gehen, aiü^  sitzen,  ivohnen,^'y^  hinabsteigen,  sowie  T^J^  gehen  {v&vg\.  u.  Anm.  8); 
ferner  mit  ä  in  der  zweiten  Sylbe  des  Impf:  yi;^  wissen,  ^tj'^  sich  vereinigen, 
Spi  sich  verrenken.  Beispiele  für  die  andere  Bildungsweise  {'äiy^'}  u.  s.  w.)  sind 
5«5}-i  ermüden,  yS'^  rathen,  "{ä'^  schlafen. 

2.   Als  fester  Consonant  hat  sich  das  ursprüngliche  fFätv  er- 
halten :  a)  im  Inf,  Imp.  und  Impf.  Niph.  unter  dem  Schutz  der  Ver- 
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doppelung:  miJin,  mi5li  (also  völlig  starke  Bildung,  wie  bt2]^n, 
bUp';) ;  b)  im  Hithpa'cl  einiger  Verba,  nämlich  y'n'ilnn  von  3>T,  ri3inn 
von  ns'i,  niinn  von  TM^  (ausserdem  ist  Wäw  im  Anlaut  des  Stammes 
nur  noch  in  einigen  Nomina  vorhanden,  wie  ^bl  proles  von  'ib'^  ge- 
bären).  Am  Ende  der  Sylbe  wird  fp'äw  mit  dem  homogenen  Vocal 
(ü)  zu  ü  verschmolzen;  so  im  ganzen  Hoph'al^  z.  B.  DTDin  (f.  niCin); 
dagegen  wird  Wätv  mit  vorangehendem  a  zu  ö  (i)  contrahirt;  so 
im  Perf.  und  Part.  Niph.  und  im  ganzen  HipJiil,  z.  B.  mäis  (aus 
urspr.  niöi:),  l'^Töin  (aus  urspr.  n'^irin).  —  Als  Jod  erscheint  der 
erste  Stammconsonant  beständig  im  Per  f.  und  Part.  QaJ,  mü"^  u.  s.  w.^ 
rnü'i,  n^ttj-i,  auch  wenn  1  vortritt,  z.  B.  niü'^l  (jedoch  DrintJ"'1,  nach 
§  24,  1,  a),  ferner  im  ganzen  PL  und  Pm.,  z.  B.  bn'i  harren,  ^'^  ge- 
boren werden,  auch  im  Impf,  und  Part.,  blV\  '^'^^^'^  gekannt  (von 
i'-T),  und  so  in  der  Regel  auch  im  Hithpa.^  z.  B.  '7^''!nri,  IS'^riH,, 
iun^nn  (neben  3^'^ltnn  u.  s.  w.  mit  Wäw). 

Der  Anfänger  erkennt  die  Verba  V'S  im  Impf.  Qal  zum  Theil  am  Sere 
unter  den  Praeformativen,  im  Niph.,  Hiph,  und  Hoph.  am  TFäw  (1,  "i,  1)  vor 
dem  zweiten  Stammconsonanten.  (Defective  Schreibung  wie  l^bh  ist  selten.) 
Formen  wie  3lü  (3?'i),  S^nc  haben  die  V's  mit  den  "i's  gemein;  ebenso  ist  Hoph  al 
gleichlautend  mit  dem  der  Verba  S"?  und  '"J. 

Anm.  1.  Der  Inf.  Qal  der  schwächeren  Bildung  (n^llj,  Grdf.  R5\li)  lautet 
mit  Suff,  wie  "^Pin^  u.  s.  w.  (mit  Verdünnung  des  ä  zu  ^).  Nur  sehr  selten 
findet  sich  die  Masculinform,  wie  ?it  wissen  Hiob  32,  6.  10,  oder  die  Feminin- 
endung n-;-,  z.  B.  nl-'i  2  M.  2,  4,  iTib  Jes.  37,  3.  Hos.  9,  11,  nni^a  hmabgehen 
1  M.  46,  3  (wo  die  Verflüchtigung  des  e  mit  König  aus  der  Stellung  zwischen 
Haupt-  und  Gegenton  zu  erklären  sein  wird).  Statt  r35n  bildet  S^^  unter  dem 
Einfluss  der  Gutturalis  V'^h,  mit  Suff".  ins-'^T  u.  s.  w.  (dagegen  N^i :  ns^  für  HN^, 
s.  §  94,  2).  Von  in;'  findet  sich  Ps.  30,  4' im  Q^re  i1V73  (das  K^th.  will  "'1-11^0) 
höchst  auftalliger  Weise  die  starke  Bildung  (für  ^ri"i";?3).  nlä  gebären  ist 
1  Sam.  4,  19  zusammengezogen  in  nb  (eig.  riVs,  sodann  1  dein  n  assimilirt,. 
vergl.  §  19,  2).  Beispiele  der  starken  Form  sind  IXT^  fürchten  Jos.  22,  25,  mit 
Präp.  Ho-'h  Jes.  51,  16  (dagegen  2  Chr.  31,7  1S''b,  wo  "^  nur  noch  orthographisch 
beibehalten,  in  Wahrheit  aber  dem  0  assimilirt  ist);  "jlHJ^b  Pred.  5,  11,  abnorm 
xnb  1  Sam.  18,  29;  doch  ist  wohl  Xlb  (für  Nl-^b)  gemeint;  mit  Suff.  "^lO^ia 
Hiob  38,  4,  vergl.  Eicht.  14,  15.  Ezr.  3,  12;  mit  n  femi?i.  nbi:"i  können  4  M. 
14,  16  (über  Hüi"^,  welches  gleichfalls  hierher  gezogen  zu  werden  pflegt,  vergl. 
die  Note  zu  §70,  1). 

2.  Der  Imperativ  Qal  hat  häufig  die  Verlängerung  durch  ii— -,  z.  B.  n3ü 
setze  dich,  lnn"i  steige  herab.  Von  Z^l  geben,  arab.  icähäbä,  ist  im  Hebr.  nur 
der  Imper.  im  Gebrauch ;  derselbe  lautet  if^  gieb,  verlängert  nnri  meist  in  der 
Bedeutung  age,  ivohlan!  (1  M.  29,  21  rtiii  vor  N  zur  Vermeidung  des  Hiatus);, 
fem.  "^nn  Euth.  3,  15,  MiVra'  nach  Analogie  des  Plurals  dn  (nur  Hi.  6,  22 
vor  der  Tonsylbe  >13r:;  vergl.  dagegen  5  M.  32,  3),  während  nach  der  sonstigen 
Analogie  des  Imper.  Qal  der  1''s  vielmehr  ilnrt,  I3ti  zu  erwarten  wäre,  — 
Ueber  nsJ'i  Spr.  24,  14  vergl.  §  48,  5,  Anm. 
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3.  Im  Impf,  mit  elidirtem  Wäiv  findet  sich  ä  in  zweiter  Sylbe  ausser  den 
oben  No.  1  Anm.  genannten  Fällen  noch  in  Tin  Jer.  13,  17  (vergl.  Klagel. 
3,  48)  und  in  der  Pausalform  '^3;^  Hi,  27,  21  al.  (von  t^^ri,  s.  Anm.  8).  Kegelmässig 
kehrt  dagegen  ä  wieder  vor  dem  Afform.  n^  (nj'i^n  u.  s.  w.).  Die  Formen 
mit  e  in  zweiter  Sylbe  verkürzen  dasselbe  bei  der  Zurückziehung  des  Tones 
(vor  nachfolgender  Tonsylbe  und  nach  Wäw  cons.)  zu  S^gol,  z.  B.  Ni"-^^  1  M. 
44,  33;  T^*],  n'IJ^Ü  (dagegen  hält  sich  e  in  X^';'  sogar  bei  Mil'el-Betonung :  2  M. 
16,  29.  Eicht.  9,  39,  beidemal  sogen,  näadg  'achor,  §  29,  3,  h).  Die  Pausa 
lautet  theils  wie  STä^],  theils  wie  n^*1  Ps.  18,  10  (nur  in  1.  Sing,  stets  Tnx" 
u.  s.  w.).  —  Für  ^'^''''_  Ps.  138,  6  (vergl.  o.  die  Note  zu  No.  1  und  die  Analoga 
§  70,  Anm.)  wird  "'3"'']  beabsichtigt  sein.  Das  Impf,  nach  der  Form  ^'i'^i  vs^ird 
häufig  (bes.  vor  Afi'ormativen)  auch  defectiv  geschrieben;  das  i  ist  in  solchem 
Falle  stets  durch  Metheg  als  langer  Vocal  kenntlich  (s.  §  16,  2,  fc),  z.  B.  siS^]^ 
Jes.  40,  30,  W5[;i  65,  23;  und  so  immer  !ixl|;'  sie  fürchten  gegenüber  ^'N")'^  sie 
sehen  (Impf.  Qal  von  inx"!).  —  Von  bb^  vermögen,  können  lautet  das  Impf. 
Qal  abweichend  ^Dl'^,  welches  nur  durch  Vocalsenkung  aus  hzi"^  (Grdf.  bai.^) 
entstanden  sein  kann  (und  zwar  nach  Qimchi  zur  Unterscheidung  von  bsix, 
vergl.  o.  §  47,  2  sammt  der  Note);  vergl.  arab.  jauru'u  (joru'u)  von  waru'a, 
jaugalu  (jogalu)  von  wagila,  sowie  vulgärarab.  (bei  den  Städtern)  jüsal  u.  s.  w. 
von  tvasala.  Andere  halten  ^31'^  für  Impf.  Hoph.  (er  wird  ermächtigt  =  er 
kann),  welches  beständig  statt  des  Impf.  Qal  gebraucht  worden  sei;  vergl. 
jedoch  o.  §  53,  Anm.  12.  —  Vs'ipll  steht  Jer.  3,  5  als  2.  Sing.  fem.  für  "i^alfll, 
nach  König,  weil  die  2.  fem.  schon  vorher  hinreichend  bezeichnet  war, 

4.  Die  §  44,  Anm.  2  (vergl.  §  64,  Anm.  1)  behandelte  Verdünnung  des  ä 
zu  i  im  Per  f.  (in  tonloser  geschlossener  Sylbe)  findet  sich  bei  den  Y's  in 
einigen  Formen  von  n^^  4  M.  11,  12.  Jer.  2,  27.  Ps.  2,  7  u.  s.  w.  (stets  nach 
vorausgehendem  *;),  sowie  von  lli'n^,  z.  B,  DFi^lJ'i'^'i  u.  s.  w.  5  M.  4,  1.  8,  1.  17, 
14.  19,  1.  26,  1.  31,  3  (überall  nach  "i"  für  *;1).  In  beiden  Fällen  könnte  man 
die  Verdünnung  aus  dem  Streben  nach  Vocalconsimilation  erklären,  zumal 
wenn  man  "^  im  Anlaut  nach  syrischer  Weise  wie  i  sprach  (§  47,  2);  doch  ist 
bei  ü^"^  eine  Nebenform  TlJn^  (vergl.  §  44,  Anm.  2)  deshalb  wahrscheinlich, 
weil  auch  im  Arab.  das  Verbum  icäritä  lautet.  Aus  der  Rückkehr  dieses  t 
erklären  sich  am  einfachsten  auch  die  Formen  ?jl^^''}  Ez.  36,  12  und  •^TO'^'^l 
Ps.  69,  36  al. 

5.  Im  Impf.  NipU al  findet  sich  ausnahmsweise  "^  statt  des  1  in  bn**l  und 
er  wartete  1  M.  8,  12  (wo  nicht  Pi'el  od.  mit  V.  10  brij^  zu  lesen  ist),  vergl. 
2  M.  19,  13;  1  Sam.  13,  8  KHhtbh.  —  Die  erste  Person  lautet  immer  wie  aiüW, 
nicht  2U3|IN,  vergl.  §  51,  Anm.  4.  —  Im  Plur.  des  Partie,  findet  sich  (mit 
Senkung  von  o  zu  «,  vergl.  §  27,  3,  Anm.  1)  1513  (von  ns^)  Zeph.  3,  18;  vergl. 
Klagel.  4,  1.  Wenn  schon  in  diesen  Fällen  die  Berechtigung  der  masoreth. 
Punktation  zweifelhaft  ist,  so  noch  mehr  in  der  Perfectform  iil^^is.  nuWdü  1  Chr. 
3,  5.  20,  8  für  inbl  ,  welche  letztere  Form  schon  durch  das  Wäw  der  ersten 
Sylbe  gefordert  zu  werden  scheint. 

6.  Im  Impf.  P'iel  ist  nach  Wäw  consecut.  einigemal  Syncope  des  ersten 
Stammconsonanten  C^)  eingetreten  (ähnlich  Avie  bei  N  §  68,  Anm.  2);  so  in 
ns^l  für  fis^"^!!  und  er  betrübte  Klagl.  3,  33,  ^n^i  für  >i"^';l.  und  sie  warfen  eh&ni. 
V.  53  (dagegen  kann  in  b'^lj  ^l";^  sie  ivarfen  das  Loos  Joel  4,  3.  Obadj.  11.  Nah. 
3,  10  nach  dem  Context  nur  ein  Perf.  Qal  von  1^!^  beabsichtigt  sein).    Ebenso 
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von  einem  Verbum  i"s  2.  Cl.  ^niiia^^  für  iiniüa;:';';!  und  er  trocknete  es  aus  Nah. 
1,  4;  vergl.  Dn^S^I  2  Chr.  32,  30  Q^re  (das  EHh.  meint  entw.  '113^1'::  im  Pi'el 
oder  D'ilü";^'!  im  Hiph.). 

7.  Im  Imper.  Hiph.  findet  sich  statt  der  gewöhnl.  Form  S^in  auch  ?  in 
zweiter  Sylhe :  X^^in  Jes.  43,  8 ;  ^-^Sin  Ps.  94,  1  (vor  n,  also  wohl  nur  ver- 
schrieben für  nyisiü);  riiD"iri  Spr.  19,  25.  Bei  schliessender  Gutturalis  hat  die 
zweite  Sylbe  in  der  Eegel  ä,  z.  B.  S^^^T^,  S^äin,  vergl.  auch  "ij^h  Spr.  25,  17  (wie 
im  Infin,  constr.  nain  Hi.  6,  26;  s.  §  65,  1,  c,  Anm.).  Dagegen  tritt  t  überall 
in  offener  Sylbe  wieder  hervor,  also  n^iwri,  ^aiiBin  und  so  auch  vor  Suffixen 
(§  61,  2).  Abnorm  ist  1  M.  8,  17  Q^re  H^-^r}  (KHMbh  N^in,  s.  u.  §  70,  No.  2).  — 
Das  Impf.  Hiph.  mit  zurückgezogenem  Tone  erhält  in  zweiter  Sylbe  S^gol 
(wie  im  Qal),  z.B.  7\&i^  er  füge  hinzu  Spr.  1,  5;  vjO^"  (abnorm  ^ÖIPl  Spr.  30,  6); 
in  Pausa  jedoch  auch  Ciö^n  als  Jussiv  Hi.  40,  32  (gewöhnl.  Jussiv  in  Pausa 
a\äii  u.  s.  w.;  letztere  Form  sogar  ausser  der  Pausa  nach  Wäw  consecut.  1  M. 
47,  11.  Jos.  24,3.  2  Sam.  8,  4  al.).  Bei  schliessender  Gutturalis  sni  und  n5i"' 
(Jussiv)  und  nsi^l  u.  s.  w. ;  bei  schliess.  "i  in  Pausa  "iribi*  Euth.  2,  14  (über 
casiä^l.  Jes.  35,  4  vergl.  §  65,1,  c,  Anm.  3).  —  lieber  Formen  wie?i^ini  s.  §  53, 
Anni.  7.  —  Im  Hoplial  steht  ein  paar  Mal  o  statt  ^ :  in  S'nin  (für  "Syin)  3  M.  4, 
23.  28,  njH  2  Sam.  20,  13,  und  vielleicht  in  iSCfT'  (für  nn^i)  Spr.  11,  25;  doch 
vergl.  Delitzsch  z.  d.  St.  —  Als  Infin.  Hoph.  mit  Femininendung  erscheint  T\'^}%l^ 

1  M.  40,  20  (für  nnSn  =  'bnn;  vergl.  o.  Anm.  5  a.  E.  zu  !n^^3  und  §  71  a.  E.)! 

8.  An  die  Verba  l"S  schliesst  sich  zum  Theil  auch  das  Verbum  T|^ri  gehen 
an,  denn  es  bildet  (wie  von  T|^^)  Impf.  Tj^';',  mit  Wäio  consecut.  "^^^1,  in  Pausa 
T\Vl^,  Inf  constr.  nr5,  mit  Suff.  ^t^Dh  u.  s,  w. ;  Imp.  'r^,  ~T]b,  verlängert  nrb 
und  r^h  (letzteres  4  M.  23,  13.  Eicht.'  19,  13.  2  Chr.  25,  17);  Hiph.  Tphiil  (auch 

2  M.  2,  9  wird  in  2  fem.  Imper.  'iS^Bin  für  i3"'b"^ii  zu  emendiren  sein;  letzteres 
entstand  wohl  nur  durch  Abirren  auf  das  nachfolg,  ^irippn).  Selten  und  fast 
nur  später  oder  poetisch  finden  sich  daneben  die  regelmässig  von  T(r^!  gebildeten 
Formen :  Impf.  Ti'^n'i  (Ps.  58,  9  al. ;  dag.  2  M.  9,  23.  Ps.  73,  9 :  T^^nn,  vergl. 
§  64,  1  und  Anm.  3);  Inf.  Tj'^n  (4  M.  22,  14.  16.  Pred.  6,  8.  9),  Imp.  PL  Isbn 
(Jer.  51,  50);  dagegen  Perf.  Qal  stets  T^bn,  Part.  TiVn,  Inf.  als.  T^i'^n,  Niph. 
'n^np,  Pi.  T|^''7)  Hithp.  Ti'^'^riv',  so  dass  ein  i  als  erster  Stammconsonant  nirgends 
entschieden  hervortritt.  Zur  Erklärung  obiger  Formen  nimmt  man  indess 
gewöhnlich  ein  obsoletes  "qb;^  an ;  doch  liesse  sich  auch  denken,  dass  in  dem 
viel  gebrauchten  Worte  das  anlautende  schwache  ü  derselben  Aphaeresis 
(oder  Elision)  verfiel,  wie  das  1  von  aü^  u.  s.  w. ;  der  so  bewirkte  Anschluss 
an  die  Y'S  führte  dann  auch  im  Hiph.  zu  der  Analogiebildung  Tp^in  u.  s.  w. 
Vergl.  übrigens  auch  die  Auflösung  der  anlautenden  Gutturalis  in  einem  Theile 
der  X"a;  so  entspricht  z,  B.  iD^Pl  ganz  der  Form  iMn  (§  68,  2)  von  bTN.i 

1  Nach  Praetorius  (in  Stade's  Ztschr.  1882,  S.  310  ff.)  gingen  die  betreff. 
Bildungen  von  T\?r}  vom  Perf.  Hiph.  aus,  wo  aus  Tp?f7'^  häliJch  und  weiter  (mit 
Trübung  des  ä  zu  ö)  Tp?1i^  wurde.  So  entstand  der  Schein  eines  Hiph.  1"S,  der 
dann  weitere  Bildunsren  nach  derselben  Analogie  hervorrief. 


Gesenius,  hebr.  Grammatik.   24.  Aufl.  12 
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§    70. 
Verba  "^"s-    Zweite  Classe  oder  eigentliclie  "^"s,  z.  B.  nts^  gut  sein. 

Die  eigentlichen  Verba  i"2  unterscheiden  sich  von  den  l"s  in 
folgenden  Punkten: 

1.  Im  Qal  unterliegt  das  anlautende  Jod  nie  der  Aphaeresis 
oder  Elision;  daher  lautet  der  hif.  mi\  das  Impf.  nt:i'i,  -irpii,  pDi-i 
(Pausa  pD'''^),  auch  nt2*i  u.  s.  w.  geschrieben;  und  so  stets  mit  be- 
tontem ä  in  zweiter  Sylbe,  selbst  nach  Wärv  consec,  z.  B.  yp'"''], 
ausgen.  f^;^^'}  1  M.  9,  24  und  -i3:'i^n  2,  7.  19,  falls  ns'^  nicht  den 
Verbis  "i"b  beizuzählen  ist  (vergl.  nsiD  Jes.  43,  10). 

2.  Im  Hiph'il  wird  die  zu  Grunde  liegende  Form  l'^'p'^?]  regel- 
recht zu  nip^n  contrahirt  (sehr  selten  n''t2n,  Dtp'^n  u.  s.  w.  ge- 
schrieben); Impf,  l'ipi'l,  2t31^^  Uncontrahirt  findet  sich  Ty!fp^_  Spr. 
4,  25;  ntD'^r;  (Imper.)  Ps.  5,  9  ^'re'  (das  Ä'th.  fordert  mrin  nach  Art 
der  Y's;  vergl.  Jes.  45,  2:  -nijix  Ä'^^Ä.,  llä^'X  Q^re),  vergl.  1  M.  8,  17 
Q're;  D'ip'a'^ia  1  Chr.  12,  2  (erklärt  sich  als  Denominativ  von  l'^'ü'^) ; 
D-i-^p^S  Hos!  7,  12  (§  24,  2,  &,  No.  1). 

Anm.  1.  Verba  dieser  Art  sind  nur:  3t?^  gut  sein  (nur  im  Impf.  Qal  und 
im  Hiph.;  im  Perf.  Qal  ist  dafür  niui  als  V'r  im  Gebrauch),  p:^  saugen,  yp"^ 
erwachen,  i:?"'  bilden  (doch  s.  o.  No.  1),  bb^  Hiph.  b^bin  wehklagen,  1ü^  gerade, 
recht  sein,  auch  än^  (arab.  jäbisä)  trocken  sein  (obwohl  JSiph.  nach  Analogie 
der  V'S  d"iain  2  Sam. '19,  6;  über  Jes.  30,  5  vergl.  §  72,  Anm.  7)  und  das 
Hiph.  "t"'^"''!}  (denom.  von  "^53^)  rechts  gehen. 

2.  In  einigen  Beispielen  des  Imperf.  Hiph.  ist  vor  die  bereits  contrahirte 
Form  nochmals  ein  Praeformativ  getreten:   2^:3"'^  Hi.  24,  21 ;  b^b"";  Jes.  15,  2. 

3.  16,  7;  bib;iX  Jer.  48,  31;  Plur.  ^ibib^"^  Hos.  7,  14,  vergl.  Jes.  65,  14.  Qimchi 
u.  a.  erklären  obige  Formen  aus  einem  Lautwechsel  zwischen  Jod  und  He, 
indem  die  nicht  syncopirte  Form  b^b^fi"^  (vergl.  Jes.  52,  5)  u.  s.  w.  zu  Grunde 
liege.  Eichtiger  dürfte  die  Annahme  sein,  dass  ursprünglich  die  regelmässigen 
Bildungen  (3''I0^.'^,  bib"»;;!)  beabsichtigt  waren,  diese  aber  in  der  späteren  Aus- 
sprache distrahirt  wurden,  um  das  mit  dem  ersten  Stammconsonanten  ver- 
schmolzene Praeformativ  künstlich  wiederherzustellen,  —  Vereinzelte  Ano- 
malien sind  noch:  Perf.  Hiph.  inhl^ni  Ez.  36,  11  mit  Trennungsvocal  (für 
ipia-Jin)  nach  Art  der  1":>;  Impf.  3"'i:i.';i  f.  ^i::-'.']  1  Kön.  1,  47;  "^aü-^F)  {Impf. 
Qal  für  lacj-'ri)  Nah.  3,  8;  -inp^ani  Impf.  Hiph.  nach  Art  der  Y'y,  2  M.  2,  9. 
Ebenso  wird  für  y'p"'ti  von  ypi  immer  das  Hiph.  ^'^pn  (von  y^p)  gebraucht. 
Ueber  ^nca^;;  Nah.  1,  4  s.  §  69,  Anm.  6. 


1  Zu  erschliessen  aus  UJ^'^S  (=  "^3)  Jes.  27,  11,  welches  neben  der  Femininform 
n^ai";  l  M.  8,  7  das  einzige  (und  nicht  einmal  unbestrittene,  s.  u.  Anm.  1)  Beispiel 
eines  Inf.  constr.  Qal  dieser  Verba  ist.  Vom  Imper.  Qal  findet  sich  kein  Beispiel; 
somit  ist  aa"^  u.  s.  w.  im  Paradigma  L  nm*  aus  dem  Impf,  erschlossen. 
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§  71. 

Verba  "^"s-    Dritte  Classe  oder  Verba  mit  assimilirtem  Jod. 

In  einigen  Verbis  i"d  wird  das  Jod  (oder  urspr.  Wäw)  nicht  in 
den  vorhergehenden  Vocal  aufgelöst,  sondern  als  fester  Consonant 
behandelt  und  gleich  einem  Nun  dem  folgenden  Consonanten  assi- 
milirt.  Die  betreffenden  Bildungen  gehören  somit  eigentlich  in 
die  Kategorie  des  starken  Verbum.^  Beständig  findet  sich  die 
Assimilation  bei  ys'^  (eig.  ysi)  unterbreiten,  Hiph.  yisn,  Hoph.  rsH; 
ns"j  verbrennen,  Impf,  n^"',  Niph.  n^:,  Hiph.  ni^n  (auch  Jes.  27,  4 
wird  mit  König  nsn'^SIÄ«  zu  lesen  sein;  2  Sam.  14,  30  hat  schon  die 
Masora  das  K'thihh  nTT^Sim,  welches  nur  1.  Sing.  Perf.  nach  Art 
der  "["y  sein  könnte,  gemäss  dem  Context  und  allen  alten  Versionen 
richtig  in  den  Imper.  nin"isini  emendirt);  yi'>^  Hiph.  r^iisn  hinstellen, 
Hoph,  5!in;  und  so  wohl  auch  die  in  der  Regel  von  yii  abgeleiteten 
Formen  yr.  (Niph.),  l^izn,  n^S^,  n^n;  wenigstens  spricht  für  einen 
Stamm  2^1  das  Hithpdel  lUi^tir;  (statt  der  Unform  nsirni  2  M.  2,4 
lies  mit  dem  Samarit.  nil'^nm,  d.  i.  n^l^nni).  Ausserdem  ver- 
einzelt neben  der  gewöhnlichen  Bildung  "pi:,)^  (von  "pi"^  giessen)  in 
trmis.  Bedeutung  (Jes.  44,  3),  neben  p^^i  (iiitrans.  1  Kön.  22,  35; 
anderwärts  lautet  das  Impf,  consec.  pbl'^i  1  M.  28,  18.  35,  14  al., 
vergl.  §  69,  1,  Anm.  b,  woselbst  auch  andere  Formen  von  pSJ"^);  in 
gleicher  Bedeutung  aber  "I2i';1  und  ik"»  (Jes.  44,  12.  49,  8.  Jer.  1,  5 
Q're)von•^Tlb^lden.  Vergl.  noch  niGii  Hos.  10,  10;  nj-i^'^T  (für 'ni 
nach  §  47,  Anm.  3)  1  Sam.  6,  12;  -ibV5  2  Chr.  31,  7  (vergl.  §  69,  2, 
Anm.  1)  und  ^E^ü  Jes.  28,  16.  Ueberall  findet  dabei  die  Assi- 
milation an  einen  Zischlaut  statt,  ausser  in  '^'^'^^  1  Kön.  3,  15  (wo 
indess  Andere  yp'^i  lesen)  und  in  rHfTs  (1  M.40, 20.  Ez.  16,4;  vergl. 
nnbin  V.  5),  Inf.  Hoph.  von  "ib"^^  (vergl.  ^^^r.  §  69,  Anm.  5). 

§  72. 
Verba  V'^,  z.  B.  Dip  aufstehen.  2 
1.     Der    mittlere    Stammconsonant    1    wird    vermöge    seiner 
Schwäche  beständig  elidirt  (die  wenigen  Ausnahmen  s.  Anm.  10), 

1  Anders  allerdings,  wenn  nicht  Assimilation  von  "1  oder  "^j  sondern  zunächst  nur 
eine  durch  die  Natur  des  nachfolgenden  Consonanten  bedingte  Schärfung  der  Sylbe 
vorliegt,  die  dann  von  selbst  die  Verkürzung  des  i  zu  I  zui*  Folge  hat;  so  König 
Lehrgeb.  S.  434  nach  dem  Vorgang  von  Qitnchi.  Aber  wenn  sich  auch  auf  diesem 
"Wege  z.  B.  I^?"]  für  i"4'''',  wohl  begreifen  lässt,  wie  kann  für  ?"'ii'7  u.  s.  w.  die  Ent- 
stehung aus  ?^^"^'7  angenommen  werden? 

-  Wie  bei  den  Verbis  y"y  lassen  Müller,  Stade  u,  a.  auch  bei  den  V'jJ  nur  zwei 
Stammconsonanten  gelten,    so  dass  also  die  Zurückführung  der  1"j'-rormen  auf  einen 

1  2  * 
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und  zwar  sammt  dem  vorhergehenden  Vocal  (z.  B.  Dip  Part.  Pass. 
für  Dllp,  urspr.  qätvüm,  aber  auch  Dip  Infin.  äbsoL  für  Dilp  qärvöni) 
oder  xS'^w^/  mobile  (z.  B.  ©ia  /«/.  constr.  f.  t'rvös). 

2.  Der  durch  Elision  des  ff^öw  einsylbig  gewordene  Stamm  er- 
hält fast  immer  den  Vocal  der  zweiten  Sylbe,  indem  derselbe 
wesentlich  zum  Charakter  der  betreffenden  Verbalform  gehört 
(§  43,  Anm.  1.  §  67,  2).  Doch  ist  dabei  zu  bemerken  a)  dass  der 
an  sich  kurze  Vocal  in  offener  Sylbe,  sowie  in  betonter  geschlossener 
Ultima  (ausser  im  Hoph.,  s.  No.  3)  nothwendig  lang  wird,  z.  B. 
3  Si7ig.  m.  Perf.  Dp  aus  qäwäm,  fem.  H^p,  Plur.  ^üp,  dagegen  in  ge- 
schlossener Paenultima  ri^ap  u.  s.  w.^;  &)  dass  in  den  jetzigen  Bil- 
dungen z.  Th.  abnorme  Dehnungen  des  ursprünglichen  kurzen 
Vocals  vorliegen.    Vergl.  No.  4. 

Das  Verbum  intrans.  med.  e  lautet  im  Perf.  Qal  wie  Till  (Grdf. 
tnämt)  er  ist  gestorben;  das  Verbum  med.  o  wie  lis  (Grdf.  'ärvur) 
luxit,  Töia  er  war  beschämt.    Vergl.  Anm.  2. 

3.  Im  Mpf.  Qal,  Perf.  Niph.  und  im  g&nzen  ffiph'il  und  Jloph'al 
wird  der  kurze  Vocal  der  Praeformative  in  offener  Sylbe  vor  dem 
Tone  zum  entsprechenden  tonlangen  Vocal.  Im  Qal  und  Niph. 
liegt  dabei  statt  des  aus  ä  verdünnten  t  das  ursprüngliche  ä  zu 
Grunde  (§  67,  6),  also  nip"^  iüv  jaqwüm  (D^pt»);  üipS  für  näqöm;  D'ipn 
für  hiqim;  Dp^H  für  huqam  (vergl.  jedoch  No.  4  über  Töil']). 

Ein  solcher  vor  dem  Tone  gedehnter  Vocal  ist  natürlich  wandelbar  und 
wird  beim  Fortschreiten  des  Tones  zu  S^wä  verflüchtigt,  z.  B.  siSpia"  er  wird 
ihn  tödten;  so  auch  in  der  3.  Plur.  Impf.  Qal  mit  dem  sogen.  Nun  paragogi- 
cwm:  '^^^h'^^>2'^_  (ohne  Nim  ^n^O").  Die  ganz  abnorme  Plene-Schreibung  des  e  in 
"i-^TDinn  Jer.  2,  11  (neben  "i"?2fi  in  dems.  Verse)  wird  mit  König  in  "i''?;^?^  zu 
emendiren  sein;  nach  irrthümlicher  Dittographie  des  Frageworts  musste   die 

Stamm  Djp  eine  Fiction  und  die  Verba  V'3>  vielmehr  mit  Stade  als  ^""S  zu  bezeichnen 
wären,  denen  die  wirklichen  l"S',  wie  z.  B.  '^^'^,  als  besondere  Classe  gegenüber- 
ständen. Es  wird  einzuräumen  sein,  dass  Formen,  wie  jagwüm  auf  hebräischem 
Boden  schwerlich  jemals  existirt  haben  (vergl.  dazu  auch  Philippi's  Eecens.  von 
Land's  u.  BicTcell's  Grammatiken,  S.  273):  ob  aber  nicht  auf  vorhebrätschem  Boden, 
bleibt  uns  so  lange  eine  offene  Frage,  als  wir  noch  auf  eine  befriedigende  Erklärung 
von  Thatsachen,  wie  ^'},'0  neben  ri^^,  arab.  qümta  (=  t^'Sp),  qatvwämä  (=  hebr. 
Pi'el)  u.  s.  w.  warten  müssen. 

1  Im  Ai'am.  allerdings  immer  »^?|^ ;  auch  in  hebr.  Grammatiken  vor  Qimehi 
findet  man  ^'2|^,  '^Pl'SJ^  u.  s.  w.,  in  unseren  Ausgaben  nur  in  Pausa,  z.  B.  ''»^^p^ 
Mich.  7,  8,  ISS^ä  2  Kön.  7,  3.  4.  "Wollte  man  (mit  Olsh.  u.  a.)  das  a  des  Per/.  Qal 
Dp  aus  einer  Contraction  zweier  ä  erklären,  die  nach  Elision  des  1  von  qäicäm  übrig 
blieben,  so  müsste  angenommen  werden,  dass  sich  die  Sprache  (oder  die  Masora)  über 
den  Ursprung  dieses  a  später  getäuscht  hätte;  denn  ein  ä,  das  aus  ää  contrahirt 
wäre,  könnte  schwerlich  verkürzt  werden,  wie  es  in  P''?!?  u.  s.  w.  geschieht. 
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Form  als  Perf.  statt  als  Imperf.  punktii't  werden.  —  Nur  im  Soph.  behauptet 
sich  das  ü  durchweg  als  unwandelbarer  Vocal,  nachdem  es  sich  einmal  (wie 
im  Hoph.  der  Verba  S"9)  vermöge  abnormer  Dehnung  für  tonlanges  ö  fest- 
gesetzt bat. 

4.  Die  unter  No.  2  erwähnten  Fälle  ungewöhnlicher  Vocal- 
dehnung  sind:  Imp/'.  Qal  D^p'^  (auch  scrah.  Jäqümit),  dagegen  Jussiv 
mit  normaler  Dehnung  üp,  mit  Zurückziehung  des  Tones  Dp^  (j'äqöm), 
ap*«!  (Pausa  Dp'^l);  Iniper.  D^p  (normale  Dehnung  des  a  findet  sich 
hier  in  der  2.  fem.  Plur.  nsiap,  da  sich  ü  in  geschlossener  Paen- 
ultima  nicht  halten  kann);  Inf.  constr.  D'ip.  Im  Hiph.  entspricht 
die  Dehnung  des  urspr.  i  zu  i  (D'^pH,  Impf.  D^p"^,  Jussiv  Dp'',  mit 
Zurückziehung  des  Tones  Dp^,  Dp''!i)  durchaus  der  Analogie  des 
starken  Verbum  (vergl.  §  53,  1).  Einer  besonderen  Erörterung 
bedürfen  noch  folgende  Formen:  das  Part.  Qal  Dp  ist  auf  die  Grund- 
form mit  ungetrübtem  ä  zurückzuführen  (arab.  qäül,  §  9,  10,  2. 
§  50,  2);  nach  Ausstossung  des  1  ergab  sich  so  qatm}  und  dieses 
wurde  mit  Verschlingung  des  i  durch  das  praedominirende  ä  zu 
Dp.  Für  diese  Entstehung  spricht  auch  die  Unwandelbarkeit  dieses 
(1  (Plur.  D'^'ap,  constr.  i^p  u.  s.  w.).  —  Im  Imperf.  Qal  finden  sich 
neben  den  Formen  mit  urspr.  ü  (jetzt  u)  wiederum  Formen  mit 
urspr.  ä.  Dieses  wurde  nach  Elision  des  Warv  zu  ä  gedehnt' und 
dann  weiter  zu  ö  getrübt;  so  bes.  j<ili  (iil''),  Siin'^l  u.  s.  w.  vom 
Perf.  X3  (^r  ist  gekommen).  In  dem  Impf.  Töi^l]  von  ffiiä  sich  schämeji 
ist  das  e  des  Praeformativs  aus  t  (als  Verdünnung  des  urspr.  ä) 
gedehnt  und  so  ß-häs  zu  ß-häs,  endlich  Je-bös  geworden.  Auf  der- 
selben Trübung  eines  aus  ä  gedehnten  ä  beruht  endlich  Niph.  Dip3 
inä-qäfn),  Impf.  Dlp';  suis  jiq-q(aw)äm  ^=jiqqäm. 

5.  Im  Perf.  Mph.  und  Hiph.  wird  vor  den  consonantisch  an- 
lautenden Afformativen  der  1.  und  2.  Person  ein  i  und  im  Impf. 
Qal  in  der  Regel  (doch  s.  die  Anm.),  bisweilen  auch  im  Imperf. 
Hiph.  vor  der  Endung  HD  ein  'i-^  eingeschoben.  Wie  bei  den  Verbis 
T"^  (§  67,  4)  dienen  diese  Trennungsvocale  zur  künstlichen  Oeffnung 
der  vorhergehenden  Sylbe,  um  den  langen  Vocal  derselben  zu  be- 
haupten; doch  findet  sich  im  Perf.  Hiph.  vor  dem  i  ziemlich  häufig 
die  Reducirung  des  i  auf  e  (als  normale  Dehnung  des  urspr.  e), 
bes.  nach  Wäw  consec,  sowie  vor  den  Afformativen  Dln  und  "in  oder 

1  So  im  Arabischen  (eig.  qä'im,  indem  die  beiden  Vocale  durch  Insertion  eines 
X  auseinandergehalten  werden;  vergl.  Aram.  BXp);  doch  auch  contrahirt,  wie  säk,  har 
für  salk  etc.  (vergl.  Wright,  grammar  of  the  arab.  lang.  2^  Vol.  I,  p.  164).  —  Nach 
anderen  wäre  Dp  (wie  das  Perf.,  s.  o.  Note  2)  aus  urspr.  D^I?  entstanden;  vergl.  die 
Nomina  verbaha  der  Form  P^p  §  84,  a,  3. 
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vor  Suffixen.  Denn  in  allen  diesen  Fällen  geht  der  Ton  von  dem  i 
auf  die  nachfolgende  Sylbe  über,  und  dieses  Fortrücken  des  Tones 
zieht  zugleich  eine  stärkere  Enttonung  des  ^  nach  sich ;  also  D'^^n, 
ni'öipn  (oder  ''^'ry)^  aber  nbj^ril  u.  s.  w.  (doch  vergl.  auch  IS^pni 
Mich.  5,  4).  Ebenso  wird  in  der  1.  Pers.  Sing,  des  Verf.  Niph.  das 
6  vor  dem  Trennungsvocal  beständig  zu  ü  gesenkt  ('^ni'älp:) ;  vergl. 
Anm.  5.  Im  Impf.  Qal  und  Hiph.  ist  der  Trennungsvocal  i—  stets 
betont  (njiüIpPi). 

Ohne  Trennungsvocal  und  dann  nothwendig  mit  den  tonlangen  Vocalen 
ö  und  e  statt  ü  und  t  findet  sich  im  Impf.  Qal  jSiljPi  Ez,  16,  55  (neben 
njifilirn  in  demselben  Verse);  ilSaibl^l  1  Sam.  7,  14  (vergl.  Ez.  35,  9  Q^re;  zu 
dem  KHMhh  ri3nu3"ip  vergl.  o.  §  69,  1,  Note);  n3"ii<ri  1  Sam.  14,  27  von  lix 
{KHh.  n3s<1F\  sie  sahen,  s.  §  75,  Anm.  6);  im  Biph.  z.  B.  Pa5n  2  M.  20,  25 
neben  "^nis-Dfi  Hi.  31,  21 ;  nasin  Hl.  20,  10;  mit  Trennungsvocal  z.  B.  n3''N''3r:. 
3  M.  7,  30  von  NIS.  S^gol  ohne  ^  findet  sich  im  Impf.  Qal  innsw^Fl  Ez.  13,  19. 
'  Zach.  1,  17;  im  Hiph.  Mich.  2,  12  (die  Dagessirung  des  Nun  in  den  gewöhn- 
lichen Ausgaben  ist  mit  Baer  in  allen  drei  Beispielen  nach  den  besten  Zeugen 
zu  verwerfen).  Gänzlich  abnorm  ist  nSTS'^pFl  Jer.  44,  25,  wahrsch.  irrthümliche 
Vertauschung  von  'Q'^  (für  n3"'^pn),  wenn  nicht  incorrecte  Schreibung  (njp'^j^Fi 
oder  iljpippi)  zu  Grunde  liegt. 

6.  Wie  bei  den  y"y  (vergl.  §  67,  7)  hält  sich  auch  bei  den  V':? 
der  Ton  vor  den  Afformativen  n— ,  1,  ^ —  meist  auf  der  Stamm- 
sylbe,  also  niap  (doch  nach  Tfaw  consec.  auch  t^h'^^^),  l'ajb  (doch 
auch  ^^p,  vergl.  Jes.  28,  7.  29,  9.  Nah.  3,  18  u.  s.  w.,  TOpl),  ^'Olpn, 
TCripl  (dagegen  vor  Suffix  und  mit  Nun  parag.  D^Dp'^.l  2  Chr.  28,  15; 
l'lblp'!  5  M.  33,  11  al.). 

7.  Die  Conjugationen  P/.,  Pu..,  Hithpa.  sind  von  schwachen 
Verbis  Y'y  (vergl.  Anm.  10)  nicht  gebräuchlich;  das  einzige  Bei- 
spiel eines  Pi'el  mit  verdoppeltem  Wäw  ist  i;iy  wnge})en  von  1^'$\ 
in  einigen  anderen  ist  das  n  in  i  übergegangen :  D^p,  Inf  d^Jp  Esth. 
9,  31.  32  al.  von  D'lp ;  DPin;;ni  Dan.  1,  10  von  n^n  schuldig  sein;  Hithpä. 
^*;r)2n  Jos.  9,  12  (denomin.  von  nT2E).  Diese  letztere  Bildungs- 
weise gehört  indess  dem  jüngeren  Hebraismus  an,  und  ist  aus  dem 
Aramäischen  entlehnt.  Dagegen  ist  in  der  Bedeutung  des  Pi.  und 
als  Stellvertreter  desselben  die  sonst  seltenere  Conjugation  Pi'lel 
(§  55,  2)  mit  ihrem  Passiv  und  Reflexiv  herrschend,  z.  B.  ffaip  aus 
nialp  oder  (nach  Elision  des  1)  aus  qämem  mit  Trübung  des  ö  zu  ö 
(vergl.  §  67,  8)  aufrichten  von  d^p;  diain  erhöhen,  Pass.  diain  von 
ÜT\',  Reflex,  n'iiynn  sich  aufregen,  (vergl.  n'nl^n'^  Hi.  17,  8  in  P.)  von 
"l^y.  Seltener  ist  die  Conjugation  Pilpel  (§  55,  4),  z.  B.  bdblD  schleudern 
von  bid ;  npnp  (vergl.  §  55,  4)  von  l^p. 
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Anmerkiing^en. 

I.    Zu  Qal. 

1.  Beispiele  von  Verbis  med.  e  und  o,  bei  welchen,  wie  im  starken  Verbum 
(§  50,  2),  Perf.  und  Part,  übereinstimmen,  sind  nt:  er  ist  gestorben,  fem.  nr^.ic, 
2.  masc.  nnÄ,   1  Sing,  "^nb,  "p:ai  (selbst  in  Pausa  1   M.  19,    19);   Plur.   Wr, 

1.  Pers.  ^iT^h,  Pausa  I3n^.  Von  UJia  er  hat  sich  geschämt:  Tilüa,  siJtJa,  siuiia- 
115*  er  Äöf  geleuchtet,  Plur.  sinix;  aiü  (gut  sein),  !i3i:.  Parf.  ryq  Todter  {Plur. 
ÖT'?)  T^);  t3^Ü'3  sic/i  schämende  Ez.  32,  30. 

Vereinzelte  Anomalien  sind  im  Perf.:  T'Z'ii'  (mit  der  urspr.  Endung  des 
Femin.  für  MUiIJ-i)  Ez.  46,  17  (s.  §  44,  Anm.  4);  llps  Jes.  26,  16  (Nun  parag. 
am  Perf.  nur  noch  5  M.  8,  3.  16),  —  In  !13  3  1  Sam.  2.5,  8  (für  !i:xa  von  Xia) 
ist  gegen  die  Gewohnheit  X  ausgefallen.  In  1X3  Jer.  27,  18  (statt  >li<3)  scheint 
die  Masora  auf  das  zu  erwartende  Imperf.  ixn^  hinzudeuten;  da  Jod  vorher- 
geht, ist  wohl  einfach  ein  Schreibfehler  anzunehmen. 

Die  Form  nj3  findet  sich  (vergl.  §  9,  1)  mit  N  in  dem  Perf.  dKj?  Hos.  10,  14, 
sowie  in  den  Participien  lixb  heimlich  Rieht.  4,  21,  TTXi  arm  2  Sam.  12,  1.  4. 
Spr.  10,  4;  Plur.  13,  23;  niisxiy  verachtende  Ez.  28,  24.  26;  fem.  16,  57.  Analog 
den  Participien  der  Verba  med.  ö  (wie  D'^lüia,  s.  o.)  steht  d^aip  für  B''5Qp 
2  Kön.  16,  7,  und  sogar  mit  transitiver  Bedeutung  oib  occultans  Jes.  25,  7; 
Ö-ipis  Zach.  10,  5. 

2.  Den  Imperfectis  mit  u  entspricht  fast  durchaus  auch  der  Imper.  iind 
Inf.  constr.  mit  ü,  also  'cflp'^,  Imper.  und  Inf.  D^lp  (auch  defectiv  Dp|',  dp) ;  doch 
findet  sich  zu  irn^  er  drischt  (Inf.  dw)  der  Imper.  '^üi'ii  (/ej>?.)  Mich.  4,  13; 
zu  'd^'O"^  er  tvankt  der  Inf.  ülo  (Ps.  38,  17,  46,  3);  vergl.  n'D  (neben  rüis)  4  M. 
1],  25  und  ?13  Jes,  7,  2  (sonst  ^'!13)  zu  den  Imperfectis  TOS^  und  jflii ;   2ia  Jos, 

2,  16;  ni-i  Ez.  10,  17  (v,  16  ünj.  Von  Imperf.  mit  ö  hat  auch  der  Imper.  und 
Im/",  beständig  o,  also  zu  xia^  (sa;i)  xia  oder  xa,  zu  llJia;i :  üjia  u.  s.  w.  —  tslp-^ 
Hi.  8,  14  ist  (wenn  überhaupt  Verbum  und  nicht  vielmehr  Subst.)  nach  Ana- 
logie der  f'S  gebildet,  da  als  Imperf.  von  LSlp  Ps.  95,  10  ülpx  erscheint;  um- 
gekehrt findet  sich  "i^jp"^  als  Imperf.  nach  Analogie  von  Niai"  u.  s.  w.  (also 
wie  von  lüip)  zu  dem  Perf.  dp^  ("^"s).  Ohne  ein  entsprechendes  Perf.  findet 
sich  mit  o  auch  "l"  1  M.  6,  3,  wahrsch.  s.  v.  a.  herrschen,  walten  und  absicht- 
lich differenzirt  von  dem  gewöhnl.  ')"'"i;|^  richten  (von  ""''n,  i"5).  —  Der  Inf.  abs. 
hat  stets  o,  z.  B,  ^TSlp^  Bip  Jer,  44,  29. 

3.  Im  Imper.  haben  die  Formen  mit  Afformativen  ("^plp,  ^l^lp)  den  Ton 
auf  der  Stammsylbe  (doch  vergl.  "^nw  Eicht,  5,  12  in  beabsichtigtem  "Wechsel 
mit  "^"IW;  1113  auch  Zach.  13,  7  und  Jes.  51,  9,  neben  i55"^S  illi';  i^"-;  Zach, 
9,  9;  "^IIS  Jes.  21,  2,  gleichfalls  aus  rhythmischen  Gründen).  Ebenso  die  ver- 
längerte Form,  wie  naiü  Jer.  3,  12.  Ps.  7,  8,  Siy-j  Vs.  7;  wenn  dagegen  in 
enger  Verbindung  N  nachfolgt,  lautet  der  verlängerte  Imper.  zur  Vermeidung 
eines  Hiatus  gewöhnlich  wie  nh^p  u.  s.  w.,  z.  B.  Rieht.  4,  18.  Ps.  82,  8;  daher 
auch  so  vor  nifT^  als  Q^re  perpetuum  für  "^aix  (§  17),  z.  B.  Ps,  3,  8,  7,  7  nilp 
(vergl.  jedoch  in  dems.  Vers  auch  nilr  vor  X  und  Hupfeld^  zu  Ps.  3,  8)  und 
bisweilen  auch,  wenn  nicht  X  folgt,  z.  B.  Ps.  74,  22  (nä^'l). 

1  Nach  Hupf,  ständen  die  Milra'-Formen,   um  einen  besonderen  Nachdruck   auf 
einen  Aus-  und  Anruf  zu  legen,  daher  gewöhnlich  vor  einem  Vocativ,   und  zwar  be- 
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4.  Im  Jussiv  findet  sich  neben  der  Form  Cp;j  (s.  o.  No.  4)  auch  Dl'p^  (z.  B. 
öiriP  Ez.  5,  11)  mit  incorrecter  Pfewe-Schreibung,  und  selbst  cp"  (IM.  27,  31; 
vergl.  Eicht.  6, 18.  Spr.  9,  4.  16),  welches  jedoch  nur  orthographisch  verschieden 
ist  von  der  vollen  Form  Dlp^)  (vergl.  Jer.  46,  6).  In  der  Form  mit  Wmo  consec. 
(Dp*',  Pausa  dp^,',  s.  o.  No.  4)  kann  bei  der  Concurrenz  einer  Gutturalis  oder 
eines  "i  in  letzter  Sylbe  ä  an  die  Stelle  des  ö  treten,  z.  B.  r!:*_'  und  er  fuhete; 
S;^5  und  er  bebte;  "iD*l  ^lnd  er  trat  beiseit  Euth  4,  1  (nur  durch  die  Bedeutung 
verschieden  vom  Siph.  "iD*l  und  er  entfernte  1  M.  8,  13);  "il^^i  2  Kön.  5,  23. 
17,  5  (doch  auch  i^^l  von  "i^5  fürchten);  Cji'^l  und  er  ermattete  Eicht.  4,  21. 
1  Sam.  14,  28.  31  (dagegen  in  offener  Sylbe  stets  ^a^jS^I,  ill^iö;^  u.  s.  w.),  Ueber 
asipNI  (CpXI)  s.  §  49,  2. 

Beispiele  der  betonten  vollen  Pluralendung  )1  (s.  o.  No.  6)  sind  'j^in^n  1  M. 
3,  3.  4,  -,^0^3'^  Ps.  104,  7,  -i^nn'^  Joel  2,  4.  7.  9. 

II.    ZuNipfial. 

5.  Der  Form  der  1.  Sing.  Perf.  ip''i^lp3,  die  mehrmals  vorkommt  (irwOD, 
vh'-IS:),  sind  im  Paradigma  auch  die  2.  Sing.  nl'£lp3,  m'^lpi  und  die  1.  Plur. 
siJInIpS  nachgebildet,  obwohl  von  diesen  Formen  keine  Beispiele  vorkommen; 
ebenso  die  2.  Plur.,  von  welcher  sich  indess  nur  Beispiele  mit  o  (nicht  ü) 
finden,  nämlich  Dri"i^S3  ihr  seid  zerstreut  worden  Ez.  11,  17.  20,  34.  41,  und 
cnbpD  ihr  ekelt  eiich,  20,  43.  36,  31.  —  Auf  i  (statt  ä)  des  Präformativs  geht 
das  Perf.  "11^3  Zach.  2,  17  zurück  {Impf.  "ii3;i  für  "^iVI;  vergl.  -IX*5  2  Sam. 
2,  32;  n*;«:;  l  M.  34,  15  al.;  Dhi  1  Sam.  4,  5  al.).  —  Der  Inf.  constr.  lautet  ein- 
mal abweichend  Wlln  Jes.  25,  10;  in  "lixb  Hi.  33,  30  nimmt  die  Masora  Syn- 
cope  des  ü  (für  "ilxrib)  an:  doch  ist  vielleicht  "iixb  (Qal)  gemeint.  —  Als  Infin. 
absol.  wird  zu  betrachten  sein  aia;  Jes.  14,  31;  SIO:  59,  13.  —  Vergl.  noch 
Anm.  9. 

III.   Zu  HipJitl  und  Pilel. 

6.  Zu  den  Beispielen  vom  Perf.  ohne  Trennungsvocal  (s.  No.  5  des  §)  ge- 
hören noch:  rXiii  (vergl.  §  76,  2,  f.);  fiPi^fi  (von  VÄ'Q)  für  hemät-tä  (vergl. 
§  20,  1  a  und  Fälle,  wie  nro^  3  fem.  Perf.  JSiph.  von  n>lD  oder  nip  1  Kön. 
21,  25;  ^35n  1  Plur.  Perf  Hiph.  von  )^3  2  Chr.  29,  19),  sogar  DP'in  (§  27, 
Anm.  3)  4  M.  17,  6,  al.;  (^''ri'ani  Hos.  2,  5;  mitWäw  consec.  "'ni??!'!  Jes.  14,  30; 
vergl.  ^nb^^fjl  Jer.  16,  13  und  P£^?^1.  2  M.  29,  24  al.  —  In  diesen  Fällen  hält 
sich  das  e  der  ersten  Sylbe  im  Gegenton;  anderwärts  wird  es  in  drittletzter 
zu  -:-  verflüchtigt,  häufiger  jedoch  zu  -7—,  in  viertletzter  nothwendig  zu  -^7- 
(z.  B.  "^rbpril  1  M.  6,  18).  Vor  Suffix  steht  in  3.  Sing.  m.  (ausser  1  M.  40,  13) 
und  f.,  sowie  in  3.  Plur.  Chateph  S®göl  im  Anlaut,  sonst  überall  Chateph 
Pathach  (König);  zu  inbi;?^  2  Kön.  9,  2.  Ps.  89,  44  vergl.  4  M.  31,  28.  Ez.  34,  4 
und  o.  No.  5.  —  Wie  bei  den  S^'S  (§  67,  Anm.  6)  findet  sich  vor  Gutturalen 
auch  Päthäch  statt  -^t-;  so  in  allen  hierher  gehöiügen  Formen  von  "!"S  2  M. 
19,  23  al.  und  1^3?  Jes.  41,  25.  45,  13.  —  Die  Unform  D-Tfin^ir."  Zach.  10,  6  ist 

sonders  in  lyrisch  erregten  Stellen.  Aus  den  vielen  von  Hupf,  aufgeführten  Beispielen 
ergiebt  sich  jedoch,  dass  die  Masora  dieses  Gesetz  nicht  einmal  vor  N  consequent 
durchgeführt  hat  oder  dass  die  Gründe  der  Abweichungen  noch  nicht  vöUig  durch- 
schaut sind. 
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offenbar  durch  Vermischung  zweier  verschiedener  Lesarten  entstanden,  sc. 
a-^PiTrini  (von  ad-)  und  niriaiäril  (von  niir).  —  Als  Per  f.  Hiph.  von  iri3  er- 
scheint überall  'i'^nn  (d"':iin),  also  nach  Analogie  der  1*S3  (wie  von  1232^);  auch 
Jes.  30,  5  fordert  das  Q^re  lä-iah  für  das  KHh.  ir^Nnn  (von  uixa). 

7.  Im  Imper.  findet  sich  neben  der  kurzen  Form  Qi^fi  auch  die  verlängerte 
n^-^pn.  Mit  Suff,  ■'iti-'pn  u.  s.  w.  Abnorm  ist  Sfan  Jer.  17,  18  (für  xnn 
1  M.  43,  16);  vielleicht  ist  ifnri  (wie  1  Sam.  20,  40;  vergl.  2  Kön.  8,  6)  gemeint 
oder  es  stand  urspr.  nx'lrf^.  —  Im  Inf.  findet  sich  Syncope  des  ü  in  S<''2j 
Jer.  39,  7.  2  Chr.  31,  10  (für  N^nnb) ;  mit  il-^  fem.  fiSDnb  Jes.  30,  28;  vergl. 
Esth.  2,  18  und  die  Analogie  des  Infin.  HapJiel  im  Bibl.  Aram.  Dan.  5,  20 
(über  Substantiva  dieser  Bildung  s.  §  85,  No.  46).  Als  Infin.  ahsol.  erscheint 
•psn  Ez.  7,  14  (viell.  auch  Jos,  4,  3.  Jer.  10,  23).  —  Die  Participia  haben  als 
Vocal  des  Präform,  e,  wie  die  s"s';  für  '''yg  (1  Kön.  21,  21  al.  im  KHlnhh)  hat 
das  Q^re  überall  K'^np. 

Ueber  die  verkürzten  Formen  des  Impf.  (Dp^,  D~*l,  dagegen  stets  5<:;"1) 
s.  No.  4  des  §;  bei  Concurrenz  einer  Gntturalis  oder  eines  "i  erhält  die  letzte 
Sylbe  auch  hier  meistens  Pathäch  (wie  im  Qal),  z.  B.  nn^  er  rieche  1  Sam. 
26,  19;  nn*l  1  M.  8,  21 ;  "C^j  und  er  entfernte  1  M.  8,  13.  Die  1.  Sing,  lautet 
gewöhnlich  wie  S'ibxl  Neh.  2,  20,  seltener  wie  S'rxi  Jos.  14,  7 ;  nrsi  1  Kön. 
2,  42  al. 

Eigenthümlich  contrahirtePi'^e^-(wenn  nicht  transitive  (^a/-)  Formen  liegen 
vor  in  tl-b"]:]  Hl.  31,  15,  'M^}:r,  41,  2,  ^räiani  Jes.  64,  6  für  1S:3="!l  etc.  —  ni>-; 
Jes.  15,  5  scheint  aus  dem  Pilpel^'~\::^'S''_  entstanden,  indem  anach  Ausstossung 
des  1  zu  ä  gedehnt  und  dieses  zu  6  getrübt  wurde.  —  Die  Unform  T^'^^'a'iirna 
Ps.  139,  21  kann  nicht  (nach  §  52,  Anm.  6)  für  Partie,  mit  Abwerfung  des  o 
erklärt  werden,  sondern  ist  in  'pr^3  zu  emendiren. 

IV.    Int  Allgemeinen. 

8.  Am  nächsten  sind  die  Verba  1""  mit  den  Verbis  2?""  (§  67)  verwandt, 
daher  man  beim  Analysiren  vorzüglich  auf  die  Verschiedenheiten  in  der  Bil- 
dung dieser  Vei-balclassen  zu  achten  hat.  Mehrere  Formen  stimmen  in  beiden 
Classen  völlig  überein,  z.  B.  Impf.  Qal  mit  Wäw  consecut.,  Pi  lel  der  ^"^J  und 
Po  el  der  'j"V.  Auf  dieser  nahen  Verwandtschaft  beruht  es  auch,  dass  Verba 
■":;  bisweilen  Formen  von  den  """  entlehnt  haben,  z.  B.  Perf.  Qal  T3  er  hat 
verachtet  (von  tsia,  wie  von  TT3)  Zach.  4,  10,  Mu?  (f.  n::)  er  hat  verhielt  Jes. 
44,  18;  Perf.  Niph.  "ir3  Jer.  48,  11  (für  "ii?33  von  "i^lO,  wie  von  "i-r).  Nicht 
minder  werden  hierher  zu  ziehen  sein:  i^MpS  Hi.  10,  1  für  fiü~3  (vergl.  §  67, 
Anm.  11)  =  f^:J■ip5  von  Xi>p,  und  ^I3p3  Ez.  6,  9  (für  'laipi);  üÄln;]  Ez.  10,  17  und 
^•B~T_  V.  15;  tisjnn  {Imper.)  4  M.  17,  10;  5&i  Mich.  2,  6;  Biph.  Perf.  '{T'n  Jes. 
18,  5  für  irirt  (vergl.  §  29,  4,  c,  Anm.  1)  und  dieses  für  frn  von  rn.  Dagegen 
werden  die  Imperfecta  ip^  Ez.  48,  14  (falls  nicht  "["a"^  gemeint  ist,  vergl.  Ps. 
15,  4)  und  r-^1  Hab.  2,  3  nach  §  128,  2,  Anm.  als  blos  rhythmische  Ver- 
kürzungen für  l'^'a^,  fj"^?^  zu  betrachten  sein. 

9.  "Wie  die  Verba  S"S*  (§  67,  5)  haben  auch  die  Verba  V'r  im  Niph.  und 
Hiph.  bisweilen  die  aramäisch-artige  Bildung,  nach  welcher  statt  des  langen 
Vocals  unter  den  Praeformativen  ein  kurzer  mit  folgendem  Dag.  forte  ge- 
sprochen wird,  und  zwar  finden  sich  solche  Formen  öfter  neben  den  gewöhn- 
lichen, z.  B.  n'i&ri  reizen,  Impf.  n^B;^  (neben  n"^Cii,  n^p^);  a'^öfi  Impf,  a^^ö" 
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verrücken  (von  5>iO),  auch  Hoph.  S&ri  Jes.  59,  14  (über  Ü|3f]i  vergl.  §  29,  3  b); 
zuweilen  in  verscbiedener  Bedeutung,  wie  V}''^^  Ruhe  machen,  Ruhe  verleihen, 
n^irt  Impf.  Tj^i"^,  consec.  n?:^  1  M.  39,  16;  Imper.  nEli,  PL  *in^!rt  niedersetzen, 
niederlegen  (statt  der  Unform  tin'^ifn'i  Zacb.  5,  11  ist  wohl  mit  Klostermann 
nach  LXX  nn"'3'7l.  zu  lesen;  doch  vergl.  Dan.  8,  11  KHh.);  '{'h'^  in  der  Be- 
deutung: übernachten,  bleiben,  dagegen  ',"i^;^  2  M.  16,  7  Q^re  (KHh.  >l2i^ri;  um- 
gekehrt V.  2  !ir^^  KHh.,  ^isi^"^  Q.),  Part.  )'^k-a  4  M.  14,  27  halsstarrig,  wider- 
spenstig sein  (in  letzterer  Bedeutung  von  der  Form  )''h^  nur  'j^^l  2  M.  17,  3). 
Andere  Beispiele  sind  Niph.  bi533  er  ist  beschnitten  worden  1  M.  17,  26  f. ; 
Part.  34,  22  (von  bia,  nicht  ^733);  J3tp7i.  v^^-Tfl  Klagel.  1,  8;  ^irS^  Spr.  4,  21. 

Vielleicht  gehören  hierher  auch  einige  Formen  von  Verbis  primae  guttu- 
ralis  mit  Dag.  forte  implicitum,  die  Andere  anders  ableiten  oder  emendiren 
wollen;  so  UJnni  für  UJnn'i  und  sie  eilte  (von  rän)  Hiob  31,  5;  D!?^]  (and.  LA. 
a??1),  rslSFii  1  Sam.  15,  19.  25,  14  (14,  32  Q.)  von  12155  oder  Xi'''J  auf  etwas  los- 
fahren. An  sich  wären  beide  Formen  correcte  Imperfecta  apocopata  von  tiiün 
und  ii'^V  (ii"^);  letztere  finden  sich  jedoch  nur  in  ganz  anderer  Bedeutung. 

10.  Die  Verba,  deren  mittleres  Wätv  seinen  vollen  Consonantwerth  be- 
hauptet, folgen  durchaus  der  starken  Bildung  (sofern  nicht  eine  Schwäche 
des  ersten  oder  dritten  Stammconsonanten  in  Betracht  kommt),  z.  B.  ^"it], 
Impf.  "iitTi  tveiss  sein;  SJIJ  Impf.  S'15'^  sterben;  ni'i  iveit  sein;  nis  schreien; 
Pi.  bp,  Impf,  b^^l  böse  handeln;  'n-<V  beugen,  Hithpa.  MSnii  sich  beugen; 
namentlich  gehören  hierher  alle,  die  zugleich  n"b  sind,  wie  l^\'^,  Pi.  «IJS  be- 
fehlen, r^lp  harren,  ni-n  trinken,  Pi.  nn  (über  t].l^":iN  Jes.  16,  9  s.  §  75,  Anm.  13) 
und  Hiph.  fTi"iri  tränken  u.  a. 

§73. 
Verba  ■'"2>,  z-  B-  T^  merken. 

1.  Diese  Verba  stimmen  hinsichtlich  ihres  Baues  genau  mit 
den  vorigen  überein;  das  mittlere  Jod  ist  hier  ganz  ähnlichen  Ver- 
änderungen unterworfen,  wie  dort  das  Wäw.  Z.  B.  Perf.  Qal  eig. 
säjät,  nach  Elision  des  Jod  ntö  er  hat  gesetzt,  Jnf.  n'^Tö,  Inf.  ahsol. 
niü,  Imp.  rr^Tä,  Impf.  rriTC';,  Juss.  ntä'j,  mit  Wäw  consec.  t\th.  —  Im 
Perf.  Qal  besteht  aber  bei  mehreren  Verbis  noch  eine  zweite  Keihe 
von  Formen,  die  einem  Hiph'il  mit  abgeworfenem  Praeformativ 
gleichen,  z.  B.  )'-^'2.  Dan.  10,  1;  wa  Dan.  9,  2  neben  Ma  Ps.  139,  2; 
nih^n  du  streitest  Hiob  33,  13  neben  nnn  Klagl.  3,  58.  Obige  Per- 
fecta ('j'13,  n*»^  und  dergl.)  Hessen  sich  zwar  als  Bildungen  med.  e 
(eig.  i)  begreifen,  deren  "i  zu  i  gedehnt  wäre  (wie  n  zu  ü  statt  zu  ö 
im  Impf.  Qal  von  Dip);  mehr  Wahrscheinlichkeit  hat  es  jedoch, 
dass  wir  es  thatsächlich  mit  verkürzten  ^/pÄ'e7-Formen  zu  thun 
haben.  Dafür  spricht  namentlich,  dass  z.  Th.  die  unverkürzten 
Formen  in  gleicher  Bedeutung  nebenhergehen,  z.  B.  Perf.  l'^Sin, 
□Win,  Inf.  "jinn  (neben  ^^3),  Imper.  inri  (neben  l'^a),  Part.  ';inu. 
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Anderwärts  sind  ffiph'il- Formen  neben  wirklichen  Qal -Formen  in 
derselben  Bedeutung  im  Gebrauch,  so  l'^lia  (neben  3"i),  D'^iD'a  setzend 
(neben  DTö),  'J^'^S'a  schimmernd,  neben  Pf.  "j^S.  Dazu  als  Passiv  einige- 
mal ffoph.  Impf.,  z.  B.  mci'^  zu  TiTö  singeti,  möl''  zu  rT^Tö  setzen. 

2.  Die  angeführten  Hiph'il-F ormen  lassen  sich  eben  so  leicht 
auf  Verba  l"3?  zurückführen  und  mögen  zum  Theil  wirklich  zu 
solchen  gehören.  Dasselbe  gilt  von  Niph.  p'n:,  Pi'lel  ):^2.  und  Hithpa'lel 
"(iiainri  (von  "jis  oder  'jia).  Die  engste  Verwandtschaft  der  i"y  und 
"{'S  ergiebt  sich  auch  daraus,  dass  sich  von  etlichen  Stämmen  im 
Qal  beide  Bildungen  neben  einander  finden,  so  von  b^n  kreisen 
Imper.  auch  ^b^n  Mich.  4,  10;  von  ']'b  (Denom.  von  b';'^)  übernachten 
Inf.  auch  "jlb;  D'^tö  setzen,  Inf.  constr.  gewöhnlich  DW,  Impf.  CTC^, 
2  M.  4,  11  D^TC^,  Pör^.  pass.  a^^iü  und  DITÜ.  Bei  anderen  herrscht 
wenigstens  die  eine  Form  vor,  z.  B.  b'^a  frohlocken  (bia  nur  Spr.  23, 
24  K^thihh).  Am  häufigsten  erscheinen  als  Verba  i":^:  rr^TT  setzen, 
l^n  hadern,  "j'^'i  richten,  Tü'^Ti;  s/cÄ  freuen;  vergl.  ausserdem  P/".  bs 
(weil  im  Arab.  me<?.  Jod)  fassen,  messen  Jes.  40,  12;  t2i3>  (wie  arab. 
und  syr.)  zornig  anfahren,  und  das  Denom.  Pf.  yp  (von  'j^'^p)  den 
Sommer  hinbringen  Jes.  18,  6,  sowie  y>'^  (von  D,"!)  herausfischen 
Jer.  16^  16  (in  der  allerdings  sehr  verdächtigen  Perfectform  mit 
Suff.  tm^y\). 

Die  älteren  Grammatiker  erkannten  gar  keine  Verba  '^''S'  an,  sondern  zogen 
alle  die  betreffenden  Formen  zu  den  l"?.  In  der  That  ist  in  zahlreichen  Fällen 
eine  Entscheidung  nicht  möglich,  da  Imperfecta  wie  D^^b^  eben  so  gut  dem 
Eiph  il  von  dliü  zugewiesen  werden  können ,  und  Participia  wie  CC  und 
andere  Formen  ohnediess  mit  der  Büdung  der  V'r  übereinstimmen.  Für  die 
Auffassung  von  Perfectis  wie  "^3  (s.  o.  No.  1)  als  verkürztes  Hiph.  lässt  sich 
noch  anführen,  dass  auch  im  Vulgärarabischen  die  Aphaeresis  des  Praeform. 
in  der  dem  Hiph.  entsprechenden  Conj.  IV  der  "["y  ganz  gewöhnlich  ist. 
Trotzdem  aber  bleiben  noch  etliche  Formen  (vergl.  bes.  Anm.  3),  die  sich 
nur  auf  wirkliche  ''"V  zurückführen  lassen.  ^  Dazu  kommt,  dass  im  Arab.  und 
Aethiop.  die  i'S  und  "<""  in  zahlreichen  Bildungen  deutlich  auseinander  ge- 
halten werden,  und  dass  auch  das  Hebr.  Verba  ''"v  mit  consonantischem  Jod 
kennt,  wie  D^it  befeinden,  C);^y  matt  sein,  n'fi  werden,  sein,  n^n  leben. 

Anm.  1.  Im  Perf  Qal  3.  fem.  Sing,  findet  sich  einmal  (nsSl  Zach.  5,  4 
für  ilsVl,  mit  Abschwächung  des  enttonten  ä  zu  e  (wie  Part.  fem.  tTlsiT  Jes. 
59,  5);  vergl.  die  analogen  Beispiele  §  48,  5,  Anm.  und  §  80,  1,  Anm.  d.  — 
1.  Sing,  einmal  '^Pd  Ps.  73,  28,  ohne  ersichtlichen  Grund  mil^ra  ;  1.  Plur.  ^l\' 
Rieht.  ]9,  13  für  län-nü.  Der  verlängerte  Imper.  hat  vor  N  den  Ton  auf  der 
Ultima  (wie  bei  den  Vs",  §  72,  Anm.  3):  mni  n^"i"i  Ps.  35,  1,  ebenso  jedoch 
nicht  selten  auch  anderwärts  (43,  1.  74,  22.  119,  154)  aus  Gründen  des  Rhyth- 

1  Zu  diesem  Resultat  gelangt  auch  Th.  NöldeJce  (Untersuchungen  zur  semit. 
Gramm.  I.     Die  Verba  "■">  im  Hebr.)  in  ZDMG  1883,  S.  525  ff. 
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mus.  —  Beispiele  des  Inf.  ahsol.  sind:  nH  litigando  Eicht.  11,  25.  Hi.  40,  2; 
Diii:  Jer.  42,  15;  riä  ponendo  Jes.  22,  7;  abnorm  dagegen  ^•^'1'^  a-^"!  Jer.  50,  34; 
■|i;ir!  -pa  Spr.  23,  l ;  b^nnbin  Ez.  30,  16  X«^/*.,  wofür  das  Q^re  }i^nV\h^n  fordert; 
vergl.  dazu  §  131,  4,  Aum.  2. 

2.  Das  verkürzte  Impf,  lautet  "jn^,  mit  zurückgezogenem  Ton  z.  B.  ib  2"ij 
Eicht.  6,  31.  Ebenso  mit  Wäiv  consecut.,  z.  B.  Db*1  «nd  er  setzte,  "n^l  «nd 
er  merkte;  bei  mittlerer  Gutturalis  Diia  liV^j  1  Sam.  25,  14  (s.  §  72,  Anm.  9). 
Als  Jussiv  von  ",1^  steht  '|Sn  Eicht.  19,  20  (in  Pausa)  und  Hi.  17,  2,  für  "J^Pi. 

3.  Als  Part.  ad.  Qal  findet  sich  einmal  •]b  übernachtend  Neh,  13,  21;  Part. 

pass.  a'^b  oder  D^b  (nach  verschiedener  Lesart)  2  Sam.  13,  32. 

*  * 

4.  In  den  Verbis  H."S  behauptet  das  5t  fast  durchgängig  seinen  Consonant- 
werth,  und  dieselben  sind  daher  als  Verba  med.  gutt.  (§  64)  zu  betrachten. 
Eine  Ausnahme  bildet  nur  11X3  sie  sind  lieblich  (von  tl^iND  Pi' lel  zu  nN3,  eig. 
IND)  Jes.  52,  7.  Hohel.  1,  10.  —  Sehr  fraglich  ist  dagegen  yii:^  Pred.  12,  5  als 
Impf.  Hiph.  (für  ^Ni^);  wenn  die  Form  richtig  überliefert  ist,  wäre  sie  eher 
auf  Y^i  (mit  iucorrecter  Schreibung  für  yj"^)  zurückzuführen;  vergl.  Delitzsch 
z.  d.  St. 

§  74. 

Verba  x"b,  z.  B.  Xi^  flnden. 

Das  ii  erscheint  in  diesen  Verbis,  wie  in  den  ^'"s,  theils  noch 
als  Consonant,  d.  h.  als  gelinde  Gutturalis,  theils  ohne  Consonant- 
werth  (als  sog.  quiescirender  oder  Vocal-Buchstabe).  Im  Einzelnen 
gilt  Folgendes: 

1.  In  den  Formen,  in  welchen  i<  den  Schluss  des  Wortes  bildet, 
hat  die  letzte  Sylbe  überall  die  normalen  Vocale,  z.  B.  x^b,  XSt'a 
X^S)3,  i}"'2Zrri;  in  allen  diesen  Fällen  zerfliesst  das  s  einfach  in  dem 
langen  Vocal,  ohne  dass  derselbe  irgendwelchen  Veränderungen 
unterworfen  würde ;  höchstens  könnte  sich  nach  dem  ganz  hetero- 
genen ü  ursprünglich  noch  eine  gewisse  Lautbarkeit  des  i{  erhalten 
haben.  Dagegen  fliesst  auslautendes  i<  mit  vorhergehendem  «,  also 
im  Perf.,  Impf,  und  Imp.  Qal,  im  Perf.  Niph'al,  im  Pu'al  und  Hoph'al^ 
nach  §  23,  1  und  27,  2,  c  nothwendig  zu  ä  zusammen;  so  in  i52)2, 
s:|^'^.  u.  s.  w. 

Impf,  und  Imperat.  Qal  haben  in  letzter  Sylbe  beständig  ä  nach  Analogie 
der  Verba  tertiae  gutturalis;  vergl.  jedoch  §  76,  2,  d.  —  Im  Imperf.  Hithpa. 
findet  sich  ä  in  der  Endsylbe  nicht  bloss  (nach  §  54,  3,  Anm.  1)  in  grosser 
Pausa  (4  M.  31,  23)  oder  unmittelbar  vor  derselben  (Hi.  10,  16),  sowie  bei 
kleineren  Trennern  (3  M.  21,  1.  4  M.  19,  13.  20),  sondern  4  M.  19,  12  sogar 
ausser  der  Pausa  vor  Maqqeph. 

2.  Da  wo  X  vor  consonantisch  anlautenden  Afformativen  (n^  3) 
an  den  Schluss  der  Sylbe  zu  stehen  kommt,  fliesst  es  gleichfalls 
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mit  dem  vorhergehenden  Vocal  zusammen,  und  zwar  im  Perf.  Qal 
mit  ä  regelrecht  zu  Qämes  {T\)liTi2  u.  s.  w.  für  TsfUTd) ;  dagegen  geht 
ihm  im  Perf.  aller  übrigen  activen  und  reflexiven  Conjj.  Sere 
(niii'aD  u.  s.  w.),  im  Imp.  und  hnpf.  aller  Conjj.  S^göl  voraus,  riDi??^, 

a.  Das  S^gol  der  betreflfenden  Formen  des  Imperf.  und  Imper.  könnte  durch- 
weg als  Umlaut  und  zugleich  Dehnung  eines  urspr.  ä  betrachtet  werden  (s. 
§  8,  1);  ebenso  lässt  sich  das  e  der  Perfectformen  im  Pi'^el,  Hithpdcl  und 
Sipliil  auf  ein  zu  Grunde  liegendes  i  zurückführen  (wie  anderwärts  das  e  und 
i  in  der  Endsylbe  der  3.  Sing.  m.  Perf.  dieser  Conjj.),  mag  dasselbe  immerhin 
erst  aus  urspr.  ä  verdünnt  sein.  Für  das  Niph.  Hesse  sich  auf  die  Spuren  einer 
Abschwächung  des  ä  zu  ?bei  den  Verbis  'S"'S  (§  67,  Anm.  5)  verweisen;  näher 
liegt  indess  die  Annahme,  dass  sich  Niph.  der  durchgreifenden  Analogie  der 
übr.  Conjj.  gefügt  hat.  —  Nach  anderer  und  vielleicht  riclitigerer  Erklärung 
beruht  sowohl  das  Sere,  als  das  S^gol  auf  dem  Anschluss  an  die  Analogie  der 
Verba  tT'b  (§  75,  2)  vermöge  der  engen  Verwandtschaft  mit  denselben,  vergl. 
§  75,  Anm.  20  ff.  —  (Vom  Pual  findet  sich  eine  derartige  Form  nicht;  vom 
Perf.  Hoph.  nur  2.  Tnasc.  'nrii.':z<'}  Ez.  40,  4,  also  regelrecht  gedehnt.) 

b.  "Wie  vor  den  vocalisch  anlautenden  Suffixen  (z.  B.  ^JX'np';'),  behauptet 
das  üt  seinen  Consonantwerth  auch  vor  T(,  G3,  "p,  z.  B.  ?]N:j£riN  Hohel.  8,  1; 
r|Sn3l7  Ez.  28,  13  (vergl.  §  65,  2,  Anm.),  nicht  ^S^rii*  u.  s.  w.,  da  jene  Suffixa 
nothwendig  S^ivä  mob.  vor  sich  erfordern.  —  Als  Infiti.  Qal  mit  Suff,  bemerke 
?;xn:a  Ez.  25,  6;  Part,  mit  Suff.  r\^'r2  Jes.  43,  1;  als  Inf.  Pi'el  n^NSOa  mit 
Wiederkehr  des  urspr.  ä  der  zweiten  Sj'lbe.  —  Für  das  zwiefach  abnorme 
iS'lp'^  Jer.  23,  6  (statt  ^inx'lp';)  ist  vielleicht  ^iN^p";  beabsichtigt. 

3.  Da  wo  «  den  Anlaut  der  Sylbe  bildet  (also  vor  Afformativen, 
die  in  einem  Vocal  bestehen  oder  mit  einem  solchen  beginnen, 
sowie  vor  Suffixen),  ist  es  nothwendig  fester  Consonant  und  die 
Form  folgt  dann  der  Analogie  des  starken  Verbum,  z.  B.  HitStt 
mäs'ä,  ^S52r  u.  s.  w.  (Paiisa  ni<^)3,  ^bi^^). 

Anmerkungen. 

1.  Die  Verba  med.  e,  wie  üh'O  voll  sein,  behalten  das  Sä-e  auch  in  den  übrigen 
Personen  des  Perfect  bei,  z.  B.  ''PS^Sa  (Ausn.  Dnx'i';  Jos.  4,  24;  über  istbri 
Esth.  7,  5  vergl.  §  43,  1).    Für  nxs^D  findet  sich  die  Form  nx'^p  sie  nennt  Jes. 

7,  14  (aus  rix^p,  vergl.  §  44,  Anm.  4),  in  anderer  Bedeutung  {sie  begegnet)  5  M. 
31,  29.  Jer.  44,  23  (dagegen  könnte  riX^jJ^l  2  M.  5,  16  nur  2.  Sing.  tn.  sein;  der 
offenbar  verdorbene  Text  ist  wohl  mit  LXX  in  Tj'iaS'b  riStiril  zu  emendiren); 
im  Niph.  ns^S3  Ps.  118,  23;  im  Hoph.  nxnn  1  M.  33,  11. 

2.  Vom  Infinitiv  Qal  findet  sich  die  Femininform  rixbp  füllen  (vergl.  nib" 
von  n"b)  3  M.  12,  4.  Jer.  29,  10.  Ez.  5,  2,  auch  nixb?:  Jer. '25,  12.  Hi.  20,  22  al. 
und  PiXib^Q  Est.  1,  5   geschrieben.    Vergl.  ähnliche  Formen  Eicht.  8,  1.  Spr. 

8,  13;  vor  Suff.  Ez.  33,  12  und  ebenso  im  Niph.  Zach.  13,  4,  sowie  im  Pi'el: 
nüi^^ob  2  M.  31,  15.  35,  33,  oder  niwS^ab  Dan.  9,  2  al.  KHh.;  mit  Suffix  2  Sam. 
21,  2.  —  nsxribSl  bei  eurem  Finden  1  M.  32,  20  steht  nach  §  93,  Anm.  3  für 
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DDS:i'2.  Die  Betonung  des  verlängerten  Imper.  <^5<S"!  Ps.  45,  1  als  Mil^rd 
(vor  "^uiSJ)  wird  aus  rhythmischen  Gründen  zu  erklären  sein;  vergl.  die  Analoga 
§  72,  Anm.  3. 

3.  Das  Part.  fem.  wird  gewöhnUch  contrahirt  m^h  (für  rixät),  ebenso 
Niph.  nx^S:  5  M.  so,  ll.  Zach.  5,  7  und  Hoph.  1  M.  38,  25;  seltener  sind  Formen, 
wie  nN:i"i73  Hohel.  8,  10;  nxÜJJ  1  Kön.  10,  22  (vergl.  ritq  neben  nxb  als  J«/". 
constr.  von  Nil"2)  und  ohne  K  (s.  Anm.  4)  n^r  (von  NS^)  5  M,  28,  57.  In  den 
Formen  ü"'Kün  sündigende  1  Sam.  14,  33,  vergl.  Ps.  99,  6 ;  DXna  sie  ersinnend 
Neh.  6,  8  ist  das  N  syncopirt  und  nach  dem  Zurücktreten  seines  Vocals  nur 
noch  orthographisch  beibehalten  (§  23,  2). 

4.  Nicht  selten  ist  ruhendes  X  in  der  Schrift  ausgelassen:  a)  im  Innern 
des  Wortes,  z.  B.  153  1  Sam.  25,  8;  "^rika  4  M.  11,  11,  vergl.  Hi.  1,  21 ;  "^ri^ 
Eicht.  4,  19,  vergl.  Hi.  32,  18.  Im  Impf,  nrin  Jer.  9,  17.  Zach.  5,  9.  Ruth 
1,  14  (dagegen  dieselbe  Form  mit  pleonast.  Jod  nach  Art  der  n"b  Ez.  23,  49, 
vergl.  Jer.  50,  20) ;  ferner  im  Niph.  cni2t:3  3M.  11,  43;  vergl.  Jos.  2,  16.  b)  am 
Wortende:  in;;!  1  Kön.  12,  12  KHhibh;  Hiph.  ^-jnn  2  Kön.  13,  6,  vergl.  Jes. 
53,  10  (•'bnn  für  «"^bnii,  nach  Art  der  X"b  gebildetes  Ferf.  Hiph.  von  i^^n);  im 
lm,pf.  Hiph.  Ps.  55,  16  KHL;  141,  5;  im  Infin.  Jer.  32,  35;  im  Part.  2  Sam. 
5,  2  al.  C'^r,  immer  vor  X,  also  vielleicht  nur  Schreibfehler). 

5.  Im  Jussiv,  Impf,  consec.  und  Imper.  Hiph.  finden  sich  eine  Anzahl  von 
Beispielen  mit  i  in  der  Endsylbe;  vergl.  X-£;^  Jes.  36,  14  (in  den  Parallelen 
2  Kön.  18,  29.  2  Chr.  32,  15  H-'Vi:);  X-^n^"  Neh.  8,2  (vor  -J);  X-jn^l  2  Kön.  21,  11 
(vergl.  1  Kön.  16,  2.  21,  22);  XSnn:  2  Kön.  6,  29;  XSi*!  5  M.  4,  20.  2  Kön.  11, 
12.  Ps.  78,  16.  105,  43;  Imper.  Xinfi  Jer.  17,  18;  XilJin  Jes.  43,  8  (beidemal 
vor  r).  Wenn  die  Ueberlieferung  richtig  ist  (was  wenigstens  in  den  defectiv 
geschriebenen  Formen  sehr  fraglich  erscheint),  so  wäre  die  Beibehaltung  des 
?  auf  Rechnung  der  offenen  Sylbe  zu  setzen  (während  in  geschlossener  Sylhe 
in  der  3.  Sing.  m.  und  fem.  und  der  2.  Sing.  m.  nach  ^  cons.  überall  dieReduc- 
tion  des  t  auf  e  stattfindet).  In  den  Beispielen  vor  5  könnten  überdiess  Gründe 
der  Euphonie  mitgewirkt  haben  (vergl.  §  75,  Anm.  17).  —  Ez.  40,  3  Uest  Baer 
mit  den  Occidentalen  Xi3*1,  während  die  Orientalen  im  KHh.  Xin'^l,  im  Q'^re 
X3;1  lasen. 

In  Betreff  des  Uebergangs  von  Verbis  ^"h  in  die  Bildung  der  n"b  s.  §  75, 
Anm.  No.  VI. 

§75. 

Verba  n"b,  z.  B.  nba  offenbaren. 

Diese  Verba  umfassen,  wie  die  Verba  "»"s  (§  69.  70),  zwei  ver- 
schiedene Classen,  nämlich  sowohl  ursprüngliche  V'b,  als  "^"b ;  beide 
werden  im  Arabischen  und  besonders  im  Aethiopischen  noch  deut- 
lich unterschieden.  Im  Hebräischen  erscheint  statt  des  ursprüng- 
lichen ■>  und  1  am  Ende  des  Wortes  stets  ein  n  als  Andeutung 
eines  auslautenden  Vocals  (§  23,  4),  daher  die  Bezeichnung  beider 
Classen  als  Verha  n"b,  z.  B.   nbs  für  ^bl>,  er  hat  offenhart;  nbü  für 
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ibü  er  hat  geruht.  Bei  weitem  die  meisten  dieser  Verba  werden 
jedoch  wie  ursprüngliche  i"b  behandelt;  von  i"b  kommen  nur  ein- 
zelne Formen  vor. 

Als  ursprüngliches  V'b  giebt  sich  nVj  ruhig  sein  in  den  Bildungen  zu  er- 
kennen, in  welchen  das  Wäiv  als  fester  Consonant  erscheint,  vergl.  1.  Sing. 
Ferf.  Qal  "^PlSiä  Hiob  3,  26,  das  Part.  lV^  und  das  Derivat  nibd  Ruhe;  da- 
gegen hat  das  Impf.  !i">5u:^  (mit  JM).  In  n:y  (arab.  i33>)  antworten,  und  rtiy 
(arab.  135)  gebeugt,  bedrückt  sein,  erscheinen  zwei  urspr,  verschiedene,  jetzt  im 
Hebräischen  gleichlautende  Verba  (s.  das  Wörterb.  u.  nji").  —  Im  Aramäischen 
geht  die  Vermischung  dieser  Formen  noch  weiter,  indem  dort  auch  noch  die 
Verba  S<"b  mit  den  n"b,  d.  i.  i'b  und  "'"b  der  Araber,  zusammenfallen. 

Ganz  anderer  Art  sind  die  Verba,  deren  dritter  Consonant  ein  (am  Mappiq 
zu  erkennendes)  consonantisches  ü  ist,  z.  B.  TOi.  hoch  sein.  Diese  folgen  durch- 
aus der  Analogie  der  Yerha  tertiae  gutturalis. 

Der  grammatische  Bau  der  Verba  n"b,  welchen  das  Paradigma 
P  übersehen  lässt,  beruht  auf  folgenden  Gesetzen: 

1.  In  allen  Bildungen,  in  welchen  das  urspr.  Jod  oder  Wärv 
an  das  Ende  des  Wortes  zu  stehen  käme,  wird  dasselbe  abgestreift: 
an  seine  Stelle  tritt  n  als  orthographischer  Ersatz,  resp.  als  Hin- 
weis auf  den  vorhergehenden  langen  Vocal.  Ein  solcher  Hinweis 
wäre  schon  aus  praktischen  Gründen  in  dem  noch  unvocalisirten 
Consonantentext  unentbehrlich  gewesen;  aber  auch  nach  der  Hin- 
zufügung der  Vocalzeichen  blieb  mit  verschwindenden  Ausnahmen 
(s.  §  8,  No.  4  und  ä  in  vbh'p^  u.  s.  w.)  das  orthographische  Gesetz, 
dass  ein  auslautender  Vocal  durch  einen  sog.  Vocalbuchstaben 
kenntlich  zu  machen  ist.  Bei  den  T\"b  nun  geht  dem  als  Vocal- 
buchstabe  verwendeten  n  in  den  einzelnen  Formen  durch  alle  Con- 
jugationen  derselbe  Vocal  voraus;  so   erscheint  als  Endung: 

n-;-  in  allen  Perfectis,  nb5,  T^T..,  n5a  u,  s.  w. 

n-:-  in  allen  Imperfectis  und  Partt.,  nblj";,  nbh  u.  s.  w. 

n—  in  allen  Imperativis,  nbs,  n55  u.  s.  w. 

T\- —  im  Infinit,  absol.  (ausgen.  Hiph'il,  Hoph'al,  und  gewöhnlich 
auch  Pi'el,  s.  Anm.  10.  15),  'r!':^^  u.  s.  w. 

Nur  das  Part.  pass.  Qal  macht  eine  Ausnahme,  indem  hier  das 
urspr.  ■>  am  Ende  wiedererscheint,  i^iba,  ebenso  einige  Nomina  deri- 
vata  (§  84  a,  1,  h  u.  a.). 

Der  Inf.  constr.  hat  immer  die  Endung  ni  (mit  n  feminini) :  Qal 
niba,  Pi.  ni55  u.  s.  w.,  ausgen.  nsnn  Rieht.  13,  21.  1  Sam.  3,  21. 

Zur  Erklärung  dieser  Formen  diene  Folgendes:  Im  Perf.  Qal  steht  nbä 
nach  Obigem  für  ("')by,  ebenso  im  Niph'al,  Ptial  und  Hoph'al.  Im  Pi'el  uud 
Hithpa.  liegen  die  Formen  h:^P,  b^i^rn  zu  Grunde  (§  52,  Anm.  1 ;  54,  Anm.  1); 
im  Hiph'U  die  Form  bapn  nach  Art  des  arab.  ^ äqtälä  (§  53,  1). 
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Das  auslautende  betonte  n-^  der  Imperfecta  ist  streitiger  Erklärung,    Am 
wenigsten  kann  wohl  an  Contraction  des   urspr,  Jod  (resp.  des  i,  zu  welchem 
es  sich  aufgelöst  hätte)  mit  vorhergehendem  ä  gedacht  werden;  denn  als  Con- 
traction des  Diphthong  aj  kennt  die  Sprache  sonst  nur  e,  welches  allenfalls  zu  i 
abgeschAvächt  werden  kann  (s.  No.  2).    Nach  Rödiger  vertritt  das  stumpfe  M— ;- 
die  bestimmteren  charakteristischen  Vocale   der  entsprechenden  starken  Bil- 
dungen, wie  sie  sich  im  Arab.  und  Aeth.  auch  bei  diesen  Verbis  reiner  erhalten 
haben.   So  entspricht  dem  iibs^  im  ArAb.  jaglü  (vulgär,  ja^fi,  indem  das  urspr. 
Jod  nachträglich  doch  auf  den  Vocal  einwirkte),  aeth.  jeglu;  nsa'i  arab.  JafcH, 
aeth.  ji"e6H;   n'^ni  arab.  jac/y«,   aeth.  jedijmv;  n?"!"^  arab.  jar  ä,  aeth.  jer  oj. 
Ebenso  im  Pi'el  n^J"],  vergl.  arab.  jusälli;  Hiph.  ni<"i!^  arab.  jur  tu.  s.  w.  Nach 
diesen  Beispielen  hat  sich  im  Arab.  und  Aethiop.  der  charakteristische  Vocal 
überall  behauptet  und  daraus  würde  sich  ergeben,  dass  auch  im  Hebr.  in  den 
Imperfectis  der  einzelnen  Conjj.  der  n"?  verschiedene  Vocale  zu  Grunde  liegen, 
die  dann  im  Streben  nach  einer  durchgreifenden  Analogie  alle  gleichmässig  zu 
S^ffol  geworden  wären.   Dass  ein  solches  Bestreben  obgewaltet  hat,  ist  bei  dem 
Hinblick  auf  die  Gleichmässigkeit  der  Bildung   auch  im  Perf.,  Imperf.   und 
I  Part,  zweifellos.  Nur  fragt  sich,  ob  hinsichtlich  der  Imperfecta  die  Consequeuz 
nicht  vielmehr  darin  zu  erblicken  ist,  dass  durchweg  zunächst  ä  als  Vocal  der 
Endsylbe  zu  Grunde  gelegt  wurde.    Bei  Pu'^al  und  Hnph.  würde  sich  dies  von 
selbst  verstehen;  aber  auch  sonst  (bes.  im  Qal,  s.  Anm.  4)  tritt  ä  gelegentlich 
als  urspr.  Vocal  hervor.    Danach  wäre  das  betonte  S^gol  durchweg  als  Umlaut 
und  halbe  Dehnung  des  ä  zu  betrachten  (wie  in  "^Ö  für  Tj^to)  statt  der  vollen 
Dehnung  zu  ä.    Auf  dieselbe  Weise  ist  dann  auch  das  S^gol  der  Participia  zu 
erklären,  während  der  Status  constr.  derselben  ("'br.)  auf  Contraction  des  urspr. 
aj  beruht;  vergl.  auch  das  Nomen  Trip  Feld  neben  "^nb,  Stat.  constr.  <Tna.  Wie 
bei  diesen  Constructus-Pormen  ist  auch  in  den  Imperativen  (Endung  «l-:^  als 
Contraction  von  aj)  überall  Jod  als  Auslaut  vorausgesetzt,   so  dass   sich  also 
auch  die  urspr.  i'b  der  Analogie  der  ''"b  gefügt  haben. 
2.   Da  wo  das  urspr.  Jod  vor  consonantisch  anlautendem  Affor- 
mativ   (n,  2)  an  das  Ende   der  Sylbe  zu  stehen  kommt,   entsteht 
a)  in  den  Perfectis  zunächst  der  Diphthong  aj  (i—  ).    Dieser  sollte 
im  Innern  des  Wortes  durchgängig  zu  e  0-—)  contrahirt  werden. 
Doch  findet  sich   dieses   e  beständig  nur  in  den  passiven  Conjj., 
während    es    im    Qal   regelmässig,    in    den    übrigen    activen    und 
reflexiven  Conjj.  (bes.  im  Pi'et)  häufig  zu  %  abgeschwächt  erscheint 
(vergl.  Anm.  7.  9.  14  und  §  27,  Anm.  l).  —   &)  In  den  Imperfectis 
und  Imperativen  erscheint  vor  dem  Afformativ  n:  überall  betontes 
1-—.    Auch  hier  kehrt  die  Streitfrage  wieder  (s.  o.),   ob  dieses  *i— 
als  Aequivalent  für  ^—^  (d.  i.  e  als  Contraction  von  aj)  zu  betrach- 
ten sei,  oder  ob  nach  Ausstossung  des  Jod  (wie  in  der  3.  Sing^  ä 
zu  S^göl  umgelautet  ist;  im  letzteren  Falle  wäre  das  /o^,  welches 
noch   überall    in   diesen  Formen  geschrieben  wird,   lediglich  als 
orthographisches    Ueberbleibsel  der  ursprünglichen  Bildung  an- 
zusehen. 
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Uebersicht.  Als  Hauptvocal  erscheint  demnach  vor  conso- 
nantisch  anlautenden  Afformativen: 

im  Perfect  Qal  i,  z.  B.  tf%\ 

in  den  Perfectis  der  übrigen  activen,  sowie  der  reflexiven  Con- 

jugationen,  theils  noch  c',  theils  i,  ty'^'f^  und  n'^lsa;  tf^y. 

und  tr^'^y ; 
in  den  Perfectis  der  Passiva  nur  e^  z.  B.  ri"^!!»; 
in  den  Imperfectis  und  Imperativen  überall  '1-7-,  z.  B.  ni'^^a, 

Die  diphthongischen  Formen  haben  sich  durchgehends  iniArab.  und  Aethiop. 
erhalten,  und  nur  ausnahmsweise  und  im  Volksidiom  wird  der  Diplithong  zu- 
sammengezogen :  im  Aram.  sind  die  contrahirten  Formen  vorherrschend,  doch 
hat  z.B.  auch  das  Syr.  im  Qal  2.  P.  Sing.  gHait  (dagegen  l.P,  Sing,  n^bri)  und 
ebenso  das  Westaram.  S^'^c?)  jedoch  daneben  auch  r"'^;*. 

3.  Vor  den  vocalischen  Afformativen  (^,  i^^,  n— )  wird  das  Jod 
sammt  dem  vorhergehenden  Vocal  in  der  Regel  gänzlich  elidirt, 
z.  B.  !ib3  (f.  rh^^,  Grundf.  gäläjü),  ^b^n  (f.  '^''b^n),  Part.  fem.  nbh, 
Plur.  m.  D^b!) ;  doch  finden  sich  daneben  nicht  selten  auch  die  alten 
vollen  Formen,  besonders  in  Pausa,  s.  Anm.  4.  Regelmässig  findet 
die  Elision  des  Jod  statt  vor  Suffixen,  z.  B.  !r;b5  (Anm.  19). 

4.  In  der  3.  Sitig.  fem.  des  Per  f.  wird  überall  die  alte  Feminin- 
endung n-7-  restituirt;  so  entstehen  mit  Elision  des  Jod  zunächst 
Formen,  wie  nb5  (vor  Suffixen;  s.  Anm.  19)  und,  mit  Dehnung  in 
betonter  Endsylbe,  nb3.  Doch  hat  sich  letztere  Form  nur  noch 
selten  erhalten  (s.  Anm.  1) ;  die  Analogie  der  sonstigen  Bildungen 
wirkte  in  solchem  Grade,  dass  zu  der  Endung  Jn^  die  gewöhnliche 
Endung  ü—  pleonastisch  hinzugefügt  wurde.  Vor  letzterer  ver- 
flüchtigte sich  dann  das  Pdthuch  der  Endung  ri-7-  zu  S^rvä,  und  es 
entstanden  so  Bildungen,  wie  ninba,  TSrby;  u.  s.  w.  {Pausa  jedoch 

nr^lSa  u.  s.  w.). 

Aehnliche  Fälle  s.  §  70  Anm.;  §  91,  3. 

5.  Eine  stark  hervortretende  Eigenthümlichkeit  der  Verba  n"b 
ist  endlich  die  Bildung  des  Jussiv  und  des  Jmperf.  consecutivutn  mit 
Abwerfung  der  Endung  n-;-.  Diese  gewaltsame  Verkürzung  findet 
sich  in  allen  Conjj.  und  zieht  z.-  Th.  noch  anderweitige  Verände- 
rungen in  der  Vocalisation  nach  sich  (s.  Anm.  3.  8.  11.  16).  Ebenso 
wird  in  einigen  Conjj.  ein  verkürzter  Ifnperativ  durch  Apocope  der 
Endung  n-7  gebildet  (s.  Anm.  12.  16). 

6.  Im  Cohortativ  (§  48,  3)  behauptet  sich  fast  immer  die  gewöhn- 
liche Endung  des  Imperfect,  n-7-;  vergl.  1  M.  1,  26.  2,  18  u.  s.  w. 

Gesenius,  hebr.  Grammatik     24.  Aufl.  13 
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Mit  der  Endung  n—  findet  sich  nur:  im  Qal  n^ÜX  Ps.  119,  117, 
n'i'ani«  (mit  Beibehaltung  des  Jod,  s.  Anm.  4)  Ps.  77,  4;  im  Hithpa. 
ni'ntp:  Jes.  41,  23  (mit  Enttonung  des  n—  nach  langem  Vocal). 

Anmerkungen. 

I.    Zu  Qal. 

1.  Die  oben  No.  4  erwähnte  ältere  Form  des  Feminin  der  3.  Sing.  Perf. 
Tbl  (aus  n-bs,  vergl.  die  i<"b,  §  74,  Anm.  1)  findet  sich  noch  in  T:rs  3  M.  25, 
21 '(vergl.  2Kön,  9,  37  KHh.)\  ebenso  im  iTip/i.  ns'nn  3  M.  26,  34;  rxbrt  Ez. 
24,  12;  Hoph.  rbsn  Jer.  13,  19.  Dagegen  hat  sie  sich  überall  vor  Suffixen 
erhalten  (s.  Anm.  19).  —  In  der  2.  Sing.  fem.  findet  sich  auch  die  Schreibung 
j^i — j  so  im  textus  rec.  p^rii.  2  Sam.  14,  2,  in  den  Ausgaben  Baers  seit  1872 
iiberall  durchgeführt,  z.  B.  Ez.  16,  22;  niTti  und  n-^h  Jes.  57,  8;  V^tv  Ez. 
16,  48  u.  s.  w.  (ebenso  TNl^'in'i  1  Kön.  17,  13  von  K^r|).  In  der  3.  Plur.  findet 
sich  statt  der  gewöhnlichen  Betonung  (rbs  u.  s.  w.)  Ps.  37,  20  ^hb,  in  Pausa 
und  zugleich  im  rhythmischen  Gegensatz  zu  dem  ^bs  vorher;  Jes.  16,  8  ISP 
(nach  Del  zu  Gunsten  der  Consonanz  mit  ^iS-'äs);  Hi.  24,  1  r>h.  —  lieber  die 
Betonung  der  Perfecta  consecutiva  s.  §  49,  3,  Anm. 

2.  Im  Infin.  absol.  findet  sich  öfter  i  für  n-^,  z.  B.  IN"!  (1  M.  26,  28.  Jes. 
6,  9;  vergl.  1  Sam.  6,  12)  u.  s.  w.  (neben  nx^).  Die  Form  n'ird  Jes.  22,  13 
(neben  irü  in  dems.  Verse)  ist  wegen  des  Gleichklangs  mit  'CTVS:  gewählt; 
ebenso  42,  20  Q^re  und  Hos.  10,  4.  —  Umgekehrt  finden  sich  statt  des  Inf. 
constr.  n'bs  einigemal  auch  Formen,  wie  M'bs  oder  iba,  vergl.  nk"i  1  M.  48, 11 ; 
nbp  Spr.  16,  16;  nw?  1  M.  50,  20  neben  to  31,  28  (vergl.  Spr.  31,  4),  sehr  auf- 
fällig sogar  mit  dem  Sufi".  ^lü  in  l^w^;  2  M.  18,  18.  —  Auffällig  ist  die  Feminin- 
form n'X"  (f.  m'N"!)  Ez.  28,  17  (vergl.  §  45,  1,  h),  ganz  unerklärlich  aber  n"n 
als  Inf.  Ez.  21,  15.  —  Als  2.  Sing.  m.  Imper.  findet  sich  in  grosser  Pausa 
n^ril  Spr.  4,  4  und  7,  2  ;  doch  sind  diese  Formen  wohl  nur  auf  Eechnung  einer 
Masorethenschule  zu  setzen,  welche  überhaupt  auf  Dtfferenzirung  gewisser 
Formen  durch  die  Setzung  von  e  für  e  und  umgekehrt  von  e  für  e  ausging; 
vergl.  die  analogen  Beispiele  §  52,  Anm.  2,  und  bes.  §  75,  Anm.  17. 

3.  Die  Verkürzung  des  Imperfect  (s.  im  §  No.  5)  verursacht  im  Qal  folgende 
Veränderungen : 

a)  In  der  Kegel  erhält  der  erste  Stammconsonant  Hülfs-iS*^o^  oder,  wenn  der 
zweite  eine  GutturaUs  ist,  'KüMs-Päthäch  (nach  §  28,  4).  So  bs'^  f.  h"];  ']a*1 
und  er  haute;  S\ä^  er  schaue  f.  ""i""];  n^:*!  und  er  vertilgte  1  M.  7,  23. 

h)  Dabei  wird  zuweilen  das  t  des  Praeformativs  zu  e  gedehnt,  z.  B.  X"nf  er  sehe. 
Meist  geschieht  dies  jedoch  nur  nach  n  praeform.,  während  nach  "^  das  ihm 
homogene  e  bleibt,  z.B.  bsinn  (neben  brf),  "EP^  (neben  'E'f);  bei  mittlerer 
Gutt.  STP,  rrrn]  Hi.  17,  7  (von  riri3).  Die  auffälligen  Betonungen  i<~Pi  Zach. 
9,  5,  itnpl  Mich.  7,  10  und  X"!";  (mit  e)  1  M.  41,  33  lassen  sich  nur  einiger- 
massen  aus  rhythmischen  Gründen  begreifen.  (Auch  Zach.  9  u.  Micha  7  hest 
Baer  i<nn;  nach  Strack  hat  jedoch  Qimcht  an  allen  drei  Stellen  eher  S'gol 
in  2.  Sylbe  gelesen.)   Vergl.  u.  Anm.  17. 

c)  Anderwärts  ist  unter  den  §  28,  4  angeführten  Bedingungen  die  Annahme 
eines  Hülfs-Vocals  unterblieben:  aiü*;;  4  M.  21, 1,  Jer.  41,  10,  vergl.  Hi.  31,  27; 
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dagegen  mit  Dehnung  des  i  zu  e  (s.  lit.  h)  RIÜ*",  T\^t1,  1T!i  ^PÜ'-  Neben 
einander  finden  sich  X"]]^  er  sehe,  tCi^l  und  er  sah,  letzteres  mit  dem  urspr. 
Päthäch  wegen  des  nachfolgenden  1. 

d)  Beispiele  von  Verbis,  die  zugleich  primae  gutturalis  sind  (§  63):  b?^^,  Pausa 
iü5'1  und  er  machte,  von  nb^;  "j^^i  rtnci  er  antivortete,  von  >i:3  (stets  gleich- 
lautend mit  den  entsprechenden  Formen  des  Hiph.).  lieber  einige  hierher 
gehörige  Formen  von  x"E3  s.  §  76,  2,  c.  —  Ohne  Rücksicht  auf  die  anlautende 
(harte)  Gutturalis  ist  gebildet:  "ifi*!  und  er  entbrannte,  Irt^l  und  er  lagerte 
sich,  'nn^  (mit  Dag.  lene,  nach  §  28,  4)  er  freue  sich  Hiob  3,  6,  —  lieber  T'^1, 
l?l.  ^!^j  (zugleich  n"b  und  fS)  s.  §  76,  2,  b. 

e)  Die  Verba  n"n  werden,  sein  und  iT^n  leben,   deren  verkürzte  Imperfecta  "^rt"', 

'^n'^  lauten  sollten,  bilden  statt  dessen  ^'^'^,  "in"^,  indem   das  zAveite  Jod  den 

Vocal  i  an  sich  zieht  und  mit  demselben  in  langes  i  zusammenfliesst ;  in  Pausa 

dagegen  '^tl'^,   "''n'i  mit  Umlautung  des   urspr.   ä  zu  betontem  S^gol   (Vergl. 

auch  "iian  5  M.  32,  18  f.  fi^^Pi  und  die  Nomina  derivata  wie  i33  für  ^:?,  in 

Pausa  "'s!,  "^52;  für  "^jS?  u.  s.  w.  §  84,  a,  1  und  §  93,  1,  Anm.  6),    Analog  dem 

iH"^  von  n^ii  findet  sich  von  ü'ri  sei?i  einmal  KIIT;  für  ^liT^  er  ivirdsein  Pred. 

11,  3  (über  das  1!<  s.  §  23,  3,  Anm.  3). 

Nach  dem  Wäio  consecut.  kommen  übrigens  nicht  selten  vollständige  Formen 

vor  (ohne  Apccope  des  n-;^),  besonders  in  der  ersten  Person,  und  in  den  späteren 

Büchern,  z,  B.  ilXl.XI  und  ich  sah,  20  Mal  und  Jos.  7,  21  im  KHh.,  jedoch  nicht 

im  Pentateuch  (5<"!y;1   15  Mal,  darunter  3  Mal  im  Pent.);  f^iü?^'i;^   und  er  that, 

4  Mal  (to^l  über  200  Mal).   Ebenso  nicht  selten  für  den  Jussiv,  vergl.  1  M.  1,  9. 

6,  14,  41,  34.  Jer.  28,  6.  —  Für  das  gut  bezeugte,  aber  sinnlose  >l!!t"!''n  Hi.  6,  21 

(ohne  Zweifel  veranlasst  durch  das  nachfolg.  ^X'^ip^)  lies  ^ü'^Pi  ihr  sehet. 

4.  Das  ursprüngUche  "^  wird  zuweilen  auch  vor  den  vocahschen  Affor- 
mativen  restituirt  (vergl.  oben  No.  3  u.  6),  besonders  in  und  vor  der  Pausa,  vor 
der  vollen  Pluralendung  y\ — ,  oder  wo  sonst  ein  Nachdruck  auf  dem  Worte 
ruht.  Perf.  n:;on  Ps.  57,  2,  ^ibn  5  M.  32,  37,  vergl.  Ps.  73,  2  Q^re;  Imp.  Ii^a 
Jes.  21,  12.  Impf,  ^'^rß^  Hi.  16,  22.  30,  14  (ausser  derP.  Ps.  68,  32);  libllj-i  Ps. 
122,  6.  Hi.  12,  6,  vergl.  Ps.  77,  4;  'j'l'a'Ti  5  M.  18,  13;  Ps.  86,  9,  häufiger  wie 
•fl-^t^^1  Ps.  78,  44;  Jes.  17,  12.  21,  12."26,  11.  31,  3.  33,  7.  41,  5.  Ps.  36,  8.  39,  7. 
83,  3;  vor  Suffix:  Hi.  3,  25.  (Auch  Spr.  26,  7  Avird  urspr.  ^l^S^  oder  ^-i?)!  als 
Perf.  Qal  von  nbl  beabsichtigt  sein ;  Th'^  scheint  aus  der  Vermischung  dieser 
LAmitder  LA  S]^^  von  ^b'i hervorgegangen  zusein).   Vergl.  Anm.  5.  7. 13  und  16. 

5.  Das  Part.  act.  bildet  auch  ein  Fem.  mit  Beibehaltung  des  3.  Eadicals  "i, 
nämlich  n^3i3  (=  ri23)  iveinend  Klagl.  1,  16 ;  ti'^'n''.r\  lärmend  Jes.  22,  2  {Plur. 
Spr.  1,  21);  n^ais  spähend  Spr.  31,  27,  r\^'^p  fruchtbar  Ps.  128,  3,  Plur.  niTni« 
die  kommenden  Jes.  41,  23.  Im  Part.  pass.  zeigt  sich  einigemal  der  3.  Eadical 
noch  als  1,  vergl.:  ^ijy  gemacht  Hiob  41,  25,  1S^  15,  22,  zusammengezogen  aus 
l^liüS,  l^tS::;  und  vor  antretender  Endung  sogar  noch  als  Consonant,  ni'bi'  (lies 
'^süivoth)  1  Sam.  25,  18  KHMbh,  nilas  (1.  nHimoth)  Jes.  3, 16  KHhibh.  Abnorm 
ist  die  Verkürzung  des  ü  in  Pii^X"!  Esth.  2,  9. 

6.  Selten  ist  die  defective  Schreibung  in  Formen  wie  n'^'^l  2  Sam.  15,  33 
(vergl.  §  49,  3,  Anm.);  "^näa  1  Kön.  8,  44,  vergl.  9,  3;  njB'ini  2  M.  2,  16  (vergl. 
Jer.  18,  21  al.)  und  die  Aussprache  nS'^Xln  Mich.  7,  10,  vergl.  ÜSJSn  Rieht. 
5,  29  (nach  anderen  Sing,  mit  Su/f.  der  3.  fem.  Sing.).  Beide  Fälle  sind  wohl 
nach  §  20,  2,  c  zu  beurtheilen. 

13* 
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II.    Zu  Niplial. 

7.  Hier  sind  die  Formen  mit  '^—  in  der  1.  und  2.  Pars.  Sing,  des  Perf. 
vorherrschend  (mit  i-—  nur  Tp^l  1  M.  24,  8);  dagegen  in  der  1.  Pers.  Plur. 
stets  "^-7-,  wie  ^3"'5^3  1  Sam.  14,  8.  Von  der  2.  Pers.  Plur.  kommen  keine  Bei- 
spiele vor.  —  Mit  beibehaltenem  "^  in  Pausa  ^"'tii  4  M.  24,  6;  bei  anlautender 
Guttur.  einmal  liriJ  HL.  1,  6  für  1iri3  (zu  Grunde  liegt  wohl  die  gewöhnliche 
starke  Bildung  nichru,  nur  dass  der  Zusammenstoss  von  n  und  "1  durch  die 
Aussprache  des  n  mit  Chateph  Pathach  beseitigt  ist).  —  In  der  3.  Sinp.  fem. 
fT'miiJS  Spr.  27,  15  (P.  für  niPi'IJS)  könnten  1  und  Pi  aus  euphonischen  Gründen 
versetzt  sein;  doch  ist  wohl  einfach  nJ^llüD  zu  lesen. 

8.  Die  Apocope  des  Impf,  bringt,  ausser  der  Wegwerfung  des  M-t^-,  keine 
Veränderungen  weiter  hei'vor :  Vp  aus  nbj"^ ;  bei  einem  Verbum  med.  gutt.  findet 
sich  jedoch  eine  Foi'm  mit  Verkürzung  des  Qämes  zu  Päthäch,  nämlich  ns"^ 
(f.  n»'^)  Ps.  109,  13  (nach  Art  der  V"S;  dagegen  in  Pausa  TTßV}  ebend.  Vs.  14). 
Vergl.  u.  Anm.  11.  —  üeber  die  Infin.  Niph.  mit  Syncope  des  fi  s.  §  51, 
Anm.  1  a.  E.  —  Das  abnorme  ^l^^ri  Ez.  36,  3  scheint  aus  einer  Vermischung 
der  LAA  ibs'n  (als  Qal)  und  *lb^'n  (als  Niph.)  entstanden.  Eben  so  könnte  bei 
der  Unform  ITtM?  1  Sam.  15,  9  an  eine  Vermischung  des  Part.  fem.  Niph. 
(nT33)  und  HopK al  (n'z'o)  gedacht  werden ;  richtiger  aber  wird  man  mit  Well- 
hausen das  12  aus  einem  Abirren  auf  0^3  erklären  und  übrigens  HÖN^Si.  <^!|2^ 
lesen. 

III.    Zu  Pi'el,  Poel,  Pual  und  Hithpael. 

9.  In  den  1.  und  2.  Perss.  des  Perf.  Pi.  hat  die  zweite  Sylbe  in  der  Mehr- 
zahl von  Beispielen  die  Abschwächung  des  diphthongischen  ^-^  zu  ''-;—,  wie 
n^än,  ''H'^^.p,  in  der  1.  Pers.  Plur.  und  vor  Suffixen  beständig,  z.  B.  !l3"iö3  1  M. 
37,  26,  13n"'3^  Ps.  44,  20.  Im  Paradigma  ist  die  Form  mit  1^7-  als  die  ältere 
vorangestellt,  obschon  sie  sich  im  A.  T.  nur  für  die  2.  Pers.  Sing,  belegen  lässt 
(z.  B.  Joel  4,  21;  Jes.  8,  17  neben  der  Form  mit  ?).  Im  Hithpa.  kommt  neben 
1^^  (Jer.  17,  16)  in  der  Eegel  "i—  vor  (Spr.  24,  10.  1  Kön.  2,  26.  Jer.  50,  24). 
Pu.  hat  dagegen  stets  noch  1-77-,  wie  ^n'^"iäS)  Ps.  139,  15. 

10.  Der  Inf.  abs.  Pi.  lautet  wie  n^S,  n^|5  (nach  der  auch  im  starken  Verbum 
häufigeren  Form  bL2p,  s.  §  52,  Anm.  3);  mit  0  nur  Ps.  40,  2  fiilp;  mit  oth  Hab. 
3,  13  ni^S  (vergl.  o.  Anm.  2);  Infin.  absoluti  des  Po^el  liegen  vor  in  iah  und 
inh  Jes.  59,  13.  —  Als  Infin.  constr.  findet  sich  Hos.  6,  9  "»sri  (nur  ortho- 
graphisch verschieden  von  ilSPi). 

11.  Das  apocopirte  Imperf.  muss  nach  §  20,  3  das  Dag.  forte  des  zweiten 
Stammconsonanten  aufgeben,  daher  IS";!  und  er  befahl,  "i?n  (f.  iTn^'Pi  =  t^arre) 
Ps.  141,  8;  vergl.  1  M.  24,  20;  Hithpa.  bsn'^l  und  er  entblösste  sich  i  M.  9,  21; 
»■nnn  Spr.  22,  24.  Mit  Dehnung  des  Päthäch  zu  Qämes  findet  sich  IP"^;;  U7id 
er  zeichnete  1  Sam.  21,  14  (es  wird  jedoch  mit  Thenius  Cir^i  und  statt  des 
sinnlosen  isüi^l  in  dems.  Verse  )iii''i  zu  lesen  sein);  im  Hithpa.  5>PrtüFl  Jes.  41, 
10;  nach  QimcM  auch  ixn'^,  IxriFl  Ps.  42,  12.  Spr.  23,  3.  6.  24,  1.  1  Chr.  11,  17, 
während  Baer  mit  den  besten  Zeugen  ISt^^  IXt^Pl  liest  (vergl.  indessÄ'öni^/S.  597). 
—  Zu?]inN  Hi.  15,17  (für  T^ilTO)  vergl.  §20,  3,6;  über  VjbrN  2  M,  33,  3  s.  §  27,  3, 
Anm.  2,  6  a.  E. ;  über  l"]"!  Rieht.  5, 13  §  69,  1,  Anm.  c;  endlich  über  ^l'^b';:,  welches 
von  einigen  als  vermeintlicher  Imper.  Pi'el  hierher  gezogen  wird,  o.  Anm.  4. 
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12.  Beispiele  von  apocopirten  Imperativen  sind  im  Pi.  und  Hithpa.:  IS 
neben  WS  gebiete,  b^  enthülle  Ps.  119,  18.  22;  "i^  bestelle  Ps.  61,  8;  o:  für  r.BD 
prüfe  Dan.  1,  12;  bnnrt  s^e/fe  dic/i  krank  2  Sam.  13,  5;  vergl.  5  M.  2,  24.  — 
lieber  nan  Riebt.  9,  29  vergl.  §  48,  5,  Anm.  —  Ps.  137,  7  findet  sich  zweimal 
!115  entblösset  statt  I'IS  (für  ^"^jJ)  aus  rbj'thmischen  Gründen  (vergl.  jedoch  auch 
il-iS"''  im  Impf.,  2  Chr.  24,  11). 

13.  Beispiele  von  Formen  mit  beibehaltenem  Jod  sind  Impf.  "jl'^Sl'iPi  Jes.  40, 
18,  vergl.  Vs.  25  und  46,  5;  l'O'ö:";  sie  bedeckten  sie  2  M.  15,  5;  Part.  Pual 
D'Hpo  Jes.  25,  6;  in  Tj".5'!ii<  Jes.  16,  9  (von  nj'n  =  Til^J"!?«)  ist  das  restituirte  "^ 
nachträglich  mit  1  transponirt. 

IV.    Zu  Hiph'il  und  Hopli  al. 

14.  Im  Per  f.  Hiph.  3.  Sing,  findet  sich  neben  nbjli  auch  «^b;;!^,  besonders 
iHXin,  nxbii.  —  Die  Formen  mit  e  finden  sich  noch  durchweg  in  der  1.  Pers. 
Sing,  (ausser  Spr.  5,  13),  selten  in  der  2.  Sing.  masc.  und  nie  in  der  1.  Plur. 
In  den  übrigen  Perss.  stehen  sie  etwa  gleich  oft,  wie  die  mit  t.  Vor  Suffixen 
überwiegen  durchgängig  die  Formen  mit  i  als  die  etwas  kürzeren  (doch  vergl. 
e  2  M.  4,  12.  Spr.  4,  11).    Im  Hoph.  kommt  nur  1^7- vor. 

15.  Im  Infin.  Hiph.  findet  sich  von  ni^T  viel  sein  neben  dem  Inf.  constr. 
na^ri  der  absol.  i'i^'^,T}  (mit  Femininendung)  als  Ersatz  für  die  gewöhnl.  Bil- 
dung <i2~ri,  da  dieselbe  durchaus  (doch  erinnert  König  an  den  Gebrauch  als 
Inf.  constr.  Ez.  21,  20)  in  den  adverbiellen  Gebrauch  (in  der  Bedeutung  in 
Menge)  übergegangen  war  (2  Sam.  14, 11  fordert  das  §*rer3iri  für  das  KHhtbh 
n-^ain).  Vergl.  1  M.  41,  49.  22,  17.  5  M.  28,  63;  die  Punktation  nn-in  Jer. 
42,  2  beruht  Avohl  auf  der  Auffassung  dieser  Form  als  Nomen.  —  lieber  ni"iHil 
Hiob  17,  2  (mit  Dag.  f.  dirimens)  s.  §  20,  2,  6.  —  2  Kön.  3,  24  ist  m'sn  (vor  N) 
wahrsch.  Infin.  abs.  (über  ähnliches  im  Qal  a.  o.  Anm.  2)  zur  Vermeidimg 
des  Hiatus;  vergl.  §  131,  3,  b.  —  Ueber  die  Infin.  mit  Syncope  des  n  vergl. 
§  53,  Anm.  7. 

16.  Das  verkürzte  Impf,  Hiph.  lautet  entweder  ohne  Hülfsvocal  wie  Pp'2 
er  mache  weit  1  M.  9,  27;  n";'^  er  unterjoche  Jes.  41,  2;  p^*i  und  er  tränkte; 
x"!:l  und  er  Hess  sehen  2  Kön.  11,  4  (s.  §  28,  4),  oder  mit  demselben  bsj;  (f.  hi'^, 
s.  §  27,  Anm.  2,  c),  z.  B.  b'J^  2  Kön.  18,  11;  IS*;;  Ps.  105,  24;  "irPl  JEz.  5,  6; 
Sr^l  2  Chr.  33,  9.  Beispiele  von  Verbis  primae  guttur.:  bi"^'  4  M.  23,  2,  P?X1 
u.  s.  w.,  welche  gegenüber  den  gleichlautenden  §a7-Formen  nur  an  der  Be- 
deutung als  Hiph'tl-ioTn\en  zu  erkennen  sind.  —  Der  Imper.  apoc.  Hiph.  hat 
stets  einen  Hülfsvocal  {S^gol  oder  Päthäch),  z.  B.  'Z''h  mehre  (für  ain,  ns'in) 
Ps.  51,  4  Q^re  (auch  Eicht.  20,  38,  jedoch  in  unerklärlichem  Context);  vj'^i^ 
lass  ab  (für  5)1^,  ns-in)  5  M.  9,  14  al.;  Vjh  (für  nbjrn)  2  M.  8,  1.  33,  12;  nach 
Analogie  der  5"S  ist  gebildet  Sirn  blicke  iveg  Ps.  39,  14,  —  Das  Impf.  Hiph.  mit 
beibehaltenem  Jod  nur  in  "liriin  Hi.  19,  2,  von  Pir.'^.  Vergl.  Anm.  4. 

V.    Im  Allgemeinen. 

17.  Im  Aramäischen,  wo,  wie  bemerkt,  die  Verba  n"?  und  N"b  in  eine  Classe 
zusammenfliessen,  endigt  das  Impf,  und  Particip  aller  Conjugationen  auf  X-;;- 
oder  1-^.  Auf  Nachahmung  dieser  Bildungen  scheint  es  zu  beruhen,  wenn 
auch  im  Hebr.  vom  Inf.,  Imp.  und  Impf.  Formen  auf  Hrr"»  seltener  X-^-  oder 
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1-^  vorkommen.  Inf.  constr.  Pi.  "iSln  Hos.  6,  9 ;  Imp.  Qal  XIH  Hi.  37,  6  (in 
der  Bed.  falle);  Impf.  Vi.'y}  er  ersehe  1  M.  41,  33  (doch  s.  o.  Anm.  3,  6);  MbS'^ 
er  wird  thun  Jes.  64,  3;  H'^f^P'^X  Jer.  17,  17,  S^'n-bx  folge  nicht  Spr.  1,  10; 
nia^n-bx  thue  nicht  2  Sam.  13,  12  (dieselbe  Form  1  M.  26,  29.  Jos.  7,  9.  Jer, 
40,  16  Q^re);  niü?p  Jos.  9,  24;  nN"in  Dan.  1,  13.  Vergl.  noch  im  Niph.  ns»"^ 
3  M.  5,  9;  nsaPl  (so  nach  QimcM)  4  M.  21,  17;  im  Pi.  3  M.  18,  7.  8.  12—17. 
20,  19  (überall  fi^sn  sib  neben  n^apl  bei  kleinem  Distinctivus) ;  fi^l'l  (Baer 
jedoch  nisj-:)  Nah.  1,  3;  n^tX  Ez.  5,  12  (bei  Zaqqeph;  Baer  rrntx).  Der  Um- 
stand, dass  ein  grosser  Theil  dieser  Formen  in  Pausa  steht  und  zugleich  einen 
Jussiv  oder  Voluntativ  (Jos.  7,  9)  darstellt,  lässt  vermuthen,  dass  der  lange 
Vocal  vorzüglich  gewählt  ist,  um  die  Emphase  der  Pausalform  zu  erhöhen 
und  zugleich  den  Jussiv  von  dem  gewöhnlichen  Imperf.  lautlich  zu  unter- 
scheiden.! Anderwärts  (1  M.  26,  29.  3  M.  5,  9.  Jer.  40,  16.  Dan.  1,  13)  soll 
wahrscheinlich  durch  die  Aussprache  mit  e  der  Hiatus  gemildert  werden,  der 
durch  nachfolgendes  X  oder  2>  entsteht;  vergl.  die  Analoga  o.  §  74,  Anm.  5. 
Ob  in  der  Wahl  des  Sere  zugleich  eine  Rückkehr  zu  dem  ursprünglich  diph- 
thongischen Auslaut  zu  erblicken  ist  (so  dass  Hiü^P)  direct  aus  "i'as'in  contrahirt 
wäre),  muss  dahingestellt  bleiben. 

Die  Endung  i-^  scheint  für  tl-^  zu  stehen  im  Impf.  Qal  in  Ö^Ü"'2tFl'l  sie 
buhlte  dort  Jer.  3,  6;  vielleicht  ist  jedoch  die  2.  Sing.  fem.  gemeint,  resp.  aus 
Ezech.  16,  15  al.  in  denJeremiatext  eingedrungen;  noch  befremdlicher  im  Impf. 
Hiph.  inpFi-bx  Jer.  18,  23;  die  Betonung  als  MiP'el  soll  jedoch  Avohl  auf  n^sn  als 
die  richtige  Lesart  (vergl.  Neh.  13,  14)  hinweisen;  statt  ii—;-  im  Perf.  Hiph. 
"^^füv!  ß*"  machte  krank  Jes.  53,  10  (wohl  zunächst  für  ifbpin  von  xbn  als  Neben- 
form zu  iibn,  s.  Anm.  21).  Ganz  aramäisch  gebildet  ist  der  Plur.  l'^Ö^sfl  sie 
machten  verzagt  Jos.  14,  8. 

18.  Von  drei  Verbis  kommt  die  seltene  Conjugation  Pi'Iel  oder  deren 
Reflexivum  vor  (§  55,  2):  hJN?  (Ps.  93,5  fordert  die  Masora  nix;),  zusammen- 
gezogen niN3  schön  sein,  von  riNi;  '^.l.ril???  1  M.  21,  16  Schiessende  {von  iiT\':^); 
besondei-s  aber  nnü  beugen,  Pi'l.  inus.  iillnui,  davon  Reflex.  i^Jl^i!)!^!?  sich 
beugen,  niederfallen,  2.  Pers.  ni-^  und  1.  P.  "'f'^-r,  Impf  ^)T\^'^1,  apoc. 
sinniü'»;;  für  intiiip-^  (nach  Analogie  von  Segolatiormen,  wie  ^iniü  für  iniü).  — 
Für  den  aramaisirenden  Infin.  mit  Suff,  '^'n'^'^'n^tf}^  2  Kön.  5,  18  wird  mit 
König  iniiriPWa  zu  lesen  sein;  zweifelloser  Schreibfehler  ist  dlniiriPlTüri  Ez. 
8,  16  für  tai'iriFllüJs. 

19.  Vor  Suffixen  tritt  in  allen  den  Formen,  welche  ohnedies  mit  ü  endigen, 
an  Stelle  dieses  «l  und  des  ihm  vorangehenden  Vocals  der  sogen.  Bindelaut 
ein  (§  58,  3,  b),  z.  B.  laS:^  (in  P.  '^il^,  auch  bei  kleineren  Trennern:  Ps.  118,  5. 
Spr.  8,  22;   sogar  bei  verbind.  Acceut  Hi.  30,  19;  vergl.  §  59,  2,  Anm.  4),  ^3S, 

1  Nach  Praetorium  (in  Stade's  Ztschr.  1883,  p.  25),  lägen  in  den  Formen  auf 
il-n-  Spuren  des  [urspr.]  Jussivs  der  <^"b  vor,  als  welche  sie  schon  von  Eicald  richtig 
erkannt  worden  seien ;  dagegen  sei  der  apocopirte  Modus  des  !^"b  eine  ganz  junge  [?] 
Erscheinung  und  nur  die  letzte  Cousequenz  von  thatsäcUich  zweh-adicaligeu  Formen  wie 
^^2\  Somit  könne  man  auch  nicht  durch  den  Hinweis  auf  diesen  Modus  die  angebliche 
Neigung  des  Jussivs  zur  Zurückziehung  des  Tones  erhärten,  da  er  in  seinem  Ursprünge 
ganz  verscliieden  vom  Jussiv  sei,  wenn  ihn  auch  die  Sprache  im  Sinne  des  ver- 
altenden Jussivs  gebrauche.     Vergl.  hierzu  auch  §  48,  4,  Note. 


§  75.    Verba  rfb.  199 

in  Pausa  '^V  Jes.  30,  19  (und  selbst  ausser  der  P.  Jer,  23,  37)  oder  wie  ^:j5 
5  M.  32,  6  ;  ?]3"i!'1  1  M.  28,  3 ;  femer  siilb,  D3^,  Impf.  1."l5?":,  r\p_'^,  Hiph.  "«SSn, 
TjbsJii,  ilrtsH.  Nur  sehr  selten  ist  an  Stelle  des  auslautenden  M-^  oder  Sl-^  ein 
1-^'  eingetreten,  z.  B.  ün-^XSlX  5  M.  32,  26;  ioiBD'i  Ps.  140,  10  Q^re;  ij'isn 
schlage  mich  1  Kön.  20,  35.  37;  vergl.  Hab.  3,  2.  Jes.  38,  16.  Auch  bei  diesen 
Beispielen  könnte  eine  Rückkehr  zu  der  urspr.  Endung  aj  angenommen  werden; 
doch  beruhen  dieselben  vielleicht  nur  auf  minder  correcter  P/ene-Schreibung. 
In  der  3.  Sing.  Perf.  fem.  erscheint  vor  einem  Suffix  stets  noch  die  ältere 
Form  rht  (s.  No.  4),  z.  B.  S|pi|3  (f.  fitirk^)  Zach.  5,  4;  in  Pausa  "'iniüS'  Hi.  38,  4; 
rinx-i  42,^5. 

VI.    Verwandtschaft  der  li"b  und  H"h. 

20.  Die  nahe  Verwandtschaft  der  Verba  !!<"b  und  il"b,  welche  im  Ara- 
mäischen zur  gänzlichen  Verschmelzung  beider  geführt  hat,  zeigt  sich  im 
Hebr.  wenigstens  darin,  dass  die  Verba  der  einen  Classe  oft  Formen  von  der 
anderen  entlehnen  (so  besonders  bei  den  späteren  Schriftstellern  und  bei  den 
Dichtern). 

21.  So  finden  sich  Formen  von  Verbis  N"b,  welche 

a)  die  Vocale  der  tT'b  angenommen  haben,  z.  B.  Perf.  Qal  "^riStSs  ich  halte 
zurück  Ps.  119,  101 ;  Part,  ndn  sündigend  Pred.  8, 12.  9,  18;  vergl.  Jes.  65,  20; 
KSia  Pred.  7,  26;  X1Ü3  leihend  1  Sam.  22,  2;  Pi.  Perf.  i<!ba  er  hat  erfüllt  Jer. 
51,  34 ;  vergl.  1  Kön.  9,  11.  Am.  4,  2.  Ps.  143,  3;  "insQ-l  ich  heile  2  Kön.  2,  21 ; 
vergl.  Jer.  51,  9;  Impf.  S*»?-!  Hi.  39,  24;  Niph.  Perf.  nnkba;  (nach  nn^??) 
sie  rvar  ausserordentlich  2  Sam.  1,  26;  Hiph.  Perf.  N^Sf^  5  M.  28,  59; 
tilnsanfi  (im  text.  rec.  fälschlich  iinx — ,  vergl.  o.  2  Sam.  1,  26)  sie  verbarg 
Jos.  6,  17.  Dagegen  beruhen  Formen,  wie  ^XS"!.  Ez.  47,  8;  "^DJ^XS^Fl  (nach 
rieht.  Lesart)  Hi.  19,  2  (vergl.  1  M.  31,  39  tniüriN)  und  ^IKT;  (Imper.  Plur. 
m.  von  N";;!;':  Jos.  24,  14.  1  Sam.  12,  24.  Ps.  34,  10)  auf  Syncope  des  X,  s.  §  74, 
Anm.  3.    Ueber  is>li!33']  Jer.  10,  5  und  Xfe;  Ps.  139,  20  s.  §  47,3,  Anm.  3. 

h)  unter  Beibehaltung  der  eigenen  Vocale  mit  n  geschrieben  sind ;  Impf  Qal 
nQ-iX  Jer.  3,  22;  Imp.  ns"!  heile  Ps.  60,  4;  Niph.  nanj  Jer.  49,  10  und  nanti 
1  Kön.  22,  25  sich  verstecken,  vergl.  Jer.  19, 11 ;  Pi.  Impf,  ül^"^  er  wird  füllen 
Hi.  8,  21 ;  oder 

c)  ganz  nach  Art  der  rf'b  gebildet  sind ;  Perf.  Qal  na^  du  dürstest  Ruth.  2,  9, 
vergl.  2  Sam.  3,  8;  ibs  sie  hielten  zurück  1  Sam.  6,  10;  vergl.  25,  33;  i)bn  sie 
sind  voll  Ez.  28,  16,  vergl.  39,  26;  Inf.  ibn  (s.  o.  Anm.  2)  sündigen  1  M.  20,  6  ; 
Imper.  Sing.  fem.  "^^n  Jes.  26,20;  Impf.iihp'^  (f.  tfhz"^)  er  wird  zurückhalten  1  M. 
23, 6  ;  npÖ^Pi  sie  heilen  Hi.  5,  18  ;  Part,  ri-jia  Spr.  12,  18  ;  fem.  xs"'^  Pred.  10,  5; 
Plur.  T\<%-^  Jes.  29,  7;  Part.  Pass.  i^liüj  Ps.  32,  1;  Ni2)h.  nnsnj  Jer.  51,  9; 
ri''35  du  iveissagtest  26,  9  (vergl.  Ps.  139,  14.  Hi.  18,  3);  Impf,  b'i^l  2  Kön. 
2,  22  (Infin.  Jer.  19,  11);  Pi.  Impf  'ISS'l'^l  Jer.  8,  11,  vergl.  1  M.  31,39;  Siph. 
Part.  n3lr53  Ez.  8,  3;  Hithpa.  n"'a5^ln  1  Sam.  10,  6;  Inf  niasnn  l  Sam.  10,  13. 
Für  das  KHh.  milinb  2  Kön.  19,  25  fordert  das  Q^re  die  gewöhnliche  Form 
niX'JJiib;  das  KHh.  wäre  zu  lesen  nittjrib  (mit  Syncope  des  X  und  Zurück- 
werfung des  Vocals). 

22.  Dagegen  giebt  es  Formen  der  rf'b,  Avelche  ganz  oder  zum  Theil  der 
Analogie  der  S<"b  folgen,  z.  B.  nach  den  Consonanten  XJnX  er  kommt  Jes.  21,  12; 
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•'rx:!"^'';  Ez.  43,  27;  Hyäl  Klagel.  4,  1;  ühr^p  2  Chr.  16,  12;  D'xbn  5  M.  28,  66 
(vergl.  Hos.  11,  7);  Xrd  2  Kön.  25,  29;  NS^a  Jer.  38,  4;  xrd^  Pred.  8,  1;  nach 
den  Vocalen  «rN  Jer.  3,  22;  ti-iipi  Dan.  10,  14;  ribz'P  i  Kön.  17,  14;  nach 
beiden  X^l^-;  1  M.  49,  1 ;  vergl.  42,  4.  Jes.  51,  19  ;  Cixbn  2  Sam.  21,  12  Q^re; 
Hi^'h  2  Chr.  26,  15  (vergl.  D-^Jt-n^n  IX-i-^l  2  Sam.  11,  24  KHh.);  ns^b  {Part, 
fem.  Qal)  Zeph.  3,  1;  X-^-iS;:  Hos.  13,  15;  di5<^0^  Hagel.  4,  2. 


§  76. 
Verba  mit  doppelter  Schwäclie. 

1.  In  einer  ziemlictien  Anzahl  von  Verbis  werden  zwei  Stamm- 
consonanten  als  schwache  Buchstaben  von  einer  der  bisher  er- 
läuterten Anomalien  betroffen.  Der  Gebrauch  muss  lehren,  ob  in 
den  Fällen,  wo  eine  doppelte  Anomalie  statthaben  kann,  beide, 
oder  nur  eine  von  ihnen,  oder  auch  gar  keine  in  Kraft  tritt. 

So  bildet  sich  z.  B.  von  Ti:  fliehen  das  Impf,  ll^'^  Nah.  3,  7  und  Tm";  1  M. 
31,  40  (nach  Analogie  der  V's);  Hiph.  n:(i  (nach  Art  der  s"?),  das  Impf.  Hoph. 
aber  -wiederum  Tn^  (als  '"S). 

2.  Beispiele  schwieriger  Formen,  die  von  doppelt  schwachen 
Verbis  herkommen,  sind; 

ä)  Verba  f'S  und  N"b  (vergl.  §  66  und  74),  z.  B.  Xb:  tragen,  davon  Imp.  Nb 
(Ps.  10,  12  X'>r3,  wovon  riC3  Ps.  4,  7  wohl  nur  orthographisch  verschieden); 
Inf.  constr.  rsb  (für  rxir)  neben  Ni3  (1  M.  4,  13  xib? ;  Ps.  89,  10  Kliü);  nach 
der  Praefixe  h  immer  Ti^bb  (ausserdem  die  Zusammenziehung  nur  noch  in 
■ir^a  Hi.  41,  17  mit  Ausstossung  des  X);  Impf.  Mrin  für  n:j<"var-  Ruth.  1,  14. 

h)  Verba  "|"s  und  f^h  (vergl.  §  66  und  75),  wie  H-;  beugen,  neigen,  nsD  schlagen. 
Davon  Impf.  Qal  "i;-;,  apoc.  a"  (1  M.  26,  25  "-'i)  und  er  neigte,  und  so  ti"] 
Jes.  63,  3  und  T^l  2  Kön.  9,  33  und  er  sprengte  (von  fiTJ);  Perf.  Hiph.  nsn 
er  schlug.  Impf,  ns^,  apoc.  ""?,  T)!Ü,  'T\il  5  M.  2,  33;  ebenso  T"  3  M.  8,  11,  30; 
::n-bx  Ps.  141,  4  (vergl.  Hi.  23,  11);  Imp.  nsfi  apoc.  T^  schlage  (wie  urt  neige, 
neben  fliati),  J«/".  m'iri,  Part.  ns^. 

c)  Verba  x"s  und  n"b  (vergl.  §  68  und  75),  wie  nnx  tvollen,  rsx  backen,  iinx 
kommen.  Z.  B.  Jwjy/".  §öZ  fSX'',  i^SX^,  P/?<r.  ssxi;  xr*i  (vergl.  §  68,  2,  Anm. 
a.  E.)  5  M.  33,  21  für  rriwX "1  (=  r:ri<^') ;  Lripf.  apoc.  r^X*^  Jes.  41,  25  fürJnx^l; 
Imp.  rrx  Jes.  21,  12.  56,  9.  12  (vergl.  !12S  backet  2  M.  16,  23)  für  ^nx,  il'irx 
(§  23,  3,  Anm.  2;  §  75,  Anm.  4);  Hiph.  Perf.  rrn  für  ^l-^'-xn  (rrxn)  Jes. 
21,  14;  Impf.  apoc.  bx'1  und  er  beschwor  1  Sam.  14,  24,  eig.  iibx'^  (J^bxr)  von 
nbx,  daraus  ribx^  und  mit  Trübung  zu  6  t^bx"»;  statt  der  einfachen  Apocope 
(bx'l)  ist  das  bereits  aufgelöste  X  aufs  neue  durch  Hülfs-S^^oZ  lautbar  ge- 
macht (falls  nicht  etwa  Verwechselung  mit  dem  Imj)f.  consec.  Hiph.  von  bx"' 
vorliegt). 

d)  Verba  "'"S  und  X"b  (vergl.  §§  69.  70  und  74),  wie  X^^  herausgehen,  davon 
Imp.  x^  gehe  heraus,  mit  tn—  parag.  tixä  Rieht.  9,  29;  Inf.  rx:^;  Hiph. 
xi:iin  herausführen. 
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e)  Verba  i"E  und  .T'b  (vergl.  §§  69.  70  und  75) :  ITi^  werfen,  Hiph.  bekennen, 
preisen,  und  n-^  werfen  (beide  eigentlich  Verba  V'E)  und  ns^  schön  sein. 
Inf.  nn^,  rii";.  Iw^?.  nn';;  Impf.  cons.  q-^-i  Ez.  3i,  7  (vergl.  auch  ''S-'nn 
16,  13); 'mit  Suff.  C^'^:']  rcir  ivarfen  sie  (von  r,-^)  4M.  21,  30;  doch  ist  viell. 
nach  LXX  DZ^r  und  ihr  Geschlecht  zu  lesen  (auch  Ps.  74,  8  ist  DJ"!?  wohl 
Sttftsf.,  nicht Vw;)/".  §a;  mit  Suff,  von  n;;) ;  Fi.  ^-^f:  für  ^'^r'^l  (§  69,  Anm.  6). 
Hiph.  iTiin,  rrf.r^;  Inf.  nnin,  Iwi^j/"-  '^'fi''',  vergl.  üah-^x  Jer.  22,  3;  apoc. 
11'']  2  Kön,  13,  17. 

f)  Verba  V'S  und  K"b,  besonders  X"i2  kommen.  Perf.  N3,  rx£,  rS3  oder  rxa 
(1  M.  16,  8.  2  Sam.  14,  3.  Mich.  4,  10;  vergl.  §  75,  Anm.  l),  einmal  isa  für 
!13S3  1  Sam.  25,  8;  für  das  scheinbare  Ferf.  ?i<2  Jer.  27,  18  hes  'xi;.  Im 
Impf.  Qal  findet  sich  der  Trennungsvocal  (nrxhn  statt  des  häufigeren  n:x£ri, 
vergl.  auch  ;|i<£n  1  M.  30,  38)  nur  Jer.  9,  16.  Ps.  45,  16  und  1  Sam.  10,  7 
KHh.  —  Für  nsiani  l  Sam.  25,  34  Q^re  (irxan-,  K^th.)  lies  ''Nar.l ;  über  die 
Unformen  5  M.  33,'  16  und  Hi.  22,  21  vergl.  §  48,  3,  Anm.  —  Im  Perf.  Hiph. 
X-'Drt,  rxati  und  (vor  Suffix),  rx"'ali;  letztere  Form  ist  sicher  auch  beab- 
sichtigt 4M.  14,31,  wo  die  Masora -irN-^ani  fordert  (vergl.  2  Kön.  9,  2.  19,  25. 
Jes.  43,  23.  HL.  3,  4).  Vor  Suffix  wird  das  e  der  ersten  Sylbe  in  der  3.  Sing, 
stets  zu  Chateph-S^gol  verflüchtigt  (z.B.  ^wS-iSn,  '':X''2n),  anderwärts  überall  zu 
Chateph-Pathach,  z.  B.  ^:rxan  oder  siirk-iaii;  dagegen  hält  sich  e  im  Gegenton 
im  Perf.  cons.  ohne  Suffixe,  z.  B.  rxani.  Im  Impf.  Hiph.  findet  sich  "^ax 
(für  X"^ax)  1  Kön.  21,  29.  Micha  1,  15.  Ebenso  -2:;  er  weigert  sich  Ps.  141,  5, 
von  X13.  —  Dagegen  wird  ^l^p  speiet!  Jer.  25,  27  nicht  auf  Nlp,  sondern  auf 
einen  Nebenstamm  n^p  zurückzuführen  sein. 

Bemerkung  verdient  noch  g)  das  Verbum  "^^n  leben,  welches  im  Perf.  Qal 
neben  der  gewöhnhchen  Entwickelung  zu  IT^n,  fem.  nr-n  auch  als  Verbum 
r"r  behandelt  wird,  und  dann  in  der  3.  Perf.  "^n  lautet,  Pausa  "'tj,  mit  Wäiv 
cons.  im  1  M.  3,  22  u.  ö.;  3  M.  25,  36  findet  sich  sogar  die  Contraction  zu  "^n. 
Die  Form  n^ni  steht  2  M.  1,  16  in  P.  für  T^'^r^.  (3.  fem.)  mit  aufgehobener  Ver- 
doppelung in  Folge  der  pausalen  Dehnung  des  ä  zu  ä. 

§  77. 
Verwandtschaft  der  schwachen  Verba  unter  einander. 
Die  enge  Verwandtschaft,  welche  zwischen  einigen  Classen  der 
schwachen  Verba  stattfindet  (z.  B.  den  Y's  und  ^"B,  N"b  und  n"b, 
$":P  und  i'^),  zeigt  sich  nicht  bloss  in  der  Aehnlichkeit  oder  Ge- 
meinsamkeit, resp.  der  gegenseitigen  Entlehnung  etlicher  Formen, 
sondern  vor  allem  darin,  dass  nicht  selten  dieselbe  Wurzel  (radix 
bilitera,  s.  §  30,  2)  in  verschiedenen  schwachen  Stämmen  von 
gleicher  Bedeutung  wiederkehrt.  Es  haftet  somit  die  Bedeutung 
an  den  beiden  gleichbleibenden  Wurzelconsonanten,  ohne  dass  der 
dritte  schwache  Consonant  und  durch  ihn  die  betreffende  Classe 
schwacher  Verba  einen  Unterschied  in  der  Bedeutung  zu  begründen 
vermöchte.  So  findet  sich  von  der  W.  1^^  in  gleicher  Bedeutung  tf^"!, 
•Jl'1,  i<D'^  stossen,  zermalmen;  von  der  W.  12:  ^13,  ^"i:,  rTlD  fliehen. 
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Auf  diese  Weise  sind  nach  Form  und  Bedeutung  verwandt: 

1.  Verba  V'S  und  2)"S'  mit  identischen  ersten  und  dritten  Consonanten  als 
den  für  die  Bedeutung  wesentlichen:  T]!ia  und  TjSo  verarmen;  UJno  und  \lJ\ua 
betasten;  113  und  Ti3  fliehen. 

2.  Verba  "i"!;  und  )"B;  z.  B,  2?^  und  nS3  stellen,  ir;?3  und  Tlip^  ijäqös) 
Schlingen  legen.  Weiter  aber  stellen  sich  den  i''S  und  ys  nicht  selten  auch 
Stämme  der  unter  1  genannten  Classen  (bes.  der  \"^)  zur  Seite,  z.  B.  "i15  und 
^y^  fürchten;  aitJ  und  3a';  ^wi  sein;  nS3  und  niQ  blasen;  "J'B;  und  "J^^lS  0er- 
schmettern.  Seltener  schliessen  sich  auch  die  K"e  hier  an,  z.  B.  DTÜN,  tigiü  und 
diu;;  zerstört  loerden;  ^änx  und  UJW  dreschen  u.  s.  w. 

3.  Verba  !){"b  und  rt"b  (bei  welchen  die  beiden  ersten  Consonanten  den  Kern 
des  Stammes  bilden)  theils  unter  sich,  theiis  mit  den  vorigen  Classen.  Unter 
sich:  NS'n  und  ti::'^ zermalmen ;  ii'i'^  und  rrii^  begegnen  (vergl.  §  75,  Anm.  20  ff.). 
Mit  den  vorigen:  nSTS  und  "j'^^  saugen;  tnri'i  und  Ji^l'n  stossen  u.  s.  w. 


§  78. 
Verba  defectiva. 

In  vielen  Fällen,  wo  zwei  verwandte  schwache  Verba  in  der- 
selben Bedeutung  neben  einander  vorkommen,  sind  beide  sogen. 
Defectiva,  d.  h.  nicht  in  allen  Formen  gebräuchlich.  Indem  jedoch 
meistens  die  TemiDora  und  Formen,  die  von  dem  einen  Verbum 
nicht  in  Gebrauch  sind,  durch  das  andere  ersetzt  werden,  ergänzen 
sich  beide  gegenseitig  und  machen  so  zusammen  gleichsam  ein  voll- 
ständiges Verbum  aus,  wie  im  Griechischen  £pj^o[jLai,  Äor.  ^Xdov, 
Fut.  eXeuaofxai,  im  Lat.  fero,  iitli,  laium,  ferre  u.  s.  w.,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  dass  im  Hebräischen  diese  Verba  fast  durchgängig 
auch  der  Wurzel  nach  eng  verwandt  sind  (wie  z.  B.  im  Griechischen 
ßaivü),  Aor.  2.  £[3y]v,  von  dem  Stamme  ßd-u)). 

Die  gebräuchlichsten  Verba  dieser  Art  sind: 

;Ui3  beschämt  sein.    Hiph.  lü"'3H,  aber  auch  12J"i3in  (von  tÜS^). 

niü  gut  sein;  Perf.  3"^^;  dagegen  Imjjf.  3l:i']  und  Hiph.  3^0"'rt  von  313^  (doch 
vergl.  nH^Cjn  2  Kön.  10,  30). 

"15^  sich  fürchten.    Impf.  "i>is;  (von  1>i5i). 

yp;  ertvachen,  nur  im  Impf.  Y]^''y,  als  Perf.  dient  y^'p'i},  Hiph.  von  y^p. 

yS3  zerschmettern.  Impf,  y^'s'^  (von  y^is).  Imp.  y^12.  Niph.  'J'isr.  Pi.  'j'B? 
(von  "j'SS).  Pi'lel  yji^Q  (von  y^is).  Reflex,  ysisrin. .  Hiph.  y"^^^.  Ferner 
ysSQHi.  16,  12. 

nniy  trinken,  im  Qal  gebräuchlich ;  dagegen  Hiph.  «ij^lüii  tränken  von  dem 
im  Hebr.  ungebräuchlichen  Qal  i^^'^. 

Ueber  T\?^  {T\^.'^)  gehen  s.  o.  §  69,  Anm.  8. 

Anm.  1.  In  die  oben  behandelte  Kategorie  gehören  gewissermassen  auch 
die  Fälle,  wo  die  in  einer  Conjugation  ungebräuchlichen  Tempora  oder  Modi 
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durch  gleichbedeutende  Formen  anderer  Conjugationen  desselben  Verbs  er- 
setzt werden. 

r]D^  hhizufügen.  Inf.  und  Impf,  im  Qal  ungebräuchlich,  dafür  Hiph. 
^rj-'p'in,  riipi-i. 

b\ä3  straucheln,  Perf.  vom  Qal,  Itnperf.  vom  Niph. 

Wi  sich  nähern,  im  Perf.  Qal  ungebräuchlich,  dafür  Niph.  UJJ3 ;  dagegen 
ist  das  Impf.  ^'5",  Imper.  ^"5  und  Inf.  nds  nur  vom  Qal  im  Gebrauch. 

nns  leiten.  Perf.  gewöhnlich  nna  vom  Qal,  ebenso  Imp.  tin?,  dagegen 
Impf,  und  Infin.  immer  vom  Hiph.  nn3\ 

"jns  sich  ergiessen.  Perf.  Niph.  "tT?,  neben  Impf.  Qal  T^^"!,  wogegen  Perf. 
Qal  und  Imf.  Niph.  ungebräuchlich  sind. 

A  n  m.  2.  Die  älteren  Grammatiker  reden  häufig  von  formis  mixtis,  d.  h. 
solchen,  in  denen  angeblich  Charakter  und  Bedeutung  zweier  verschiedener 
Tempora,  Genera  oder  Conjugationen  verschmolzen  sind.  Die  meisten  Bei- 
spiele dieser  Art  fallen  durch  richtige  grammatische  Analyse  von  selbst  hin- 
weg; einige  andere  scheinen  auf  Missverständnissen  und  Incorrectheiten  zu 
beruhen,  besonders  auf  irrthümlicher  Auffassung  ungewöhnlicher  Plene- 
Schreibungen;  noch  andere  sind  entweder  überhaupt  falsche  Lesarten,  oder 
stellen  eine  irrthümliche  Verschweissung  zweier,  ursprünglich  diflferirender, 
Lesarten  dar. 


DRITTES  CAPITEL. 
Das  Nomen. 


§  79. 
Uebersicht. 


1.  Da  sich  nacli  §  30,  1  die  meisten  Wortstämme  sowohl  zu 
Verbalstämmen,  wie  zu  Nominalstämmen  entwickelt  finden,  ist  es 
(besonders  lexicalisch)  üblich  geworden,  auch  die  Nomina  auf  die 
einfachste  Grundform  der  Verbalbildung,  die  3.  Pers.  Sing.  Perf. 
Qal,  zurückzuführen  und  so  gleichsam  von  derselben  abzuleiten. 
Und  zwar  pflegt  dies  nicht  nur  bei  denjenigen  Nominalstämmen  zu 
geschehen,  die  sich  direct  mit  einem  entsprechenden  Verbalstamm 
zusammenstellen  lassen  (den  sogen.  NoyninaverljaUa  oder  derivativa, 
§  83  ff.),  sondern  auch  bei  den  sogen. Nomina pfimiiiva,  d.h.  solchen, 
von  denen  ein  Verbalstamm  im  Hebr.  nicht  mehr  nachweisbar  ist 
(s.  §  82),  sowie  endlich  bei  den  Nomina  denom'maüva,  die  deutlich 
erst  von  anderen  Nominibus  abgeleitet  sind  (§  86). 


204  2.  Haupttheil.  Formenlehre.     3.   Cap.    Das  Nomen. 

Die  Adjectiva  folgen  hinsichtlich  der  Form  durchaus  der  Analogie  der 
Suhstantiva.  Ueber  die  Entstehung  von  Adjectiv-Begriffen  durch  Uebertragung 
von  Äbstractis  auf  Concreta  s.  §  83,  2,  Anm. 

2.  Eine  eigentliche  Flexion  des  Nomen  zum  Ausdruck  ver- 
schiedener Casus  existirt  im  Hebräischen  nicht;  kaum  dass  sich 
noch  einige  alte  fast  ganz  erstorbene  Reste  von  Casusendungen  er- 
halten haben  (§  90).  Die  syntaktische  Beziehung  eines  Nomen  kann 
daher  im  Allgemeinen  nur  aus  seiner  Stellung  im  Satze  oder  aus 
seiner  Verbindung  mit  Praepositionen  gefolgert  werden.  In  beiden 
Fällen  erleidet  die  Form  des  Nomen  (abgesehen  von  dem  sogen. 
Status  constructus)  keine  Veränderung  und  die  Darstellung  der 
Casusverhältnisse  gehört  daher  fast  ausschliesslich  der  Syntax  an 
(§  117);  ebenso  kann  der  Comparativ  und  Superlativ  der  Adjectiva 
nur  durch  syntaktische  Fügung  umschrieben  werden  (§  119).  Da- 
gegen bringt  die  Anhängung  der  Plural-,  Dual-  und  Feminin- 
endungen, sowie  die  der  Pronominal-Suffixa,  und  nicht  minder  die 
enge  Verbindung  zweier  Nomina  im  sog.  Status  constructus  (§  89) 
mancherlei  Veränderungen  in  der  Form  der  Nomina  hervor.^ 

§  80. 
Geschlechtsbezeiclmuiig  der  Nomina. 

1.  W^ie  alle  semitischen  Sprachen,  kennt  auch  das  Hebräische 
nur  zwei  Geschlechter  der  Nomina,  ein  männliches  und  ein  weib- 
liches;  unbelebte,  sachliche  Gegenstände  und  Abstracta,  welche 
andere  Sprachstämme  zum  Theil  durch  das  Neutrum  bezeichnen, 
werden  ebenfalls  als  männlich  oder  (und  zwar  überwiegend)  als 
weiblich  gedacht  (s.  die  Syntax  §  107,  3). 

2.  Das  männliche  Geschlecht  hat  als  das  vorherrschende  und 
wichtigere  keine  besondere  Bezeichnung. 

Zur  Bezeichnung  des  weiblichen  Geschlechts  der  Nomina  diente 
ursprünglich  die  Endung  T\-^,  wie  in  der  3.  Sing.  Perfecti  der 
Verba  (§  44,  1).  Dieses  ursprüngliche  n-^  hat  sich  jedoch  regel- 
mässig (sofern  nicht  bereits  die  Hauptform  durch  Anhängung 
eines  blossen  ti  gebildet  ist,  s.  u.  lit.  b)  nur  in  enger  Verbindung 
mit  einem  folgenden  Genetiv  oder  Suffix  erhalten  (vergl.  §  89,  2  ö 
und  §  91;,  4).  Abgesehen  von  diesen  Fällen  erscheint  als  Feminin- 
endung der  selbständigen  Hauptform  (des  sog.  Status  absolutus): 

1  Die  übliche  Bezeichnung  dieser  Veränderungen  als  einer  Declination  des  hebr. 
Nomen  ist  nach  Obigem  unberechtigt. 
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a)  am  häufigsten  ein  betontes  n— ,  z.  B.  o^O  equus,  noiD  equa; 
wie  in  der  3.  Sing.  fem.  Perf.  (Jibp)?  u.  s.  w.)  ist  dieses  n-;- 
entstanden  durch  Abwerfung  des  schliessenden  m  und  Dehnung 
des  ä  in  offener  Sylbe,  worauf  dann  n  als  orthographischer 
Ersatz  für  m,  sowie  als  Fingerzeig  auf  den  auslautenden  langen 
Vocal  hinzugefügt  wurde  (vergl.  die  ganz  ähnliche  Entstehung 
von  Formen,  wie  nba  für  ib5,  §  75,  1). 

c)  blosses  n  an  vocalisch  auslautenden  Nominibus ,  z.  B.  '^'lin^ 
Jude,  rr^'i'in'i  Jüdin.  Dieselbe  Endung  n  tritt  sehr  häufig  auch 
an  consonantisch  auslautende  Stämme,  jedoch  nur  (ausser  vor 
Suffixen)  unter  Vermittelung  eines  Hülfsvocals,  und  zwar  in 
der  Regel  eines  S^göl ,  nur  nach  Gutturalen  auch  Pdthäch, 
z.  B.  btJp,  fem.  tbiyp  (Grundf.  jnbiop,  daher  vor  Suffixen  ^ribi:)? 
u.  s.  w.)  tödtend;  "S^tl  Bekanntschaft,  fem.  n^li'a.  Die  so  ent- 
stehenden Formen  folgen  in  jeder  Hinsicht  der  Analogie  der 
sogen.  S^golat- Formen  (§  94,  2) ;  die  mit  einem  Hülfsvocal  ent- 
wickelten Formen  behaupten  sich  auch  in  der  Verbindungs- 
form (dem  Status  constructus) ,  ausgen.  ri'^bi"',  für  das  sonst 
gebräuchliche  n"i^i%  1  M.  16,  11.  Rieht.  13,  5.  7  (vergl.  Jer. 
22,  23  und  51,  13  Q^re,  sowie  nniüp  1.  Kön.  1,  15,  Part.  fem. 
Fi' el,  zusammengezogen  aus  m^säratt  =  tisnntö'a)  und  so  regel- 
mässig vor  Suffixen,  z.  B.  in'lbii  Spr.  17,  25.^ 

Anm.  1.    Die  Endung  in-;; ist  im  Allgemeinen  seltener  und  kommt  fast 

nur  neben  der  Endung  i^-;—  vor.  Häufiger  ist  sie  nur  in  den  Participien  und 
Infinitiven  (z.  B.  T^hdp  häufiger  als  f^^^ip,  ri'i5  häufiger  als  '^^^). 

2.    Seltenere  Femininendungen  sind: 

a)  n-^  betont,  z.  B.  Pipia  Smaragd  Ez.  28,  13  (neben  ni^na  2  M.  28,  17): 
risauj  Schaar  2  Kön.  9,  17  (wenn  nicht  falsche  LA.);  häufiger  in  Nomm.  pr., 
besonders  in  Ortsnamen  der  Kanaaniter  oder  Phönicier  (in  deren  Sprache 
ri-:-  herrschend  war  §  2,  2)  und  anderer  benachbarter  Stämme,  z.  B.  nsis 
Sarepta,  nS'Sa  Gib'ath,  T.j'^p  Qirjath,  ri5''N  griech.  Ailana  in  Idumäa;  nwx 
1  M.  26,  26,  nfba  Goljath  (Phihstäer).  Ausserdem  vergl.  naij:  Ps.  61,  1,  n*ri 
74,  19  o,  nSilB  klagel.  2,  18. 

b)  T\ —  gleichfalls  in  einigen  Ortsnamen,  z.  B.  ri^s;3,  J^i^^n,  sowie  in  dem  Notn. 
pr.  fem.  nS?3UJ,  sonst  fast  nur  poet,,  z.  B.  "n"}^}  2  M.  15,  2.  Jes.  12,  2.  Ps. 
118,  14  (wahrscheinlich  für  "'r\'i'2T  mein  Gesang  mit  unterdrückter  Endung 
vor  nachfolgendem  Jorf) ;  n^ri3  Erbe  Ps.  16,  6  (entweder  wiederum  für  Tibna 
mein  Erbe  oder  für  !^^l5^D,  vergl.  lit.  f.,  wie  wahrscheinlich  auch  n"!:?  Hülfe 
Ps.  60,  13.  108,  13).  Vergl.  noch  n^ns  fectmda  (Fruchtbaum)  1  M.  49,  22; 
r\iXÜ  Schlaf  (für  rjtJ)  Ps.  132,  4  und  in  Prosa  tMi\D  Pelekan  (welche  Lesart 
auch  Jes.  34,  11  der  Form  n^J^  vorzuziehen  ist),  sowie  fT^l^p  der  morgende 

1  Von  den  Femininis  ohne  Greschlechtsbezeichnung  handelt  §  107,  1.  3.  4. 
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Tag.  —  n^ntn  Jer.  49,   25  Q^re  soU  m  ohl  auf  die  LA.  '^r^npi  (parallel  mit 
liüiC'a ;  vergl.  o.  über  ri'n^T  u.  s.  w.)  hinweisen. 

c)  X-;-,  aram.  Orthographie  für  n—  ,  vorzüglich  in  den  späteren  Schriften, 
z.  B.  Njti  Schrecken  Jes.  19,  17,  KDü  Äc/ito/"  Ps.  127,  2,  NHII^  Grfo^2'e  Ez. 
27,  31,  S^J^  Ziel  Klagl,  3,  12. 

d)  n-^,  abgestumpft  aus  tl-p  (§  27,  Anm.  4),  nur  in  ri^>lT  für  iTint  Jes.  59,  5; 
vergl.  n?!:  für  n:b  Zach.  5,  4  ;  iiDX  1  Kön.  2,  36.  42  (§  90,  2,  Anm.  a.  E.  vmd 
§  48,  3,  Anm.). 

e)  ^— — —  unbetont,  z.  B.  ^"orn  5  M.  14,  17,  ITnsä  ^*liln  brennender  Ofen  Hos. 
7,  4,  vergl.  Ez.  40,  19.  2  Kön.  15,  29.  16,  18.  In  allen  diesen  Stellen  ist 
vielleicht  das  gewöhnliche  betonte  «i-;-  beabsichtigt,  während  die  Puncta- 
toren,  welche  die  weibliche  Endung  ungehörig  fanden,  durch  Zurückziehung 
des  Tones  eine  Art  Locativ-Yorra  (s.  §  90,  2)  herstellten. 

3.  Es  ist  durchaus  unangemessen,  die  vocalische  Endung  i^-^  ^  für  die  ur- 
sprüngliche Femininendung  zu  erklären  und  die  consonantische  M-r-  daraus 
abzuleiten.  Das  Aethiopische  hat  noch  durchgängig  das  n,  ebenso  das 
Assyrische  (at,  it)  und  auch  im  Phönicischen  enden  die  Feminina  meist  auf 
r,  welches  in  den  bei  Griechen  und  Eömern  vorkommenden  Wörtern  at 
gesprochen  wird,  seltener  auf  N  (s.  Gesen.  Monumm.  Phoen.  p.  439.  440. 
Schröder  phön.  Sprache  S.  169  ff.).  Das  Altarabische  hat  die  abgestumpfte 
vocalische  Endung  fast  nur  erst  in  der  Pausa;  im  Neuarabischen  hat  sich  das 
Verhältniss  beider  ungefähr  so  gestaltet,  wie  im  Hebräischen. 

§   81. 
Abstammung  der  Nomina. 

Die  Nomina  sind  ihrer  Abstammung  nach  entweder  sogen.  Pri- 
mitiva,  d.  h.  solche,  deren  Zugehörigkeit  zu  einem  Verbalstamme 
aus  dem  gegenwärtigen  Sprachschatze  nicht  mehr  zu  begründen 
ist  (vergl.  §  82),  z.  B.  ns  Vater,  Uüi  Mutter  (vergl.  indess  zu  beiden 
das  W.-B. ;  nach  Stade  sind  nx,  DK  u.  a.  m.  Lall-  und  Kosewörter, 
also  thatsächliche  Nomina  i^rimitiva),  oder  Derivata,  und  zwar 
entweder  Bejivata  verbalia  in  dem  oben  §  30,  1  und  §  79,  1  ange- 
gebenen Sinne  (§  83 — 85),  z.  B.  an  hoch,  rran  hoher  Ort,  DiTü  Höhe, 
von  ÜT\  hoch  sem,  oder,  und  zwar  in  geringerer  Zahl,  Derivata  de- 
nominativa  (§  86),  z.  B.  riib5"Ta  Ort  zu  den  Füsseti,  von  b^n  Fuss. 

Anm.  1.  Die  älteren  Grammatiker  betrachten  ausschliesslich  das  Verbum 
als  Stammwort  und  daher  alle  Nomina  als  Verbalia,  wobei  sie  im  Einzelnen 
unterscheiden:  a)  Formae  nudae,  d.  h.  solche,  welche  nur  die  drei  (oder  zwei) 


1  Von  einem  consonantischen  ^  h  kann  bei  dieser  Endung  höchstens  in  dem 
Sinne  die  Eede  sein,  dass  das  ursprüngliche  f^  als  aspirirte  Muta  zunäcJist  in  einen 
Hauchlaut  übergegangen  wäre  (wie  denn  nach  der  Beobachtung  Socin's  bei  einem 
Theile  der  heutigen  Beduinen  noch  ein  h  als  Fenüninendung  gehört  wird) ;  jedenfalls 
wäre  im  Hebr.  dieser  consonantische  Auslaut  späterhin  völlig  aufgegeben  worden. 
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Stammconsonanten  haben,  und  b)  Formae  axictae,  welchen  hinten  oder  vorn 
Bildungsbuchstaben  oder  -Sylben  beigefügt  sind,  z.  B.  fizh'O'ü,  nzbiz.  Die  dabei 
verwendeten  Bildungsbuchstaben  sind:  1  i  n  3  a  X  n  ("linJ^sn),!  und  nach 
ihnen  hat  man  ehedem  die  Behandlung  geordnet. 

Nach  dem,  was  §  30,  1,  Anm.  2  über  den  Begriff  der  Wurzeln  und  Stämme 
bemerkt  ist,  sind  die  Nomina  (abgesehen  von  den  Denommativa)  nicht  von 
dem  Verbalstamm,  sondern  entweder  aus  der  (idealen)  Wurzel  oder  doch 
aus  dem  noch  indifferenten  Wortstamm  abzuleiten.  Im  Folgenden  ist  jedoch 
die  für  den  Anfänger  leichtere  Praxis  (Zusammenstellung  mit  dem  Verbal- 
stamm) beibehalten.    Vergl.  §  79,  1. 

2.  Nomina  composita  giebt  es  als  Appellativa  im  Hebräischen  äusserst 
wenige,  z.  B.  bs'Va  Nichtsnutzigkeit,  Schlechtigkeit ;  sehr  häufig  sind  sie  da- 
gegen als  Eigennamen,  z.  B.  bx^i^SS  {Mann  Gottes),  B'^p^in*;  {Jahioe  richtet 
auf),  Ifi^ptn-^  (J.  stärkt)  u.  s.  w.2 

§  82. 
Nomina  primitiva. 

Die  Zahl  der  Nomina  primitiva  in  dem  (§  81)  angegebenen 
Sinne  ist  sehr  gering,  da  sich  im  Hebr.  auch  solche  Nomina,  die 
in  anderen  Sprachen  als  selbständige  Nominalstämme  gelten,  mit 
Leichtigkeit  auf  Verbalbegriffe  zurückführen  lassen,  z.  B.  Namen 
von  Thieren  und  Naturgegenständen,  wie  Tij'ü  Bock  (eig.  zottig, 
von  i:^©),  rriyTT  Gerste  (eig.  stachelige,  gleichfalls  von  n^TC) ;  rnipn 
Storch  (eig.  jna  sc.  avis) ;  IHT  Gold  (von  inT  =  nnr  glänzen,  gelh 
sein).  So  bleiben  nur  wenige  Nomina,  wie  z.  B.  manche  Namen 
von  Gliedern  des  menschlichen  oder  thierischen  Leibes,  zu  welchen 
sich  ein  entsprechender  Verbalstamm  entweder  gar  nicht,  oder  doch 
nur  indirect  (aus  den  übrigen  semitischen  Dialekten)  nachweisen 
lässt,  z.  B.  \y^  Hörn,  "jir  Auge.    (Vergl.  noch  §  81.) 

§83. 

Nomina  verbalia  überhaupt. 

1.  Die  Nomina  verbalia  schliessen  sich  im  Hebräischen,  wie  im 
Griechischen  und  Lateinischen,  nach  Form  und  Bedeutung  zunächst 

1  Nach  dieser  vox  memorialis  werden  die  Nomina  aucta  von  den  älteren  Gram- 
matikern auch  Nomina  heemantica  genannt. 

2  G.  Rammelt  (über  die  zusammengesetzten  Nomina  im  Hebr.;  Halle  1883,  auch 
Lpz.  1884)  will  von  Appellativis  nur  ^IJ'I?^  (vergl.  u.  §  85,  No.  55)  und  ri|!^b^ 
(letzteres  sicher  mit  Unrecht)  gelten  lassen.  S.  8  ff.  giebt  der  Verf.  eine  Aufzählung 
der  „logischen  Composita"  (Begriffsbildungen  durch  Zusammensetzung  mit  den  Nega- 
tionen i<b,  "^ba,  -iba??). 
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an  gewisse  Formen  des  Verbum,  namentlich  an  die  Participia  und 
Infinitive  an,  welche  häufig  selbst  und  zwar  in  ihrer  gewöhnlichen 
Form  geradezu  als  Nomina  gebraucht  werden,  z.  B.  n?^  Wissen, 
Erkenntniss,  l^i5  Feind.  Noch  häufiger  sind  jedoch  gewisse,  im 
starken  Verbum  selten  oder  gar  nicht  vorkommende,  dagegen  im 
schwachen  Verbum  und  in  den  verwandten  Dialekten  gebräuchliche 
Infinitiv-  und  Participialformen  für  das  Nomen  verbale  herrschend 
geworden;  so  z.  B.  die  Participialform  bü]?^  die  Infinitive  nach  der 
(aram.)  Form  bup'a  (als  Nomen  auch  btopia),  ferner  riVtäp,  nbpp, 
nbtop;,  Th'üp  (§  45  b)  u.  s.  w.  Andere  sind  (wie  das  Arabische  zeigt) 
eigentlich  Intensivformen  des  Particips. 

2.  Was  die  Bedeutung  anbelangt,  so  liegt  es  in  der  Natur  der 
Sache,  dass  die  an  die  Form  des  Infinitivs  sich  anschliessenden 
Nomina  in  der  Regel  die  Handlung  oder  den  Zustand  selbst  und 
andere  naheliegende  Begriffe,  mithin  meistens  .4&5^rr/c^«  bezeichnen ; 
die  Nomina  participialia  hingegen  meistens  das  Subject  der  Hand- 
lung oder  des  Zustandes,  mithin  Concreta.  Ausserdem  lässt  sich 
beobachten,  dass  sich  an  viele  von  den  einzelnen  Formen  der 
Nomina  derivativa  eine  bestimmte  Bedeutung  knüpft,  obschon  die- 
selbe nicht  bei  allen  gleichmässig  hervortritt. 

Anm.  Dabei  kann  es  im  Hinblick  auf  die  Analogie  anderer  Sprachen  nicht 
befremden,  dass  ein  Nomen,  welches  seiner  Form  nach  eigentlich  ein  Abstrac- 
tum  ist,  nachträglich  concrete  Bedeutung  gewinnt,  und  umgekehrt.  So  im 
Deutschen:  Bekanntschaft  f.  Bekawde;  Gottheit  f.  Gott  selbst;  im  Hebr. 
S'ii72  Bekanntschaft  und  Bekannter;  umgekehrt  Tifrdn  das  Sündigende,  für 
Sünde,  und  so  häufig  die  Femin.  der  Concreta. 

In  der  nachfolgenden  Uebersicht  (§  84.  85),  welcher  an  Stelle  der  früheren 
Unterscheidung  von  Nomina  participialia  u.  s.  w.  ein  wissenschaftliches  Ein- 
theilungsprincip  zu  Grunde  liegt,  sind  die  Derivata  der  schwachen  Stämme 
(früher  §  85)  jedesmal  nach  den  entsprechenden  starken  Bildungen  abgehandelt. 

§  84«. 

Nomina  derivativa  vom  einfachen  Stamme. 

I.    Nomina  mit  einem,    ursprünglich  kurzen,    Vocal. 

1.  Nomina  mit  einem  der  drei  kurzen  Vocale  nach  dem  ersten  Stamm- 
consonanten  (Grundf.  qätl,  qttl,  qütl). 

a)  vom  starken  Stamme  werden  obige  drei  Grundformen  weiter  entwickelt 
zu  blDp,  bt:^,  "bxp  (vergl.  §  27,  Anm.  2,  c  und  in  §  93  die  Erläuterungen  zu 
Parad.  I,  a-c) ;  ohne  Hülfsvocal  (§  28,  4)  pup  Wahrheit.  Ist  der  zweite  oder 
dritte  Staaimconsonant  eine  Gutturalis,  so  tritt  nach  §  22,  2,  a  statt  des  Hülfs- 
S^gol  ein  Hülfs-Pdf/iäcA  ein,  z.  B.  S^!!  Samen,  n^.f  Eioigkeit,  bS  Werk  (bei 
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mittlerem  n  jedoch  auch  QtiB  Brocl,  dfi"]  Mutterleib ;  ebenso  bei  schHessendem 
X:  N'^Q  Wildesel  u.  s.  w.);  bei  mittlerer  GutturaHs  unterbleibt  zugleich  die 
Umlautung  des  Hauptvocals  ä  zu  e,  z.  B.  snS,  n?:,  yn^  (ausgen.  onS,  Dtin ; 
^iiS,  "ivia).  Ueber  die  Flexion  vergl.  §  93,  Parad.  I,  a — f  und  die  Erläuterungen. 
In  ü'ü'n  Sünde  hat  das  N  seinen  Consonantwerth  völlig  eingebüsst. 

Beispiele  von  Femininis:  f^^^^  (also  direct  von  der  Grundf.  Tiba  König), 
nnnp  Hülle  (neben  "irö),  nbax  Speise  (neben  ^DN);  bei  mittlerer  Gutturalis 
iTiSJ  MädcJien,  Sr^t^U  Reinheit  (neben  "irtü).    Vergl.  hierzu  §  94,  Parad.  I. 

b)  von  schwachen  Stämmen:  a)  von  '":>  z.B.  qx  Nase  (aus  'änp,  daher  mit 
Bildungszusätzen,  z.  B.  "^BN  f.  anpt,  meine  Nase);  TS»  Ziege  (Grundf.  'mz), 
Femin.  nisn  Weizen,  ß)  von  S"S  (§  93,  Parad.  I,  l—n):  rs  Bissen  (St.  nns), 
aber  auch  mit  Dehnung  des  a  zu  ä  D^  Meer;  Femin.  ii^n  Leben,  und  mit 
Verdünnung  des  a  zu  z  nn^  Maass ;  von  der  Grundf.  g-M  DN  Mutter,  Fem. 
nja  ScÄwr ;  von  der  Grundf.  qutl  pn  Gesetz,  Fem.  n;5n.  y)  von  l":>  (Parad.  I, 
g  und  i):  T^h  Tod  (Grundf.  mäwt)  oder  contrahirt:  Di">  Ta^',  ülü  Geissei,  -liö 
Stier;  Femin.  nbiy  Verkehrtheit  (auch  contr.  übis);  von  der  Grundf.  qutl  "i^is 
JT'e/s,  Fem.  tiSiO  Windsbraut,  o)  von  ">"3>  (Parad.  I,  ä)  n*;]  O^we  (also  mit 
Willis- Chireq  statt  HüIfs-AS^^o/),  oder  contr.  pin  Busen,  Fem.  i"l3ib  graues 
Haar;  von  der  Grundf.  ^j-i^  'p'n  Gericht,  Fem.  nj^'S  Einsicht,  e)  von  rf'b 
(Parad.  I,  /c)  theils  Bildungen,  wie  naä  Weinen,  niri  Gemurmel,  tTif  Geschenk, 
ni:p  ^wde,  theils  wie  "^sa,  "'IX  iötoe  (Grundf.  6aÄ:j,  Vfrj) ;  vergi.  auch  ^inir 
Schtoimmen  (Grundf.  sächw);  Fem.  iijbili  Buhe,  niX3  Hoheit;  von  i"i):  iT»^« 
Fettschivanz,  und  mit  Verdünnung  des  ä  zu  ?  ^IJ^^iÜ  Gefangenschaft,  neben 
n^lTÜ  (direct  vom  masc.  "^ jTÜ  mit  n  femin.) ;  von  der  Grundf  qitl  i:sn  (aus  chisj) ; 
von  der  Grundf.  qütl  >ini£  (aus  böhiv);  Fem.  Ji^pN  Schiff  (direct  von  ''3X  Flotte). 

Sowohl  Masc.  als  Feminina  dieser  sogen.  S^golatformen  haben  eigentlich 
und  vorherrschend  abstracte  Bedeutung;  doch  ist,  bes.  bei  der  Form  büp,  die 
concrete  Bedeutung  nicht  selten.  Letztere  ist  dann  entweder  secundär,  d.  h. 
erst  aus  der  abstracten  hervorgegangen  (z.  B.  "i?5  Knabe,  eig.  Jugend,  engl. 
a  youth),  oder  sie  beruht  auf  der  Entstehung  der  betr.  Bildung  aus  einer  anderen 
Bildungsart  mit  concreter  Bedeutung;  so  sind  z.  B.  T\rP^.,  'i??'  ohne  Zweifel 
aus  einer  Form  des  Adjectivum  verbale  (mältk,  äbid)  verkürzt  und  bedeuten 
eigentlich  herrschend  und  dienend,  l  In  der  Form  b::p  ist  die  passive  oder 
doch  abstracte  Bedeutung  weitaus  überwiegend  (vergl.  ^rb  Jugend  als  Ab- 
stractum  zu  ^?5 ;  ^DN  Speise  u.  a.  m.). 

2.  Nomina  niit  einem  der  drei  kurzen  Vocale  hinter  dem  zweiten  Stamm- 
consonanten  (Grundf.  q^täl,  qHil,  qHül,  sogen,  hintenlautige  Segolat-Formen) ; 
z.  B.  läa'n  Honig,  '^j'^  Siechthum,  nnn  Schrecken;  und  so  stets  bei  mittlerem 
S :  "ixa  Brunnen,  "rxa  Gestank.    S.  §  93,  Anm.  4. 

1  Im  Arab.  drückt  die  Form  qättl  beständig  eine  dem  Subject  inhärireude  Tliätig- 
keit  oder  Eigenschaft  aus,  als  Nebenform  zu  dem  gewöhnlichen  Partici^)  qutU,  welches 
die  zufällige  oder  vorübergehende  Thätigkeit  oder  Eigenschaft  bezeichnet:  vergl.  von 
mäläkä,  herrschen:  Part,  mälik  herrschend,  mäUk,  selten  malk,  Herrscher,  König. 
Dieses  Zurückgehen  von  T^'ä  (malk)  auf  urspr.  mälik  wird  noch  durch  anderweitige 
Erscheinungen  nahe  gelegt;  vergl.  "'"JS  als  nomen  pr.  einer  Stadt  neben  dem  Appel- 
lativ "i^lj  (Grdf.  gäcUr)  Mauer,  sowie  die  Verkürzung  im  Stat.  constr.  rj^S  aus  ri\?3 
(Grdf.  kätip)  Schulter. 

Gesenius,  habr.  Grummatik.    2i.  Aufl.  14 
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II.  Nomina  mit  iirspr.  kurzem  Yocal  in  jeder  der  beiden  Sylhen. 

3.  Grundform  qätäl,  fem.  qätälät,  im  Hebr.  entwickelt  zu  b::jD  (§  93,  Parad. 
II,  a.  b)  und  in^ljp  (§  94,  95,  Parad.  II  a.  b),  grossentheils  Adjectiva,  wie  S^H 
weise,  Ui"!!!  neu,  *niJ^  rechtschaffen;  doch  auch  Subst.,  wie  "i^'i  Wort,  und  selbst 
Abstracta,  wie  D^N  Ver  schuldun  ff,  '2^'^  Hunger,  SJ^ia  Sättigung;  Femin.  nicht 
selten  abstract,  Avie  n|D'i:i  Gerechtigkeit;  bei  anlautender  Gutturalis  ü'O'iX 
Erde.  —  Von  S»"»  gehört  hierher  Avohl  Dn  imscJiuldig,  b'n  gering,  2"i  vie/  (Fem. 
ÜiJ'n  u.  s.  w.).  —  Bei  den  il"h  wird  auslautendes  t7"o(Z  fast  stets  abgeworfen  und 
das  ä  der  zweiten  Sylbe  zu  e  gedehnt.  So  wird  ^^T2i  Feld  mit  Ersetzung  des 
1  durch  il  (als  Vocalbuchstaben)  zu  iTiilJ  (vergl.  §  93,  Parad.  II,  /");  Fem.  z.  B. 
üB'i  (»wasc.  ns^  sc/jön);  vergl.  §  95,  Parad.  II,  c. ;  von  l"b  findet  sich  mit  starker 
Bildung:  ^iS  demüthig. 

4.  Grundform  ga^?^,  fem.  qätilät,  entwickelt  h'ii'i^  (§  93,  Parad.  II,  c — e)  und 
n^Dp,  vielfach  als  Participia  der  Verba  med.  e  (§  50,  2)  im  Gebrauch  und. 
daher  meist  mit  inti-ansitiver  Bedeutung;  vergl,  '|pt  alt,  Greis;  153  schwer; 
^riN  aZiws  (mit  virtueller  Schärfung  des  n);  Fem.  nofia  YieA,  wohl  auch  Ü^'^!?^ 
Schrecken,  wenn  aus  n?2|^N  zusammengezogen.  —  Von  1"2>  z.  B.  VXt  Todter  (aus 
maJüJ^^),  Fem.  i^ri^a. 

5.  Grundform  qätül,  entwickelt  bbp  (doch  auch  b'iuijD  geschrieben),  meist 
Adjectiva,  wie  d"^«  schrecklich,  1"ia  gescheckt,  l'p3  gesprenkelt,  rihs  dichtbelaubt, 
"b'^S  rund,  pyz'S  tief,  2p^  höckerig,  ana  goldgelb  (nicht  zu  verwechseln  mit  den 
unter  No.  III  folgenden  Bildungen  von  der  Grundform  qätäl);  Fem.  ■IMI'X, 
iTnias  (prächtig),  nPi^?;,  i153r  {verzärtelt),  H^S?.;,  njsri?;,  mit  Schärf  ung  des  dritten 
Consonanten,  um  das  urspr.  ü  kurz  zu  erhalten  (ebenso  in  den  Pluralen  d^'n'na, 
Di'np?,  d^hsJ  u.  s.  w.). 

6.  Grundform  qitäl,  entwickelt  b::p  (vergl.  §  93,  Parad.  II,  Anm.  1),  z.  B. 
nnb  Berz,  33!^  Traube,  ^aiii  temetum. 

III.    Nomina  mit  ursprünglich  kurzem    Vocal  in   erster  und  langem    Vocal  in 

ztveiter  Sylbe. 

7.  Grundform  qätäl,  im  Hebr,  stets  (mit  Trübung  des  ä  zu  0)  zur  Form 
biop  entwickelt.  Dass  sich  auch  die  Schreibung  bbp  findet,  darf  nicht  zur 
Verwechselung  dieser  Formen  mit  den  No.  5  aufgeführten  (Grundf,  qätül)  ver- 
leiten. Vergl.  bil5  gross,  üillp  heilig,  y'^'O'n  geivaltthätig ;  ferner  Subst.  abstracta, 
wie  1133  Ehre,  d'bü  Friede  (säläm),  doch  auch  in  activischer  Bedeutung,  wie 
'p'^X  Werkmeister,  "iina  Prüfer  (der  Metalle),  pl'rö  Bedrücker ;  Femin.  nbilä 
(mit  Verflüchtigung  des  kurzen  Vocals,  während  derselbe  in  bina  u.  s.  w.  vor 
dem  Tone  zu  ä  gedehnt  war). 

8.  Grundform  qätil,  entwickelt  b'iKp  (vergl.  §  93,  Parad,  IV,  a  und  b),  z.  B. 
"i*ÖX  Gefangener,  H"'^»  Gesalbter;  neben  der  passiven  Bedeutung  findet  sich 
jedoch  auch  die  intransitive  (z.  B.  l'^S'a  klein)  und  selbst  die  active,  z.  B, 
«■^ia  Sprecher  (Prophet),  T'pB  Aufseher.    Fem.  inj<''a3  u.  s.  w. 

9.  Grundform  qätül,  entwickelt  blap.  Hierher  gehören  sämmtliche  Parti- 
cipia passiva  des  Qal  und  einige  zuständliche  Adjectiva,  wie  UJ^JS;  unheilvoll, 
Cl^fS'  stark,  dl"!!^  listig;  von  Subst.  z.  B,  ^p"^  Vogelsteller,  S^yä  Woche.  Femin. 
z.  B,  rlbira  virgo  (eig.  die  abgesonderte). 
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10.  Grundform  qUäl  oder  qütül,  im  Hebr.  mit  Verflüclitigung  des  i  zu.  S^iva 
entw.  hxip  (vergl.  §  93,  Parad.  IV,  c)  oder  hi'^p,  mit  Trübung  des  ä  zu  o  (wie 
oben  No.  7).  Vergl.  I2r\'2  Buch  (-Av&h.  kitub),  ^i'ip  Kriegi ;  dagegen  Qibn  Traum, 
"ilan  Esel  (arab.  chmiäi-),  Pjibs  Gott  (arab.  ^iluh);  mit  i<  prostheticum  (§  19,  4) 
?1"l^X  Arm  (neben  ?l'"if);  Femin.  rr^iba /roÄe  Botschaft  (arab.  btsärät);  ^3^^ 
(arab.  kitahät). 

11.  Grundform  »^i/z^  oder  5'M?i/,  im  Hebr.  in  Appeliativis  stets  "ht^'^p,  z.  B.  bi13 
5^ei,  biö3  r/jor,  "iim  Schwein  (dasNom.  pr.  nifp  deutet  auf  die  Grundf.  qUtl; 
vergl.  arab.  chmzir). 

12.  Grundform  qi,tül  oder  qütül,  hebr.  b^c:p,  z.  B.  bilS;  Grenze,  lIJ>)ab  Kleid', 
Femin.  nninj  Stärke,  I13172X  Treue. 

Anm.  Die  mit  K  anlautenden  Bildungen  der  Form  qHül  und  qHol  haben 
im  Singular  statt  des  zu  erwartenden  Chateph-S^gol  fast  sämmtlich  (nach 
syrischer  Weise)  Sere  unter  dem  N :  vergl.  O^l^X  Krippe,  l^liiX  Faden,  ']173X  treu, 
SI'TX  Ysop,  "liTX  Gürtel,  "i^lDS;  San^i,  TiSX  Schulferkleicl ;  vergl.  §  23,  3,  Anm. 
2  und  s.  die  analogen  Beispiele  von  Sere  für  Chateph- S^gol  in  Verbalformen 
§  52,  2,  Anm.  2 ;  §  63,  Anm.  4;  §  76,  2,  c. 

IV.    Nomina  mit  langem   Vocal  in  erster   und  ursprünglich  kurzem    Vocal  ifi 

ziveiter  Sylhe. 

13.  Gi'undform  qätäl,  im  Hebr*.  stets- mit  Trübung  des  ä  zu  o  bLJl'p  (bap), 
z.B.  dVi"  (§  93  Parad.  III,  a),  arab.  ^äläm,  Eioigkeit ; Dni'n  (arab.  chätäm)  Siegel- 
ring, Femin.  narH  (aus  chotämt).  Weiter  gehören  hierher  die  Parti cipia  Qal 
der  Verba  ii"b  (vergl.  §  93  Parad.  III,  c)  und  die  Feminina  der  Participia  Qal, 
welche  mit  n  femin.  gebildet  sind  (nbip  aus  qotält), 

14.  Grundform  qäfil,  im  Hebr.  gleichfalls  immer  bücip  (b^pp).  Auch  die 
Substantiva  dieser  Bildung,  wie  '^txz  Priester  (arab.  kähm)  sind  ursprüngliche 
Participia  Qal.  Das  Femin.  lautet  bei  den  Substantivis  dieser  Bildung,  mit 
Beibehaltung  des  aus  ^  gedehnten  e  vor  dem  Tone,  wie  fTibi  Gebärerin  (vergl. 
auch  nnaa  die  Treulose  Jer.  3,  8;  iisb'Sfi  das  Hinkende  Mich.  4,  6  f . ;  Zeph. 
3,  19),  bei  den  Participien  in  der  Regel  wie  ITnbi  u.  s.  w.,  mit  Verflüchtigung 
des  urspr.  ^  zu  S^ioä;  doch  findet  sich  auch  hier  die  Form  mit  Sere  Jes.  29, 
6.  8.  34,  9  (überall  in  grosser  Pausa;  in  kleiner  P.  Jes.  33,  14  ;  mit  Verbindungs- 
accent  HL.  1,  6). 

15.  Grundf.  qütäl,  hebr.  b;;!lp  (so  b^^l^  Fluss,  Jer.  17,  8)  oder  h-^^p,  z.  B. 
3.'i^3  Schalmei  (gew.  3Jr  imd  so  ist  mit  Baer  auch  Ps.  150,  4  zu  lesen,  nicht  2ay). 

V.  Nomina  mit  langen    Yocalen  in  beiden   Sylben. 

16.  bitD''p,  wie  'TlU^p  Bauch.  Die  wenigen  Bildungen  dieser  Art  beruhen 
Avahrsch.  auf  der  Grundf.  qUäl  (qittäl?),  d.  h.  o  ist  aus  urspr.  ä  getrübt. 

§  84  &. 

Nomina  derivativa  vom  gesteigerten  Stamm. 

Hierher  gehören  alle  die  Bildungen,   welche  entweder  durch 
Verdoppelung  des  mittleren  Stammconsonanten  oder  durch  Wieder- 

14* 
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holung  eines,  resp.  zweier  Consonanten  des  reinen  Stammes  ent- 
standen sind. 

VI.  Nomina  mit  verdoppeltem  mittleren   Consonanten. 

Wie  in  den  entsprechenden  Verbalstämmen  (vergl.  §  52,  2),  so  wird  auch 
in  den  hierher  gehörigen  Nominalbildungen  durch  die  Dagessirung  des  zweiten 
Stammconsonanten  fast  immer  eine  Steigerung  {Intensivirung)  des  Stamm- 
begriffes ausgedrückt,  und  zwar  theils  eine  gesteigerte  Energie  des  Handelns 
oder  Verhaltens,  theils  eine  grössere  Stätigkeit  des  Verhaltens  oder  Zustands, 

17.  Grundform  qättäl,  im  Hebr.  abgesehen  von  Infinitivis  Pi  el,  wie  n|Tä 
u.  s.  w.,  meist  zu  büp  gedehnt;  vergl.  b^X  Hirsch,  Fem.  f^^!?!!?,  st.  constr.  H^^K 
(aus  'äjjält);  vergl.  auch  die  Feminina  i^^<i'?.  Flamme  (nach  §  27,  Anm.  2,  b 
für  lähhäbhä),  ^^5'^!^  das  Trockene  (f.  charräbhä),  riir'"S'i  und  nti^J?  brennendes 
Fieber,  n^a'l  Trockniss,  ri^äo  Siegelring ,  rsniü  Schtvindsucht.  Auffälliger 
Weise  werden  nach  dieser  Bildung  im  Hebr.  auch  die  sogen.  Nomina  opificwn 
(wenigstens  im  St.  constr.  des  Sing.)  behandelt,  obwohl  die  entsprechende 
?irab.  Bildung  {qättäl)  auf  ursprüngliches  (unwandelbares)  ä  in  zweiter  Sylbe 
hinweist;  vergl.  ^ti,  Dieb,  naa  Koch,  ttJnn  (für  ui'nri)  faber  (stat.  constr.  ir^n, 
im  Plur.  jedoch  "^^^n);  von  Adject.  »153  stössig,  NSj5  eifersüchtig. 

18.  Grundform  qittäl;  so  Masc.  von  n"b  das  Adject.  rtxa  stolz  (mit  Dehnung 
des  ?  zu  e  wegen  Aufhebung  der  Verdoppelung  des  N);  Fem.  nV-ix  Thorheit 
(Grundf.   iivwält). 

19.  Grundform  qüttäl;  vergl.  das  Fem.  n^äs  Spelt. 

20.  Grundform  qättil;  so  sämmtliche  Infinitive  Pi'el  der  Form  ^Dj^. 

21.  Grundform  qitfil,  im  Hebr.  gedehnt  zu  bipp.  Hierher  gehört  eine 
ziemliche  Anzahl  von  Adjectivis,  welche  körperliche  oder  geistige  Fehler  und 
Gebrechen  bezeichnen.  Vergl.  "lüK  gehemmt,  D|i<  stumm,  "iSii  buckelig,  1.|B? 
blind,  y:"]»!  taub  (für  "ä'^t]),  ri&B  hinkend,  'rnp_  kahlköpfig,  ^Djssi  verkehrt:  der- 
selben Analogie  folgt  auch  rijSS  hellblickend. 

22.  Grundform  qättäl.  Vergl.  das  oben  No.  17  über  die  Nomina  opificuni, 
Bemerkte ;  ausserdem  gehören  hierher  aramäisch-artige  Infin.  Pi'el,  wie  illüp3 
Bitte.    Auf  Verdünnung  des  ä  dieser  Bildung  zu  z  beruht  ohne  Zweifel: 

23.  Grundform  qtttäl,  z.  B.  13X  Pflüger  (arab.  'äkkär). 

24.  Grundform  qittdl,  höchstwahrscheinlich  nur  Abart  der  Form  qättäl  mit 
Verdünnung  des  ä  zu  ?  (wie  No.  23)  und  Trübung  des  a  zu  o  (wie  No.  10. 13); 
vergl.  lisa  Held  (arab.  gäbbär),  "liö";  Tadler,  "il'sd  Trunkener ;  doch  auch 
passivisch,  Avie  li^"]  geboren. 

25.  Grundform  qättil,  ^''Zip,  fast  ausschliesslich  von  Personen,  welche  irgend 
eine  Eigenschaft  in  intensiver  Weise  besitzen,  z.  B.  "i'^SN  stark,  p^lS  gerecht, 
riiia  flüchtig  (f.  ri'''^3),  7"'"!^*  geivaltthätig  (für  "j'"^'^?),  aber  auch  passivisch,  wie 
^"iSX  gefesselt.  ' 

26.  Grundform  qättid,  h^'Jip,  z.  B.  ']i:ri  gnädig,  nilTi  barmherzig  (mit  virtueller 
Verdoppelung  des  n),  7^"!^!  eifrig  (für  y^'^ri). 

27.  Grundform  qättol;  so  ausser  den  Infin.  absol.  des  Pi'el  nach  der  Form 
^iäj5  auch  Kiip  eifersüchtig  (neben  N;p,  also  Trübung  der  Form  qättäl  No.  22). 

28.  Grundform  qittül,  b-liup,  z.  B.  "^^ö:!  Metallüberzug,  tflk'ä  Vergeltung, 
i>lpüj  Trank,  y^ipii;  Greuel;  mit  concreter  Bedeutung:  "TlTsb  Schüler,  "i^'C  stark; 


§  84  b.  Nomina  derivativa  vom  gesteigerten  Stamm.  213 

häufig  im  Plural  mit  abstracter  Bedeutung,  wie  CN^^  Füllung  (Einsetzung 
eines  Priesters),  W^'qn  Tröstungen,  Mitleid,  cVs^  Zustand  der  Vertvaisung, 
DTikiü  Entlassung,  Di'^Bd  Beivahrung. 

VII.  Nomina  mit  iciederJioltem  dritten  Consonanten. 

29.  Grundform  qätläl,  z.  B.  "iSXTr  rjihig,  Fem.  HiSNli:  (mit  Schärfung  des 
zweiten  Nun,  um  den  vorhergehenden  Vocal  kurz  zu  erhalten);  "iJS"!  grün, 
Flur.  B'i?;?'^. 

30.  Grundform  qätlil,  im  Hebr.  ^^Vl?»  hierher  gehören  z.  B.  die  Infinitive 
der  Conjug.  Pilel  (eig.  Palel)  der  Verba  Vs,  z.  B.  B^'I"!  (aus  raiormm). 

31.  Grundform  qätlül',  so  der  Plural  d''i325i  SöcJierigJteit  (mit  Schärfung 
des  Nun,  wie  in  No.  29). 

32.  Grundform  qitläl  in  nrms  £rt(f. 

33.  Grundform  qütläl  in  ^briN  verschmachtet. 

34.  Grundform  gfMC/,  z.  B.  ::-i32?  J?«t(&,  "i'i'iSö  Platzregen,  "i"^1£ny  Schmuck 
Jer.  43,  10  §Ve;  D""ii"rs  Verfinsterungen  Hi.  3,  5. 

35.  Grundform  g'«^?«/,  z.  B.  irsd  Jer.  43,  10  KHh.;  d-is^iss:  Ehebruch. 

VIII.  Nomina  mit  Wiederholung  des  ziveiten  und  dritten  Consonanten. 

36—39.  qHältäl,  qHältül,  qHältül,  qHaltol;  vergl.  T]???«!!  flexuosus,  mp^lp^r; 
schlüpfrige  Orte,  r^'i^^h'^v  krumme  (Wege) ;  Vr^rs  yerversus,  sowie  die Farben- 
bezeichnungen  D'n^"]«  röthlich,  fem.  n"a%"2'ix,  Plur.  niis^i^lX;  pj^'!''^  grünlich, 
Plur.  /Vw?.  ripnp'i";;  rriHnnTi;  (fem.)  schtvärzlich;  tpt'ov:  Gesindel  (Erweiterung 
von  'Z]''\'Cii< gesammelt);  von  •'"S  mit  Aphaeresis  des  Anlauts  CXISS^  Sprösslinge ; 
ferner  gehört  hierher  wohl  auch  n~^i:2n  Trompete  (für  ri'n:i"'.3n,  vergl.  §  55, 
Anm.  3),  sowie  ri''pr!;r3  Eröffnung  Jes.  61,1.  Auch  Jes.  2,  20  ^vird  statt  "iSIl^ 
rii"iQ  vielmehr  r'i"ia"'.£r;^  zu  lesen  sein  (vom  Sing.  n'^S'^Stt  gräberisch,  viel- 
grabendes Thier,  vielleicht  Maulwurf). 

IX.  Nomina  mit  Wiederhohwg  des  gayizen  {biliteralen)  Stammes. 

Der  Natur  der  Sache  nach  kommen  hier  nur  vereinzelte  Bildungen  der 
Stämme  V"  und  """  in  Betracht.    So: 

40.  "b'i^l.  und  (mit  Verdünnung  des  ersten  «zu  ^)  ^tba  Rad  (von  bbj);  Fem. 
n^ron  Zittern  (von  h'^T^  oder  i'T");  vergl.  auch  2213  Stern  (aus  käickäb,  arab. 
kaukäb,  für  23:;S). 

41.  'bs^s  Inf.  Pi/pe^  (eig.  Palpil)  von  b«;  Fem.  ^^^b;:  Schleuderung 
(von  ?!lt3). 

42.  1313  viell.  Rubin  (aus  kädküd)  von  "i^D. 

43.  'ip"!i5  Scheitel  (für  qüdqüd)  von  mp;  Fem.  nbjbj  Schädel  (aus  gülgült 
von  bb5). 

44.  "iit"i"  gegürtet  von  "ilT ;  p^2p3  Flasche  von  pp3. 

§  85. 
NoiniDa  mit  consonantisclieii  Zusätzen. 
Hierher  gehören  theils  die  Nomina,  welche  direct  von  Verbal- 
formen  mit  Präform  ativen  {Hiph'il,  Hopli'aJ,  Ilithpa'-el,  Niph'al  u.  s.w.) 
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abgeleitet  sind,  theils  die  mit  anderen  Präformativen  (m,  i,  *q,  :,  n) 
gebildeten,  theils  endlich  die  mit  Afformativen  versehenen.  Im 
Anschluss  an  diese  Bildungen  werden  endlich  die  QuadrUitera  und 
Quinquelitera,  sofern  dieselben  fast  sämmtlich  auf  Beifügung  oder 
Insertion  eines  oder  zweier  Consonanten  zu  dreiconsonantigen 
Stämmen  beruhen,  zu  behandeln  sein. 

X.  Nomina  mit  Praeformativen, 

45.  Nomina  mit  vorgesetztem  N.  Vergi.  ausser  den  Subst.  mit  N  2^'>'<^s- 
theticum  (§  19,  4),  wie  sass«  Finger,  ti1"i55<  Faust,  die  Adjectiva  :2T2N;  lügnerisch, 
in^X  perennis  (für  ^aitan).  Das  Femin.  «T^StN  Gedächtnissopfer  ist  ein  nach 
aram.  Art  gebildeter  Inf.  des  HipKil. 

46.  Nomina  mit  vorgesetztem  fl.  Ausser  den  gewöhnlichen  Infin.  des  Hipliil 
(bL^pn  und  ^■'^pn),  Niph.  (bLijSn,  bi:;^n  für  liinq.)  und  der  mit  der  Vorsylbe  nn 
gebildeten  Conjugationen  gehören  hierher  noch  anderweitige  VerbaKa  (ara- 
mäisch-artige Infinitive;  vergl.  §  72,  Anm.  7),  wie  iT^Sti  Aussehen  (von  ")=;), 
najln  Schivingen  (von  S)«);  ausserdem  vielleicht  hz'^t^  Salle  (aus  haiMl;  wenn 
nicht  Fremdwort  aus  dem  Assyrischen,  s.  d.  W.-B.). 

47.  Nomina  mit  vorgesetztem  "i,  wie  ^n^i"^  Oel,  li^ph"^  Tasche,  tjlV::^  Eule  (?) ; 
von  ^"S  z.  B.  Dlp"^  Bestand,  "i^n"]  Erspähetes;  von  i"S':  ai'}"«  Gegner. 

48.  Nomina  mit  vorgesetztem  J2.  Dieses  Mcm praeformativum,  welches  ohne 
Zweifel  zusammenhängt  mit  i2  tver  und  n?:  was  (s.  §  37)  erscheint  in  einer 
sehr  grossen  Zahl  von  Nominibus  und  dient  zum  Ausdruck  der  manigfaltigsten 
Modificationen  des  Stammbegriffs:  1)  a  subjectivum ;  so  als  Praeformativ  der 
Participia  des  Pi'el,  Hiph.,  Hithp.  und  anderer  activischer  Conjugationen; 
2)  a  objectivum,  so  als  Praeformativ  der  Participia  Pk'ö^,  Hopli  al  und  anderer 
passivischer  Conjugationen,  sowie  zahlreicher  Nomina.  3)  a  instrumentale, 
Avie  nFiBa  Schlüssel  u.  s.  w.  4)  T2  locale,  wie  "lä^ti  Trift  u.  s.  w.  —  Hinsichtlich 
der  Bildung  dieser  Nomina  ist  zu  bemerken,  dass  das  a  -praeform.  ursprünglich 
in  den  meisten  Fällen  kurzes  ä  nach  sich  hatte.  Dieses  ü  erscheint  jedoch  in 
geschlossener  Sylbe  häufig  zu  t  verdünnt;  in  offener  Sylbe  wird  es  vor  dem 
Ton  zu  ä  gedehnt  (ebenso  das  aus  ä  verdünnte  t  zu  e);  in  offener  Sylbe,  welche 
nicht  vor  der  Tonsylbe  steht,  tritt  nothwendig  die  Verflüchtigung  zu  SHoä  ein. 
Im  Einzelnen  konmien  bes.  folgende  Bildungen  in  Betracht:  a)  Grdf.  mäqtäl, 
im  Hebr.  bijpa,  z.  B.  bsisa  Speise,  Fem.  Mr^ra  Königreich,  Thh^m  Messer; 
von  fS:  ")J^?2  Geschenk;  von  l"s:  i<2"'a  Ausgang;  von  "«"E:  Sij-'a  Auslese  (aus 
maitäb);  mit  assimilirtem  i  (oder  1)  raa  Lager;  von  5!"S:  TjCa  Decke,  und  mit 
Verflüchtigung  des  ä  unter  dem  Praeform.  "roh.  Bitterkeit  (aus  "laa  zur  S'^golat- 
form  entwickelt);  von  rfb:  UNla  Anblick;  von  j?":'  Fem.  Ü^'li'a  Verivüstung. 
Auf  Verdünnung  des  ä  zu  ?  beruht  wohl:  &)  Grrdf.  miqtäl  (die  gewöhnliche 
Form  des  Infin.  Qal  im  Aram.),  hebr.  h-^p'O,  z.  B.  ^S^a  Trift,  Fem.  ünriba 
Krieg,  <n3|1.a  T'Fa^en  {S^gol  statt  ?  als  Umlaut  von  Pathach;  vergl.  pnia 
Ferne),  n"ia;Üa  Wache;  von  2>"3)  z.  B.  n&a  Umgebung  (aus  misbab;  t  in  oftener 
Sylbe  zu  e  gedehnt ;  doch  vergl.  auch  p^TD  Jes.  33,  4  als  Stat.  canstr.,  von  ppd 
mit  Schärfang  des  ersten  Stammconsonanten;  vergl.  dazu  §  67,  5,  Anm.);  von 
n"b:  riijpri  Besitz  (fem.  f^Jp^) ;   c)  Grdf.  mäqtil,  hebr.  b'jpa,  z.  B.  -ir-ia  Stütze 
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(Fem.  njyiü??);  "laöT?  Verschliesser,  Fem.  in^liJ:^  Ruine;  von  ys:  fiSäa  Nieder- 
lage; von  S»":?:  "j:^  Schild  (aus  magnm),  Fem.  ri^5-2  lEoZfe  (von  bbj);  nnN53 
Fluch  (f.  m^'irrä  von  "if  ^f) ;  von  V'S:  lüi^l^i  Fallstrick  (a.\is  mäivqts) ;  auf  Ver- 
dünnung des  a  zu  ?  beruht  wahrscheinlich:  d)  Grdf.  miqttl,  hebr.  bt^p??,  wie 
"ispTS  Klage,  riai?:  4^te>-  (Opferort);  von  25"3  z.  B.  SD?3  consessus;  e)  Grdf. 
mäqtiil,  liebr.  bc;p'2;  so  das  Femin.  ribiD>t^  Speise;  von  3?":?  z.  B.  tisia  Festung 
(mit  Äi«/f.  jedoch  '"•tS'^),  Fem.  ilSp??  J>ecÄ:e  (von  T^^p).  Ebenso  scheint  Tjt^jä 
Feigheit  aus  'T)"i'2  (für  markökh  von  T^DH,  wie  Dra  Unversehrtes  von  DigFl)  zur 
S'^golat-Form  entwickelt.  —  Mit  langem  Vocal  in  zweiter  Sylbe :  f)  Grdf. 
maqtäl,  hebr.  immer  zu  o  getrübt,  wie  lion^  Mangel,  tjiph'o  Beute;  von  1"s* 
z.  B.  Dpa  (arab.  maqäm)  Ort;  "iian  Furcht,  Fem.  il~i5^  und  rrn^is^  (mit 
Senkung  des  o  zu  it  in  unbetonter  Sylbe;  vergl.  §  27,  3,  Anm.  1);  durch  Ver- 
dünnung des  o  zu  ?  wird  aus  maqtäl:  g)  Grdf,  mtqtäl,  hebr.  wieder  blüpa, 
wie  "linpa  Bergungsort,  hwz^  Anstoss  (vergl.  oben  lit.  c  mäkhselä);  Fem. 
irnap^  Fischernetz ;  h)  die  Grundformen  maqtil  und  miqttl  (vergl.  C^pa)  sind 
nur  von  Participiis  des  Hiph  il  im  Gebrauch  (denominativ  von  einem  solchen 
ist  das  Fem.  n^Jibpia  Erheiterung);  i)  Grdf.  mäqtiil,  wie  UJnabig  Kleid. 

Anm.  lieber  a  als  Praeformativ  der  Participia  sämmtlicher  Conjugationen 
ausser  Qal  und  Niph'al  vergl.  §  52,  1,  Anm.  Manche  dieser  Participia  sind  zu 
Substantiven  geworden,  wieSTiäTa  Lichtputze,  n^riüa  Verderber undVerderben 
u.  a.  m. 

49.  Nomina  mit  vorgesetztem  2.  Ausser  den  Participia  des  Niph  al  (Grdf. 
näqtäl,  noch  erhalten  z.  B.  in  ibij  für  näidäd,  gew.  aber  verdünnt  zu  mqtäl, 
hebr.  bap3)  und  den  Infin.  Niph.  der  Form  bbpD  gehört  hierher  das  gleichfalls 
auf  Niph.  zurückgehende  D"ibwS2  Kämpfe  1  M.  30,  8. 

50.  Mit  vorgesetztem  V  z.  B.  ri2ribd  Flamme.  Vergl.  über  diese  SapJiel- 
Bildung  §  55,  No.  6. 

51.  Nomina  mit  vorgesetztem  T\.  Unter  der  grossen  Zahl  von  Bildungen 
dieser  Art,  die  bes.  bei  den  "."S  und  ^"3  beliebt  ist,  unterscheiden  wir  wiederum : 
ä)  Grdf.  täqtäl  in  Ornn  Strauss  (?),  von  V'S:  2Tüin  Beisass,  Fem.  nbnin  Er- 
ivartung,  nrj?in  Zurechtweisung ;  von  i"2:  '(■2"'Pi  Süden;  von  V'S  und  n"b:  rriin 
Dank,  fri'^'n  Gesetz ;  von  VS  und  X"b:  nix^in  Ausgänge;  von  SJ":?  gehört  hier- 
her wohl  b;iri  Befleckung  und  Oan  Zerfliessen  (entwickelt  aus  ban  und  OaP 
von  bba  und  Dpa);  6)  izgfa^,  z.  B.  Fem.  tiHNSn  und  nnssn  Schmuck;  von  n"b 
z.  B.  iil^^V)  Hoffnung ;  c)  täqtil,  z.  B.  yaön  Buntgewirktes,  Fem.  Ha'nlPi  Tie/"- 
scMa/";  von  S":?:  n^nn  Lobpreis,  n|sn  (re&e^  (von  bbn  und  bba) ;  auf  eine  Grdf. 
taqtül  geht  viell.  zurück  "|"}n  Mastbaum  (zunächst  aus  '("iri  von  "jSI).  Mit 
langem  Vocal  in  zweiter  Sylbe :  d)  tiqtäl,  Dliin  (flu-  tihäm,  im  Assyr.  das  ge- 
wöhn]. Wort  für  Meer);  e)  täqtil  (im  Arab.  die  gewöhnl.  Form  des  Infin.  der 
11.  Conjug.,  die  hebr.  Fiel  entspricht),  z.  B.  von  T\"h  Fem.  r'ibpn  Vollendung; 
passivisch  T^pb^  Schüler;  f)  b^lüpn,  wie  tj^sn  Apfel  (f.  tätipiVch),  sehr  häufig 
zur  Bildung  von  Abstractis  verwendet,  wie  b^asri  Wohlthat,  f\2^'BTi,^  Verkehrt- 
heit; von  ']":>:  np!inn  Zertretung,  üsisri  Schioingung  u.  s.w.,  sehr  häufig  auch 
als  Abstract-Plural,  wie  nibann  Leitung,  niisinan  Bitterkeit,  D'^a^nsn  und 
niaiinsPi  Tröstungen:  von  V's':  CiJXPi  Beschioerde, 
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XI.  Nomina  mit  Afformativen. 

52.  Nomina  mit  angehängtem  "b.  So  vielleicht  ^'QliJn  Glanzerz,  und  sicher 
^na  Eisen,  b^D'n?  Fruclitgarten  {S^gol  in  beiden  Fällen  wohl  Steigerung  des 
urspr.  ä  in  der  Tonsylbe);  in  ^2*25  Blüthenkelch  und  Vs.'^'n  Heuschrecke  er- 
scheint ü  als  Bindevocal. 

53.  Nomina  mit  angehängtem  Q.  Mit  urspr.  ä  als  Bindelaut  erscheint 
d^lX  Vorhalle  (obschon  das  ä  im  Sing,  unwandelbar  bleibt),  Plur.  D'^Slbf',  diS 
Mückenschivarm  (von  '33),  ö^p  Leiter;  dagegen  steht  die  n"b-Bildung  bii'iQ 
Lösegeld  4  M.  3,  49  wohl  nur  wegen  nachfolg.  J3  für  das  gewöhnliche  "('i"''7Q. 

54.  Nomina  mit  angehängtem  "].    Anfügung  des  ■]  vermittelst  eines  blossen 
'"'  '    Hülfsvocals  liegt  vor  in  ')S'53  Kanaan  und  ')'^32  Fingernagel;  häufiger  ist  die 

Anfügung  mit  betontem  ä,  welches  im  Hebr.  zu  S^gol  umgelautet  (so  "t'ia 
Axt)  oder  zu  ä  gedehnt  wird;  so  '"^Jp  Besitz,  'Jlr^  Tisc/«,  'iS^iJ^  Opfer;  auf 
Trübung  eines  urspr.  a  zu  6  beruhen  wohl  Bildungen,  wie  'ji'irQ  Deutung; 
von  n"b:  "iixs  Hoheit,  "jinn  Getümmel,  )')m  Orakel;  •ji'^'nu:  Panzer;  ',i2X^  Fer- 
schmachteii,  "jlSin  Hunger;  von  ","e:  "XuB'2  Täuschung,  von  einer  g-öfia^form: 
linsUJ  (?as  Feiern;  sehr  häufig  mit  Schärf ung  des  zweiten  Stammconsonanten, 
wie  'plSt  Gedächtniss,  )i''\'3  Vertilgung ;  vergl.  auch  'ji'^'^v]  Schtvangerschaft 
(für  '"^•7);  vergl.  §  93,  IV,  Anm.  1.  Sehr  häufig  ist  in  Nomin.  propriis  die 
Abwerfung  des  Nun  erfolgt  und  es  entstehen  dann  Bildungen,  wie  T^S»  neben 
■jl^^ip,  nä'^TÜ  (LXX  SoXtufj-cüv  oder  2aXü>[xcüV ;  vergl.  OXoctcuv,  Plato).  Dagegen 
erscheint  das  Nun  wieder  in  den  Patronymica  und  Gentüicia  (§  86,  5),  vergl. 
li'?"!!«  Silonit  von  fi'b'^'ä  (noch  jetzt  Sailün).  —  Mit  der  Endung  un  findet  sich 
I^I^p";  (§  86,  No.  4)  und  andere  Eigennamen. 

Anm.  Ueber  die  Aff'ormativ-Sylben  i-^,  i —  und  T\\  ni^-  s.  u.  §  86,  2, 
No.  5.  6. 

XII.    Quadrilitera  und  Quinquelitera. 

55.  Auf  Insertion  eines  b  beruht  wahrsch.  llJoba  sterilis,  ll3"a|ri  Kiesel,  das 
Fem.  ^i&S'bt  G^/ttf/i  u.  s.  w. ;  vergl.  ausserdem  ^"qy}  Sichel,  'Ti'aö  Weinblüthe, 
mit  anlautendem  S?:  q^iWSJ  Fledermaus,  l2J''n3r  Spinne,  "i33?  Maus,  3'np? 
Skorpion^  u.  s.  w.  —  Quinquelit,  (viell.  Compositum)  ^''^IBS  Frosch. 


§86. 
Nomina  denominativa. 

1,  Hierher  gehören  alle  Nomina,  welche  unmitielbar  von  einem 
anderen  Nomen  abgeleitet  sind,  mag  dasselbe  nun  ein  sogen.  Primi- 
tivum  oder  ein  Verbal-Derivat  sein,  z.  B.  )'VQ^p_  östlich  unmittelbar 
von  ü'ip5  Osten  (Verbalstamm  D*!]?  vorn  sein). 


1  Derenhourg  (Eevue  des  etudes  Juives  1883,  p.  165)  folgert  aus  obigen  Bei- 
spielen unter  Vergleichung  des  ai'ab.  'usfür  Sperlitig  (von  safara,  pfeifen),  dass  ^  ins- 
besondere zur  Bildung  von  quadriliteralen  Thiernamen  verwendet  worden  sei. 
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2.  Die  meisten  Formen  der  Denominativa  sind  bereits  in 
§  84  und  85  mit  aufgeführt,  indem  die  Denominativa  als  secundäre 
(wenn  auch  z.  Th,  sehr  alte)  Bildungen  durchaus  der  Analogie  der 
Verbal-Derivate  folgen.  Wie  z.  B.  die  Verbalia  mit  vorgesetztem 
12  (§  85,  No.  48)  u.  a.  auch  den  Ort  einer  Handlung  bezeichnen, 
so  stellen  die  Denominativa  mit  ia  locale  den  Fundort  einer  Sache 
oder  die  Gegend  bei  derselben  dar  (s.  No.  3). 

Die  gebräuchlichsten  Formen  der  Denominativa  sind: 

1.  Analog  dem  Fartic.  Qal  (§  84  a,  No.  14),  z.  B.  "ivß  Pförtner,  von  "ira 
Thor,  ^1^3  Binderhirt,  von  "ij^Si  Bindvieh,  D"]3  Weingärtner,  von  D"!? 
Weinberg. 

2.  Analog  der  Form  qättäl  (§  84:  b,-  No.  17):  nia)?  Bogenschütz,  von  rwfs 
Bogen,  rii^a  Seemann,  von  rbh  Salz  (See).  Beide  Formen  (No.  1.  2)  gehen  auf 
gewohnte  (dem  betr.  Subject  inhärirende)  Beschäftigungen,  wie  im  Griechischen 
die  Nomina  auf  tyjc,  tsu;,  z.  B.  -oXity];:,  7pa[X[xaT£u;. 

3.  Mit  vorgesetztem  O,  welches  den  Ort  anzeigt,  wo  sich  eine  Sache  befindet 
(vergl.  §  85,  No.  48)  oder  die  Gegend  in  der  Nähe  derselben,  z.  B.  y^^'^'Q  Quell- 
ort, von  ')'^5j;  niba'^72,  W'irx'nTQ  die  Gegend  zu  den  Füssen,  zu  Häupfen,  von 
l)5'n,  UJx'"i;  tiirp?3  (statt  nNtJprij  Gurhenfeld,  von  XtEp  Gurke.  Vergl.  a[JLTCeXcuv 
von  afj.~£Xoc. 

4.  Mit  der  Endung  'i-;-,  "ji,  zum  Ausdruck  adjectivischer  Begriffe:  l'i^'li? 
östlich,  von  D'ip;  '{'i'i'nii:  posterior,  von  ^riN;  ')1^T'  exterior,  von  'J'^n;  ')in^1^  5'e- 
icunden,  dah.  geivundenes  Thier,  Schlange,  von  n'l.^  Windung ;  'iP»!.'';?  ^^ß****» 
von  ruini  JE'r^.  Von  Abstractis  gehört  hierher  z.  B.  "liv^  Blindheit,  von  "i.^j?. 
Vergl.  §  85,  No.  54. 

Als  Deminutiv-Enäwng  (vergl.  das  syr.  "j^)  scheint  ",'1  verwendet  in  "iT2J"iX 
Männchen  im  Auge,  Augapfel,  von  ^"IS;  dagegen  ist  das  früher  hierher  ge- 
zogene '|S"'£'i'  Cerast  eig.  eine  Adjectiv-Bildung  von  Cil^  reiben  (also  etwa  = 
reiberisch) ;  ebenso  "^"iiiJ"^  zwar  Denom.  von  "iTO;;i  (=  "lil?;;),  aber  nicht  Deniin. 
(frommes  Völkchen  u.  dergl.),  sondern  eig.  rechtlich  (Bechtsvolk);  endlich  '|ii!!|^ 
nicht  lunula,  sondern  künstlicher  Mond  (als  Schmuck)  und  ü'iiis^  nicht  Häls- 
chen, sondern  Halsschmuck  (von  ISJ^  Hals).    Vergl.  Delitzsch  zu  HL.  4,  9. 

5.  Dem  Denominativ  eigenthümlich  ist  die  Endung  1-7-,  durch  welche  Sub- 
stantiva  zu  Adjectivis,  insbesondere  Zahlwörter,  Personen-  und  Ländernamen 
zu  Ordinalia,  Patronymica,  Gentilicia  umgebildet  werden.  Z.  B,  i'irS  fremd, 
von  irb  Fremde,  '^'^'Ö  der  sechste,  von  TliUJ  sechs;  '^2lS;i^  Moabiter,  von  2i<ia; 
''bN"ilü'^  Israelit,  von  bx'nir';'.  Wenn  das  zu  Grunde  liegende  Substantiv  ein 
Compositum  ist,  so  löst  sich  dasselbe  gewöhnlich  wieder  in  2  Wörter  auf, 
z.  B.  i5'^ri~'ia  Benjamhiit,  von"pri"53  (vergl.  über  die  Artikelsetzung  in  solchen 
Fällen  §  111,  1,  Anm.).  —  Selten  ist  statt  "^—^  a)  die  Endung  '^^-  (wie  im 
Aram.),  z.  B.  ^b'^S  arglistig,  und  in  Eigennamen  wie  '^'si'ia  (ferreus)  Barsillai; 
und  b)  das  aus  äj  entstandene  fi—^  in  M^äx  ztcm  Feuer  (TUN)  gehörig,  Feuer- 
speise, Opfer;  npab  (eig.  milchig)  Storax-Staude,  arab.  lubnoj. 

6.  Mit  der  Endung  ni,  n^-^-,  welche  aus  Concrefis  Abstracta  bildet,  wie 
unser  -thum,  -Schaft,  -niss,  vargl.  r^sb^  Königthum,  zunächst  von  T\^h  ;  "IDTobx 
Wittivenschaft,  von  )'^'':^,  ^i'o':^,  Wittioer,  Wittioe.    Im  Aramäischen  ist  diese 
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weibliche  Endung  VA  (oder  ^  mit  Abwerfung  des  n)  eine  gewöhnliche  Infinitiv- 
endung in  den  abgeleiteten  Conjugationen  (vergl.  als  substantivirte  Infinitiv- 
bildung dieser  Art  n^ilJa^n  das  Verkündigen) ;  im  Hebr.  wird  r?r  als  Endung 
für  abstracte  Begriffe  (darunter  auch  solche,  die  direct  vom  Verbalstamm  ab- 
geleitet zu  sein  scheinen,  wie  fi^^r^  Thorheit,  riwö"!  Heilung)  erst  in  den 
jüngeren  BB.  häufiger.  —  Aelteren  Gebrauchs  ist  die  Endung  rii-^-  z.  B.  in 
nilNiü  Ueberrest,  riillJX'i  princijnum,  von  IZitCi  =  mn  princeps.  (Dagegen  ist 
niTOSri  Weisheit,  obwohl  Spr.  9,  1  al.  auch  mit  dem  Sing,  verbunden,  ein  Pluralis 
abstractus;  ebenso  ni^Dti  Spr.  14,  1.) 

§87. 

Vom  Plural. 

1.  Der  Plural  der  Masculma  wird  in  der  Regel  durch  die  Endung 
D'i—  bezeichnet,  z.  B.  o^^o  Boss.,  Qip^O  Rosse;  sehr  häufig  findet  sich 
indess  auch  die  defective  Schreibung  ü— ,  besonders  wenn  in  dem- 
selben Worte  bereits  ein  ^  oder  "^  als  Vocalbuchstabe  vorhergeht, 
z.  B.  1  M.  1,  21  D2''3ri.  Die  Nomina  auf  i—  gehen  mit  dieser 
Pluralendung  versehen  eig.  auf  U^^_—  aus,  z.  B.  i'ins?  Hebräer,  Plur. 
D'''^."1D5?  (2  M.  3,  18);  gewöhnlich  aber  findet  dann  Contracüon  statt, 
z.  B.  D'i^ay;  D13TÜ  rothe  Gewänder,  von  i3TÜ.  —  Die  Nomina  auf  n— 
verlieren  diese  Endung,  sobald  die  Pluralendung  hinzutritt,  z.  B. 
nth  Seher,  Plur.  D^Th  (vergl.  §  75,  3).  —  Ueber  die  Enttonung 
des  D—  in  den  beiden  alten  Pluralen  Qi'a  Wasser  und  D*''atJ  Himmel 
vergl.  §  88,  1,  Anm.  2.  §  96.  —  Die  Endung  D^^  tritt  übrigens  bis- 
weilen auch  an  Feminina  (vergl.  D^ÜJD  Weiher  §  96  unter  rn2?j<;  D"^;© 
Jahre,  von  HDlö;  D'^bnn  Mutterschafe,  von  bnn)  und  wird  anderseits 
zur  Darstellung  von  Intensiv-Begriffen  verwendet  (§  108,  2),  so 
dass  also  die  Geschlechtsbezeichnung  nicht  nothwendig  mit  ihr  ver- 
bunden ist  (vergl.  auch  u.  No.  3  und  4). 

Die  Endung  im  ist  auch  im  Phönicischen  herrschend,  z.  B.  B31S  Sidonii; 
das  Aramäische  hat  dafür  m,  das  Arab.  tma  (Nominat.)  und  hia  (Gas.  obliq., 
im  Vulgärarab.  jedoch  m  auch  für  den  Nomin.),  das  Aeth.  an.  Vergl.  auch 
die  Verbalendung  )^.  l 

Seltenere,  resp.  nur  scheinbare  Endungen  des  Plur.  masc.  sind: 
a)  ']''-7-,  wie  im  Aram.,  abgesehen  von  dem  dichterischen  Gebrauch  in  einigen 
älteren  und  selbst  ältesten  Stücken  (vergl.  auch  auf  dem  Mesa' -Stein  Z.  28 
yiiS'Q'n  fünfzig)  fast  ausschliesslich  in  den  späteren  Büchern  des  A.  T.'s,  z.  B. 
)''d^T2  Könige  Spr.  31,  3,  ')''5Ss  1  Kön.  11,  33,  'ji::';  Läufer  2  Kön.  11,  13, 
'^•cT}  Weizen  Ez.  4,  9,  defectiv  ',*5<  Inseln  Ez.  26,  18,  )'''ü'^  Tage  Dan.  12,  13. 
Vei'gl.  noch  'j''^??  Teppiche .  Bjicht.   5,  10   (in   dem  nordpalästin.,  aucli  sonst 

1  Ueber  den  Zusammenhang  aller  dieser  Endungen  s.  Bietrich's  Abhandlungen 
aur  hebr.  Grammatik,  Leipzig  1846,  S.  51  ff. 
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sprachlich  eigenartigen  Debora-Liede);  'p!;si  Irümmer  Mich.  3,  12  (wahrsch. 
durch  nachfolgendes  n  veranlasst,  wie  Ez.  33,  28  "inii:;?.;);  "p^a  Worte  (von 
dem  aram.  n^a)  Hi.  4,  2  und  an  12  and.  Stellen  (neben  D-i^TD.  10  Mal);  ferner 
Hi.  24,  22.  31,  10.  Klagel.  1,  4.  —  Zweifelhaft  ist  dagegen  schon: 

b)  ■'^-  (mit  abgestossenem  d,  wie  nach  einigen  im  Dual  i'i;  f.  D'in;^  Ez.  13,  18, 
vergl.  §  88,  Anm.  1,  c  und  §  89,  2)  z.  B.  "iSa  -Saiden  Ps.  45,  9  für  Ciiso  (wenn 
nicht  letzteres  zu  schreiben  ist);  "la?  Völker  Ps.  144,  2  und  wahrscheinl.  auch 
Klagel.  3,  14  (2  Sam.  22,  44  genügt  die  Fassung  mein  Volk,  vergl.  in  der 
Parallelstelle  Ps.  18,  44  0^ ;  auch  HL.  8,  2  wird  das  ?  von  ^Sia'n  besser  als 
Suffix  genommen).  Sind  darnach  fast  alle  Beispiele  dieser  Art  (s.  noch 
2  Sam.  23,  8  vergl.  mit  1  Chr.  11,  11 ;  1  Sam.  20,  38  KHMbh  und  zu  der  ganzen 
Frage  Gesenius,  Lehrgeb.  der  hebr.  Spr.  S.  524  ff.)  mehr  oder  weniger  zweifel- 
haft, so  fehlt  es  doch  nicht  an  Analogien  in  den  übrigen  semitischen 
Sprachen;  über  die  assyrische  Pluralendung  i  vergl.  Schrader  in  ZDMG  26, 
S.  218  ff.  (z.  B.  malki,  Fürsten);  im  Syrischen  entspricht  der  Plur.  malke 
(i<5V?3),  ebenso  im  Idiom  des  babylon.  Talmud  i  jiS  Männer.  —  Noch  zweifel- 
hafter ist: 

c)  "1-^  (wie  der  St.  constr.  im  Syr.),  wohin  z.  B.  gerechnet  wird:  *''lin  weisse 
Zeuge  Jes.  19,  9,  i^iiU  Fürsten  Eicht.  5, 15,  ^vkli  Fenster  Jer.  22,  14.  Letzteres 
erklärt  man  auch  für  Dual  (§  88,  Anm.  1),  aber  wahrscheinlich  ist  es  ver- 
derbte Lesart  f.  ö'Oi^ri;  i'na  lässt  sich  erklären  meine  F.  (mit  Suff.),  und"!-^ 
in  '^'n'^'^  ist  Bildungssylbe  (also  Sing.  Weisszeug).  Ferner  "iS^lbri  Jes.  20,  4  ist 
entw.  Stat.  constr,  (vergl.  §  89,  Anm.)  oder  gleichfalls  collectiver  Sing,  mit 
der  Endung  i^-;  ebenso  ist  i'niy  der  Geioaltige  von  dem  St.  Tid  mit  der 
Adjectivendung  i^-  gebildet,  während  in  dem  collectiv  gebrauchten  Sing. 
in'is  JSeuschrecken  Am.  7,  1.  Nah.  3,  17  (vom  Stw.  Ü3a)  das  i-^  zum  Stamme 
gehört  (vergl.  i"iü  Ps.  8,  8  u.  ö.  für  'n'-iq  Feld);  endlich  in  '^iSx  der  Herr  (eig. 
mein  Herr,  von  dem  sogen.  Herrschafts-Plural  D'^i'iX  Herr)  ist  aj  ursprüng- 
lich Suffix,  §  121,  Anm.  4.j 

d)  Ü-;— ,  als  vermeintliche  Pluralendung  in  Ö33  =  Üi33  Mücken,  welches  jedoch 
vielmehr  ein  collect.  Sing,  (vom  Stamme  )^2)  mit  der  Bildungssylbe  Ö —  ist; 
ebenso  ist  D^Ö  Leiter  (nach  einigen  angebl.  Plur.  =  Stufen,  engl,  stairs)  von 
bbo  gebildet;  vergl.  zu  beiden  §  85,  No.  53. 

2.  Der  Plural  der  Feminina  wird  in  der  Regel  durch  die  Endung 
ni  (nicht  selten  auch  defectiv  n" — )  bezeichnet,  z.  B.  n^nn  Lobgesang, 
Plur.  ni^nn;  nn|x  Brief,  PL  ninas?;  nxa  Brunnen,  PL  nini«a.  Die 
Feminina  auf  !ni—  bilden  den  Plural  auf  ni^— ,  und  die  auf  m  den 
Plural  auf  ni--^,  z.  B.  rii"i2?'a  Aegtjpterin,  PL  ni'^nsra;  msb^  König- 
reich, PL  ni^'Db'C,  wobei  indess  Singularformen  auf  r\^ — ,  TV' —  mit 
der  Endung  n-;-  zu  Grunde  liegen,  von  welcher  Jod  (wie  vor  der 
Endung  w^—  im  Plur.  m.,  vergl.  o.  No.  1)  zur  Wahrung  seines 
consonantischen  Charakters  dagessirt  wird. 

Auf  Verkennung  oder  Nichtachtung  dieser  Femininendungeu  Tv\ —  und  H"'— ;— 
beruht  es,  wenn  an  solche  Wörter  die  Pluralendung  Q^ —  oder  ni  angehängt 
wird,  z.  B.  ni3n  S^iess,  PL  D^niaq  und  ninijn;  n^DT  Buhlschaft,  PI.  c^wst; 
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C^n^iItibN  Wittivenschaft  u.  a.  m.   Nach  syrischer  "Weise  gebildet  ist  nns,  Plur. 
(vor  Suffixen)  ni'i^  (ed^ivoth)  Gesetze,  mit  consonantischem  Wäw. 

Diese  Endung  -oth  steht  zunächst  für  -äth  (wie  sie  im  Arab.,  Aethiop.,  im 
Stat.  constr.  des  Westaram.,  im  Ostsyr.  und  auch  im  Assyr.  [Schrader,  1.  1. 
pag.  222  ff.]  lautet,  s.  über  die  Trübung  des  ä  zu  o  §  9,  10,  2).  Zweifelhaft 
ist  dagegen,  ob  dieses  äth  als  eine  Dehnung  und  "Verstärkung  der  Singular- 
endung des  Fem.  -äth  (vei-gl.  §  80,  2)  zu  betrachten  ist. 

Wie  die  wandelbaren  Vocale  eines  Nomen  durch  Anhängung 
der  Pluralendungen  verkürzt  oder  verflüchtigt  werden,  zeigen  die 
§§  92—95. 

3.  Wörter,  welche  im  Sing,  sowohl  als  Masc,  wie  als  Femin. 
gebraucht  werden  (§  107,  3),  haben  auch  im  Plural  oft  die  Masculin- 
und  Femininendung  neben  einander,  z.  B.  ^^  Wolke,  Plur.  D^l^  und 
niü',  und  beiderlei  Formen  können  ebensowohl  als  Masculina,  wie 
als  Feminina  construirt  werden,  was  bei  jedem  Worte  besonders 
beobachtet  werden  muss.  - —  Aber  auch  solche  Wörter,  bei  welchen 
das  Geschlecht  nicht  schwankend  ist,  haben  bisweilen  beide  Plural- 
formen, z.  B.  nil  m.  MenschenaUer,  PL  D'i'li"  und  niTi'i;  n:tO  /.  Jaht^, 
PI.  D^;©  und  iniDtJ.  Das  Geschlecht  bleibt  bei  diesen  in  beiden 
Pluralformen  dasselbe  wie  im  Singular,  z.  B.  'ini5  m.  Löwe,  PL  t&^yst. 
m.  Zeph.  3,  3,  nini^  m.  Hiob  42,  16. 

Bisweilen  sind  solche  doppelte  Formen  auch  durch  den  Sprachgebrauch  ge- 
schieden :  so  ist  C^TD^  Tage,  ^^y^  Jahre  die  gewöhnliche,  n"?2^  (nur  Stat.  constr. 
5  M.  32,  7.  Ps.  90,  15)  und  ri13IU  eine  seltenere  poetische  Form. 

Ein  Unterschied  der  Bedeutung  findet  statt  bei  mehreren  Namen  von  Glie- 
dern  des  Körpers,  deren  Daal  (s.  §  88)  die  lebenden  Glieder  selbst  bezeichnet, 
während  der  Plural  auf  ni  etwas  ihnen  Aehnliches,  aber  Lebloses  ausdrückt, 
z.  B.  tr^'-r^  Hände,  mi^  künstliche  Hände,  auch  z.  B.  die  Seitenlehnen  eines 
Thrones ;  0*^13  Hände,  r^ir:3  Handgr-iffe,  manubria;  W^T\^  Hörner,  T\'\l~\p  cornua 
altaris ;  C^ry  Angen,  rii:^r  Quellen. 

4.  Eine  grosse  Anzahl  von  Masculinis  haben  im  Plural  die 
Endung  ni,  und  umgekehrt  viele  Feminina  die  Endung  n"'—  ;  doch 
bleibt  dabei  das  Genus  des  Singulars  in  der  Regel  unverändert, 
z.  B.  nx  Vater,  PL  J^ins;  nix^  Lichtort,  Plur.  D^nii^Ü  und  niSü 
vergl.  IM.  1,  16;  üt  Name,  PL  ni^Tö;  Tä.^5^S  Kehsweih,  PL  D^iTTSb^Ö. 

Von  Femininis  auf  n-;-  haben  im  Plur.  die  Endung  d— :  n^X  Terebinthe, 
na^N  Schrechiiss,  nVn'^;  Feigenmasse,  fiZin  Weizen,  nja^  Backstehi,  riNO  ein 
Hohlmaass,  rTiiSib  Gerste,  sowie  die  Thiernamen  tTiis'n  Biene  und  i^jii  Taube: 
auch  für  n"':i"'3  fem.  Eier  ist  ein  Sing,  ns"^?  anzunehmen.  Ci-^-  und  tii  haben 
n^bx  Garbe  und  n:TÜ  Jahr  (s.  o.);  vergl.  endlich  nV£a  Aehre,  Plur.  n^ibs'::. 

5.  Eine  durchgreifende  Unterscheidung  der  beiden  Plural- 
endungen nach  dem  Genus  findet  hauptsächlich  nur  bei  den  Adjec- 
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tiven  und  Participien  statt,  z.  B.  D'^nii:  honi^  ninii:  honae,  Wb'd^  m., 
nibjpjp  f.;  ebenso  bei  Substantiven  desselben  Wortstammes,  welche 
sich  ausdrücklich  nach  dem  Naturgeschlecht  unterscheiden,  wie 
Di:!3/?/w,  nisa  ßiae^  D'^^b'a  i^eges,  f^'i^b'a  reginae. 

Anm.  1.   In  einigen  Avenigeu  Wörtern  ist  an  die  Pluralendung  nl  noch  eine 

zweite  masculinische  Pluralendung  (in   Gestalt  des   Stat.  constr.  "^^rt  vergl. 

§  89,  2),  oder  eine  Dualendung  D"'-^  angehängt,  z.  B.  no3  Höhe,  Flur.  ni^S, 

St.  constr.  "^r'-^S;  blXlU  ■iri'rN"^  von  dem  Ort  zu  Häupten  Sauls  weg  1  Sam. 

26,  12;  rioin  Mauer,  Flur,  ni^in  moenia,  davon  Dual  Ci'n'ain  Doppelmauer. 

Eine  solche  doppelte  Pluralbezeichnung  liegt  auch    in  der  Verbindung    der 

Suffixa  mit  der  Pluralendung  ni  vor  (§91,  3). 

2.  Einige  Nomina  sind  nur  im  Singular  (z.  B.  D'iX  Mensch  u.  coli.  Menschen), 

eine  Reihe  anderer  nur  im  Plural  gebräuchlich,  z.  B.  DT^^  Männer  (im  Aethiop. 

der   Sing,  met  Mann) ;    einige  der  letzteren  haben  dabei  Singularbedeutung 

(§  108,  2),  z.  B.  D'iJQ  Antlitz.    Doch  kann  in  solchem  Falle  dieselbe  Pluralform 

auch  eine  Mehrheit  bezeichnen,  z.  B.  D^aö  auch  Gesichter  1  M.  40,  7.  Ez.  1,  6; 

vergl.  Ü"'«"'''?*  (dessen  Sing,  i^ihii  sich  ausser  im  Hiob  und  Daniel  nur  10  mal 

findet)  Gott,  aber  auch  Götter. 


Vom  Dual. 

L  Eine  schon  aus  alter  Zeit  stammende  Modification  des  Plural 
ist  der  Dualis.  Derselbe  wird  jedoch  im  Hebräischen  fast  nu;:  zur 
Bezeichnung  solcher  Gegenstände  gebraucht,  die  ihrer  Natur  nach 
paarweise  auftreten  (s.  No.  2).  Niemals  erscheint  die  Dualendung 
an  Adjectiven,  sowie  am  Verbum  und  Pronomen.  Bei  den  hierher 
gehörigen  Nominibus  wird  in  beiden  Geschlechtern  die  Endung 
D"i-^  (ohne  Zweifel  verwandt  mit  der  Pluralendung  D''-^)  an  die 
Singularform  angehängt,  z.  B.  W^^l  beide  Hände,  W^hi"^  zwei  Tage; 
statt  der  Femininendung  n —  erscheint  vor  der  Dualendung  stets 
noch  die  alte  Endung  ath,  jedoch  nothwendig  mit  langem  ä  (weil 
in  offener  Sylbe),  also  D^n-;— ,  z.  B.  nsiü  Lippe,  a'^nSIIJ  heide  Lippen. 
Von  einem  Fem.  mit  der  Endung  T\- — —,  z.  B.  T\lthz  (aus  n^chust) 
lautet  der  Dual  wie  D'^riTlJnD  Doppel  fesseln. 

Bei  den  Nominibus,  welche  im  Singular  ohne  Femininendung 
stehen,  tritt  die  Dualendung  gleichfalls  zunächst  an  die  Grund- 
form; doch  unterliegt  dieselbe  in  der  Regel  gewissen  Veränderungen 
in  Folge  der  Fortrückung  des  Tones.  Z.  B.  ;:]:3  Flügel  (Grdf.  känäph)^ 
Dual  ü'^hl'2  (mit  Verflüchtigung  des  ersten  ä,  da  dasselbe  nicht  mehr 
vor  dem  Tone  steht,  und  mit  Dehnung  des  zweiten  ä  vor  der  neuen 
Tonsylbe;  vergl.  indess  auch  D'^nss  2  Kön.  5,  23  neben  a^nss  in 
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dems.  Verse).  Auch  bei  den  sogen.  Segolatformen  (§  84«,  1)  tritt 
die  Dualendung  meist  an  die  Grundform,  z.  B.  b^n  Fuss  (Grdf. 
rägl),  DualU^'fyy,  doch  vergl.  auch  Di5np  neben  D'i5np  von  'jnp  Hörn, 
D*i^nb  von  "^nb  Kbrnhacken  (wie  von  den  Pluralen  niDip,  D'^fib).- 

Anm.  1.  Seltene  Formen  des  Duals,  die  jedoch  meistens  nur  noch  in 
Nomm.  propr.  vorkommen,  sind:  a)  "i'^^t"  (ebenso  im  Westaram.,  vergl.  -aini 
als  Accus,  im  Arab.)  und  "-p  (-äni  als  Nominativ  im  Arab.),  z.  B.  'pr.^  1  M. 
37,  17  und  "in'n  2  Kön.  6,  13  (N.  pr.  einer  Stadt,  eig.  Doppel-Brunnen);  "nip 
(Dual  von  TTif^)  Jos.  21,  32  Name  einer  Stadt,  die  1  Chr.  6,  61  O'n^lp  heisst 
(so  die  moabit.  Städte  in  der  Inschi*.  des  Königs  Mesa'  Z.  10  "inilp  Qirjathän 
oder  Qirjathen  =  C'^n^'ip  im  A.  T. ;  Z.  30  cn^n  n=  =  B'^ns:?'!  nia  Jer.  48,  22 ; 
Z.  31  u.  32  imn  =  D';nh  im  A.  T.,  ebenso  Z.  15  Qin::  =  D-nniiä  Mittag;  Z.  20 
•|riX73  =  O'l'rx^  zii^eihundert) ;  i)  ü-7-,  so  wahrsch.  in  dem  Nom.  pr.  DJiSfn 
{die  Doppelquelle,  Jos.  15,  34;  dag.  1  M.  38,  21  Öi^r),  und  Di—  (als  Contraction 
von  äjim)  bei  ü^pTü  (im  Phoeniz.  CJÜJ)  zivei,  in  der  Verbindung  "ib^  D^ilü  zioölf 
(neben  der  regelm.  Form  15p);  c)  1^  (mit  Abwerfung  des  D)  in  "'ii  Ez.  13,  18 
{wenn  nicht  D^l!^  zu  lesen  ist);  über  i;*ij:n  angeblich  Dop^^e/Zejjsfer  Jer.  22,  14 
s.  §  87,  1,  c.         ' 

2.  Nur  scheinbare  Duale  sind  C'^  TT  asser  und  ti'^'Q  Himmel ;  beide  "Wörter 
sind  Plurale  von  verloren  gegangenen  Singularen  ^53,  i'3\^  mit  abnormer  Ent- 
tonung  und  Verkürzung  der  sonst  immer  betonten  Endung  ?m  (vergl.  §  87,  1) ; 
ÜiBliJTi^  ist  wahrscheinlich  eine  rein  lautliche  Distraction  für  das  ältere 
dbiyi'^i,  ohne  dass  die  Masora  mit  diesem  Q^re  perpet.  (§  17)  eine  Dualform  be- 
absichtigte 1 ;  vergl.  die  kürzere  Form  cVc  Ps.  76,  3,  und  die  aramäische  Qbü!|"i\ 

2.  Der  Gebrauch  des  Dualis  ist  im  Hebräischen,  abgesehen  von 
den  Zahlwörtern  für  2,  12,  200  u.  s.  w.  (s.  §  97),  hauptsächlich 
auf  solche  Gegenstände  beschränkt,  die  durch  Natur  oder  Kunst 
beständig  zu  einem  Paare  verbunden  erscheinen,  wie  vor  allem 
(doch  nicht  nothwendig,  vergl.  D^ynt  und  riis^'^T  Arme,  nie  im  Dual) 
die  paarweise  vorhandenen  Glieder,  z.  B.  D''^^  beide  Hände,  D'^lTSi 
heide  Ohren,  D'^STÜ  Zähne  (von  den  beiden  Reihen) ;  ferner  D';^^'?  ein 
Paar  Schuhe,  D'^5Ti?'a  hilanx  u.  s.  w.,  oder  die  doch  zu  einem  Paare 
verbunden  gedacht  werden,  wie  W^hi^  zwei  (auf  einander  folgende) 
Tage^  biduutn;  D";n:TIJ  zwei  Jahre  (hinter  einander),  biennium;  W^hllüi 
zwei  Ellen. 

In  ersterem  Falle  wird  der  Dual  auch  für  eine  grössere  unbestimmte  oder 
durch  eine  Zahl  bestimmte  Mehrheit  gebraucht,  sofern  eine  solche  in  paar- 
weiser Anordnung  gedacht  ist,  z,  B.  c^IjS  'ä'ä  sechs  Flügel  (d.  i.  drei  Flügel- 
paare) Jas.  6,  2.  Ez.  1,  6;  sogar  fi^r??  i^^^'i^  sieben  Augen  Zach.  3,  9,  Ci|"ia-b3 
alle  Kniee  Ez.  7,  17;  Qi'ii-'i'S  alle  Hände  21,  12;  CP^^^  cymhala  Ezr.  3,  10; 
DipiE;;:  Doppelhaken  Ez.  40,  43.  —  Mit  einigem  Nachdruck  steht  beim  Dual 
noch  die  Zahl  zwei  Eicht.  16,  28.  Am.  3,  12. 

1  S.  Gesennis  Thes.  lin»-.  hebr.  S.  629. 
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Einige  andere  Bemei-kungen  über  den  Gebrauch  des  Dual  s.  schon  §  87, 
No.  3  und  No.  5,  Anm,  1. 

Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  das  Hebräische  in  einer  früheren  Periode  den 
Dualis  in  einer  umfassenderen  und  freieren  Weise  verwendet  hat  und  dass 
die  angegebene  Beschränkung  undVerkümmerung  des  Gebrauchs  schon  einer  ver- 
hältnissmässig  späteren  Phase  der  Sprachentwickelung  angehört.  Die  arabische 
Schriftsprache  bildet  den  Dualis  im  Nomen,  Pronomen  und  Verbum  ungefähr 
in  gleicher  Ausdehnung  wie  das  Sanskrit  oder  Griechische;  dagegen  ist  er  im 
Neuarabischen  beim  Verbum,  Pronomen  und  Adjectivum  fast  gänzlich  ver- 
schwunden. Das  Syrische  hat  ihn  nur  noch  in  einigen  wenigen  erstarrten 
Formen,  mit  denen  etwa  Duale,  wie  die  lateinischen  dtio,  ambo,  odo  verglichen 
werden  können.  Ebenso  verliert  sich  der  Dualis  des  Sanskrit  in  den  jüngeren 
indischen  Sprachen,  und  der  volle  Gebrauch  desselben  im  Altslavischen  ist 
nachmals,  z.  B.  im  Böhmischen,  ähnlich  wie  im  Hebräischen,  auf  Gepaartes, 
wie  Hände,  Füsse,  Augen,  Ohren,  eingeschränkt  worden.  Ueber  den  germa- 
nischen Dual  s.  Grimm's  Gramm.  2.  Ausg.  I,  814. 


§  89. 
Der  Grenetiv  und  der  Status  constructus. 

1.  Die  hebräische  Sprache  kennt  den  lebendigen  Gebrauch  von 
Casus-Endungen  nicht  mehr/  sondern  bezeichnet  die  Casus- Ve?^hält- 
nisse  des  Nomen  äusserlich  entweder  gar  nicht  (so  das  des  Nomi- 
nativ, meist  auch  das  des  Accusativ)  oder  durch  Praepositionen 
(§  117),  das  Genetiv-  Verhältniss  aber  meist  durch  den  engen  Anschluss 
(die  „Anlehnung")  des  Nomen  regens  an  das  Nomen  rectum.  Das 
Nomen  nämlich,  welches  als  Genetiv  zur  näheren  Bestimmung  eines 
unmittelbar  vorhergehenden  Nomen  regens  dient,  bleibt  in  seiner 
Form  ganz  unverändert ;  dagegen  hat  die  enge  Zusammensprechung 
des  regierenden  Nomen  mit  dem  regierten  zunächst  die  Folge,  dass 
der  Ton  auf  das  letztere  hinübereilt,-  und  diese  fast  gänzliche  Ent- 
tonung  des  vorangehenden  Wortes  zieht  dann  in  der  Regel  auch 
anderweitige  Veränderungen  desselben  nach  sich,  theils  in  Rück- 
sicht auf  die  Consonanten,  theils  besonders  in  der  Vocalisation, 
indem  die  wandelbaren  Vocale  nothwendig  verkürzt,  resp.  ver- 
flüchtigt werden  (vergl.  §  9,  1.  2.  7;  §  27,  2.  3.).  Z.  B.  nn^  Wort, 
D'^ri'bii  'lll'^    Wort  Gottes  (eine   Art  Compositum,   wie   bei  uns   in 


1  Ueber  einige  abgestorbene  Ueberreste  von  Casusendungen  s.  §  90. 

2  Dasselbe  Tonverhältniss  lässt  sich  unschwer  auch  in  anderen  Sprachen  bei 
derartigen  engen  Verbindungen  zweier  Wöi-ter  constatiren.  Man  beobachte  z.  B.  im 
Deutschen  den  natürlichen  Tonfall  in  „der  Thron  des  Königs''' ;  nur  dass  hier  auch 
die  (im  Hebr.  unmögliche)  Umstellung  „des  Königs  Thron'-''  dieselbe  Erscheinung 
aufweist. 
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umgekehrter  Stellung  Gotteswort,  Hausherr,  Königshaus)^  T  Hand, 
ifVßt]  ^'^  die  Hand  des  Kötiigs;  Di'in'^  Worte,  ai^n  i'in'l  die  Worte  des 
Volkes.  Eine  Veränderung  trifft  also  hier  nur  das  Nomen,  welches 
vor  einem  Genetiv  steht,  und  die  grammatische  Sprache  sagt  von 
einem  solchen  Nomen,  es  stehe  in  der  Anlehnung  oder  im  Status 
constructus ;  von  einem  Nomen  dagegen,  welches  keinen  Genetiv  nach 
sich  hat,  es  stehe  in  der  Hauptform  oder  im  Status  ahsolutus. 
Uebrigens  aber  geht  aus  Obigem  zur  Genüge  hervor,  dass  der  Stat. 
constr.  strenggenommen  nicht  als  eine  syntaktisch-logische^  sondern 
vielmehr  zunächst  nur  als  eine  rein  lautliche,  rhythmische  (durch 
die  Tonverhältnisse  bedingte)  Erscheinung  zu  betrachten  ist. 

Sehr  häufig  sind  in  solchem  Falle  die  zusammengehörigen  Wörter  zugleich 
durch  Maqqeph  (§  16,  1)  verbunden;  doch  ist  dies  nicht  nothwendig  und 
hängt  im  Einzelnen  von  der  Accentuation  ab.  Ueber  den  weiteren  Gebrauch 
des  Stat.  constr.  s.  die  Syntax  §  114.  116. 

2.   Das  Genauere  über  die  Focf/Zveränderungen,  welche  in  vielen 
Nominibus   durch    den    Status    constructus    hervorgerufen    werden, 
lehren  die  §§  92  —  95.    Ausserdem  aber  nehmen  auch  die  Endungen 
des  Nomen  im  Status  constructus  zum  Theil  eine  besondere  Gestalt 
an,  nämlich: 
ä)  aus  der  Plural-  und  Dual- Endung  D^^  und  D"^^  wird  durch 
Abwerfung  des  D  stets  i —  (vergL  die  Anm.),  z.  B.  nipiO  Rosse, 
nynö  ''DID  die  Rosse  Pharao's,  D''5iy  Augen,  ^bisH  '^2'^3^  die  Äugen 
des  Königs, 
h)  als  Femininendung  erhält  sich  im  Stat.  constr.  solcher  Nomina, 
die  im  Stat.   absol.   die  Endung  n—   haben,  regelmässig  die 
ursprüngliche  Endung  n^-,  z.  B.  nsb'a  Königin,   S^DTÖ  nsb^  die 
KönigiJi  von  Saba.    Dagegen  bleiben  die  Femininendungeu  t^-^, 
n-^,  sowie  die  Pluralendung  ni — ,  im  Stat.  constr.  unverändert. 
c)  die  Nomina  auf  n^^  von  Stämmen  n"b  (§  93,  Parad.  III  c)  er- 
halten statt  dessen  n-^,  z.  B.  nx*i,  constr.  nxn  Seher;   ohne 
Zweifel  beruht  dieses  n^^  auf  Contraction  des  urspr.  i^-  (mit 
orthographischer  Beibehaltung  des  n),  während  der  Stat.  absol. 
nach  Abwerfung    des  Jod  aus  i5"i  zu  nx'i   umgelautet   ist   (s. 
§  75,  1);  dieselbe  Contraction  findet  sich  bei  i'n,  constr.  i"!  Ge- 
nüge; in,  constr.  in  Leben,  Xi5  (i5),  constr.  i{iä  (15)  Thal. 

Ueber  die  Endung  i  und  1-^  am  Stat.  constr.  s.  §  90. 

Anm.  zu  lit.  a.  Das  flüssige  D  am  Ende  schwand  hier  ebenso,  wie  das  latei- 
nische Schluss-m  vor  einem  Vocal  in  der  Sprache  des  gemeinen  Lebens  und 
in  der  Poesie  verdunkelt  oder  verschluckt  wurde.    Q.uinctil.  instit.  orat.  IX,  4. 
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§  40.  Schneider' s  lat.  Gramm.  I,  S.  153  ff.  300  ff.  Ebenso  schwindet  das  ent- 
sprechende n  der  Pluralendung  in  den  Cotistructus -Formen  des  Arab.  und 
Aram.,  vergl.  auch  die  Abwerfung  des  Nun  von  der  Pluralendung  'i^l—  im 
Verbum  (§  44,  1  und  §  47,  Anm.  4).  Der  nach  Abwerfung  des  m  auslautende 
Vocal  i  der  Pluralendung  ist  nach  der  jetzt  herrschenden  Erklärung,  deren 
Richtigkeit  indess  dahingestellt  bleiben  mag,  durch  ein  dayortretendes  a  ver- 
stärkt (Gitna  in  der  Sanskrit-Grammatik),  so  dass  ai  entsteht,  Avelches  alsdann 
der  Regel  gemäss  in  e  zusammengezogen  wird  (§  7,  1  und  §  9,  6).  Statt  dieses 
''-;:-  haben  die  Syrer  noch  i^-  und  auch  im  Hehr,  findet  sich  eine  deutliche 
Spur  davon  bei  der  Verbindung  der  Suffixa  mit  dem  Nomen  plurale  (§  91,  2); 
über  rrc;  ■'S^icri  Jes.  20,  4,  welches  nach  einigen  gleichfalls  hierher  gehört,  s.  o. 
§  87,  1,  c.  —  Dass  das  "^-^  des  Duals  aus  1-7-  entstanden  ist  ('''^1  aus  Q'^'i"'), 
leuchtet  von  selbst  ein. 

§90. 
VermutMiclie  Reste  alter  Casusendungen. 

n-;-  locale,  1—  und  i  am  Status  constructus. 

1.  "Wie  das  Arabische  drei  Casus  durch  besondere  Endungen 
unterscheidet,  so  zeigen  sich  auch  beim  hebräischen  Nomen  drei 
Endungen,  welche  dem  Laute  nach  jenen  arabischen  ungefähr  ent- 
sprechen. Allerdings  haben  dieselben  im  Hehr,  ihre  ursprüngliche 
Bedeutung  zumeist  verloren  und  können  somit  nur  noch  als  ver- 
fallene Trümmer  eines  volleren  und  lebendigeren  Organismus  gelten, 
da  die  Sprache  auf  der  Stufe,  auf  welcher  wir  sie  im  A.  T.  finden, 
eine  Unterscheidung  der  Casus  durch  Endungen  nicht  mehr  kennt. 

Die  arab.  Casus-Endungen  sind  bei  den  volldeclinirten  Nominibus  (den  sogen. 
Triptota) :  -u  für  den  Nominativ,  -i  für  den  Genetiv,  -a  für  den  Accusativ  (ent- 
sprechend den  drei  Hauptvocalen);  bei  den  sogen.  Diptota  vertritt  die  Endung  a 
zugleich  den  Genetiv  mit.  Im  Neuarabischen  sind  diese  Endungen  fast  gänz- 
lich verschwunden,  und  wenn  sie,  wie  bei  den  Beduinen,  hin  und  wieder  ge- 
hraucht werden,  so  geschieht  dies  ohne  Regel  und  so,  dass  sie  mit  einander 
verwechselt  werden  {Wallin  in  ZDMG  V,  9.  XII,  874.  Wetzstein  ebend. XXII, 
113  f.,  und  bes.  Spitta,  Gramm,  des  arab.  Vulgärdialects  von  Aegypten,  Lpz. 
1880;  S.  147  ff.).  Schon  in  den  sinait.  Inschriften  ist  ihr  regelrechter  Gebrauch 
gestört  (Beer  studia  asiat.  III,  1840.  p.  XVIII.  Tuch  ZDMG  m,  139  f.)  und 
noch  jetzt  hört  man  unter  den  Arabern  der  Halbinsel  des  Sinai  z.  B.  'animuk 
(dein  Onkel,  Nom.)  auch  für  ammik  (Gen.)  und  'ammak  (Acc).  In  Mittel- 
Arabien  haben  sich  die  drei  Endungen  auch  im  Munde  der  Städter  noch  er- 
halten, Aveiter  südlich  und  östlich  vertritt  das  -a  zugleich  das  -i,  und  nach 
der  Küste  hin  hört  man  diese  Endungen  gar  nicht  mehr.  Das  Aethiopische 
hat  nur  das  -a  gerettet  (bei  Eigennamen  -ha),  wendet  es  jedoch  noch  für  den 
ganzen  Bereich  des  Accusativ  an  und  ausserdem  (mit  aufgehobenem 
Casusunterschied)  als  Endung  des  Status  constr.  zur  Verbindung  mit  einem 
folgenden  Genetiv.  —  Eine  schar/sinnige  Erörterung  der  hierher  gehörigen 
Gesenius,  hebr.  Grammatik.    24.  Aufl.  15 
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Fragen  bietet  Philijppi,  „Wesen  und  Ursprung  des  Status  constr.  im  Hebr. 
—  Ein  Beitrag  zur  Nominalflexion  im  Semitischen  überhaupt."  Weimar 
1871,  pag.  98  flf.  (Vergl,  dazu  die  Recens.  von  Nöldeke  in  den  Gott.  gel.  Anz. 
1871.  St.  23.) 

2.    Am  deutlichsten  tritt  im  Hebräischen  noch  das  Accusativ- 
Verhältniss  in  der  (fast  immer  tonlosen)  Endung  n—  hervor.    Die- 
selbe wird  an  das  Substantiv  gehängt: 
a)  am  häufigsten,   um  eine  Richtung  auf  etwas,    eine   Bewegung 
wohin  auszudrücken/  z.  B.  T\^  nach  dem  Meere  hin,  westwärts, 
nialp  ostwärts,  njis^  gen  Norden,  nniTlJX  nach  Assijrien,  nbia 
jiach  Bahel,  rsy^  (von  in)  in's  Gebirge  1  M.  14,  10,   nsik  zur 
Erde,  T\tr^%  nach  Hause^   nn^nn  nach  Tirsa  (n:2in)  1  Kön.  14, 
17  al.,  ntiT^  nach  Gaza  (n-T»)  Rieht.  16,  1;  mit   dem  Artikel 
n'ihn  in  das  Gebirge,   T\tp%T\  in  das  Haus,   H'i^nn  ins  Gemach 
1  Kön.  1,  15;  nnät'Bn  an  den  Altar  hin;  nbnsjsn  nach  dem  Zelte 
hin  1  M.  18,  6  al.;  auch  am  Status  constructus  vor  nachfolgen- 
dem Genetiv  ^pii  T\Tp%  in   das  Haus  Joseph's   1  M.  43,  17.  24; 
n^ln  nsik  in  das  Siidlatid  1  M.  20,   1 ;   ü-^hliz  n2"lk  nach  dem 
Lande  Aegypten  2  M.  4,  20;   pTp^'l  tl'iä'^^  nach  der  Wüste  von 
Bamask  1  Kön.  19,  15;  tö"kjtü  nn^T12  (hier  ausnahmsweise  betont) 
gen  Sonnenaufgang  5  M.  4,  41 ;  und  selbst  am  Plural  n^i^tp? 
zu  den  Chaldäern  Ez.  11,  24;  r\)Z^%'W7]  gen  Himmel; 
h)  in  etwas  abgeschwächter  Bedeutung,    um    einen  Ort    zu  be- 
zeichnen,  wo  sich    etwas   befindet-;    z.   B.  n^"^:™  zu  (in)  M. 

1  Kön.  4,  14;  ITßlü  dort  (gewöhnlich:  dorthin)  Zqv.  18,  2,  vergl. 

2  Kön.  23,  8.  (Dagegen  sind  nbna  Jer.  29,  15  und  nbnt  Hab. 
3,  11  als  gewöhnliche  Accusative  der  Richtung  zu  betrachten: 
nach  B.,  in  die  Wohnung;  ebenso  Wendungen  wie  nsissz  fiSB 
die  Seite  tiach  Norden  Jos.  15,  5,  vergl.  18,  15.  20.  2  M.  26,  IS'. 
Jer.  23,  8.) 

c)  ebenso  tritt  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  Endung  n—  in 
den  Fällen  zurück,  wo  sie  an  Substantiva  mit  einer  Pracpo- 
sition  angehängt  erscheint,  und  zwar  nicht  bloss  (was  leicht 
erklärlich)  nach  b  -bi!;  oder  -':y.  z.  B.  nb:;^72b  nach  oben  hin, 
nü^b  ?iach  unten  hin,  abwärts^  nbiklpb  zur  Unterwelt  hin  Ps. 
9,  18;  n]?Sii-^?  bis  'Apheq  Jos.  13,  4,  n;isOTbi5  nach  dein 
Norden    hin    Ez.    8,     14,     sondern    auch    nach  a    und  sogar 

1  S.   über   diese  Bedeutung  des  Accusativs    die    Syntax   §  118,  1,   und   den  lat. 
Acc.  der  localen  Richtung,  wie  Boinam  profectus  est,  domum  reverti,  rus  ire. 

2  So  auch  sonst  der  Accusativ  §  118,  1.- 
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nach  'i'52,  z.  B.  na^sa  im  Süden  Jos.  15,  21,  vergl.  Rieht.  14,  2; 
nbna'a  i^o/?  i>«&^/  /i^r  Jer.  27,  16;  vergl.  1,  13.  Jos.  10,  36, 
15,  10.  Rieht.  21,  19. 

Anm.  Erstarrte  Locativformen  (resp.  ursprüngliche  Accusative)  liegen 
vielleicht  noch  vor  in 

0')  ^''Jk.  (eig.  noctu,  vergl.  neugriech.  rj  vuyßa),  dem  üblichen  Prosaworte  für 
Nacht,  welches  stets  als  Mascul.  construirt  wird;  die  Hauptform  h'}b_,  contra- 
hirt  bib,  ist  daneben  noch  dichterisch  im  Gebrauch  (b";!  Jes.  16,  3);  ferner 
in  n^^i<73  etivas  (von  ü^isp,  D^l'Q  Fleckchen,  Punkt).  Ebenso  liessen  sich  als 
Accusative  erklären:  ÜS'iX  Jes.  8,  23  und  (in  Patisa)  Hi.  34,  13;  sowie  der 
Ortsname  «1:^01  Jos.  21,  36;  doch  finden  sich  daneben  auch  Formen,  in  denen 
das  tonlose  fi —  nur  noch  als  ein  bedeutungsloses  und  höchstens  der  dichte- 
rischen Emphase  dienendes  Anhängsel  betrachtet  werden  kann;  so  i^Ii^X  (in 
P.)  Hi.  37,  12;  no-jnn  die  Sonne  Eicht.  14,  18  (sonst  ©"in);  nni.sn  der  Tod 
Ps.  116,  15;  iibri5  Bach  124,  4  und  einige  andere  Wörter.  Doch  ist  hierbei 
Manches  streitig. 

h)  in  der  dichterisch  oft  verwendeten  Endung  «"iri-;—  an  Femininis,  z  B.  nnö''X 
Schrecken  (=  fioiN),  nnnt:^  Hülfe  (=  n-iT?),  nn^^nä-^  Heil  (=  ny-r^y-;),  nn5i? 
Bosheit  (=  nbl?),  s.  2  M.  15,  16.  Jer.  11,  15.  Ps.  3,  3.  63,  8.  92,  16.  94,  17. 
120,  1.  125,  3.  Hi.  5,  16;  t^t^h'^'J  Dunkel  10,  22  u.  a.  St.  In  diesen  Fällen  ist 
nicht  an  eine  doppelte  Femininendung  zu  denken,  da  sich  bei  einer  solchen 
die  Enttonung  der  Endsylbe  kaum  begreifen  Hesse,  sondern  gleichfalls  an 
einen  alten  Accusativ  der  Richtung  (Intention);  derselbe  ist  in  Beispielen, 
wie  nriSti'  zu  Hülfe!  (Ps.  44,  27  u.  s.  w.)  noch  völlig  durchsichtig,  ander- 
wärts aber  bedeutungslos  und  nur  um  des  pathetischen  Vollklanges  willen 
verwendet;  vergl.  §  90,  2. 

Die  örtliche  Beziehung  der  Endung  n—  ist  die  herrschende 
(daher  die  Benennung  n—  locale) ;  doch  erstreckt  sie  sich  bisweilen 
auch  auf  die  Zeit,  so  in  npi2?  (mit  betonter  Endung)  jetzt,  zii?^  Zeit 
(von  ny),  n^'1^1  W^^ß'^'a  von  Jahr  zu  Jahr.  Eigenthümlich  ist  nbi!?n 
eig.  ad  profanum!  =  absit! 

Da  die  Endung  ü —  in  der  Regel  tonlos  ist  (doch  vergl.  z.  B.  ^'^^'^  1  M. 
19,  23,  sowie  im  Stat.  constr.  nn"iT-a  5  M.  4,  41;  nnä  und  nnr  Jos.  19,  13 
u.  s.  w.),  so  übt  sie,  wie  obige  Beispiele  zeigen,  auf  die  Vocale  des  Wortes 
meistens  gar  keinen  Einfluss  aus;  in  'T^51l3  behauptet  sich  sogar  das  kurze  ä 
in  offener  Tonsylbe  (doch  vergl.  auch  f^J^S  1  M,  28,  2  von  'ß'S,  mit  halber 
Dehnung  des  a  zu  e).  Bei  den  S'^golatformen  gilt  im  Allgemeinen,  dass  das 
Sn —  locale  im  Stat.  absol.  an  die  bereits  entwickelte  Form  tritt,  nur  dass 
natürlich  der  Hülfsvocal  vor  der  Endung  zu  S^wä  verflüchtigt  wird,  z.  B. 
nsn":!,  nbnSn  i  M.  24,  67  al.  (doch  auch  i^rnxn  1  M.  18,  6  vor  N);  n"l3J*n  Jos. 
17,  15  u.  s.  w.,  doch  auch  nbn5  4  M.  34,  5  (Stat.  constr.)  und  fT^S'^  Jes.  28,  6 
(mit  Silluq);  vergl.  nas!  Ez.'47,  19,  und  njis  Mich.  4,  12,  beide  in  P.)A  — 
Bei  den  Femininis  auf  ^—^  tritt  das  Ü-;—  locale  an  die  ursprüngliche  Feminin- 
endung T-:-  (§  80,  2),  deren  ä  alsdann  (weil  in  offener  Tonsylbe)  zu  ä  gedehnt 

1  Vergl.  zu  Obigem  Praetorius  in  Stades  Ztschr.  1883,  S.  216  ff. 

15* 
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wird,  z.  B.  rin^"iri.  —  Uebrigens  findet  sicli  die  Endung  ü-;-  selbst  zu  fl-;^  ab- 
geschwächt in  hn:  nach  Nob  1  Sana.  21,  2.  22,  9;  njx  wohin  1  Kön.  2,  36.  42 
und  H3^'^  «acA  Dedan,  Ez.  25,  13. 

3.   Seltener  und  fast  ausschliesslich  nur  noch  in  dichterischem 
Gebrauche  sind  die  beiden  anderen  Endungen,  welche  muthmaasslich 
neben  jenem  Accusativ  auf  n— einst  den  arabischen  Casus-Endun- 
gen entsprachen,  nämlich   die  sogenannten  literae  compnginis  ^— 
(als  urspr.  Genetiv-Endung),  und  i,  in  Nomm.  propr.   auch  "   (als 
urspr.   Nominativ-Endung).     Doch  hat  sich  bei  diesen  Endungen 
die  Casusbeziehung  im  Bewusstsein  der  Sprache  gänzlich  verloren; 
sie  besitzt  in  denselben  nur  noch  eine  archaistische  Form,  welche 
in  der  Poesie  oder  sonst  in  feierlicher  Rede  bisweilen  zur  An- 
wendung kommt  und  die  sich  ausserdem  in  manchen  zusammen- 
gesetzten Eigennamen  aus  alter  Zeit  unbewusst  vererbt  hat.    Wie 
in  den  letzteren,  so  haben  auch  sonst  diese  Endungen  ihre  Stelle 
fast  nur  noch  in  der  engsten  Verbindung  eines  Nomen  mit  einem 
anderen  Nomen,  also  am  Status  constructus} 
a)  Die  Endung  i-;-,    nach  dem  eben  Bemerkten  bes.  häufig  am 
Status  constructus  und  fast   stets   betont,    z.  B.  ishx    ''SS  das 
Füllen    seiner   Eselin   1   M.    49,    11;    IKSTfl  "^yfS  der  die  Heer  de 
verlässt  Za,ch.   11,   17  (vergl.  vorher  b''bif!n  lyh);   r\:'q  "ipDiÖ   der 
Bewohner    des  Bornbusches  5   M.   33,    16;    am   Feminin  'Tissa 
n':'!^  '^fi^-^i'l  Q'i'^   das   bei  Tag  und  das  bei  Nacht  Gestohlene  1  M. 
31,  39   (in  Prosa,  jedoch  in  bes.  erregter  Rede);   üötJü  ''ti^.^'? 
plena  iustitiae  Jes.    1,    21;    p'ii-isb^a  ''rT^n'^■b:?  nach  der  Weise 
des  M.  Ps.   110,   4.     In  dieselbe  Kategorie  gehören  die  ziem- 
lich zahlreichen  Fälle,   wo  sich  zwischen  den  Stat.  constr.  und 
den  Stat.  absol.   eine  Praeposition  einschiebt,  ohne    dass  da- 
durch  (vergl.  §    116,   1)  das  Verhältniss   der  Anlehnung  that- 
sächlich  aufgehoben  wird,   z.  B.  D';i51    '^^'^']   die  Herrin  unter 
den    Völkern  Klagl.   1,    1    (die  Enttonung  des  i^  scheint  hier 
durch  das  vorausgehende  D5>  TQI  veranlasst,  wo  die  Zurück- 
Ziehung    des    Tones    durch    nachfolgende    Tonsyibe    geboten 
war;   doch  vergl.    auch    tD^^b    ^nnnx  Hos.  10,   11);    ]i:ab  "inDiJ 
bindend  an  den  Weinstock  1  M.  49,   11,  vergl.  2  M.  15,   6.  Jer. 


1  Auch  sonst  haben  sich  in  altgewohnten  "Wortverbindungen  öfters  alte  Endungen 
erhalten,  welche  ausserdem  geschwunden  oder  selten  geworden  sind,  z.  B.  die  Peminin- 
endung  n^-  im  Stat.  constr.  (§  89,  2,  b)  sowie  im  Verbum  vor  Suffixen  (§  59,  1); 
ebenso  sind  in  Eigennamen  und  ausserdem  von  den  Dichtem  mancherlei  alterthüm- 
liche  Formen  bewahrt  worden. 
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22,  23A'Uh.;  51,  13  K'^th. ;  Obadj.  3.  Ps.  113,  5  —  9  (z.  Th.  in 
freieren  Verbindungen,  V.  8  sogar  am  In/in.).  Ausserhalb 
desStat.  constf\  findet  sich  daisChireq  compaginis  z.  B.  Jes.  22,  IG 
(bis).  Mich.  7,  14.  Ps.  101,  5.  114,8.  123,  1;  ausserdem  aber 
an  einigen  Partikeln,  die  eigentlich  Nomina  im  Stat.  constr. 
sind,  wie  inb^T  (=  nblT)  ausser,  ist?  (poet.  =  )'n)  von,  ''nba 
nicht,  ipEX  nicht  (immer  in  der  Formel  ^iy  ''PSS'I  "^IX  ich  und 
keiner  weiter)  Jes.  47.  8.  10.  Zeph.  2,  15,  und  in  zusammen- 
gesetzten Eigennamen,  wie  pji~'i3b'a  (König  der  Gerechtig- 
keit), bx^^ina  (Mann  Gottes),  bx''3n  (Gnade  Gottes)  u.  a. 
(vergl.  auch  den  punischen  Namen  Hannihal  d.  i.  b:?h'i3n 
(Huld  des  Ba  al). 
h)  Die  (stets  betonte)  Endung  i  ist  weitaus  seltener  und  findet 
sich  in  Prosa  nur  im  Pentateuch,  jedoch  in  feierlicher  Rede 
1  M.  1,  24:  "J^nj^-inin  das  Gethier  der  Erde  (=  f nxn  n^n 
Vs.  25),  und  aus  jener  Stelle  wiederholt  Ps.  50,  lo!  Y9,  2. 
104,  11.  20.  Jes.  56,  9.  Zeph.  2,  14;  ausserdem  noch  in  132 
IJSS  der  Sohn  des  S.  4  M.  23,  18;  ni?3  133  der  Sohn  des  B''or  24, 
3.  15  und  D'^Ta  il'^y'C  Wasserquell  Ps.  114,  8.  —  lieber  die 
Endung  1  s.  die  Anm. 

A  n  m.  Wenn  bei  den  Endungen  "^-^  und  i  die  Casusbeziehung  gegenwärtig 
gänzlich  aufgegeben  ist,  so  hat  es  doch  alle  WahrscheinUchkeit,  dass  sie  einst 
als  Casusendungen  in  der  Sprache  lebten,  so  gut  wie  n —  (No.  2),  zumal  auch 
das  Ältarabische  genau  die  entsprechenden  Endungen  noch  als  eigentl.  Decli- 
nations-Endungen  aufweist  und  dieselben  gleichfalls  erst  später  unter  einander 
verwechselte  oder  gänzlich  abwarf  (s.  oben).  Dieselbe  Erscheinung  wiederholt 
sich  in  anderen  Sprachen.  Im  Lateinischen  z.  B.  finden  wir  noch  einen  ver- 
kümmerten Gebrauch  des  Casus  localis  mit  denselben  Endungen,  wie  im 
Sanskrit  (in  Städtenamen,  ruri,  domi  u.  s.  w.);  in  den  neupersischen  Plural- 
endungen an  und  ha  liegen  alte  Casusendungen  vor,  die  aber  als  solche  kein 
Leben  mehr  haben,  der  romanischen  und  germanischen  Sprachen  gar  nicht  zu 
gedenken.  —  Selbst  in  den  Fällen,  wo  im  Altarabischen  die  Casusendungen  in 
den  Wortstamm  eingedrungen  sind  und  daher  in  stärkeren  Lauten  auftreten, 
wie  in  äbü,  äbi,  äbä  (zu  abl  vergl.  den  hebr.  Stat.  constr.  i3X  von  SN  Vater), 
braucht  das  Neuarabische  zwar  noch  alle  drei  Formen,  aber  ohne  strenge 
Unterscheidung  der  drei  Casus.  Hiernach  wird  wohl  auch  in  den  vielgebrauch- 
ten hebr.  Stat.  constr.  "^ax,  "'HS  eig.  eine  Genetiv-,  im  westaram.  ^I^X,  hebr. 
!in73  (in  nomm. propr.  wie  \'X'i'!in'2  und  nV^isinr ;  vergl.  auch  bN;>in3),  iJsd  (bx^l^b), 
i:e  (bx^ija)  eine  Nominativendung  zu  erkennen  sein,  so  dass  es  um  so  erklär- 
licher ist,  wenn  sich  bxi:a  (1  M.  32,  31)  neben  hvtMS  (V.  32),  "^riiinx  neben 
t]b53inx  findet. 
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§  91- 
Das  Nomen  mit  Pronominal-Sufflxen. 

Bei  der  Verbindung  des  Nomen  mit  Pronominal-Suffixen, 
welciie  hier  im  Genetiv- Verhältniss  stehen  (§  33,  2,  b)  und  daher 
nothwendig  an  den  Stat.  consir.  des  Nomen  angehängt  werden, 
kommen,  wie  heim  Verbum  (§  57  ff.),  erstlich  die  Suffixformen  selbst, 
und  sodann  die  etwaigen  Veränderungen  der  Nominalform  vor  den- 
selben in  Betracht.  Die  letzteren  sind  bei  den  Paradigmen  zur 
Flexion  des  Nomen  §  92  ff.  mitbehandelt;  vergl.  auch  das  Paradigma 
A.  im  Anhange.  Hier  haben  wir  es  zunächst  mit  den  verschiedenen 
Formen  der  Suffixa  am  Singular,  Plural  und  Dual  zu  thun. 

1.  Die  Suffixa  am  Singular  sind: 

Sing.   1 .   c.  "i—  mein  Plur.    1 .   c.  13,  I3-7-  unser. 

I   ^-  ^'  ^— ii^^    I  2.  I  "^^   °^'  °^~|  euer. 

2.  I         Pausa  ^-^  \  dein.  \  f.    "iD,  'jr—  j 

[  /"•  ^)  ^—          J  I  ^^'  ön,  D— ,  ihr 

\  m.  1!-,,  1;  i  {ri),  in^  ^    !  (eorum). 

3.  {  sein.  '  j   /".  ]t^  (in),  'J-^  ihr 
[  f-  \i5  ^^-7-5  n--  «^^'-  i  {earum). 

A  n  m.  1.  Die  Mannigfaltigkeit  der  Formen  ist  liier  geringer  als  beim  Verbum ; 
im  Einzelnen  ist  nocli  zu  bemerken : 

a)  Die  Formen  ohne  Bindevocal  treten  bes.  an  die  Nomina  von  eigenthüml. 
Bildung  (s.  §  96),  deren  Stat.  constr.  auf  einen  Vocal  ausgeht,  wie  ^^''ix, 
silT^nX  und  rnx,  '7''äx,  ^S^ibiJ,  S="'3N,  ■='^35*,  Övl"^:?N,  ')v]''3N,  zum  Theil  auch  an 
die  auf  i  ausgehenden  sog.  Segolatformen  von  n"b- Stämmen  (s.  §  93,  I, 
Anm.  6),  z.  B.  dlni-iQ  i/j^e  Frucld  Am.  9,  14  (neben  D^^'ns  Jes.  37,  30  al.), 
•jni-iQ  Jer.  29,  28  (neben  ■:;*1Q  V.  5);  ausserdem  vergl.  Cf^sbn  3  M.  8,  16.  25 
und  analoge  Beispiele  mit  '|ii  1  M.  21,  28.  Jes.  3,  17.  Ez.  13,  17.  16,  53  (ander- 
wärts, z.  B.'l  M.  4,  4.  Ez.  10,  12,  umgeht  die  Masora  durch  die  Punctation 
dii-;:-,  Ivi^:-  die  Anerkennung  solcher  Suffixa  am  Singular). 

l)  Die  Formen  mit  den  sogen.  Bindevocalen  (§  58,  3,  h)  treten  an  die  Nomina, 
welche  auf  einen  Consonanten  ausgehen.  Unter  den  Bindevocalen  ist  a 
herrschend  in  der  3.  Sing.  fem.  Pr— -  (für  aha)  und  der  3.  Plur.  tt-^,  l'^-;^, 
", — ,  wozu  auch  die  3.  Sing.  masc.  i  (ri)  gehört,  indem  das  0  derselben  aus 
alm  ('in—)  zusammengezogen  ist,  sowie  die  Pausalform  der  2.  masc.  Tj— ^ 
(als  halbe  Dehnung  für  urspr.  ^^).  Die  Formen  mit  e  sind  in  den  oben 
genannten  Personen  nur  in  den  Nomina  auf  ii^^-  (von  Stämmen  tl"?),  St. 
constr.  n-^  (contrahirt  aus  aj)  häufig,  z.  B.  ^in^iü  (aus  sadajhü)  sein  Feld; 
nSi'  ihr  Laub  Jes.  1  30;  nx'T?  ihr  Anblick  (aus  maroj-hä  =  marähä,  mit 
Abwerfung  des  Jod  und  halber  Dehnung  des  ä  zu  S^gol  in  betonter  offener 
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Sj'lbe;  vergl.  auch  T^X"!»  sein  Anblick  Hi.  41,  1  aus  maraj-io  mit  ortho- 
graphischer Beibehaltung  des  Jod);  dagegen  PTiia  ihr  Feld  aus  säda[j]hä. 
Ausser  diesen  n"b-Formen  findet  sich  der  Bindevocal  e  in  der  3.  Pers,  nur 
vereinzelt;  vergl.  ^lITiix  sein  Licht  Hi.  25,  3;  ^i^^'l^^  nach  seiner  Art  1  M. 
1,  12.  21.  25  al.;  Eicht.  19,  24.  Nah.  1,  13.  Dagegen  sind  in  der  2.  Sing.  fem. 
"rj— —  und  in  der  1.  Plur.  >l3-4-  weitaus  die  herrschenden  Formen,  und  T(-;— , 
13-^  Seltenheiten,  s.  Anm.  2.  —  Statt  ^-r-  (2  M.  13,  16.  Jer.  29,  25  al.  tiD— ), 
Dr-^,  '|5—  (mit  S^icä  mobile,  resp.  medium)  steht,  wenn  die  Nominalform 
auf  eine  Gutturalis  ausgeht,  Ty^^,  Ü^-^r-,  'jr'rr)  z.  B.  T^y^  dein  Geist,  "|5<"''3 
dein  Schöpfer  Jes.  43,  1,  D5?i|n  e«er  Freund  Hi.  6,  27. 

2.   Seltene  Formen  sind: 

Sing.  1.  Pers.  "^3-^  in  "^Sn^UJa  Ez.  47,  7  (sicher  nur  Schreibfehler,  veranlasst 
durch  ""yysp^  V.  6).  —  2.  Pers.  m.  in  Pausa  na-r",  z-  B.  n3Q3  {deine  Sand)  Ps. 
139,  5,  vergl.  Spr.  24,  10;  einmal  "^jh  Ps.  53,  6  (vergl.  die  Analoga  im  Verbal- 
Suffix  §  75,  Anm.  19);  fem.  T^'^^-  Ez.  5,  12,  iD-^  Jer.  11,  15.  Ps.  103,  3.  116,  19. 
135,  9  (über  das  ganz  abnorme  f^^^  Nah.  2,  14  vergl.  No.  2,  Anm.  2);  ferner 
Ti-;-  Jes.  22,  1.  Ez.  25,  4.  —  3.  Pers.  li—  z.  B.  n^ilN  1  M.  9,  21.  12,  8.  13,  3. 
35,  21  (überall  mit  dem  Q^re  ibnx) ;  4  M.  10,  36  (nn?),  5  M.  34,  7  {rin)>),  Jer. 
20,  7.  Nah.  2,  1  Q.  (IT^2);  nsp  2  Kön.  19,  23  KHh.,  wofür  Jes.  37,  24  l's;^;  niiS 
und  nmo  1  M.  49,  11.  2  M.  22,  26  (§Ve  iniS',  inilD);  Hisö  Ps.  10,  9.  27,  5  KHh. 
—  3.  fem.  H-^  für  tt-;-  (mit  Aufweichung  des  Mappiq,  vergl.  §  23,  4  und  die 
Analoga  §  58,  3,  Anm.  1)  findet  sich  wiederholt  vor  B'^gadk''phath  und  anderen 
weichen  Consonanten:  2  M.  9,  18  (vor  l),  3  M.  13,  4  (vor  b),  4  M.  15,  28.  31 
(vor  2),  2  Kön.  8,  6  (vor  i<),  Nah.  3,  9  (vor  si),  Ps.  48,  14  (vor  2),  Hi.  31,  22 
bis  (vor  n);  doch  auch  in  Pausa:  2  M.  9,  18.  3  M.  12,  4  a  und  5  6.  Vergl.  noch 
X-;-  Ez.  36,  5. 

Plur.  1.  Pers.  '^'i-^,  in  Pausa  !l3^"'p3  Hi.  22,  20;  vergl.  Ruth  3,  2.  Jes.  42,  10 
und  so  stets  ^3^3  unsere  Gesammtheit  1  M.  42,  11  al.  —  2.  Pers.  fem.  njä  Ez. 
23,  48.  49.  —  3.  Vers.  masc.  i-ü-^  Ps.  17,  10  (ibid.  und  58,  7  IT:  in  l'^'^Q);  DC!^:;^- 
2  Sam.  23,  6.  Fem.  flitl^  1  Kön.  7,  37.  Ez.  16,  53  (in  P.);  113-^  1  M.  41,  21; 
n|-^  1  M.  30,  41 ;  ti:~  Ruth.  1,  19,  sonst  meistens  in  Pausa  (1  M.  21,  29. 
42,  36.  Jer.  8,  7.  Spr.  31,  29.  Hi.  39,  2);  endlich  ",(1,   am  Nomen  nur  Jes.  3,  17. 

2.  Im  Pluralis  masc.  und  im  Dual  sind  die  Suffixe  zunächst  an 
die  ursprüngliche  Endung  des  Stat.  constr.  O-7-5  vergh  §  89,  2, 
Anm.)  angehängt  zu  denken.  Diese  Endung  wird  jedoch  nur  in 
der  2.  fem.  unverändert  beibehalten;  in  den  meisten  Fällen  tritt, 
wie  im  Stat.  constr.  ohne  Suffixe,  die  Contraction  zu  ^-^  ein  (so 
im  ganzen  Plural),  während  in  der  2.  tnasc.  und  der  3.  masc.  und 
fem.  Sing,  (ausser  in  dem  poet.  Suffix  ^H"'-::^)  das  thatsächlich  ab- 
geworfene Jod  nur  noch  orthographisch  beibehalten  wird.  Das 
vorausgehende  ä  erfährt  dann  entweder  die  volle  Tondehnung  zu  ä 
(3.  masc.  Sing.)  oder  die  Umlautung  zu  betontem  S'göl  (2,  masc. 
und  3.  fe7n.  Sing.)]  über  die  1.  ?}iasc.  Sing.  s.  u.  lit.  h.  —  So  ent- 
stehen folgende 
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Suffixa  nominum  pluralium. 
Sing.   1.   c.  "^-^  meine.  Plur.   1.   c.  13'^— 7-  unsere. 

2.  "!      ■  ^^_J_  \  deine.  2.  I      *      ■■■^j_   \  euere. 


f  m.  11—,  poet.  ^r^^-^ 

\        seine. 

'   /.   ni-^  ihre. 


m.  DH'^— ,  poet.] 


Sonach  wird  das  urspr.  1 —  a)  contrahirt  in  der  3.  Sing.  masc. 
in'i^  und  dem  ganzen  Plural,  also  'in^p^D,  ^Th^'O  u.  s.  w.;  h)  un- 
verändert beibehalten  in  der  1.  masc.  Sing.  1DID,  indem  die  eigent- 
liche Suffixendung  1  oder  i-^-mit  dem  auslauten  den /ö(?  der  Endung 
1-3-  verschmilzt,  und  in  der  2.  fem.  Sing.  tf^b^D  (mit  Hülfs-CMreq 
nach  dem  Jöd)\  dagegen  wird  c)  das  /ö<?  von  1-^  aufgegeben  und 
a)  das  ä  zu  ä  gedehnt  in  der  3.  masc.  Sing.  I^DIO  d.  i.  süsäw; 
ß)  ä  zu  betontem  S^göl  umgelautet  in  der  2.  masc.  Sing.  ^T^p^D  aus 
süsäkhä  und  in  der  3.  fem.  Sing.  nip^D  aus  süsähä. 

Anm.  1.  Da  das  Jod  in  diesen  Suffixen  (ausser  in  der  1.  Sing,  und  der 
2.  Sing,  femin.)  nur  orthograpliisch  beibehalten  ist,  so  wird  es  bisweilen  auch 
ausgelassen,  obwohl  dann  in  unvocalisirter  Schrift  leicht  Verwechselungen 
mit  dem  Nomen  singulare  entstehen,  z.  B.  ?]2"'n  für  ^"'^'7'^  deine  Wege  2  M. 
33,  13;  vergl.  Jes.  58,  13  (in  beiden  Fällen  ist  aber  wohl  eig.  der  Sing,  gemeint); 
ilrtS'n  für  ^riiS"n  seine  Freunde  Hi.  42,  10  (doch  ist  auch  die  Erklärung  als 
genereller  Sing,  zulässig);  f^it"':;'?  Dan.  11,  6;  !i3:'i2>  unsere  Verschuldungen  Jes. 
64,  5.  6.  Jer.  14,  7;  Crta^al:  nach  ihren  Gattungen  1  M.  1,  21,  vergl.  4,  4  und 
Nah.  3,  8 ;  besonders  in  der  3.  masc.  Sing,  findet  sich  häufig  die  defective 
Schreibung  1—,  welche  jedoch  im  Q^re  fast  überall  in  1'^— 7-  geändert  wird, 
z.  B.  lan  seine  Pfeile  Ps.  58,  8,  Q^re  T^sri,  und  so  fast  immer  wn;^  (s.  das  W.  B.), 
nur  dreimal  1'^'^ri\ 

2.  Seltene  Formen  sind :  Sing.  2.  Pers.  f.  T^'^-7-  (nach  dem  zur  Interjection 
erstarrten  und  daher  unveränderten  "''niäx  .Hei^.'  Pred.  10,  17;  vergl.  Delitzsch 
z.  d.  St.);  '^3'?^  (vergL  im  Syr.  13-7-)  2  Kön.  4,  3  und  7  im  Keth.,  Ps.  103, 
3 — 5.  —  Ez.  16,  31  steht  T^'^-r"  (wie  6,8  ü?"'-:-)  an  einem  J»i/?w.  auf  ni,  so  dass 
also  tri  als  Pluralendung  behandelt  ist;  ebenso  findet  sich  Pluralsuffix  einige 
Male  an  der  femin.  Endung  M  (4  M.  14,  33.  Jes.  54,  4.  Jer.  3,  8.  Ez.  16,  15. 
23,  7,  sowie  16,  20  Q^re),  an  der  Endung  ith  (3  M.  5,  24),  und  sogar  an  der 
gewöhnl.  Eemininendung  ath:  Jes.  47,  13.  Ez.  35,  11.  Ps.  9,  5.  Ezr.  9,  15.  — 
Ganz  abnorm  ist  nsrxl?^  (so  nach  Qimcht  im  W.  "W.  B.)  deine  Boten,  wahrsch. 
für  isdnI?^  =  '^r':?— ,  Nah.  2,  14.  —  3.  masc.  ItT'-^  Hab.  3,  10.  Hi.  24,  23; 
^il-^  Nah.  2,  4;  ^'^''^  (eine  ganz  aramäische  Form)  Ps.  116,  12.  —  3.  fem. 
i<ni-^  Ez.  41,  15.  —  Plur.  2.  Pers.  fem.  niD^^^  Ez.  13,  20;  3.  masc.  fi->2h-^— 
40,  16,  fem.  iijn'i-r  1,  H- 

3.  lieber  i'S'^-^  s.  noch  §  103,  2,  Note  '-.  An  Dualen  findet  sich  diese 
Endung  z.  B.  Ps.  58,  7.  59,  13. 
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3.  Dass  das  Jod  in  diesen  Suffixen  des  Pluralnomen  wirklich 
zur  Endung  des  Stat.  coiuir.  des  Masculinplurals  gehört,  ist  klar 
und  unzweifelhaft.  Im  Sprachbewusstsein  ist  jedoch  diese  That- 
sache  so  sehr  zurückgetreten,  dass  die  auffallende  Eigenthümlich- 
keit  (jalncorrectheit)  entstehen  konnte,  dass  diese  die  Pluralendung 
1 —  einschliessenden  <S'M/7?"a:-Formen  auch  an  den  Feminin-Plural 
auf  ni  angehängt  werden  (^iinioiD,  ^inio^D  u.  s.  w.),  so  dass  also 
im  Grunde  eine  doppelte  Pluralbezeichnung  stattfindet.^ 

Letzteres  ist  die  Regel;  doch  kommt  an  der  Endung  ni  auch  das  Singular- 
suffix (No.  1)  vor,  z.  B.  "^nilS»  Ps.  132,  12  (wenn  nicht  Sing,  für  "^nillSJ,  wie 
nach  QimcM  im  W.  W.  B.  "^nbrin  2  Kön.  6,  8  für  inisnn);  ^ns?2  5  M.  28,  59 
(nach  Analogie  eines  Inf.  n"b  behandelt) ;  ^n'irä'O  Ps.  119,  98.  Dan.  9,  5;  bei  der 

3.  Plur.  ist  dies  sogar  das  Gewöhnlichere,  z.  B.  orins  {ihre  Väter)  häufiger 
als  Bfi"'nbx  (so  nur  1  Kön.  14,  15  und  im  Jer.,  Ezra,  Neh.,  Chron.);  ebenso 
immer  Cjni72ü,  iniOTÜ  ihre  Namen,  und  cnili'n  ihre  Geschlechter,  offenbar  zur 
Vermeidung  der  überlangen  Bildungen  auf  DH'^-;^. 

4.  Dem  folgenden  Paradigma  eines  Nomen  masc.  und  /'em.  mit 
Suffixen  liegt  eine  Nominalbildung  mit  einem  unwandelbaren  Vocal 
zu  Grunde.  In  Betreff  der  Endung  n —  am  Stat.  constr.  des  Femin. 
ist  noch  zu  bemerken,  dass  sich  das  kurze  ä  dieser  Endung  nur 
vor  den  sogen,  schweren  Suffixen  DD  und  ip  behauptet,  vor  allen 
übrigen  (den  leichten  Suffixen)  aber  zu  Qämes  gedehnt  wird. 


Singular. 

Masc.  Fem. 

D^O  equus  riD^D  equa 

Sing.   1.   c.        ip^O  equus  meus  ''noiD  equa  mea 

2   I  m.     iTjc^D  equus  tuus  ^ino^o  equa  tua 

'  \  /■.      -JWO  equus  tuus  ^^9^9  equa  tua 

^    I  m.      io^D  equus  eius  (suus)  ino^D  equa  eins  (sua) 

'  I  /■.     nWD  equus  eius  (suus)  nno^D  equa  eius  (sua) 

Plur.   1.  c.        ^30^0  equus  noster  ISHD^D  equa  nostra 

I  ?n.  DDD^D  equus  vester  Qpr^P'lD  equa  vestra 

\  f.    ']DO^D  equus  vester  l^f^P^O  equa  vestra 

I  m.     DD1D  equus  eorum  (suus)  Dno^D  equa  eorum  (sua) 

I  /.      "JD^D  equus  earum  (suus)  'jinD^O  equa  earum  (sua) 


2. 


1  Eine  Analogie  dazu  s.  §  87,  5,   Anm.   1.     Vergl.   auch   die   doppelte  Feminin- 
endung in  3.  Sing.  Perf.  der  Verba  <l"i',  §  7ö,  4. 
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Sing.    1. 
2. 

3. 

Plur.   1. 

2. 


J  m. 

\r- 

c. 
m. 

f- 
I  m. 

\f- 


Masc. 


equi 
equi 
equi 
equi 
equi 
equi 
equi 
equi 
equi 
equi 
equi 


Plural. 

Fem. 

nio^D  equae 
mei  iriic^D  equae  meae 

tui  Tj'^niDip  equae  tuae 

tui  ^'»nioip  equae  tuae 

eius  (sui)  "Tinio^p  equae  eius  (suae) 
eius  (sui)  Si'inio^p  equae  eius  (suae) 
nostri  ^S'^fiio^p  equae  nostrae 

vestri  ÜS^^riiD^D  equae  vestrae 

vestri  'jD^fiiD^O  equae  vestrae 

eorum  (sui)  Dii'^tn'ioiD  equae  eorum  (suae) 
earum  (sui)  'j^'^riicio  equae  earum  (suae) 


§92. 
Vocalveränderungen  im  Nomen. 

1.  Vocalveränderungen  im  Nomen  können  bewirkt  werden 
d)  durch  die  Anlehnung  an  einen  folgenden  Genitiv,  V)  durch 
die  Verbindung  mit  Pronominal-*S'?<//?a;en;,  c)  durch  die  Endungen 
des  Plurals  oder  Duals,  sowohl  in  der  Form  des  Stat.  absoL,  als 
in  der  des  Stat.  consf?:  (vor  nachfolgendem  Genetiv  eines  Nomen 
oder  eines  Suffixes). 

2.  In  allen  diesen  Fällen  rückt  der  Ton  des  Nomen  um  eine 
oder  zwei  Stellen  vorwärts  oder  selbst  (vom  Stat.  cotistr.)  auf  das 
nachfolgende  Wort  hinüber.  Dadurch  können  folgende  Verände- 
rungen eintreten: 

a)  Wenn  der  Ton  nur  um  eine  Stelle  fortrückt ,  wie  dies  bei  dem 
Hinzutreten  der  Plural-  und  Dualendung  D''— ,  tii  und  D"^-^, 
sowie  bei  der  Verbindung  mit  sämmtlichen  einsylbigen  oder 
vornbetonten  Suffixen  der  Fall  ist,  so  wird  in  zweisylbigen 
Nominibus  der  ursprünglich  kurze,  dann  aber  vor  dem  Tone 
gedehnte  Vocal  der  ersten  Sylbe  nunmehr  verflüchtigt  (weil 
nicht  mehr  vor  dem  Tone  stehend) ;  dagegen  behauptet  sich  der 
urspr.  kurze,  dann  aber  durch  den  Ton  gedehnte  Vocal  der 
zweiten  Sylbe  nunmehr  als  Vorton-Vocal.  Z.  B.  ns'^  Wort 
(Grundf.  däbär),  Plur.  Di'lS'^,  mit  vocalisch  anlautenden  leichten 
Suffixen:  ^nn'i,  ^snn^,  Plur,  i'nn'i,  ^''nni  u.  s.  w. ;  ^z^Flügel,  Dual: 
D^DSS;  ferner  bei  unwandelbarem  Vocal  in  zweiter  Sylbe:  TpD 
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Aufseher^  Pliir.  D'''l'ipS,  mit  SufJ^.  am  Si?ig.\  '>'1''p&,  'iSTpE  u.  s.  w., 
am  Plur.  '^'j'ipS,  IT'Tp^  ^^-  s-  w. ;  bei  unwandelbarem  Vocal  in 
erster  Sylbe:  Dbiy  Ewigkeit,  Plur.  C^tibi^?,  mit  Suff.  "^'df^'J  u.s.w. 
Nur  in  den  Participien  der  Form  bt:p  mit  tongedehntem  e 
(urspr.  i)  in  zweiter  Sylbe  findet  in  der  Regel  vor  dem  betonten 
Anhange  Verflüchtigung  des  e  zu  S^wä  moh.  statt,  z.  B.  S'ik 
Feind,  Plur.  D'^S'^k,  mit  Suff,  li'i's  u.  s.  w.,  ebenso  in  Participiis 
Niph.,  wie  ^TO:,  Plur.  D>*iri33  (neben  Ü^X^S^D  und  niXSripD)  und 
in  den  Bildungen  nach  der  Form  btop,  btap,  etc.  (mit  ö  in  zweiter 
Sylbe:  §  84  &  No.  20.  21.  30.  41.  48  c  und  d),  z.  B.  D^N  stumm, 
Plur.  D'ilO^X. 

&)  Wenn  der  Ton  vom  Status  constructus  des  Plural  oder  Dual 
auf  das  folgende  Wort  hinübereilt,  oder  in  Folge  des  Hinzu- 
tretens  der  Suffixa  gravia  zum  Stat.  constr.  Plur.  oder  Dualis 
innerhalb  des  Wortes  um  zwei  Stellen  foriynickt,  so  wird  der 
Vocal  der  zweiten  Sylbe  verflüchtigt,  während  der  Vocal  der 
ersten  Sylbe  wiederum  in  seiner  urspr.  Kürze  erscheint,  z.  B. 
ayn  i'in'n  die  Worte  des  Volkes,  Q?'^"!^'^  eure  Worte,  Dn'^nn'^ 
ihre  Worte  (in  welchen  Beispielen  das  i  der  ersten  Sylbe  überall 
aus  urspr.  ä  verdünnt  ist). 

Bei  den  sogen.  Segolatformen  tritt  im  Sing,  das  Suffix  überall  an  die  Grund- 
form (■'3^  mein  König,  133b^  u.  s.  w.);  dagegen  schiebt  sich  vor  den  Endungen 
D1-7-,  rii  (z.  Th.  auch  vor  Q'^'-i-)  in  der  Eegel*  ein  Qämes  ein,  vor  welchem 
dann  der  Vocal  der  ersten  Sylbe  verflüchtigt  wird  (D'^sba,  niD^a).  Dieses 
Qämes  (zu  welchem  §  93,  1,  Note  zu  vergleichen)  hält  sich  auch  vor  den 
leichten  Suflf.,  die  dem  Plur.  masc.  angehängt  werden,  so  dass  also  (wie  bei 
'i'na'n  u.  s.  w.  von  13'1)  der  Schein  entsteht,  als  ob  die  Suffixa  nicht  an  den 
Stat.  constr.,  sondern  an  den  Stat.  ahsol.  angehängt  seien  C^?^^,  ^'^?^'2  u.  s.w.). 
Dagegen  bildet  der  Stat.  constr.  Plur.  u.  Dualis  nach  lit.  b.  regelrecht  "^5^73, 
mit  schwerem  Suff.  DS'^jb^  u.  s.  w. 

c)  Vor  dem  S^wä  mobile,  mit  welchem  das  Suffix  ^  nach  einem 
Consonanten  anlautet,  hält  sich  von  tongedehnten  Vocalen  der 
letzten  Sylbe  (nunmehr  in  offener  Sylbe  vor  dem  Ton)  in  der 
Regel  nur  der  «-Laut,  z.  B.  7\12"^  ^13'^,  u.  s.  w.  (über  die  Formen 
mit  e  in  zweiter  Sylbe  s.  §  93,  3,  Anm.  2);  dagegen  kehrt  im 
gleichen  Falle  auch  ä  vor  den  schweren  Suffixen  DD—  u.  ID— 
zur  urspr.  Kürze  zurück,  also  DD'^S'^  {d'bär^khem)  u.  s.  w.  Eben- 
so erscheint  auch  tongedehntes  ä  und  e  der  zweiten  Sylbe  im 
Stat.  constr.  Sing,  wieder  kurz,  da  der  Stat.  constr.  den  Haupt- 

1  Die  seltenen  Ausnahmen  s.  §  93,  1,  Anm.  1,  E;  §  95,  Anm.  3;  §  97,  3,  Note. 
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ton  an  das  nachfolgende  Wort  abgiebt,  z.  B.  a''tibiil  '^5'n;  "i^n 
Jn^sn  (von  nsn). 

Anm.  Die  Masora  (vergl.  dikduke  hat^amim,  p.  37)  zählt  13  Wörter,  die 
im  Stat.  constr,  Qämes  behalten,  darunter  auch  solche,  die  von  Haus  aus  ä 
haben  und  daher  nicht  in  Betracht  kommen.  Auffällig  ist  dagegen  riw3ri  Ps. 
65,  6.  Spr.  25,  19;  bj^lüri  Ezra  8,  30  und  'fn^  Spr.  18,  16. 

3.  Die  Vocalveränderungen  in  der  Flexion  der  Feminina  (§  95) 
sind  minder  beträchtlich,  da  schon  die  Bildung  derselben  aus  den 
Masculinis  (§  94)  meistens  mit  einer  Rückkehr  zu  den  ursprüngl. 
Vocalen  oder  einer  Verflüchtigung  derselben  verbunden  ist. 

Ausser  den  oben  in  No.  1  und  2  erörterten  Vocalveränderungen,  welche  sich 
nach  Maassgabe  der  allgemeinen  Bildungsgesetze  (§  25  —  28)  vollziehen, 
kommen  für  die  Nominalflexion  noch  einige  andere  Erscheinungen  in  Betracht, 
deren  richtige  Beurtheilung  jedesmal  ein  Zurückgehen  auf  die  ursprüngliche 
Form  der  betreffenden  Bildung  erfordert  (s.  §  84—86).  Dahin  gehört  z.  B. 
die  Abwerfung  des  n  von  n"b-Stämmen  vor  allen  Bildungszusätzen  (vergl.  §91, 
1,  6),  die  Verdoppelung  des  Endconsonanten  von  »"S-Stämmen  in  Fällen,  wie 

p'n,  "^isn  u.  s.  w. 

Eine  bemerkenswerthe  Verschiedenheit  zwischen  der  Vocalveränderung  im 
Verbum  und  Nomen  ist  die,  dass  im  Verbum  von  zwei  wandelbaren  Vocalen 
beim  Hinzutreten  von  Endungen  meistens  der  zweite  verflüchtigt  wird  (^ÖJ3, 
nbüg,  ^bipi^),  im  Nomen  dagegen  der  erste  (n^-i,  "^'in'n,  B'^ia^),  vergl.  §  27,  3. 

§   93. 
Paradigmen  der  Maseulina. 

Die  Nomina  masculina  vom  einfachen  Stamm  lassen  sich  hin- 
sichtlich ihrer  Bildung  und  der  damit  zusammenhängenden  Vocal- 
veränderungen in  yeVrClasseneintheilen,  deren  verschiedene  Formen 
in  der  folgenden  Tabelle  übersichtlich  zusammengestellt  und  dann 
weiter  erklärt  sind.  Im  Allgemeinen  ist  noch  die  doppelte  Be- 
merkung vorauszuschicken : 

a)  dass  analog  diesen  Masculinis  auch  alle  Feminina  ohne  Feminin- 
endung (§  107,  I.  3)  behandelt  werden,  z.  B.  nnn  Schwert  wie 
1\bl2,  nur  dass  sie  im  Plural  gewöhnlich  die  Endung  ni  annehmen, 
also  ninnn  co?istr.  ninin  (und  so  beständig  vor  Suffixen, 
s.  §95)^'^ 

b)  dass  sich  im  Plural  der  drei  ersten  Classen  auch  vor  den  sogen, 
leichten  Suffixen  überall  da  ein  wandelbarer  Vocal  als  gedehnter 
Vortonvocal  behauptet,  wo  ein  solcher  bereits  vor  der  Plural- 
endung Dl —  statthat.  Leichte  Suffixe  aber  sind  alle  ausser 
Q3,  -jD,  an,  in,  dd-»—  i?"^—  an"'—'  lO^— •  ^^^^^^-  §  92,  2,  &.  Anm. 
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Erläuterungen  zu  den  Paradigmen. 

(Siehe  S.  238  u.  239.) 

1.  Parad.  I  umfasst  den  grossen  Kreis  der  sogen.  Segolat- 
formen  (§  84«,  No.  1.  2).  In  den  drei  ersten  Beispielen  von  starkem 
Stamme  sind  die  Grundformen  mälk,  siphr,  qüds  durch  Annahme 
eines  liiülh-S''göl  entwickelt  zu  1\bh  (mit  Umlautung  des  ä  zu  <?), 
nsb  (i  zu  e  gedehnt),  lü'ip  (ü  zu  ö  gedehnt).  Die  drei  nächsten 
Beispiele  zeigen  statt  des  IlüUs-S''göl  ein  Üülh-Päthäch  wegen 
mittlerer  (<?,/")•  oder  schliessender  Gutturalis  (e).  In  allen  diesen 
Fällen  stimmt  der  Stat.  constr.  völlig  mit  dem  Stat.  absol.  überein. 
Die  Singularsuffixe  treten  an  die  Grundform  an;  nur  bei  c  und/ 
tritt  statt  des  urspr.  ü  ein  ö  ein,  und  bei  <?  und  /  fordert  die  Guttu- 
ralis ein  Nachklingen  des  ä  undö  in  Gestalt  eines  CÄ«/^j9Ä(i'iy5,  ''bs^S); 
vor  einem  nachfolgenden  S^wä  geht  dieses  Chäteph  nach  §  28,  3  in 
einfachen  Hülfs-Vocal  {ä,  ö)  über,  also  ?|"i5??  u.  s.  w.  Im  Plural 
schiebt  sich  vor  der  betonten  Endung  D"^—  nach  §  92,  2,  &,  Anm. 
ein  a-Laut^  in  Gestalt  eines  N ovion.- Qämes  ein,  während  der  kurze 
Vocal  der  ersten  Sylbe  zu  S'rvä  verflüchtigt  wird.  Jenes  Qämes  wird 
im  Stat.  constr.  wiederum  verflüchtigt,  so  dass  nun  der  kurze  Vocal 
nach  dem  ersten  Stammconsonanten  in  schwebende  Sylbe  zu  stehen 
kommt  (''Db'a,  nicht: ''Sb'a  u.  s.  w.).  Dagegen  erhält  sich  das  Vorton- 
Qämes  des  Stat.  absol.  vor  den  leichten  Pluralsuffixen,  während  die 
schweren  an  die  Form  des  Stat.  constr.  treten.  —  Die  Endung  des 
Stat.  absol.  Dualis  tritt  in  der  Regel  an  die  Grundform  (so  bei  a — d 
und  h,  vergl.  jedoch  k);  der  Stat.  constr.  des  Dual  stimmt  (ausgen. 
natürlich  in  Fällen,  wie  m)  im  Allgemeinen  mit  dem  des  Plural 
überein. 

Die  Paradd.  g  und  Ä  bieten  Formen  mit  mittlerem  l  und  i  (§  84«, 
1,  b,  y  und  8);  die  Grundformen  mamt  und  zajt  sind  mit  Ausnahme 
des  Stat.  absol.  Sing,  überall  zu  möt  und  zet  contrahirt.  Parad.  i 
stellt  eine  der  zahlreichen  Formen  dar,  bei  welchen  die  Contraction 
eines  mittleren  1  und  i  schon  im  Stat.  absol.  Sing,  vollzogen  ist 
(Grdf.  sarvt).  Parad.  k  ist  eine  Bildung  von  einem  Stamme  n"b 
(§  84«,  1,  &,  £). 

1  Ob  dieses  a  tliatsächlicli  als  ein  neuer  Vocal  zu  betrachten  und  nicht  vielmehr 
auf  eine  andere  Gnindform  (qatal)  zurückzuführen  ist  (so  de  Lagarde  GGA.  1884,  p. 
275,  nach  welchena  malk  u.  malak  Wechselformen  sind),   mag  hier  auf  sich  beruhen. 
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Paradigmen  der 


I. 


a. 

b. 

c. 

d. 

e. 

f. 

Sing,  absolut. 

t^ 

"^öo 

®^P 

"l?? 

J^^? 

bys 

(König) 

(Bucli)  (Heiligtlium)  (J 

üngling) 

(Ewigkeit)  (Werk) 

—  cotistruct. 

m 

"ISO 

^■^P 

"l?? 

ns3 

bys 

—  mit  leicht. 

Suff. 

^^'^"^ 

1-lEp 

'^PIP 

'^1^,? 

ins? 

•  t:  IT 

^3^^ 

^"l.Sp 

^^1l^ 

^1^,? 

^ns? 

ribys 

—  mit  schwer 

.  Suff.  DDSb^ 

nsifip 

DDip^ip 

°?1^,? 

05^!^? 

DDbys 

Plur.  absol. 

Q'^sb^ 

a^nsD 

°^^1P 

°''1?r 

Dins2 

3^5:^3 

—  construct. 

^^biz 

in£p 

■»■©"Ij^ 

ins?: 

••  -a- 

ins: 

ib3?S 

•■  t:  IT 

—  mit  leicht. 

Suff. 

^^^V 

i^Ep 

■"^IP 

^^^? 

''ösa 

-»bys 

-   T     ; 

—  7nit  schwej\ 

,Suff.':i'Z'^±>12 

D?''1SP 

Q^^IP 

DDins^s 

D2^ns? 

C?^b3/S 

Dual,  absol. 

^^^^^ 

n^.Ernp 

Q^.2f^^ 

Q^b'ya 

(Füsse)  (Doppelhaufen) 

(Hüften)   1 

(Schuhe) 

Nom.  pr. 

—  construct. 

^b^n 

••    :    T 

11. 

^by? 

a. 

b. 

c. 

d. 

e. 

f. 

—  Sin  ff.  absolut. 

""^V 

uyn 

iP! 

5^f^? 

1^0 

n"'« 

(Wort) 

(Weiser) 

(Greis)  (Schulter) 

(Vorhof) 

(Feld) 

—  construct. 

nn^ 

ü3n 

iPT 

^1^1 

■^2?" 

n^ir 

—  mit  leicht. 

Suff'. 

'^5p7 

""sr]! 

''">2rn 

•     T 

—  mit  schwer 

.  ^w/r.n^nn^ 

np'PDn 

Plur.  absol. 

D-'nn'i 

Di^Dn 

°''?PT 

a^^sn 

[ni-!ic] 

—  construct. 

■•l^l 

^"opn 

'^^PT 

"'"i^n 

i'nü 

—  mit  leicht. 

Suff 

""""^l 

^^sn 

'm 

i'isn 

iniö 

—  mit  schwer 

:  Suff.Ü^^^2'^_ 

D?''^?'^ 

DD'i3(5T 

Q?''12?n 

33'^'j^ 

Dual,  absol. 

(Flügel) 

(Hüften) 

(Lenden) 

—  construct. 

^553 
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Nomina  Masculina. 


g- 

h. 

i. 

k. 

1. 

m. 

n. 

nij 

121© 

^ns 

D"; 

0»? 

pn 

(Tod) 

(Olive) 

(Geissei) 

(Frucht) 

(Meer) 

(Mutter) 

(Gesetz) 

niia 

^^T 

•jiTT 

l-IÖ 

D";,  a;: 

Di{ 

■P'7 

^ni^ 

iniT 

itoiüj 

"•l^s 

^•2^ 

^m 

■•pn 

?ini^ 

r\m 

T^prq 

^^.is 

^^!' 

r\^i< 

[^pn] 

B?f^i^ 

dDn^T 

nppiü 

or.i^ 

Q?^! 

u:im 

[^^^p!?] 

DT^ia 

D^n^T 

a^tpiiij 

0^^1-15 

D^r;:' 

niax 

a^pn 

ini^ 

^Vi-^y 

^™ 

''Ül^ 

^^^ 

niiGx 

^P^ 

-»niia 

iniT 

vjiiij 

(Böckchen) 

1^^ 

^nii£x 

^pn 

ös'^ri'i^ 

°T^^J. 

DDi'üiir 

Q?"'^!' 

aD^niiax 

DD^jjn 

013^?' 

D-ibi^ 

D^'.^n'' 

D^S3 

D12TÜ 

(Augen) 

(biduum) 

(Backen) 

(Hände) 

(Zähne) 

^31^ 


i^ni 


123 


130 


III. 


IV. 


a. 

b. 

c. 

a. 

b. 

c. 

T 

^Üi^ 

nrn 

lips 

•^■2^^ 

an3 

T  : 

(Ewigkeit) 

(Feind) 

(Seher) 

(Aufseher) 

(arm) 

(Schrift) 

Dbi:? 

^Üi« 

nrn 

-^p2 

''?? 

ins 

i^bi3> 

^3^.'X 

•^fn 

''Tps 

lins 

^'öbi:' 

^n^.i? 

T\ih 

^Tps 

^nns 

Q?^^i2? 

°2^"!i5 

aDTJi 

a?1^ps 

Q^^f}^ 

ü^'abrj 

n-inis 

ditH 

Qi^ips 

D^i?^ 

[a^nnsj 

""ttbiy 

^4>; 

^Th 

''l^ps 

1^23? 

i^^m 

^•abiy 

in^;s5 

nr 

^Tps 

[■^ans] 

DD'^^biy 

D^'^^V^ 

^T^V 

DD^^l^pS 

2?'^!?? 

[arans] 

n'^.f^p'?^ 

D^2TX)2 

D^_^mü 

(Zange) 

(Wage) 

(2  Wochen) 
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Die  Varadcl.  1,  m,  n  sind  Bildungen  von  Stämmen  y"^?,  also 
contrahirt  aus  p'p^,  D'öX,  |?pn  mit  regelrechter  Dehnung  zu  D"^,  DX, 
ph.  Vor  Bildungszusätzen  tritt,  wie  in  der  Flexion  der  Verba  y"y, 
Schärfung  des  zweiten  Stammconsonanten  ein,  z.  B.  iiax,  U^'TLI 
u.  s.  w.  (s.  §  84«,  1,  h,  p). 

Anmerkungen. 

1.  A.  Zu  I  a  und  d  (Grundf.  ^ü)?).  In  Pausa  tritt  meist  die  volle  Dehnung 
zu  ä  ein,  also  D"i3  Weinberg,  ^?5,  »"ij  Same  (von  S'if)  und  so  (ausser  Ps.  48, 
11)  stets  von  Y'}.^  Erde  mit  dem  Art.  y^xri  (vergl.  auch  bei  den  LXX  die 
Schreibung  'AßsX,  'lacplö  für  i^ri,  rs;^).  Doch  findet  sich  bisweilen  neben  der 
Form  mit  ä  in  Pausa  auch  der  einfache  Umlaut  des  ä  zu  e,  z.  B.  ICn  neben 
ICn,  und  sehr  häufig  die  Form  mit  S^gol  allein,  z.  B.  r^h,  Q'i^  Osien,  SIZJ'Ü 
Hülfe  u.  s,  w.  —  Mit  zwei  S^gol  trotz  mittlerer  Gutturalis  findet  sich  dnS 
JBrofZ  (Pausa  BtiS)  und  nnn  Mutterleih  (P.  nn'n)  neben  cnn  (P.  Qfl^);  "^or 
schliessendem  N  steht  beständig  Hülfs-*S'*^6^,  also  XUJ^,  xbö,  XjQ  (auch  iT^B 
geschrieben)  u.  s.  w. 

B.  Der  Stat.  constr.  lautet  fast  stets  wie  der  Stat.  ahsol.;  doch  findet  bis- 
weilen eine  Verlegung  des  charakteristischen  Vocals  hinter  den  zweiten  Stamm- 
consonanten statt  (s.  u.  No.  4),  z.  B.  2''nT,  ^"iH,  SüS,  ^tip  neben  »"HT  u.  s.  w.; 
vergl.  sogar  nnp  2  Kön.  12,  9  (für  VXTQ,  inf.  c.  von  npb). 

C.  Das  sogen.  fl~-  locale  tritt  nach  §  90,  2,  Anm.  in  der  Eegel  an  die 
bereits  entwickelte  Form,  z.  B.  nxs  Ps,  116,  14.  18;  .innsn  1  M.  19,  6  zur 
Thüre;  doch  auch  mit  festem  Sylbenschluss:  ^35.5  2  M.  40,  24;  unter  dem 
Einfluss  einer  Guttur.  oder  eines  "i:  n"n"n,  ^i^lk,  in  P.  !^S"!5<. 

D.  Die  Singularsuffixe  treten  gleichfalls  an  die  Grundform,  bei  mittlerer 
Gutturalis  mit  C/iateph  Päthäch  statt  des  S^ivä  quiescens:  "^lys  u.  s.  w.  (doch 
auch  ''^rib,  "^72^1  u.  s.  w.).  Bei  einer  ziemlich  grossen  Anzahl  von  ^a^Z-Formen 
wird  jedoch  vor  Suffixen  im  Sing.,  sowie  im  Stat.  constr.  Plur.  und  Dualis 
das  ä  der  ersten  Sj'lbe  zu  i  verdünnt,  also  "^iip^  mein  Leih,  iiri'];  ebenso  bei 
^53,  r^l,  Sta,  n^f,  nnt;,  SJüd,  nns,  p'i^,  -i^jb,  n'ip,  i:?;?;^,  äiaü  und  vielen  an- 
deren. In  einigen  Fällen  dieser  Art  mag  neben  der  Foi-m  mit  ä  eine  solche 
mit  urspr.  t  in  erster  Sylbe  zu  Grunde  liegen ;  so  sicher  bei  Slüf  neben  S>T23^, 
n:|5  neben  n^5  u.  s.  w.  [Nach  den  dikduke  hat^amim  §  36  hat  in  solchen 
Fällen  der  Stat.  ahsol.  e,  der  constr.  e;  vergl.  Tia  4  M.  30,  4  {absol.)  und  "TiS 
30,  10  (constr.);  liü:  3  M.  24,  20  (abs.)  und  ^aüj  (Am.  6,  6).  Nach  dieser 
Theorie  wäre  Jes.  9,  5  nhh  (so  nach  den  besten  Zeugen)  nothwendig  Stat. 
constr.]  —  Mit  Aufhebung  des  festen  Sjibenschlusses  findet  sich  "^7??  "•  ^'  ^' 
von  153  imd  ?;3p";  5  M.  15,  14.  16,  13,  in  beiden  Fällen  off"enbar  durch  Ein- 
wirkung der  Palatalis  in  der  Mitte  des  Stammes.  Mit  S^gol  für  t:  ''c't\?'  'I^^v» 
*''nw  u.  s.  w. 

E.  Im  Plural  geht  neben  der  Endung  üi-^-  bisweilen  die  Endung  ni  neben- 
her, z.  B.  niaiS?,  ni^a^S?  neben  n'i'u.'B:  (Ez.  13,  20)  u.  s.  w. ;  Stat.  constr.  nilTSS ; 
Andere  haben  nur  die  Endung  ni',  z.  B.  niiSlN,  constr.  n-i^SIN  von  ']''nk.    Ohne 

-^-''    Qämes  vor  der  Endung  n'^-;-  findet  sich  Ci"2n^  Eingeweide;  über  die  Zahlen 
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ninbs  20  u.  s.  \v.  vergl.  die  Note  zu  §  97,  3;  ausserdem  unterbleibt  die  Ein- 
schiebung  eines  o  vor  den  vornbetonten  Plnralsuffixen  bei  TT^nuix  u.  s.  w.,  eig. 
dein  Heil!  (von  welchem  Wort  nur  der  Stat.  constr.  Plur.  i~'c;n  im  Gebrauche 
ist,  welcher  frühzeitig  zu  einer  Art  Interjection  erstarrte),  sowie  bei  I^H'' 
insgesammt,  §  121,  A.  4,  von  nr^,  und  bei  der  Praepos.  rnn  §  103,  3  a.  E. 

F.  Im  Stat.  constr.  Plur.  findet  bisweilen  gegen  die  Kegel  fester  Sylben- 
schluss  statt,  z.  B.  •'EC^  1  M.  4'^,  25.  35  (vor  Suff.);  "^E"!""'  HL.  8,  6;  iQ^i:  Ez. 
17,  9 ;  i'nr!^  Jes.  5,  10  und  so  immer  in  "'203  vor  Suffixen,  Ps.  16,  4  al.  (dagegen 
nach  den  besten  Zeugen  nicht  in  '"'JSn  Jes.  55,  3  al.).  —  Sehr  häufig  ist  auch 
hier  die  Verdünnung  des  a  zu  *  (s.  o.),  z.  B.  "in^t  u.  s.  w.,  sogar  ''ibi  Jes.  57,  4 
neben  ^nb'^  Hos.  1,  2  al. 

G.  Im  Dual  absol.  finden  sich  neben  Formen,  wie  D''SbN  2000,  Q'^Ss;  Schuhe, 
D'^sna  Kmee  (ä  zu  ^  verdünnt),  St.  c.  '^3~3  (gegen  die  Eegel  mit  festem  Sylben- 
schluss),  mit  Suft'.  "^S'a  u.  s.  w.  (doch  vergl,  auch  0^1-213  Eicht.  7,  6),  auch 
Formen  mit  Vor  ton- §ä»?  es,  wie  D'^I'np  (neben  C^ilp)  Hörner,  C^nbl,  St.  c. 
irb'n,  Doppelthüren,  c'r'i'n  Doppehveg. 

2.  Zu  Parad.  b  und  e.  Mit  Abwerfung  eines  schliessenden  X  (welches  in- 
dess  orthographisch  beibehalten  wird)  findet  sich  Xi:n  Sünde.  Anlautende 
Gutturalis  erhält  vor  Suffixen  in  der  Regel  S^gol  statt  des  urspr.  z,  z.  B.  "pbn, 
"^^TjJ  u.  s.  w.,  ebenso  im  Stat.  constr.  Plur.  "hi.v  u.  s.  w. ;  N:;n  bildet  ^i<:iU 
2  Kön.  10,  29  al.  mit  Beibehaltung  des  Qämes  von  CNuri  vor  dem  schwachen  N. 
—  Zu  riin':!?:?  (St.  c.  Plur.  von  abl')  Spr.  27,  25  vergl."  §  20,  2,  h. 

3.  Zu  Parad.  c  und  f.  Ohne  Hülfsvocal  steht  Esdp  Spr.  22,  21 ;  bei  mittlerer 
Gutt.  b^'a  u.  s.  w. ,  bei  n  jedoch  auch  bfiN,  '^tiz;  bei  schliessender  Gutt.  ^35, 
53'n  u.  s.  w.,  bei  N  jedoch  N^aJ;  mit  festem  Sylbenschluss  "^BCX  Mich.  7,  1. 

Vor  Suffixen  erscheint  im  Si^ig.  bisweilen  das  urspr.  ü  wieder;  z.  B.  ibia 
(Ps.  150,  2)  neben  ib"is  von  bnj  Grösse;  ibrp  (mit  Dag.  f.  dirimens  und  Nach- 
klingen des  ü  in  Gestalt  eines  Chäteph- Qämes)  Jes.  9,  3  al.  —  Entsprechend 
der  Form  Dzbvs pööl'khem  steht  ^3^;^  Hos.  13,  14  auch  ohne  mittlere  Gutturalis. 
In  den  Formen  ibr'E  Jes.  1,  31  (für  "brE)  und  ^■l^<n  Jes.  52,  14  (für  "inNn  1  Sam. 
28,  14)  hat  sich  die  Dehnung  des  urspr.  ü  zu  ö  sogar  vor  Sufi'.  behauptet: 
vergl.  §  63,  Anm.  4.  —  Ebenso  bleibt  ö  vor  ti —  loc,  z.  B.  n3"!3,  iibiiSil 
1  M.  24,  67  al. 

Im  Stat.  absol.  Plur.  findet  in  der  Regel  Verflüchtigung  des  urspr.  ü  vor 
dem  Qämes  statt,  z.  B.  Q^';pa  von  "pi:  Morgen,  D^bi'2  Werke,  Cin73"!  Lanzen, 
D*brü  hoJde  Hände  (St.  c.  "b;;r  Ez,  13,  19);  dagegen  klingt  bei  anlautender 
Gutturalis  das  ü  als  Chäteph-  Qämes  nach,  z.  B.  C" w^n  Monate,  Cisr  Gazellen, 
riiT^X  Wege,  und  ebenso,  ohne  anlautende  Gutturalis,  n"'ö"p  Heiligthümer 
und  n'^a'niü  Wurzeln  {qodäsim  u.  s.  w.  mit  o  als  orthograph.  Stellvertreter 
für-;-);  auch  vor  leichten  Suffixen  ""^l?  u.  s.  w.,  wobei  indess  die  Lesart 
häufig  zwischen  'p  und  'p  schwankt  (letzteres  besonders  nach  dem  Art  'plj); 
vergl.  zu  diesen  Formen  noch  bes.  §  9,  Anra.  2.  Von  bnx  Zelt  findet  sich 
neben  D"bni<3  auch  C'biix  (nach  syrischer  Art;  vergl.  §  23,  3,  Anm.  2  und 
oben  ibrc);  mit  leichten  Suff.  ""bfiN  u.  s.  ^y.,  ebenso  von  ITik  Weg:  IT'mx 
(neben  "~nlN;).  "Wie  es  scheint,  sollte  durch  die  verschiedene  Schreibung  der 
Plural  von  «ir."!«  Karawane  und  der  von  JT^x  Weg  unterschieden  werden; 
doch  findet  sich  auch  in  ersterer  Bedeutung  nilTiN  [Stat.  constr.  Hi.  6,  19) 
und  in  letzterer  Wn"!«  (z.  B.  Hi.  13,  27  nach  der  LA.  des  Ben  Naphtali  und 
Gesenius,  hebr.  Grammatik.   24.  Aufl.  16 
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QimcM's);  vergl.  noch  ni'3ix  2  Chr.  8,  18  KHh.  ('Di*.  Q.).  —  Yon  )r]i  Daumen 
lautet  der  Flur,  rij'ns ,  wie  von  einem  Sing.  "(Ha  (vergl.  zu  diesen  2*^ö/-Formen 
Anm.  4  c).  —  Wenn  "3SJ<  Spr.  25,  11  nicht  auf  einen  Dual,  sondern  einen 
Plur.  zurückgeht  (s.  d.  W.-B.),  so  bUdet  diese  Torrn  ein  Analogon  zu  den 
Anm.  1,  E  erwähnten  Beispielen  von  Pluralen  ohne  Vorton-Qames. 

Im  Stat.  constr.  Plur.  mit  urspr.  ü  nur  icr*i  Ps.  31,  21;  sonst  wie  "'^"'ij) 
ibiiN  u.  s.  w. 

4.  Ausser  den  bisher  behandelten  Formen  geliört  hierher  noch  eine  Reihe  von 
Bildungen,  welche  den  charakteristischen  Vocal  erst  nach  dem  ziveiten  Stamm- 
consonanten  haben,  wie  dies  im  Aram.  das  Gewöhnliche  ist.  So  a)  nach  der 
Form  bup  (vergl.  §  84  a  No.  2):  1ü3'^  Honig,  'CJ-q  tvenig,  Pausa:  Tlin",  '^'i'O; 
13.  Mann  (als  St.  constr.,  s.  o.  Anm.  1)  Ps.  18,  26  (sonst  "i^l)  und  Infinitive, 
wie  32^  (§  45,  1,  a;  über  nnp  s.  o.  Anm.  1);  bei  nrü  Nacken  mit  ümlautung 
des  a  zu  e  (Pausa  jedoch  D?'^);  Loc.  nazUJ,  neben  <i^:B  Hos.  6,  9.  Mit  Suff. 
in  gewöhnlicher  Weise  "'orä,  Parj  1  M.  19,  33.  35  (als  Infin.  mit  schweben- 
dem Shüä,  nicht  r^32ä).  Dagegen  hält  sich  im  Phcr.  abs.  das  ä  mit  Hülfe  der 
Schärfung  des  Endconsonanten :  Di^GSX  (constr.  "^^SS)  Sümpfe,  Di&'nln  Mgrthen, 
p'^-JS'TD;  &)  nach  der  Form  buJi^:  1X2  Brunnen,  axf  TT'bZ/' u.  s.  w.;  £oc.  <1"S?, 
mit  Suff.  "11X3,  P^Jtr.  ci3XT,  i3X7,  dagegen  ni-iX3,  constr.  riiiN^;  c)  nach  der 
Form  bbp:  "üXa  Gestank  (mit  Sw^.  i^lJXS,  wie  sich  zu  dem  St.  constr.  ~T(3Ö 
Ps.  74,  5  lD3p  findet  Jer.  4,  7;  vergl.  zu  dem  Dages  §  20,  2,  b),  vielleicht  auch 
DN^  Nation,  PI.  d"':2xb,  und  die  grosse  Zahl  der  Infinitive,  wie  3ri3,  mit  S%iff, 
i3n3  u.  s.  w.    lieber  den  Plur.  nishs  s,  o.  Anm.  3. 

5.  Farad,  g—i  umfasst  die  Segolata  mit  mittlerem  ^  oder  i  ö)  nach  der 
Form  qätl  mit  Wäw  als  festem  Consonanten,  wobei  dann  das  urspr.  ä  fast  stets 
zu  ä  gedehnt  wird  {Farad,  g),  also  nl^,  "iix  Unheil,  b;i,|  Unrecht,  Ti'P  Mitte, 
bei  schliessendem  N:  Xld  Eitles;  vergl,  indess  auch  nil  Weite.  Im  Ä^a^.  constr. 
tritt  beständig  Contraction  ein:  nio  u.  s.  w.  (aus  urspr.  mawt),  ebenso  vor 
Suffixen  ini:fl  u.  s.  w.;  Ausnahme:  h"j  als  Stat.  constr.  Ez.  28,  18  (nach  QimcM) 
und  mit  Suff.  i^l?.  Die  Contraction  bleibt  durchweg  auch  im  Plural  (doch 
s.  u.  lit.  c);  b)  von  der  Form  qätl  mit  consonant.  Jod  (Farad,  h).  Mit  X  am 
Ende  X"^?  ("'S),  constr.  «"'i«  (i«).  Die  uncontrahirte  Form  (im  Stat.  absol.  mit 
Hülfs- C/tireg)  bleibt  auch  vor  il-;—  loc,  z.  B.  nri";3  (dagegen  am  Stat.  constr. 
z.  B.  Clpi'i  nn-^S).  Auffällig  ist  iliS»  (von  l'^S")  1  M.  49,  11,  und  irr^-q  Jes.  10, 
17  (von  ni^j).  Im  Flur,  absol.  finden  sich  uncontrahirte  Formen,  wie 
m's;;?;  Quellen,  diu;;in  Böcke  u.  s.  w.;  als  Stat.  constr.  Spr.  8,  28  niS'^j."  für 
niS"^?;  vergl.  über  eine  analoge  Abschwächung  von  e  zu  ?  §75,  2.  c)  mit 
Contraction  des  1  iind  i  schon  im  Stat.  absol.  Sing.  (Farad,  i).  Auf  diesem 
Wege  entstehen  durchweg  unwandelbare  Bildungen;  so  von  der  Grdf.  qätl: 
ni">  (aus  j'ajüm),  C^iO,  "iVa  u.  s.  w.;  bei  mittlerem  Jod:  b^n  (neben  b'^n),  b"!]: 
Jes.  21,  11  (sonst  ^"^B,  in  Prosa  n^i^);  von  der  Grdf.  qitl:  T^l,  I'^IÜ,  -i-^r 
(s.  jedoch  §  96) ;  von  der  Grdf.  qütl:  'V\t ,  ni1  u.  s.  w.  Starke  Bildung  haben 
im  Flur.  B'^lJ'n  Töpfe,  D'^pVJJ  Strassen,  Ci^iiy  Rinder.  Endlich  gehören  hierher 
noch  Formen  mit  ruhendem  mittleren  K,  wie  UJNI  Kopf  (getrübt  aus  UJKI  =tJXl, 
s.  §  96)  und  IXS  Kleinvieh. 

6.  Zu  Farad,  k,  Segolata  von  Stämmen  n"l5.  Neben  den  §  84  a,  1,  b,  £  er- 
wähnten starken  Bildungen,  wie  riD2  u.  s.  w.,  sowie  ihr  mit  Verwendung  des 
urspr.  1  als  Hülfsvocal    (vergl.   dazu    die    Status    constr.    Plur.    i'^Ij  Klüfte 
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Obadja  3  al.  und  il:i;r  Enden  Ps.  48, 11  al.,  mit  Wiederkehr  des  1  als  fester  Cou- 
sonant,  von  ISn  und  litjb  oder  >iari  und  'i^ib),  finden  sich  a)  von  der  Grdf.  gatl 
durchweg  Formen,  wie  "''13,  ^sa,  "i"!«,  '^nb,  i'nN  u.  s.  w. ;  Pausa:  i'iB,  "»rs,  in5, 
dagegen  "^IX  Eicht.  14,  18;  mit  Suffixen  lils  (verdünnt  aus  pärjö),  doch  auch 
:i"^"i3  u.  s.  w.;  vor  schwerem  Suff.  Cfi^"iQ,  doch  auch  Dr";"iE.  Plur.  D'^'^'i^  (constr. 
i^ns,  s.  o.  No.  2  "^Xlin),  C'I'^N  und  ni^nN;  mit  Erweichung  des  "^  zu  i<  (me 
anderwärts  vermuthUch  in  D'J<~!n,  nixbb  von  i%Ti  und  "^b^ib;  auch  D'^itD^n 
Ps.  10,  10  KHh.,  von  der  Masora  in  zwei  \\^orte  zerlegt,  wird  auf  einen  Sing. 
"^abn  elend  zurückzuführen  sein):  D"'X3r;  Geschmeide  HL.  7,  2  (von  "'hn;  da- 
gegen fordert  die  Masora  statt  D"'5<;nB  und  D''i<a:ä  von  ^ns  und  ia:j  vielmehr 
n^'Srs  und  C^xas);  &)  von  der  Grdf.  qitl:  ■^:£n  Hälfte,  Pausa  ''^h,  mit  Suflf. 
i'^^n  u.  s.  w.  Vielleicht  gehört  hierher  auch  VV  Zeit,  eig.  Hdj,  dann  nach  Ab- 
werfung des  Jod  und  mit  n  fem.  TliV,  endlich  mit  Assimil.  des  T  =  n:?,  mit 
Suff,  i^q,  Flur.  D-^P^',  ninr;  vergl.  indess  das  W.  B.  unter  rv.  Ueber  bn  TAiir 
vergl.  §  95,  Anm.  1  a.  E.  —  Bei  Stämmen  mit  mittlerem  Wäiv  entstehen  Bil- 
dungen, wie  "^X  (aus  'iwj  =  "'']  X),  "^2? ,  Plur.  D'i'^X  u.  s.  w. ;  c)  von  der  Grdf.  qütl 
theils  Bildungen,  wie  inn,  ^Irtä  (aus  <«/<?ü,  bühw),  theils  wie  ''bn,  ''33?,  und  auch 
ohne  anlautende  Guttur.  i"i^  (neben  "^"12  1  M.  37,  25),  "'X'n.  u.  s.  w.;  Pausa 
iVn  u.  s.  ^y.,  mit  Suff.  ',''hr\,  Plur.  Di-^bn. 

7.  Zu  Parad.  l—7i,  Segolata  von  Stämmen  S":>  (s.  §  84«,  1  6,  ß).  In  der 
a)  qatl-Fovm.  wird  das  a  der  contrahirten  Bildung  im  Stat.  ahsol.  Sing,  theils 
gedehnt,  wie  in  D^  (so  auch  im  Stai.  constr.  ausser  in  der  Verbindung  C)!lD~D^ 
Schilfmeer \  sogar  vor  Maqqeph:  Jih's'r^'Q^  Salzmeer),  theils  erhält  es  sich  vor 
dem  Dag.  f.  implic.  kurz,  z.  B.  ns  Bissen,  cy  Volk;  doch  haben  auch  diese 
Bildungen  in  Pausa,  sowie  nach  dem  Artikel  meist  Qämes  (z.  B.  CS'n).  Im 
Stat.  constr.  werden  "^n  lebendig  und  ^ti  Genüge  zu  "^n,  i^  contrahirt.  Als 
Locativ-¥orm  ist  fTln  bergwärts  1  M.  14,  10  (s.  §  27,  Anm.  2,  &)  zu  merken 
(neben  !l~i;i'J).  Uebrigens  können  Bildungen,  wie  "iPi,  möglicherweise  auch 
der  Grdf.  "Tni"!  (qätäl)  entstammen,  zumal  sich  Jer.  17,  3  auch  *'"i'n!7!  findet 
(s.  Parad.  II).  Vor  Suff,  und  im  Plur.  findet  bisweilen  Verdünnung  des  ä  zu  ? 
statt,  z.  B.  "ins,  D-ins,  von  TS;  D-^QÖ  und  r^isö  (neben  r'^SÖ  2  Sam.  17,  28)  von 
r|C.  —  Einige  Nomina  haben  (bes.  in  dichterischer  Rede)  neben  den  contra- 
hirten Formen  auch  imcontrahirte,  z.  B.  Ü'^y  1  M.  14,  6,  Plur.  constr.  ''■]>1; 
ü-^^-QV  Neh.  9,  22.  Rieht.  5,  14,  '^p_^_-J  Neh.  9,  24  (sonst  C^S??,  '^^V);  b)  qitl- 
Formen:  DS,  dx  Feuer  (mit  Suff.  "^TTX,  doch  vergl.  auch  D?ax  Jes.  50,  11), 
'n  Gnade  u.  s.  w.;  uncontrahirt  findet  sich  im  Plui*.  ^"'^^^  Ps.  77,  18;  c)  qütl- 
Formen:  p'tt,  Vr,  Gesammtheit,  vor  Maqqeph  "pn,  -b|,  mit  Suff,  ''pn  u.  s.  w., 
beim  Ausfall  des  Dag.  f.  (nach  §  20,  3  6)  auch  ^pl^,  C2pn  (7]pn  und  D3p>7 
sind  im  Parad.  eingeklammert,  weil  blosse  Analogiebildungen  nach  dem  Muster 
von  "^Ti',  T]12',  Dr"",  Avoneben  sich  übrigens  auch  '^''J  und  T^V  findet). 

Der  Analogie  von  Parad.  l — n  folgen  auch  die  Segolata  mit  assimilirtem 
mittleren  Nun,  z.  B.  C]X  Zorn  (lex,  D»aZ  C'EX)  für  'anp;  VJ  Ziege  (ai-'r) 
für  'inz. 

2,  Parad.  II  umfasst  alle  Bildungen  mit  urspr,  kurzen  Vocalen 
sowohl  in  der  ersten,  als  in  der  zweiten  Sylbe ;  vergl.  §  84  «,  No.  3  —  6 
und  die  allgem.  Bildungsgesetze  §  92,  No.  2. 

IG* 
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Anm.  1.  A.  Zu  Farad,  a  und  b,  Grdf.  qätäl.  Die  Dehnung  des  a  zu  ä 
erhält  sich  im  Stat.  constr.  Sing,  nur  bei  x"VFormen,  z.  B.  x::^  Heer,  S<3^.  Zu 
den  Constructus-Formen  abn  Milch,  ""jSb  iveiss  1  M.  49,  12  muss  statt  der  ge- 
wöhnl.  Absoluti  S^rt,  "jnb  eine  Nebenform  2!bri,  "jib  angenommen  werden ;  von 
'{ä^  Bauch  findet  sich  als  Stat.  c.  neben  )W  einmal  (2  M.  19,  18)  'jTO.  — 
Bisweilen  findet  Schärfung  des  Endconsonanten  statt,  um  den  vorhergehenden 
Vocal  kurz  zu  erhalten,  z.  B,  D''^^5  Kameele,  f^Slip?  kleine,  n"'5bö  Bäche.  — 
Die  Verdünnung  des  ä  der  ersten  Sylbe  zu  t  unterbleibt  im  Stat.  constr.  Plur. 
bisweilen  auch  bei  Niclitgutturalen,  z.  B.  niaat  Schwänze,  ril'sss  Flügel,  von 
231,  r|33.  —  Abnormes  Aufgeben  der  Dehnimg  des  ä  vor  betonter  Endung  zeigt 
der  Dual  B'^b'ü^  von  ^rjj  Strom. 

B.  In  den  s"j>-Stämmen  wird  die  Contraction  durch  die  Dehnung  der  beiden 
kurzen  Vocale  meist  verhindert,  daher  z.  B.  bbli,  "35  u.  s.  w.  Doch  gehören 
hierher  ohne  Zweifel  auch  contrahirte  Adjectiv-Bildungen ,  wie  b'n  niedrig, 
bp  leicht  u.  s.  w.  (für  bb'n,  bbj^).  Die  Flexion  derselben  folgt  dann  natürlich 
dem  Parad.  I,  l;  unter  dem  Einfluss  einer  Guttur.  entstehen  Bildungen,  wie 
S'i,  CS'n,  "'y'n  (für  trv^  u.  s.  av.).    lieber  "ifi  Berg  vergl.  o.  I,  Anm.  7. 

C.  Derselben  Analogie  folgen  auch  die  wenigen  Nomina  von  der  Grdf.  qitäl, 
Avie  -sb  Herz,  Iriü  temetum,  aji'  Traube  u.  s.  w.  Zu  "li'b  Haar  findet  sich 
neben  "li'iU  auch  der  /Sfai.  constr.  ij"b  (indem  iSib  als  hintenvocalige  Segolat- 
Bildung  behandelt  wurde);  ebenso  von  3?^^  Rippe,  sb^  und  selbst  sb^  2  Sam. 
16,  13,  beides  wahrsch.  alte  Nebenformen  (auch  im  Stat.  absei.)  zu  sbiC;  vergl. 
auch  15b?  und  "isba,  sowie  den  Ä^a^.  constr.  Plur.  niybs;  auch  von  "15;  Fremde 
findet  sich  5  M.  31,  16  der  Sfaf,  constr.  -i?f. 

2.  Zu  Parad.  c — e,  Grdf.  g'ä^z/.  Auffällig  ist  hier  die  Verkürzung  des  e  der 
zweiten  Sylbe  zu  ä  im  Stat.  constr.  (jedoch  nicht  vor  Suffix,  "'SrS  u.  s.  w.,  sowie 
bei  Bildungen  von  X"b,  z.  B.  xba  voll,  xb^;  ausserdem  vergl.  airi?  1  M.  25,  26 
von  2pS  ^erse  und  "brx  Ps.  35,  14  trauernd),  z.  B.  )p1,  btili,  "lön  u.  s.  w. 
Parad.  d  weist  auf  die  Bildungen  hin,  welche  das  zu  erwartende  v]tl3  nach 
Art  der  hintenvocaligen  Segolat-Formen  (s.  Parad.  I,  No.  4)  behandelt,  resp. 
in  eine  Avirkliche  Segolatform  umgesetzt  haben;  ebenso  z,  B.  T\~Mj  "''!!?>  "|1!?) 
bn  als  Stat.  constr.  von  T^'^iJ  lang,  ~i'ia  Mauer,  t]f^  Lende,  bis  Raub.  Ganz 
unerhört  wäre  als  Äfoi.  c.  riiD3  (für  ~ri53)  Jes.  11,  14;  doch  ist  von  der  Masora 
höchstwahrsch.  ein  Stat.  abs.  beabsichtigt  (nach  Nöld.  GGA  1871,  St.  23  meint 
die  Masora  ItiX  '=2  mit  einer  Schulter,  d.  i.  Schulter  an  Seh.).  —  Im  Plur. 
constr.  hält  sich  meist  das  aus  i  gedehnte  e  bei  den  Yerbal-Adjectiven  dieser 
Bildung,  z.  B.  ''»iriü,  "^ri^.iu,  '^b2^(,  '^JTÜ'^,  •^SSri;  vergl.  auch  Tnnn":  (unter  dem 
Schutze  des  Gegentons)  von  in^  Pflock.  Dagegen  von  iCn^  fürchtend  immer 
"X"!"^;  vergl.  auch  '^rS'i  Ps.  35,  20  von  y:^'l.  —  Mit  Beibehaltung  des  ä  in  erster 
Sylbe  vergl.  ^tlX  alius  (mit  virtueller  Schärfuug  des  n).  —  Von  ".""-Stämmen 
entstehen  Bildungen,  wie  TTS  Todter  (aus  mannt),  "i5  Fremdling,  1"  Zeuge,  mit 
unwandelbarem  Sere,  also  C^t^ia,  "^r^x:  u.  s.  w. 

Verwandt  sind  die  Bildungen  von  der  Grdf.  qätül.  Letztere  wird  regelrecht 
zu  qätöl  gedehnt,  z.  B.  bsi"  rund,  p72S>  tief,  dSx  roth;  dagegen  kehrt  vor  Bü- 
dung.szusätzen  das  kurze  ü  wieder,  geschützt  durch  die  Schärfung  des  nach- 
folgenden Consonanten,  wie  Ö^^iS^  u.  s.  w.  (dagegen  von  tert.  gutt.  oder  1: 
nrjbs,  Dii.hiü). 
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3.  Zu  Farad,  f,  Grdf.  qätäl  von  il'b-Stäinmea.  Neben  iri'U  findet  sich 
dichterisch  noch  die  Form  '•■'JQ  mit  Beibehaltung  des  schliessenden  Jdd; 
ebenso  erhält  sich  schliessendes  "l  in  D''13^'  Elende,  constr.  "'.I??.  Der  Plur.  von 
iTib  lautet  ninb,  constr.  nitb  (neben  "^nb).  Auffällig  ist  W'n  2  Sam.  15,  37. 
16,  16.  1  Kön.  4,  5  als  Stat.  constr.  (die  LA.  fi>"n,  welche  selbst  Opitius  2  Sam. 
15  und  16,  andere  wenigstens  an  letzterer  Stelle  bieten,  ist  gegen  die  ausdrückl. 
Bestimmung  der  Masora).  In  die  Kategorie  dieser  Formen  gehört  ohne  Zweifel 
auch  das  Pluraletantum  C^SS  Antlitz,  ^SÖ,  iJQ,  'Q^'^iS  u.  s.  w. 

In  einigen  Bildungen  dieser  Art  ist  der  Vocal  der  zweiten  Sylbe  bereits  im 
Stat.  ahsol.  Sing,  aufgegeben;  so  in  "i'^  Hand  (für  IT]^),  constr.  1^,  mit  Sujf. 
■ii;,  aber  D^'i':,  Plur.  nli',  constr.  niT^,  Dual  n-;n:;i,  ^^'■^  mit  Suff,  '^'n;,  Q="i'i':  u.  s.  w.; 
ebenso  Cn  ß^w^  (für  ^"cn),  constr.  ü'i,  mit  ^S*!«.^.  i»'n,  aber  D=^'^  (a  zu  t  ver- 
dünnt), P/itr.  ü'^ri'i,  "'a'n. 

3.  Parad.  ///umfasst  die  Bildungen  mit  unwandelbarem  Vocal 
in  erster  Sylbe,  während  der  Vocal  der  zweiten  Sylbe  aus  urspr. 
kurzem  Vocal  gedehnt  und  somit  wandelbar  ist.  Näher  sind  hier- 
bei die  Fälle  zu  unterscheiden,  wo  der  urspr.  kurze  Vocal  sowohl 
in  als  vor  dem  Tone  gedehnt,  ausserdem  aber  ia  offener  Sylbe  ver- 
flüchtigt wird  {Parad.  «,  wohin  jedoch  auch  Beispiele,  wie  D^SBIK 
Räder.,  für  D'ipsis,  vergl.  D^^bs!!  Vorhallen,  zu  rechnen  sind),  ferner 
die  Fälle,  wo  die  Verflüchtigung  auch  vor  dem  Tone  eintritt 
{Parad.  b),  endlich  die  gänzliche  Abwerfung  der  Endung  bei  den 
hierher  gehörenden  n"b-Bildungen  (Parad.  c). 

Anm.  1.  In  die  Kategorie  von  Dbli»  (welches  übrigens  aus  'äläm  getrübt 
ist)  gehören  hinsichtlich  der  Flexion  noch  folgende  Bildungen:  i^pT3  (§  85, 
No.  48,  b) ;  nur  dass  die  x"?  dieser  Form  das  Qämes  im  St.  c.  Plur.  behaupten, 
z.  B.  "iJS^pp ,  von  S'npo ;  dagegen  im  Phir.  der  gleichfalls  hierher  gehörigen 
Partie.  Niph.  (§  85,  No.  49)  neben  regelmässigen  Bildungen,  wie  D'^X'np:  u.  s.  w., 
auch  D^xans  Jos.  10,  17,  n"'X'0Ii3  Ez.  20,  30  f.,  und  so  immer  (ausser  JEz.  13,  2) 
D"'i<23  und  0^i<:£'25  (ausser  Ezr.  8,  25).  Uebrigens  folgen  der  Analogie  von 
üh^S  hinsichtlich  der  Endsylbe  auch  die  übrigen  Participia  auf  ä(bk3pD,  bU|r50); 
ferner  )rjb^  Tisch  (§  85,  No.  54;  Plur.  r.l'snbttJ,  constr.  m'jnVä),  )2r\j^,  constr. 
•3-}ir,  daher  im  Plur.  constr.  mit  Suff.  nn-^Sa-i;^  3  M.  7,  38;  y^p^  (§  85,  No.  55), 
Plur.  n^S'^py  (mit  Schärf ung  des  Endconsonanten  für  D'^DTp?,  vergl.  auch 
Ü^np,  i^a'^-ip;  ■'prsn  Jes.  51,  10);  "in^  (§  85,  No.  48,  a),  '5^  (No.  48,  c),  T5>a 
(No.  48,  e),  sofern  sich  das  ä  der  ersten  Sylbe  gegen  die  Kegel  auch  ausser- 
halb des  Vortons  behauptet,  z.  B.  12513,  i-TSD;  aiüia  (§  85,  No.  48  a);  n^in 
(No.  51,  a),  St.  c.  Plur.  ""aiüri  1  Kön.  17,  1;  sowie  endlich  vereinzelte  Bil- 
dungen nach  §  84  a,  No.  15.  17  —  19.  29.  32  f.  36  f.  40. 

2.  (Parad.  b;  vergl.  §  84  a,  No.  14).  Statt  der  Verkürzung  des  e  zu  dem 
urspr.  ?  in  Formen,  wie  DSa'^N,  findet  sich  häufiger  die  Verkürzung  zu  e, 
z.  B.  T^']^'^  dein  Schöpfer,  bei  schliessender  Gutturalis  theils  Formen,  wie  ^)!)JiiL", 
theils  wie  ?;N"]i3 ;  vergl.  yb'i  Ps.  94, 9  (Stat.  constr.  vor  N) ;  bei  mittlerer  Gutt.tj'bx  j 
Jes.  48,  17;  vergl.  43,  14.  —  Nach  derselben  Analogie  werden  auch  die  übrigen 
Participia  mit  e  in  der  Endsylbe  flectirt  (b^pQ,  btspn^  u.  s.  w.),  ferner  §  84  b, 


246  2.  Haupttheil.  Formenlehre.      3.   Cap.  Das  Nomen. 

No.  20.  21  ISa  u.  s.  w.  (doch  mit  Ausnahmen,  wie  t]"'^^ir:,  tS-iSta"]);  §  85,  No.  30. 
41.  48  c,  d  (nSTp  Altar,  St.  c.  ri2t^),  51  c;  doch  finden  sich  auch  hier  Aus- 
nahmen, wie  Cii^npa  Ps.  26,  12. 

3.  {Farad,  c,  Part.  Qal  der  Verba  rf'b,  verschieden  von  Farad.  II,  f  durch 
die  Unwandelbarkeit  des  Vocals  der  ersten  Sylbe).  Abnorm  erscheint  e  im 
Stat.  abs.  Ez.  17,  15.  Hierher  gehören  der  Bildung  nach  von  den  n"b-Formen 
§  84  o,  No.  13  und  §  85,  No.  48  a  (mit  Suff.  z.  B.  r^Släf]  5  M.  20,  1  der  dich 
heraufgeführt  hat)  und  48  b.  —  In  einigen  Fällen  ist  vor  consonantisch  an- 
lautendem Suff,  das  urspr.  äj  der  Endung  zu  e  contrahirt,  und  es  entstehen 
so  scheinbar  Bildungen  mit  Flur alsuf fixen;  so  Dtn''J)iiiJri  Jes.  5,  12.  Dan.  1, 
10.  16;  tDniX-iTa  ihr  Aussehen  Dan.  1,  15.  1  M.  41,  21,  defedive  driBJs;  Hos.  7,  5 
(vergl.  Df^]?  Ez.  34,  14);  dagegen  sind  die  früher  hier  aufgezählten  Beispiele 
aus  Jes.  14,  11.  1  M.  47,  17.  1  Sam.  19,  4  und  wohl  auch  Jes.  30,  23  vidrkliche 
Plurale.  Anderseits  sind  noch  als  Singulare  zu  erklären:  Tj'^X"!»  HL  2,  14 
und  l'^X^K  sein  Anblick  Hi.  41,  1  (hier  mit  orthograph.  Beibehaltung  des  '^). 
Ueber  einige  andere  Beispiele,  die  vielleicht  hierher  gehören,  s.  §  108,  2,  b  a.  E. 
Vor  der  Pluralendung  ist  die  urspr.  Endung  aj  wieder  hervorgetreten  in 
D'^na^  Jes.  25,  6  {Fart.  Pu.  von  nno). 

4.  Pararl.  IV  umfasst  die  Formen  mit  wandelbarem  {a,  h)  oder 
bereits  verflüchtigtem  Vocal  (c)  in  erster,  unwandelbarem  Vocal 
in  zweiter  Sylbe.  An  Parad.  c  (welches  übrigens  fast  durchweg 
nur  Analogiebildungen  ohne  biblische  Belege  aufweist)  schliessen 
sich  auch  alle  die  Bildungen  an,  welche  in  beiden  Sylben  unwandel- 
bare Vocale  haben  und  daher  (wie  ITQ)  irgendwelchen  Vocalver- 
änderungen  nicht  unterliegen  können. 

Anm.  1.  Der  Analogie  von  l^pQ  (Grdf.  päqtd)  folgen:  §  84  a,  No.  7 
hi~i^  u.  s.  w.  (mit  6,  nicht  wandelbarem  5  für  ii) ;  in  Subst.,  wie  SibuJ,  ist  dieses 
0  nachweisbar  aus  ä  getrübt  (arab.  sälam);  No.  8.  9  "i^ON,  T^ÖX  u.  s.  w. ;  §  85, 
No.  54  "|i"i3'i,  constr.  )',^t\;  "jT^^H,  constr.  "il'^tri;  ■,i"'^2,  constr. '^i-'h^  (vergl.  jedoch 
die  Stat.  constr.-Formen  "iln^Si  und  'ji^ip);  §  85,  No.  55  ^^^^fl  constr.  dir^H; 
§  85,  No.  48.  f  dip^  u.  s.  w. ' 

2.  iD:y  (Grdf.  'ämj ,  St.  tliS)  repräsentirt  solche  Bildungen,  in  welchen 
schliessendes  Jod  in  t  aufgelöst  ist;  vor  Bildungszusätzen  wird  das  Jod  unter 
dem  Schutze  eines  Dag.  f.  wiederum  fester  Consonant,  während  der  (urspr. 
kurze)  Vocal  der  ersten  Sylbe  verflüchtigt  Avird;  vergl.  §  84  a,  No.  8  "^fpi, 
Phir.  ü'^^'p?. 

3.  ans  mit  unwandelbarem  ä  in  zAveiter  Sylbe,  während  das  S^icä  aus 
einem  kurzen  Vocal  verflüchtigt  ist  (arab.  Jntäb);  Sfat.  constr.  "3!p3  Esth.  4,  8 
(Lesarten,  wie  ^ns  2  Chr.  35,  4  sind  fehlerhaft;  dagegen  ist  1p";  Esth.  1,  4 
und  "S!n3  4,  8  nicht  schlecht  bezeugt).  Die  Pluralformen  sind  im  Parad.  ein- 
geklammert, weil  im  A.  T.  ohne  Beleg.  Im  engeren  Sinn  gehören  hierher 
die  §  84  a,  No.  10 — 12  aufgezählten  Bildungen;  im  Aveiteren  alle  diejenigen, 
Avelche  durchweg  unwandelbare  Vocale  haben,  also  §  83  et,  No.  16;  §  84  &, 
No.  22  (^llip,  vergl.  jedoch  die  daselbst  erwähnten  Abnormitäten),  No.  23 — 28. 
34.  35.  39.  44,  sowie  zum  Theil  §  85,  No.  45—55  (bes.  48,  f—i;  51,  d—f).  — 
Im  Gegensatze  zu   den  abnormen  Vei-kürzungen   der  Form  bap  (s.  o.)  finden 
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sich  anderwärts  Fälle,  wo  sich  Vortonvocale  auch  in  drittletzter  Sylbe  (im 
Gegenton)  behaupten;  vergl.  o.  No.  2,  Anm.  2  und  No.  3,  Anm.  3,  sowie  von 
der  Form  biDJ^  (eigentl.  qätil)  die  Beispiele  D''&''"!Ö,  tT'-p'^^^,  D''Tä"'btt3,  während 
der  Stat.  constr.  Sing,  das  ä  regelrecht  zu  ö'''i&  und  }''''1Q  verflüchtigt.  (Damit 
sind  nicht  zu  verwechseln  Formen,  wie  y"'!^'  Tyrann,  für  y"^'^?,  also  mit  un- 
wandelbarem Qämes.)  Von  der  Form  b^lDi^  (qatül)  gehört  hierher  ^^'i'W  Woche, 
Plur.  D''?jtt3  und  riisniü,  constr.  W5>DT13,  aber  beim  Metheg  des  Gegentones  in 
fünftletzter  Sylbe:  D3'ini.''3Ty. 

§  94. 
Die  Bildung  der  Feminina. 

1.  Die  Anhängung  der  Femininendung  n—  an  die  in  §  93  be- 
liandelten  Masculinformen  bewirkt  fast  überall  dieselben  Verände- 
rungen, welcbe  bei  den  Masculinis  durcli  die  Anhängung  eines 
leichten  Suffixes  hervorgerufen  werden,  da  in  beiden  Fällen  der 
Ton  um  eine  Stelle  weiter  nach  hinten  gerückt  wird  (s.  §  92,  2). 
Der  folgenden  Uebersicht  liegt  dieselbe  Eintheilung  in  IV  Classen 
mit  ihren  Unterabtheilungen  zu  Grunde,  wie  in  §  93 ;  einzelne  be- 
sondere Bildungen  werden  in  §  95  im  Anschluss  an  die  Paradigmen 
der  Feminina  behandelt  werden. 

Parad.  I  (Segolatformen,  überall  mit  Anhängung  der  Feminin- 
endung an  die  Grundform):  a)  HSb'a  Königin,  niüDS  und  mit  Ver- 
dünnung des  ä  zu  t  TW'2'2  Lamm,  nj^Tn  Stärke  (wenn  nicht  zu 
Parad.  h  gehörig) ;  h)  nihD  Hülle  {inasc.  Ifip),  nicht  zu  verwechseln 
mit  den  durch  ü  praef.  entstehenden  unwandelbaren  Bildungen  von 
n"b-Stämmen,  wie  T\yp2  Befehl,  Plur.  thTß;  ns'lS^  Anmulh,  Wollust 
(ul')  5  ^)  ^"^^n  ^om.  pr.  (^bn  Mauhvurf),  nbss«  Speise  (bpS?)  ;  d)  rri?? 
Mädchen  (n:^:);  /)  möt52  Unkraut,  nnriü  Beinheit  (nnt5);  g)  nbl!? 
Unrecht  (neben  nbiy  Parad.  ?);  /)  JT^iS  Zehrung  (tnasc.  I^^t,  vergl. 
Parad.  h)]  von  qitl  und  qu{l-¥ovmen:  ns'^Sl  Einsicht.,  MEID  JJ'indsbraut', 
k)  rr^bi?  Fettschwanz  (wie  von  "»bx),  niptt,'  {ä  zu  l  verdünnt)  Gefangen- 
schaft ("^pp),  n;|i'ib  Kranz  (wahrsch.  urspr.  ^?Y/-Form);  T)  Trp  Lehen, 
t\yi2  Maass  (verdünnt  aus  ST^Id);  m)  TMZI  Plan;  n)  ni^n  Gesetz  (ph). 

Parad.  LL  (Grdf.  qätälät  u.  s.  w.):  a)  ri^)^3  Bache  (0)^2);  &)  nia'li« 
Erde;  c)  Jibpli  Leichnam;  e)  T\tf}^_  languida;  f)  n£'^  pulchra,  n5£j5  Ende 
(von  n£'i,  niip).  Von  Stämmen  y"5?  entstehen  so  «)  nan  multa,  bei 
mittlerer  Gutt.  7\T)  mala;  b)  n'is;  (Grdf.  'äwidät)  Zeugin.  Von  der 
Grundf.  qätül  npü^  iirofunda  {masc.  pb:?),  rT^^S?  Knechtschaft vl.  s.w. 

Parad.  LLL  (unwandelbarer  Vocal  in  erster,  wandelbarer  in 
zweiter  Sylbe):  a)  n'ib'^  Gebärerin  (vergl.  die  Beispiele  §  84«,  No.  14 


248  2.  Haupttheil.  Formenlehre.     3.  Cap.  Das  Nomen. 

und  die  Beibehaltung  des  e  im  Part.  Pi'el  2  M.  22,  17.  23,  26;  im 
Hithpa.  1  Kön.  14,  5  f.),  aber  auch  mit  Verflüchtigung  des  e  (urspr. 
i)  flSTÖ*]  wohnend  Nah.  3,  8;  meist  wird  jedoch  in  diesen  Participial- 
Formen  das  Femin.  durch  n-^:-  bezeichnet  (s.  u.  No.  2);  &)  nbi5 
auswandernde  Schaar  {masc.  nbi5),  aber  auch  mit  Beibehaltung  des 
schliessenden  Jod  n^^h  lärmend  Spr.  7,  11  und  die  Beispiele  §  75, 
Anm.  5.  Ueber  das  ä  der  gleichfalls  hierher  gehörigen  Participia 
der  Y'y,  wie  nnt  peregriiia  vergl.  §  72,  4,  Mitte. 

Parad.  IV  (urspr.  wandelbarer  Vocal  in  erster,  unwandelbarer 
in  zweiter  Sylbe):  a)  nb^S  magna,  n'l'ipn  Storch,  eig.  pia;  nbina 
Jungfrau,  eig.  sejuncta;  b)  'n^^y  misera. 

2.  Blosses  n  wird  als  Femininendung  (ausser  vor  Suffixen)  nur 
selten  an  das  Nomen  angefügt;  doch  vergl.  Formen,  wie  n'^pa 
Weinen  {masc.  iM  §  93,  I,  A-),  rT^ia  Bund;  ferner  die  Participia  fem. 
der  i5"b,  wie  nx^""»,  fiiisb,  obschon  auch  diese  Formen  erst  aus  nsiS?'"^ 
u.  s.  w.  contrahirt  sein  mögen,  daher  sich  z.  B.  auch  nxsb  findet, 
nach  Art  von  Segolatformen,  wie  ^iiä  (§  93,  Parad.  I,  4,  h) ;  vergl. 
§  74,  Anm.  3.  Ausserdem  findet  sich  mit  blossem  n  nur  "iä  xHy^ 
{Stat.  constr.)  1  M.  16,  11.  Rieht.  13,  5.  7  für  trj^-^  (1  M.  17,  19. 
Jes.  7,  14),  und  fTiTü'a  1  Kön.  1,  15,  zusammengezogen  aus  RITiTöia; 
vergl.  §  80,  2,  &  a."  E! 

In  der  Regel  werden  die  Formen,  welche  durch  das  Hinzutreten 
des  n  fem.  an  Nomina  masc.  mit  wandelbarem  Vocal  in  geschlossener 
Endsylbe  entstehen,  ganz  nach  Art  der  männlichen  Segolatformen 
entwickelt.  So  entsteht  in  I,  a)  aus  Pi'^ns  ("135  =  nna  §  93,  I,  4,  a) 
die  Form  nnn5  Herrin;  aus  riDb-a  (ifbü  =  -jb^)  nDb'Tp  Königin; 
Parad.  II,  a) :  ü21  levir,  fem.  n^n^.  (aus  piisn"») ;  nnns  (nns  =  nns 
Grube)  3  M.  13,  55;  c)  n^ra  Mauer,  nnn5  (aus  R-i'jS,  vergi.  "ipT  als 
Stat.  constr.  zu  IpT) ;  dagegen  T\t^n  als  isV«?.  constr.  von  n^72n,  mit 
Dehnung  des  urspr.  i  von  rit3)2n.  Von  Bildungen  mit  wandelbarem 
ö  in  zweiter  Sylbe  gehört  hierher  man:  l'rz  (aus  PiTün:) ;  Parad.  III, 
a)  tranh  (aus  niann),  w«5c.  afiin  Siegel;  b)  ty^y^  (eig.  saugefid) 
Sprössling,  und  so  meist  die  Feminina  des  Partie,  büp,  nur  dass 
auch  hier  die  Grundform  nb'jp  (rip:ii,  ri^bS  s.  o.)  vorausgesetzt  wer- 
den muss;  regelmässig  kehrt  diese  Grundform  wieder  vor  Suffixen 
und  unter  dem  Einfluss  einer  Gutt.,  z.  B.  ^T:'"^,  fem.  zu  Tf^  wissend; 
in  weiterem  Sinne  gehört  hierher  auch  nbKbii  Schädel,  s.  §  95 ; 
Parad.  IV,  c)  innrs  Schrift,  getrübt  aus  k'thäbh,  §  93,  Parad.  IV,  c. 

Ueber  die  Endungen  n^  und  rr^—  s.  §  86,  No.  6  und  §  95  a.  E. 
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§  95. 
Paradigmen  der  Feminina. 

Nach  den  §  92,  2.  3  dargestellten  allgemeinen  Bildungsgesetzen 
kommen  auch  für  die  Flexion  der  Feminina  hauptsächlich  folgende 
Fälle  in  Betracht:  1)  dass  ein  tongedehnter  Vocal  beim  Weichen 
des  Tones  in  die  ursprüngliche  Kürze  zurückfällt  (so  wird  das  ä 
der  Endung  n—  in  der  Endung  des  Stat.  constr.  n-^  wiederum  zu 
a)\  dagegen  behauptet  sich  vor  der  Endung  n—  auch  ein  urspr. 
kurzer  Vocal  als  (langer)  Vorton- Vocal,  z.  B.  np'is;  2)  dass  ausser- 
halb des  Tones  oder  Vortones  ein  urspr.  kurzer  Vocal  fast  stets 
zu  S'wä  verflüchtigt  wird;  dagegen  kehrt  vor  einem  so  verflüch- 
tigten Vocal  ein  bis  dahin  gleichfalls  verflüchtigtes  ä  der  ersten 
Sylbe  wieder,  wenn  auch  meist  in  der  Verdünnung  zu  2,  z.  B.  nplS 
aus  sädäqät;  3)  dass  im  Phir.  der  Feminina  von  Segolatformen  vor 
der  Endung  ni  oder  n*^-^,  bei  den  Bildungen  der  letzteren  Art 
auch  vor  den  leichten  Suffixen,  wiederum  ein  Vorton-Qämes  ein- 
geschoben wird,  unter  Verflüchtigung  des  kurzen  Vocals  der  ersten 
Sylbe;  dagegen  kehrt  der  letztere  wieder  im  Stat.  constr.  (auf  ni 
oder  1-;^;  bei  den  Bildungen  der  letzteren  Art  auch  vor  den 
schweren  Suffixen). 

In  den  folgenden  Paradigmen  sind  von  den  §  94  behandelten 
Bildungen  (ausser  I,  d)  nur  solche  berücksichtigt,  bei  welchen 
irgendwelche  Vocalveränderungen  in  Betracht  kommen.  Alle  Bil- 
dungen mit  unwandelbaren  Vocalen  folgen  der  Analogie  von 
Parad.  I,  d. 

I. 


a. 

b. 

c. 

d. 

e. 

Sing,  absolut. 

nsb'c 

nsnn 

nsnn 

n;^n 

^")'^5 

(Königin) 

(Schmach) 

(Wüste) 

(Gesetz) 

(Herrin) 

—  constr. 

nsb^ 

fisnn 

-    :  T 

n]?n 

n-)!^ 

—  mit  leicht.  Suff. 

Tlf^ 

^ns-in 

•    T     :  T 

''ri|?\' 

^^"^^^ 

—  mit  schwer.  Suff. 

ö5r?"t^ 

aspsin 

Drmnn 

n3f?i?n 

DDn'^ns 

Plur.  absolut. 

nisb^ 

nisnn 

nin-in 

nii^n 

—  construct. 

nisb^ 

nis-in* 

ninnn 

nijjn 

—  mit  Suff. 

^n^zbr: 

\ninnri 

^nipn 

Dual,  absolut. 

a'jn^ap'i 

D'^nb^E^ 

(doiDpelt  Bunt- 

(Cymbeln) 

gewirktes) 

1  Nior  Ps.    69,    10, 
Anm.  1,  F. 


gegen  die  Kegel  mit  festem   Sylbenschluss,  vergl.   §  53,  I, 
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II.  III. 


a. 

b. 

c. 

a. 

b. 

Sing,  absolut. 

fr   T    : 

^W. 

nstö 

T       T 

^I??'i^ 

^^^'ba 

(Gerechtigkeit) 

(Geschrei) 

(Jahr) 

(SprössHng) 

(Schädel) 

—  construct. 

^1^1^ 

J^P?i 

niiä 

^>^^ 

Jnb5b5 

—  mit  leicht. 

Suff. 

T)?15? 

^nj?yT 

-inpTÖ 

^r^p^i^ 

''Pibsbä 

—  mit  schwer 

.  Svff. 

D?^)^"^'^ 

Ö?f^p?.i 

ö?än?^ 

D?rip5'i^ 

^'^X^SP^ 

Plur.  absolut. 

nip'is? 

niDT^ 

[nip:i")] 

—  construct. 

nip"T2? 

niiüj 

nipii^ 

nibäba 

—  tnit  Suff. 

^nip^2? 

^niDT^ 

■inipsi^^ 

^nibäba 

Dual,  absolut. 

d\Sbtö 

(Lippen) 

(Fesseln) 

—  C07istruct. 

insir 

Anmerkungen. 

Anm.  1.  Farad.  I  (Feminina  von  Segolatformen):  a)  die  Locativ-'F ovm. 
dieser  Bildung  lautet  wie  n^S'Sii  nach  Gib' ä  (masc.  5*55);  in  einigen  Fällen, 
bes.  bei  anlautender  Gutt.,  ist  nicht  zu  unterscheiden,  ob  die  betreffende  Bil- 
dung zur  qätl-  oder  zur  qUl-Form  zu  ziehen  sei,  z.  B.  «^ptn  Stärke  (vergi. 
!lQ"ir!  unter  b).  Ein  Dual  dieser  Bildung  liegt  vor  in  D'^n^aiü  siebenmal  (vergl. 
SISÜ:  sieben,  fem.).  Analog  den  Masculinformen,  wie  üin'n  (§  93,  I,  Anm.  4) 
findet  sich  HSti^i  Myrihe.  —  Von  Masculinis  nach  der  Form  i'iQ  (n"'?,  vergl. 
§  93,  I,  k)  entstehen  theils  Feminina,  wie  n^lNJ,  nilpiü,  n^bx  (s.  o,  §  94,  1,  I,  k), 
theils  solche,  wie  fT^SS  (§  94,  2);  dabei  ist  bisweilen  das  schliessende  fl  vor 
der  Pluralendung  beibehalten,  als  ob  es  zum  Stamme  gehörte  (vergl.  §  87,  2, 
Anm.),  z.  B.  ninijn  Lanzen.  Bildungen,  Avie  fi^j'iii,  vergl.  ti'SX  als  g?^^Z-Form, 
sind  direct  von  den  Masculinis  '•'li,  Böcklein,  "^iN  Flotte  abgeleitet.  —  b)  von 
einem  Stamme  )"S  gehört  hierher  iiüan  Weizen  (für  intiSn),  Plur,  D'^an.  — 
c)  von  •ih'-\v  Vorhaut  lautet  der  Plur.  absol.  nib'iSJ  (vergl.  ti'^Vj'B  §  93,  Parad.  I, 
f),  constr.  TSh'yj.  —  d)  Beispiele  einer  weibl.  Segolatform  von  einem  Stamme 
5)"3>  (Grdf.  qütl,  wie  n*ri  von  der  F.  qätl,  n53T  von  der  F.  qitl);  mit  ö  für  ü 
findet  sich  N?.n  Schrecken  Jes.  19,  17  (aram.  Orthogr.  für  Ütn).  —  e)  Segolat- 
formen mit  n  fem.  In  dem  Parad.  H'nra  (s.  §  94,  2  unter  I,  o)  ist  vor  den 
Singularsuffixen  das  ä  der  Grundi.  Fi'^^a  zu  ?  verdünnt.  Der  Plural  würde 
lauten  nil^J.  —  In  dieselbe  Kategorie  gehören  die  Infinitive  der  V'S  und  "^'ti, 
welche  den  schwachen  Buchstaben  vorn  abgeworfen  haben,  wie  ^2\ä  (von 
"^V^),  ^T^  (von  ^^1),  n^5  (von  lüSS),  sowie  !nt-p  (von  np'^);  vergl  §  69,  Anm.  4, 
und  §  66.  Die  Infinitive  der  Y's  finden  sich  jedoch  auch  in  der  Form  W^, 
fTi^,  nsj^,  und  ebendahin  gehört  auch  (112?  Versammlung  (von  li'^),  T^'^'J  Rath 
(von  "j'i"^),  Ü3^3  Schlaf  {Yon'iil'^J,  constr.  innr,  railJ,  während  in  den  Constructus- 
Formen  nyt  Schioeiss  1  M.  3,  19  (von  S'Ti  rinnen)  und  nx^  Auswurf  Bz.  4,  12 
das  Äere  fest  geblieben  ist.  —  Als  qiitl-'Fovm  von  einem   Stamme  1"2>  nach 


§   'J5.  Paradigmen  der  Feminina.  251 

Analogie  von  üisa  (§  93,  I,  Anm.  4,  c)  ist  ohne  Zweifel  fl^£  Schande  zu  be- 
trachten (von  11313  sich  schämen).  —  Von  einem  Stamme  n"b  ('^^'^)  ist  nach 
Abwerfung  des  schliessenden  Jod  das  mnsc.  b'n  und  weiter  das  fem.  T\bh  Thür 
gebildet;  im  Plur.  mribi,  consfr.  ninb'i  ist  jedoch  das  n  der  Endung  bei- 
behalten (s.  o.  Ut.  a  m'niin).  Aehnlich  ist  entstanden  npili  Tränkrinne  (von 
ÜJ^tB),  wozu  das  Masc.  pü:='iplli  lauten  müsste;  dagegen  kann  der  Plur.constr. 
mri^iä  1  M.  30,  38  (wiederum  mit  Beibehaltung  des  n  fem.  als  eines  schein- 
baren Stammconsonanten)  nur  auf  eine  verwandte  Bildung  (Pj^iy  oder  Hp^) 
zurückgeführt  werden. 

2.  Parad.  II  {Gvdf.  qätälät  u.  s.  w.,  vergl.  §  94,  1,  Parad.  II,  a  u.  b).  Analog 
den  Masculinfoinien,  wie  '{iip.  Plur.  D^^iOp,  findet  sich  hier  'ni'^'^ parva  u.  s.w.  — 
Die  Constr.-Formen,  wie  ni?'!^  (sid^qäth)  unterscheiden  sich  durch  das  lautbare 
S^ivä  von  den  Segolatfornien,  wie  P'4i33  (kihh-säth).  Abnorm  ist  somit  der 
Stat.  coh'sfr.  ri2"iS  1  M.  39,  5  (zu  ns'^a  Segen)  und  vielleicht  vielmehr  zu  einem 
ungebr.  Absolutus  n3"i3  zu  ziehen.  —  Unter  dem  Einfluss  einer  Gutt.  (s. 
Parad.  b)  kehrt  im  Stat.  constr.  in  der  ersten  Sylbe  das  urspr.  ä  wieder  (vergl. 
auch  «^^'7*^  Erde,  ri^a'iX) ;  anderwärts  erfolgt  die  Umlautung  desselben  zu  S^gol, 
z.  B.  M^535  Wagen,  ln^?S>.  Nicht  selten  wird  zu  einem  Stat.  absol.  auf  n  — 
der  Stat.  constr.  mit  der  Endung  P  gebildet,  z.  B.  nii:;-  Krone,  constr.  tTi^y 
(aus  ri"!:?^;) ;  neben  "7^^"  yt'i'samnihing  findet  sich  schon  im  Stat.  absol,  gewöhn- 
lich n-iks;;  ri^n";  (von  an;'  levir)  bildet  vor  Sii/f.  'iPon';,  fällt  also  mit  r-^a.A 
{Parad.  I,  e)  völlig  zusammen.  Von  einem  Stamme  '"b  ("j^JS;)  ist  gebildet  n?35< 
Treue  (für  ri3^X  =  ' amant),  vor  Suff.  "^PON  u.  s.  w.  —  Von  der  Masc.-Form 
h'c'^  iqätil),  entsteht  regelrecht  ""IX^  Malier,  n^33  Leichnam,  constr.  ribas ; 
nons  Vieh,  constr.  T^'oriS.  (für  P^tia).  Häufiger  wird  jedoch  vor  der  Endung 
at  des  Stat.  constr.  das  e  der  zweiten  Sylbe  festgehalten;  so  von  iibai  einmal 
in^23  Jes.  26,  19,  und  stets  n3"i3  Teich,  nbTj  Raub,  tn^Ql:  unrein,  "irN^,??  voZZ 
Jes.  1,  21  (mit  ?  conipaginis,  s.  §  90,  3),  ''ri".52  Hi.  16,  13;  TiK^T^  1  Sam.  1, 
27  al.  (mit  Syncope  des  X:  'r^nblä  1  Sam.  1,  17)  neben  ''nbNÜ  Hi.'ß,  8.  —  Als 
Dual  findet  sich  D'^ri^"]!'  Seiten  (vergl.  'inD"i^  1  M.  49,  13,  von  dem  ungebr. 
iH;"!"^  als  Fem.  zu  Ti^'^);  Stat.  constr.  "^nsiü',  also  auf  eine  Segolatform  («is"!!), 
vergl.  Ti"}!?,  als  Stat.  constr.  von  T^^^)  zxarückzuführen.  —  Die  Bildungen'  mit 
blossem  t^  fem.  gehen  nicht  auf  die  G-rundform  qätt/,  sondern  auf  die  gewöhnl. 
Form  des  Stcd.  constr.  zurück  (s.  §  93,  Parad.  II,  c  "|pT  von  1~T);  so  lautet  zu 
"lari  Genosse  das  Fem.  ITiän,  zu  TiJ  neben  inTjii  auch  STi^J.  —  Neben  den 
Formen  mit  der  Endung  1^-7-  finden  sich  jedoch  auch  solche  mit  T;  so  ent- 
stehen unter  Verkürzung  des  ä  zu  ä  Segolatformen,  wie  nn:  (Masc.  tiD)  Ruhe, 
rriir  Grube,  von  Ij^iS  und  Jn^nü.  —  Die  Feminina  der  Form  qätäl  von  Stämmen 
i'":?,  wie  M3'i,  sowie  die  der  Form  qatil  von  V'S,  wie  nng  mortua,  n^^  Zeugin 
(von  33"i,  fila,  11")  haben  gleichfalls  unwandelbare  Vocale  in  erster  Sylbe. 
Vergl.  dagegen  die  o.  Anm.  1,  e  angeführten  Bildungen  von  "i"S-Stämmen,  wie 
ri3n  Schlaf,  St.  c.  ri:r;  ausserdem:  Man  Gluth,  St.  constr.  T\'0^>  (dagegen 
T-on  Schlauch,  in  P.  rr^n  1  M.  21,  15,  St.  c.  r^an  21,  14,  vielleicht  von  einem 
Stamm  n^an).  —  Die  Feminina  der  Form  qätül,  wie  ri|5?3i;  (masc.  ptr)  behaupten 
in  allen  Fällen  das  urspr.  ü  durch  die  Verdoppelung  des  nachfolgenden  Con- 
sonanten;  dagegen  entstehen  durch  Anhängung  des  n  fem.  Segolatformen,  wie 
niüna,  vor  Suff.  DFiirna  u.  s.  w.,  Dual  D'Pi'IJnp  (im  Parad.  zu  III  c  gezogen) ; 
vergi.  jedoch  "^nrnj  Klagel.  3.  7. 
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Von  n"b-Stäminen  (Parad.  II  c)  finden  sich  einige  Feminina  mit  der  Endung 
äth,  entstanden  durch  Ausstossung  des  schliessenden  Wmo  oder  Jod  und  Con- 
traction  des  vorhergehenden  ä  mit  dem  ä  der  Endung  äth;  so  HDr  Antheil 
(für  mänäjäth  oder  mänäwäth),  n:^p  Etide,  Plur.  m'-^So  {Stat.  constr.'&eh..  12,47. 
13,  10)  und  niXSTS  (12,  44) ;  T\^%'^  2  M.  38,  5.  —  nix  Zeichen  (St.  ms)  ist  getrübt 
aus  nx  und  dieses  aus  ^ äjät  =  ^ ätoäjät  contrahirt;  Plur.  ninx.  —  Abnorm  ist 
die  Beibehaltung  des  ä  in  erster  Sylbe  in  "'H^N  etc.  1  M.  24,  41  al. 

3.  Parad.  III,  vergl.  die  Aufzähhing  der  verschiedenen  Bildungen  §  94, 
No.  1,  Parad.  III,  und  No.  2.  Abnorm  ist  der  Dual  Q'^niain  Doppelmauern, 
direct  vom  Plur.  ni'ain  für  C^n^in.  —  Zu  den  Bildungen  nach  Art  der  Parti- 
cipia  Qal  ^"^2,  wie  ITiT  (masc.  "nt  aus  zmr,  also  mit  unwandelbarem  ä)  wird 
auch  zuziehen  sein  tl'O'zHöhe  (von  C^ia),  wovon  im S^ci.  cowsfr.  P/«r.  die  pleo- 
nastische  Form  "^rii^a  oder  defect.  "^0^2  (s.  §  87,  Anm.  1);  die  Masora  fordert 
dafür  überall  "^roS,  welches  häm°the  (nicht  höm°the)  zu  lesen  ist,  mit  abnormer 
Verflüchtigung  des  o  zu  (-;-);  vor  Suff,  dagegen  "^nioa  u.  s.  w.  In  weiterem 
Sinne  gehören  hierher  die  Feminina  der  Form  buip  (§  84  h,  No.  22),  soweit 
dieselben  das  ä  der  zweiten  Sylbe  vor  der  Endung  T\  verkürzen,  z.  B.  np^T 
l^rennendes  Fieber  (aus  dalläqt),  mit  Suff.  T|P!>p^^  Ez.  16,  52;  T^Sl:  Siegelring ; 
ferner  der  Form  b'jpund  bisp  (§  84  h,  No.  18.  21),  wie  nbiix  Thorheit  (f.  'iwivält) 
und  aller  der  Formen,  welche  bei  wandelb.  Vocal  in  zweiter  Sylbe  mit  ?a 
^/•ae/".  gebildet  sind  (§  85,  No.  48,  o— e),  z.B.  «^^'O??  Königreich,  constr.  raSrii?, 
rn^t^  Winzermesser,  c.  TTih^^j,  nif'Jo  Lohn,  vor  »Stt^.  ^pnsiüo;  vergl.  auch 
die  No.  48,  a  u.  No.  51  aufgeführten  Bildungen,  wie  H^bio  Gehurt  (von  x"? 
dagegen  üx^jin  Ausgang),  n^5"in  Geschlecht,  n3>;in  Greuel,  constr.  nasiPi, 
u.  s.  w.  Bisweilen  geht  der  Plural  solcher  Bildungen  auf  eine  Nebenform 
zurück,  z.  B.  rnr^S  Brief,  Plur.  nilSX  (wie  von  ITnJN);  auch  nipsii,  welches 
nur  nach  der  Analogie  der  sonstigen  Plur.  fem.  der  Participia  Qal  gebildet 
ist,  wäre  auf  einen  Sing,  npsii  zurückzuführen;  vergl.  ferner  nrnriTS  Pflug- 
schar, Plur.  niu:"]!!^  (wie  von  tiiüjnia),  n";.'n\y?  Astarte,  Plur.  r,1in^ä>'  (ohne 
Trübung  des  ä  zu  o);  dagegen  sind  niiriS  Knäufe  und  ninsiri  Rügen  regel- 
rechte Plurale  zu  nnns  und  rnbin.  —  In  n:ri3  Rock  hat  sich  urspr.  ü  der 
ersten  Sylbe  durch  Verdoppelung  des  nachfolgenden  Consonanten  behauptet 
(vergl.  arab.  qütün),  vor  Suff.  "ri3P3,  Stat.  constr.  jedoch  n:nz)  (wie  schon  im 
Stat.  absol.  2  M.  28,  39);  Plur.  niiriS  und  constr.  nisns.  —  Die  Parad.  III  h 
aufgeführte  Form  ribsbs.  ist  eine  Pw^^'t^Form  des  Stammes  bbii,  vergl.  np'ip 
§  84  h,  No.  43. 

4.  In  die  vierte  Classe,  für  welche  es  eines  Paradigma  nicht  bedurfte,  ge- 
hören alle  die  zahlreichen  Bildungen,  welche  gegenwärtig  durchaus  unwandel- 
bare Vocale  haben,  nachdem  der  urspr.  kurze  Vocal  der  ersten  Sylbe  beim 
Fortrücken  des  Tones  zu  S^wä  verflüchtigt  ist  (nnijS  Jer.  3,  7.  10  geht  auf 
die  Grundform  qätol  zurück,  welche  inhärirende  Eigenschaften  anzeigt).  Von 
den  §  84  und  85  aufgezählten  Formen  gehören  hierher  besonders  die  Bildungen 
von  Si"S-Stämmen,  wie  nho  Rolle,  n^npi  Loh,  nkSPi  Gebet  (§  85,  No.  48,  c 
und  No.  61,  c),  sowie  die  Feminina  der  Participia  Hiph.  "fS,  z.  B.  «T^^ä^^a  er- 
leuchtend (von  "i'Xip),  sowie  überhaupt  die  Feminina  von  VS-Stämmen,  welche 
mit  a  praef.  zusammengesetzt  sind,  wie  nniDp  Ruhe  (von  nijii),  s.  §  85,  No.  48  f; 
von  n"^-Stämmen  gehören  vielleicht  hierher  -n^SR  Kanal  (St.  c.  nbyn  Jes. 
7,  3  al.)  und  nx'bn  Mühsal.    Alle  diese  Bildungen  fallen  somit  äusserlich  mit 
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denjenigen  zusammen,  welche  schon  in  der  Masculinform  durchaus  unwandel- 
hare  Vocale  haben  (s.  die  Aufzählung  derselben  §  93,  Farad.  IV,  Anm.  3). 

5.  Die  Femininendung  n^-;-  beruht  (abgesehen  von  i~."b-Formen,  wie  H'^za, 
§  94,  2)  auf  der  Anhängung  des  n  fem.  an  die  zur  Bildung  von  Adjectivis  u.  s.  w. 
verwendete  Endung  "i-^,  s.  §  86,  2,  5  und  6.  Die  ebendaselbst  erwähnte  En- 
dung W  tritt  bei  Segolatformen  theils  an  die  Grundform,  wie  r^niT?  Hi.  12,5, 
theils  an  Formen  mit  lose  geschlossener  Sylbe,  wie  r-i:^'2  Königihum',  von 
il"b-Stämmen  entstehen  theils  Bildungen,  wie  W3TÜ  Gefangenschaft,  theils 
solche  wie  Waa  Weinen,  die  letzteren  behalten  das  ä  der  ersten  Sylbe  auch 
im  Stat.  constr.  und  vor  Suff.  bei.  Yon  einer  qätil-Yorm.  ist  gebildet  Mnas 
Schioierigkeit ,  Ton  einer  qatil-'Forva.  nil^Q  u.  s.  w.  —  Im  Plural  dieser  Bil- 
dungen lässt  sich  eine  verschiedene  Behandlungsweise  unterscheiden.  Theils 
wird  die  ganze  Endung  ri  wie  zum  Stamme  gehörig  beibehalten  (vergl.  o. 
Anm.  1),  z.  B.  "r^Jabs  von  rij^bx,  theils  erscheint  dieselbe  aufgelöst,  wie 
in  r.i'ob'Q  Dan.  8,  22  (ohne  Zweifel  für  malkutcwoth),  sowie  in  r.'Ti?  ( edhooth, 
von  WIjJ  Zeugniss),  jedoch  nur  in  Verbindung  mit  Suff.,  T^^h'i'iS  u.  s.  w. 

§96. 

Nomina  von  eigenthümliclier  Bildung. 

In  dem  unten  folgenden  alphabetischen  Verzeichniss  sind  eine 
Anzahl  vielgebrauchter  Nomina  zusammengestellt,  deren  Flexion 
mehr  oder  weniger  auffallende  Eigenthümlichkeiten  darbietet. 
Doch  ordnen  sich  die  letzteren  fast  durchweg  den  sonst  geltenden 
Lautgesetzen  unter  und  die  übliche  Bezeichnung  dieser  Nomina 
als  unregelmässiger  ist  daher  unberechtigt,  sobald  nur  die  Grund- 
formen, auf  denen  die  jetzigen  Bildungen  beruhen,  richtig  be- 
urtheilt  werden. 

ax  Yater,  constr.  "^ax  (welche  Form,  wie  "^nx  und  das  einmal  vorkommende 
■'la,  in  die  Kategorie  der  §  90,  3,  a  besprochenen  Ueberreste  einer  früheren 
Sprachperiode  gehört;  übrigens  findet  sich  in  zusammengesetzten  Nomina 
propria  auch  ax,  z.  B.  ÜlbüaX,  neben  Cibiriax,  u.  a.;  auch  1  M.  17,  4  f.  '|i^n-ax 
im  Interesse  der  Deutung  des  Namens  cn[-i]:x);  mit  Suffixen  "^ax  {mein  F.), 
Tiiax,  i^ax  und  ^n-^ax,  Q=''ax,  Flur,  n'ax  (§  87,  4),  constr.  n"ax. 

nx  Bruder,  constr.  inx,  mit  Suff",  "nx  (mein  B.),  ^"nx,  cz-^nx,  Flur,  constr. 
■^rx,  cr'nx.  Der  Flur,  ahsol.  lautet  n"nx  mit  Dag.  f.  implicitum  (§  22,  1), 
mit  Suff.  "HX,  "pnx,  J^'nx  u.  s.  w.  Für  linx  steht  jedoch  stets  Tinx  (nach  dem 
Lautgesetz  §  27,  Anm.  2,  b),  und  so  auch  "nx  in  Pausa  für  "»rix.  Die  Ver- 
doppelung des  n  deutet  keineswegs  auf  einen  anderen  Stamm  (mx),  sondern 
dient  nur  als  ein  Mittel,  um  das  vorhergehende  Fäthäch  kurz  zu  erhalten, 
wie  in  C'i^ä  u.  s.  w.  (§  93,  Farad.  II,  a). 

^^1X  einer  (für  "iriX,  ebenfalls  mit  Dag.  f.  implicitum  §  22,  1,  vergl.  §  27, 

Anm.  2,  b),  constr.  und  sonst  in  enger  Verbindung  (1  M.  3,  22.   48,  22.  Jes. 

27,  12.  Zach.  11,7)  'inx,  Fem.  rnx  (für  R-inx  =  nnnx,  nach  §  19,  2)  eine,  in 

Fausa  rrix.    Einmal  in  masc.  (per  aphaeresin  §  19,  3)  Ez.  33,  30,  wie  im 

Aram.;  Flur.  Q'^y^lA  einige,  aber  auch  iidem. 
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m'nN  Schwester  (aus  'ächäivät  oder  ^äcliäjät,  mit  Elision  des  1  oder  i  und 
Trübung  des  aus  äa  entstandenen  a  zu  o),  constr.  ninx,  mit  Suff.  iniriN  u.  s.w. 
doch  4M.  6,  7  inhx  (mit  Dfl^'.  f.  implic.  in  n).  Der  Plur.  ahsol.  (m'iriN) 
kommt  zufällig  nicht  vor,  dagegen  findet  sich  der  constr.  mit  Suff,  in  ITi'TlX 
u.  s.  w.  (Ez.  16,  52  -I^l'^nwX  für  Tj^'n'^nN).  Auf  einen  Singular  nni<  (mit  völligem 
Aufgeben  des  dritten  Consonanten)  gehen  zurück  die  Formen  "^nlnit  Jos.  2,  13 
KHh.,  rp.Hnx  Ez.  16,  51.  55.  61,  D^'^niriwS  Hos.  2,  3. 

UJ"'Ji:  Mann,  nach  der  gewölinl.  Ansicht  entweder  incorrecte  Dehnung  für 
ÜX  (aus  iss,  mit  Assimilation  des  NÜ7i  der  Grdf.  Hns  vom  Stamme  UJDN, 
welche  wiederum  aus  ans  verdüimt  sein  soll),  oder  direct  aus  'ins  erweicht. 
Es  ist  jedoch  sehr  fraglich,  ob  nicht  für  den  Singular  vielmehr  ein  besonderer 
Stamm  (tt5">i<  stark  sein?)^  vorauszusetzen  ist,  so  dass  der  Stamm  üi5X  nur  für 
den  Plur.  tD-'lü;X  (nur  Jes.  53,  3.  Ps.  141,  4.  Spr.  8,  3  D^tt:''«),  constr.  1UJ3X,  von 
einem  verschollenen  Singular  üJDX  oder  ^ih,  in  Betracht  käme. 

nrx  Magd,  mit  Suff.  ^n^i<,  Plur.  riin?2X,  constr.  nin^x,  mit  consonant.  n. 
Vergl.  im  Aram.  "J^^X  Väter  u.  ähnl.,  auch  arab.  'abahät  Väter,  'ummahät 
Mütter  (mit  künstlicher  Erhebung  zu  triliter.  Stamm). 

nil-'X  Weib  (wohl  für  flllJJX,  fem.  eines  verschollenen  masc.  "Ü^h.  od.  ^3X,  s. 
^'N),  constr.  rUJN  (für  'ist  mit  n  femin.  von  'iss  nach  Aufhebung  der  Ver- 
doppelung und  Dehnung  des  ?  zu  e,  vergl.  nt3?:ri  als  constr.  von  n^'ptl  fünf; 
doch  wäre  auch  direkte  Ableitung  von  ^"iX  mit  Reducirung  des  ?zu  e  möglich); 
mit  S^iff.  "ipim,  ^iFlüX.  Plur.  ü'^pi  (per  aphaeresin  aus  D"'"ü5X),  nur  Ez.  23,  44 
n;äx;2  constr.  '^^j,  mit  Snff.  ViüJ,  DtiitÜ?. 

n']a  Haus,  constr.  rr'S,  Plur.  D'^PiS  bätthn.  Nach  der  jüd.  Tradition  dient 
das  Dag.  f.  (nach  feststehendem  Metheg)  nur  der  Unterscheidung  von  f^S^a 
übernachtende  (Part.  Qal  voninia);  doch  zeigt  syr.  bättin,  dass  die  Dagessirung 
von  Haus  aus  zum  Charakter  der  Form  gehört.  Die  Unrichtigkeit  der  früher 
üblichen  Aussprache  hottini  wird  übrigens  zur  Genüge  durch  die  sogen,  baby- 
lonische Punktation  (s.  §  8,  2,  Note  2)  erwiesen,  welche  über  das  ä  keinen 
Zweifel  lässt.  —  St.  constr.  iJna,  mit  Suff.  Dvi"'na. 

la  Sohn,  constr.  gewöhnlich  "'ja  (auch  mit  Verbindungsaccent  als  Aequi- 
valent  für  Maqqeph,  1  M.  17,  17),  selten  -ja  (5  M.  25,  2.  Jon.  4,  10  bis.  Spr. 
30,  1  und  so  immer  in  der  Verbindung  'i>13"]a),  einmal  "^Da  (nach  §  90,  3,  a) 
1  M.  49,  11  und  133  (§  90,  3,  b)  4M.  23,  18.  24,  3.  15.  (1  M.  49,  22  ist  "ja,  wofür 
■■ja  zu  lesen  sein  Avird,  nach  der  Intention  der  Masora  nicht  St.  c,  sondern 
absol.).    Mit  Suff,  "laa,  tjSa.   Plur.  ßisa,  constr.  15a,  mit  Suff.  13a,  ^^Sa,  tnipa. 

na  Tochter  (aus  risa  =  n3a  fem.  von  '|a,  vergl.  §  19,  2),  mit  Suff.  ^Fia  für 
ipisa  =  ■'Pisa).   Plur.  inisa  (vom  Sing,  tisa  vergl.  n^sa  Söhne),  constr.  risa. 

Dti  Schiviegervater,  mit  Suff.  'T\'^'0'n,  und  mlari  Schwiegermutter,  mit  S%iff. 
pininn.  Vergl.  ax,  nx  und  m'nx. 


1  So  schon  Oesen.  im  Thes.  linguae  Hebr.  I,  63  fg.,  neuerdings  wieder  Friedr. 
Delitzsch,  the  Hebrew  lauguage  etc.  p.  9  und  Praetorms  in  Kuhn's  Orient.  LB.  1884, 
S.  196. 

-  Friedr.  Delitzsch  erinnert  (in  den  babylon.  Glossen  zu  Baers  Ezechieltext, 
p.  XI)  zu  Ez.  23,  44,  dass  auch  das  Assyr.-Babylonische  von  assatu  Weib  den  Plur. 
alsati  bilde  (also  entsprechend  den:  JniiüX,  nicht  dem  gewöhnl.  Plur.  C^lrJ)- 
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bii  Tag  (arab.  ^attm),  Du.  D'^^i"«,  aber  P/wr.  D*'??'^  (ausüial"]  mit  Elision  des 
Wäw),  constr.  ^a"^  und  (dichterisch)  nia"^  5  M.  32,  7.  Ps.  90,  15. 

1^3  Gefäss  (mit  Suffix  Tj-^bs  5  M.  23,  25)  von  nbs  fassen,  Flur,  dibs  (wie 
von  bSj  nbs),  constr.  ibs,  mit  Sn/f.  "^bs,  D2''b3. 

D"|^  Plur.,  Geivässer,  Wasser  (vergl.  §  88,  1,  Anm.  2),  constr.  173,  aber  auch 
reduplicirt  '^a'^a,  mit  Suff.  1"iaia,  ün-^aia. 

^■^r  Stadt,  Plur.  Di"ii>,  constr.  "'ys,  entw.  syncopirt  aus  Ü"'^^?,  wie  Eicht. 
10,  4  vocalisirt  ist,  oder  von  einem  verwandten  Sing.  "iS»,  welcher  noch  in 
Nonim.  propr.  vorkommt. 

»iQ  Mund,  nach  Gesen.  für  tiSfQ,  vom  Stw.  niSS  hauchen;  näher  liegt  jedoch 
die  Zurückführung  auf  urspr.  "^Q  (Olsh.)  für  n^^S  von  einem  Stamm  iT^Q  oder 
fi^Q.  Jn  diesem  Falle  Aväre  der  constr.  "^Q  aus  ^j^iü?  oder  p^ji  (mit  Chireq  coni- 
pag.)  contrahirt,  vergl.  "^^N  von  inX;  mit  Suff,  i-s  {mein  M.)  für  pij,  ?^iB,  iiniQ 
oder  liQ,  niQ,  D51Q,  cniQ  (wofür  Ps.  58,  7.  59,  13  ia''Q);  P/itr.  DiQ  1  Sam.  13,  21 
(=  di'=]Ö)  und  ni'S  Spr.  5,  4. 

UJX"!  Haupt  (getrübt  aus  m^  =  m's);  P/i»-.  di^X'n  (für  di^JX")  §  23,  2),  constr. 
"|^!!<'i,  mit  Sitjif.  ilJii'X'i  u.  s.  w.,  nur  Jes.  15,  2  T^mi. 

d"iaü  Flur.  Himmel  (§  88,  1,  Anm.  2),  constr.  i^m 

Zahlwörter,    a)  Cardinalia. 

1.  Die  Cardinalzahlen  von  2 — 10  sind  im  Hebräisclien  Siib- 
stantiva  mit  abstracter  Bedeutung,  wie  U^ias,  decas,  7r£vid<;,  und 
werden  daher  ursprünglich  im  Stat.  constr.  an  das  gezählte  Wort 
angelehnt,  z.  B.  d^DS  ntp^TÜ  trias  fiUorum.  Daneben  war  jedoch 
frühzeitig  auch  die  appositioneile  Stellung  im  Gebrauch,  z.  B.  mübiü 
d''33,  trias,  sc.  ftlii,  und  aus  dieser  entwickelte  sich  die  Auffassung 
der  Zahlabstracta  als  (nachgestellter)  Adjectiva,  s.  §  120  ("inx 
eiiier,  Fein,  tinx,  s.  §  96,  geben  sich  schon  durch  die  Form  als 
Adjectiva  zu  erkennen,  obwohl  auch  hier  Verbindungen  möglich 
sind,  wie  D'^'^rifi  inx  unus  e  montihus).  Der  appositioneile  und 
schliesslich  adjectivische  Gebrauch  hatte  zur  Folge,  dass  für  die 
mit  Femininis  verbundenen  Zahlen  eine  besondere  (abgesehen  von 
QiriÖ  kürzere)  Form  in  Gebrauch  kam,  während  die  ursprünglichen 
Bildungen  mit  der  abstracten  Femininendung  der  Verbindung  mit 
Masculinis  dienten.  Auf  diese  Weise  entstand  bei  den  Zahlen  von 
3 — 10  der  Schein,  als  ob  die  Masculinform  des  Zahlworts  mit  dem 
weiblichen,  die  Femininform  mit  dem  männlichen  Substantiv  ver- 
bunden würde.  Zum  Ausdruck  der  Zweiheit  dienen  naturgemäss 
Dualformen  mit  der  üblichen  Unterscheidung  des  Geschlechts. 
Darnach  lauten  die  Zahlen  von  1 — 10  folgendermassen: 
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In  Verbindung  mit  dem  Masc.      In  Verbindung  mit  dem  Fem. 


Absol. 


Constr. 


Absol. 


Constr. 


1. 

"H^ 

ins? 

nnx 

nnx 

2. 

D1;Ü 

i:tü 

D^nir^ 

^np 

3. 

r\tbt 

ntD^ 

tjbiö 

TZJbllJ 

4. 

nya^s 

n?3^K 

yanx 

5>a-ix 

5. 

rw^n 

J^Tö^n 

TÜ'an 

T2i'2n 

6. 

TMkt 

müTÜ 

TÜUJ 

TJJTÖ 

7. 

ni^nTü 

nynü 

^'^T?? 

yntj 

8. 

n:bTü 

DDbTÖ 

n:bTÖ 

9. 

nyirn 

nriän 

T^ir\ 

5)T»n 

10. 

rriw 

JTiii'y 

"iw 

ntey' 

Zu  den  St.  constr.-Formen  Sniü,  r^Ün  vergl.  §  93,  I,  Anm.  1,  B. 

Dieselbe  Eigentbümlichkeit  in  der  formellen  Differenzirung  der  Zahlen  von 
3  — 10  nach  dem  Geschlecht  findet  sich  auch  in  den  übrigen  semitischen 
Sprachen.    Nur  selten  findet  sich  noch  die  volle  Form  der  Zahlabstracta  mit 


1  Verstümmelt  aus  D'^rj^i  wie  die  regelrechte  Femininform  zu  Ö"^!^  lauten 
müsste;   trotzdem  kann   das   Da  ff  es  in   C'ÖÜ  u.  s.  w.   (sogar   nach  "i^:  Ü'^lP^n  Jon. 

4,  11;  doch  vergl.  ^^''4''^  Eicht.  16,  28)  keinesfalls  für  ein  Daff,  forte  angesehen  wer- 
den, welches  etwa  durch  Assimilation  des  Nun  entstanden  wäre,  denn  in  diesem  Falle 
wäre  höchstens  D'?P^  (vergl.  arab.  tintäni)  möglich.  Vielmehr  ist  stäjim,  ste  (mit 
Dag.  lene)  zu  lesen,  vergl.  arab.  'itnätäni  (mit  einer  Art  von  N  prostheticum ;  vergl. 
§  19,  4)  als  anderweitige  Femininform  zu  'ünäni,  duo.  , —  Eine  äusserst  gründhche 
Darlegung    bietet    Phüippi,    das    Zahlwort     Zwei    im    Semitischen    (ZDMG   Bd.   32, 

5.  21  ff.);  danach  lautet  die  Urform  tinj,  welches  indess  schon  in  der  Grundsprache 
zu  tin  verstümmelt  wurde;  O":^  gehe  zurück  auf  die  Dualform  tjnawiä,  B'P^  auf 
tinataimä,  tintaimä  (so  dass  also  0"!Jr^  das  ursprünglichere  und  correctere  wäre). 

2  Die  einfachen  Zahlen  von  1  — 10  stimmen  nicht  nur  durch  alle  semitischen 
Dialekte  im  Wesentlichen  überein,  sondern  erregen  auch  als  ein  sicher  uraltes  Spracli- 
gut  die  Erwartung,  dass  sich  in  ihnen,  wenn  irgendwo,  Anknüpfungspunkte  für  den 
Nachweis  einer  historischen  Verwandtschaft  zwischen  dem  semitischen  und  indo- 
germanischen Sprachstaram  (§1,  3.  4)  werden  finden  lassen.  So  vergleicht  man  zu: 
"IHN  Sanskrit  eAa ;  Ci']:d  (aram.  Tl^)  sanskr.  dva,  lat.  duo;  läbä  (aram.  nbr)  sanskr. 
tri,  Tpsis,  tres;  '^^T}  sanskr.  pancan,  ttevts  ;  ^^.  (eig.  allerdings,  wie  das  Arab.  und 
Aethiop.  zeigen,  =  'Ö~\^,  Grdf.  sids)  sanskr.  shash,  z^,  sex;  3»?iü  sanski-.  saptan, 
ETiTa,  Septem.  Erwägt  man  indess,  wie  ungezwungen  sich  mehrere  der  semitischen 
Zahlwörter  aus  noch  lebendigen  Wortstämmen  erklären  lassen,  so  werden  alle  jene 
Vergleichungen  höchst  zweifelhaft;  so  geht  z.  B.  If^J*  (arab.  auch  wächM)  auf  den 
Stamm  "iHT  zurück,  hebr.  ^^1,  vereint  sein;  D';3"iJ  wohl  auf  f^JTÜ  u-enden,  s.  v.  a, 
Doppelung;  SJa*!«  auf  S?'?  lagern  (mit  Zusammenziehung  der  4  Füsse);  ^^an,  eig. 
Zusammenziehung  der  5  Finger  zm- Faust,  auf  '^"^T}',  endlich  "lö?  auf  ^ÖN  binden  = 
Verbindung  (vergl.  "i^i?)' 
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Femininis  verbunden  i,  z.  B.  0*^10:  r.dSlü  1  M.  7,  13.  Hiob  1,  4.  Ezecli,  7,  2 
KHlubh;  in  Apposition:  Zach.  3,  9.  4,  2,  vergl.  Jer.  36,  23.  —  Für  ürnd  sieben 
findet  sich  Hi.  42,  13  die  befremdliche  Form  njS'a^^  nach  Ewald  ein  altes 
Substant.  femin.  {ein  Siebend),  wahrscheinlicher  aber  ein  Schreibfehler. 

2.  Die  Zahlen  von  11  — 19  werden  so  gebildet^  dass  die  Einer 
ohne  Copula  vor  die  Zahl  zehn  (in  der  Form  "lis:?  m.,  TTVOV  f.)  ge- 
setzt werden,  ohne  dass  jedoch  beide  zu  Einem  Worte  verschmolzen 
werden.  Doch  bewirkt  das  enge  Zusammensprechen  beider,  dass 
die  Einer  fast  sämmtlich  in  der  Form  des  Stat.  consfr.  (ohne  Vor- 
tonvocale)  auftreten;  vergleiche  in  der  folgenden  Tabelle  'ini?  und 
nni«  in  der  Zahl  11  und  die  Einer  in  den  Femininzahlen  von  13  an. 
Nur  die  eigentlichen  Verbindungsformen  (Stat.  constr.)  der  männ- 
lichen Abstracta,  wie  m2?'5ü  u.  s.  w.,  sind  von  der  Zusammensetzung 
mit  niöy  ausgeschlossen,  da  es  sich  lediglich  um  ein  appositionelles, 
nicht  um  ein  Genetiv- Verhältniss  handelt.  Auch  i:ö  und  "^n©  in 
der  Zwölfzahl  sind  nur  scheinbare  Stat.  constructi,  wenn  auch  auf 
demselben  Wege  und  aus  dem  gleichen  Grunde  der  engen  Verbin- 
dung entstanden  (durch  Contraction  des  aj  und  Abschleifung  des  D 
von  ai;ü,  2''Pi'C).  In  crT^  und  ainö  hat  sich  die  Sprache  mit  der 
Contraction  des  oj  (ohne  Abwerfung  des  D)  begnügt,  falls  nicht 
beide  Formen  als  masoretisches  Q^re  perpetuum  (§  17),  sc.  i;tö,  iptj, 
für  das  eigentlich  gemeinte  D'irüj,  Q'^PTIJ  zu  betrachten  sind.  Danach 
lauten  die  Zahlen  von  11  an: 


Afasc.  Fem. 

13.    nte3?  mrbü  vr\w    ©b© 


11. 


12. 


1  In  den  Viilgärdialekten  des  Arabischen  und  im  Aethiopischen  herrscht  die 
Femininform  des  Zahlwortes  bei  weitem  vor;  auch  im  Hebr.  wird  dieselbe  gebraucht, 
wenn  von  der  Zahl  an  sich  (in  abstracto)  die  Rede  ist,  wie  bei  den  Multipücativen 
(s.  §  97,  3,  Anm.  1). 

2  Das  lange  Zeit  räthselhafte  "'?•"'-?  hat  sich  neuerdings  in  den  assyr.  Keil- 
inschriften wiedergefunden  in  der  Fonn  istin  =  unus  (s.  Schrader  ZDMG.  XXVI. 
234  f.).  Danach  wäre  "iS^  ""Pi".^'?  eine  Zusanmiensetzung,  wie  sanskr.  ekädagan, 
Iv0£"/ca,  xmdecim  (analog  der  Verbindung  von  Einem  und  Zehnem  in  den  Zahlen 
von  12 — 19)  und  diente  zugleich  auch  bei  der  Zusammensetzung  der  weibhchen  Elf- 
zahl, während  sonst  im  Assyr.  für  una  die  Form  ichii  (~ns)  gebraucht  wird.  Ueber 
die  aUmähliche  Verdrängung  von  '"  "'"i?  und  '"  rTjN  durch  '?  "^k!'^-:  s.  Giesebrecht  in 
Stade's  Ztschr.  1881,  p.  226.  Uebrigens  scheint  sich  doch  auch  im  Hebr.  der  Verbal- 
stamm  zu  'F}'!^?  noch   erhalten    zu  haben  in  T\":i'J   Kunshcerk  und   r.'naj.'  Gedanke. 

Gesenius,  hebr.  Grammatik.    24.  Aufl.  17 
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und  nach  letzterer  Analogie  weiter.  Diese  Zahlen  haben  regel- 
mässig nur  die  obige  Form;  über  die  Syntax  derselben  vergl. 
§  120,  2,  Anm. 

Sehr  selten  erscheinen  die  Einer  im  Masc.  in  der  Form  des  Stat.  constr. 
wie  "iir^  rarn  fünfzehn  Eicht.  8,  10.  2  Sam.  19,  18,  i=i">'  n:ää  achtzehn 
Eicht.  20,  25. 

3.  Die  Zehner  von  30 — 90  werden  durch  die  Pluralform  der 
Einer  ausgedrückt  (so  dass  das  Pluralische  hier  immer  ein  Zehn- 
faches ist):  DiffibTJ?  30,  D'^:?anx  40,  D-iTS^n  50,  ü^T^t  60,  D^^nü  70, 
D'^SbtJ  80,  D'^ytcn  90.  Nur  zwanzig  ist  U^'Ttüy  (Plur.  von  nte^  zehn)} 
Alle  diese  Zahlen  sind  gen.  comm.  und  lassen  keinen  Stat.  constr. 
zu.  —  Bei  zusammengesetzten  Zahlen  wie  22,  23,  44  u.  s.  w.  können 
die  Einer  voranstehen  (wie  im  Arab.  und  Deutschen),  also  zwei 
und  zwanzig,  z.  B.  4  M.  3,  39.  26,  14;  sehr  häufig  findet  sich  jedoch 
auch  (wie  im  Syr.,  Franz.,  Eiigl.)  die  umgekehrte  Stellung  zwanzig 
und  zwei,  z.  B.  1  Chr.  12,  28.  18,  5.-  In  allen  Fällen  steht  zwischen 
den  Einern  und  Zehnern  die  Copula  (i,  vor  vornbetonten  Zahlen 
auch  1,  vor  -^  T,  vor  S'^wä  ^ ;  s.  §  104,  2). 

Die  übrigen  Zahlen  sind  die  Substantiva:  nsü  f.  constr.  nsü 
100,  Dual.  Ü^rü'ü  (zusammengezogen  aus  D'^nxü;  vergl.  §  23,  2)200, 
Plur.  z.  B.  nii«l2  IZJbp  300  (2  Kön.  11,  4.  9.  10.  15  jedoch  im  K'th. 
ni^Xlsn);  qbk  m.  lOob,  Dual.  ü'^hbi<  2000,  Plur.  Qisbx  mcb'Tö  3000 
u.  s.  w.  (ausgen.  'x  rnm  2  Sam.  18,  3;  2  Kön.  24,  14  K^th.,  sonst 
immer  's?  nnif?) ;  nnnn,  in  jüngeren  Schriften  nian,  ian,  «ian  (eig. 
Menge,  vergl.  iiupidc,)  10000;  Dual.  D'^rsn  (s.  u.  Anm.  1);  dagegen 
Neh.  7,  70:  nian  ■'nir  20000  (neben  xisn  "^nTÜ  7,  71)-;  xiai  J?anK 
(V.  66)  40000,  msan-TCtö  Ezr.2,69  (wohl  eig.  nisai,  wie  Dan.  11,  12). 

Anm.  1.  Der  Dualis,  der  von  einigen  Einern  vorkommt,  hat  die  Bedeutung 
des  deutschen  -fach,  -faltig,  z.  B.  B'^nr?-«  vierfach  2  Sam.  12,  6;  ü'^hy:!^  sieben- 
fach 1  M.  4,  15.  24.  Jes.  30,  26.  Ps.'l2',  7.  79,  12   (vergl.  §  120,  5).    Auch  der 

Meinung;  denn  beide  lassen  sich  am  einfachsten  auf  den  Grundbegriff  des  Verknüpfens, 
Verbindens  zurückführen,  wodurch  man  für  '^^r?  zu  dem  Begriff  unio,  Einheit 
gelangt. 

1  Die  abweichende  Pluralbildung  m  a"''}Üf?,  ^"'^21^,  W^TliT)  (von  den  Segolatis 
-ibs,  "2^,  5UJn),  wofür  man  n"'"i;w;i.",  ü'Sni;:,  Ü'^riUn  erwarten  sollte,  findet  sich  sonst 
nur  äusserst  selten,  z.B.  n-'rinn  viscera  von  crn,  n-^rp'J  Maulbeerfeigenbäume  (vergl. 
§  93,  I,  Anm.  1,  E). 

2  Nach  den  Ermittelungen  von  Kö7iig,  de  criticae  sacrae  argum.,  p.  61,  und 
„Offenbarungsbegr.  etc."  II,  324  f.  (s.  die  Titel  o.  S.  13)  überwiegt  die  Voranstellung 
der  kleineren  Zahl  u.  a.  bei  Ezech.  und  in  dem  sogen.  Priestercode.x,  die  der 
gi'össeren  dagegen  bei  dem  sogen.  Jehovisten. 
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Dual  D'^rs'i  Ps.  68,  18  (commentirt  durch  "jxr'j  "^E^x  Tausende  der  Wieder- 
JiOlung)  wird  nicht  im  Sinn  von  2  Myriaden  oder  „Doppelzahl  von  Myriaden", 
sondern  in  multiplicativem  Sinn  gemeint  sein.  —  Ausser  dem  Plural,  der  die 
Zehnzahl  bezeichnet,  kommen  als  Plurale  vor:  tS'^'iriN  einige,  auch:  iidem,  und 
n'ilto  decades  (nicht  decem)  2  M.  18,  21.  25. 

2.  Die  Suffixa  an  Zahlwörtern  sind,  wie  sonst  am  Nomen,  eig.  Genetive, 
obwohl  sie  im  Deutschen  als  Nominative  übersetzt  werden,  z.  B.  cmiljbo  eure 
Dreiheit,  d.  i,  ihr  drei,  4  M.  12,  4. 


§98. 

Zahlwörter,   b)  OrdinalzaUen. 

Die  Ordinalzalilen  von  2 — 10  werden  von  den  Cardinal- 
zahlen  durch  Anhängung  eines  i—  (§  86,  No.  5)  gebildet,  vor 
welchem  sich  meist  noch  ein  zweites  i-;-  zwischen  dem  zweiten  und 
dritten  Stammconsonanten  einschiebt:  i;©  ein  zweiter;  itp'^bTJJ,  '^y'^S'n 
(also,  wie  in  ynn,  yn'"^,  D^S^ai,  ohne  das  in  ^aix  etc.  vorliegende  K 
prostheticum),  "^Tü'»'!?"  oder  ''tJ'cn  (so  ist  nach  Strack  überall  für 
■"TS^n  zu  lesen),  ^Tt,  ^y'^ntj,  ^:i^ü,  1^'^TJJn,  ''TO.  In  der  Bedeutung 
erster  braucht  man  "jiTöX"!  (für  'iiTöiS|!l)  von  üs-i  Haupt,  Anfang,  mit 
der  Endung  "ji  (§  86,  2,  No.  4);  über  "inx  als  Ordinale  bei  Zählung 
der  Monatstage  vergl.  §  120,  4  (in  Fällen,  wie  1  M.  1,  5.  2,  11, 
beruht  die  Bedeutung  erster  lediglich  auf  dem  Context).  Die 
Feminina  haben  die  Endung  IT'-:-,  seltener  (und  nur  bei  3  und  10) 
TT"—-  und  zugleich  die  Bedeutung  von  Theil,  z.  B.  ni©);!!  quinta  und 
quinta  pars,  Fünftheil^  niniiry  und  n^l/^t»!?  Zehntheil.  Daneben  finden 
sich  in  gleicher  Bedeutung  Formen  wie  'S'y^  und  5"^^  Viertheil,  XÖ'an 
Fünftheil,  und  mit  dem  Afformativ  li:  'jilüS'  (Plur.  D'^linte?)  Zehn- 
theil; dieselben  sind  als  Abstracta  zu  betrachten,  welche  von  den 
Cardinalzahlen  denominirt  sind.  Vergl.  endlich  noch  ^IlTt  Ipoofia?, 
Woche;  "lüry  Decade  (von  Tagen),  aber  auch  zehnter  Tag. 

"Wie  die  übrigen  Zahlenverhältnisse   ausgedrückt  werden,  für  welche  das 
Hebräische  keine  besonderen  Formen  ausgeprägt  hat,  zeigt  die  SjTitax  (§  120). 


17  = 
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VIERTES  CAPITEL. 
Von  den  Partikeln. 


§99. 
Uebersicht. 


1.  Die  Partikeln,  welche  im  Allgemeinen  die  Nebenbestim- 
mungen der  Rede,  das  nähere  Verhältniss  der  Wörter  unter  sich 
und  die  gegenseitige  Beziehung  der  Sätze  ausdrücken,  sind  der 
Mehrzahl  nach  von  Nominalformen,  zum  Theil  auch  von  Pronominal- 
und  Verbalformen  entlehnt  oder  abgeleitet  (§  30,  4).  Von  primi- 
tiven Partikeln  kann  dagegen  (abgesehen  von  einigen  Demonstrativ- 
Bildungen,  s.  §  100,  4)  nur  in  dem  §  81  f.  besprochenen  Sinne  die 
Rede  sein. 

2.  Soweit  sich  die  Entstehung  der  Partikeln  mit  Sicherheit 
nachweisen  lässt,  sind  dieselben  entweder  1)  von  anderen  Rede- 
theilen  entlehnt,  indem  gewisse  Formen  des  Nomen,  Tronomen  oder 
Fer&i  unter  mehr  oder  weniger  starker  Verwischung  ihrer  ursprüng- 
lichen Bedeutung  die  von  Partikeln  erhalten  haben;  vergl.  in  den 
indogermanischen  Sprachen,  z.  B.  im  Lat.  certo,  falso,  partim,  verum, 
causa,  im  Deutschen  statt,  anstatt,  weg  (engl,  arvay),  wegen,  oder 
2)  von  anderen  Redetheilen  abgeleitet,  und  zwar  ä)  durch  Hinzu- 
fügung von  Bildung ssijlben,  wie  Düii  bei  Tage,  von  ai'i  (§  100,  3) ; 
meist  aber  &)  durch  Verkürzungen  mannigfacher  Art,  und  zwar 
pflegt  die  Verstümmelung  der  urspr.  Form  um  so  stärker  zu  sein, 
je  häufiger  die  betreffende  Partikel  gebraucht  wurde;  in  einigen 
Fällen  (s.  u.)  ist  daher  der  zu  Grunde  liegende  Wortstamm  völlig 
unkenntlich  geworden. 

Vergl.  im  Deutschen  gen  aus  gegen,  Gegend;  seit  von  Seite;  iveil  (urspr. 
Zeitpartikel,  wie  das  engl,  while)  von  Weile. 

Noch  weit  gewaltsamere  Verkürzungen  zeigen  sich  im  Griech.,  Lat.  und 
den  Töchtersprachen  des  letzteren;  z.  B.  «Trö,  ab,  a;  kc,  ex,  e;  ad,  franz.  ä; 
aut,  ou,  ital.  o;  super,  ital.  suA 

1  Selbst  Ideine  Sätze  sind  zu  einem  Worte  zusammengezogen:  forsitan  aus 
fors  sit  an,  otjXovoti,  oqLo.o-q,  franz.  peut-Ure,  engl,  prithee  aus  I  pray  thee.  —  Im 
Chinesischen  sind  die  meisten  Partikeln  Verba  und  Nomina,  z.  B.  in  gehen  und 
Zeichen  des  Dativ;  i  sich  bedienen,  dann:  zu,  für;  nei  das  Innere,  t'n. 
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Am  stärksten  tritt  diese  Verkürzung  bei  denjenigen  Partikeln 
entgegen,  welche  die  Eigenschaft  eines  selbständigen  Wortes  gänz- 
lich verloren  haben,  indem  sie  bis  auf  einen  einzigen  Consonanten 
mit  einem  (meist  kurzen)  Vocaloder  mitS"wä  zusammengeschmolzen 
sind.  Nach  den  Gesetzen  der  hebr.  Sylbenbildung  (§  26,  4)  können 
derartige  Partikelformen  nicht  selbständig  für  sich  stehen,  sondern 
werden,  ähnlich  wie  die  Praeformativa  des  Imperfect,  §  47,  1.  2) 
als  sogen.  Praefixa  mit  dem  folgenden  Wort  verbunden;  so  z.  B.  b 
aus  -bs  (§  102). 

Die  Annahme,  dass  eine  solche  Verkürzung  ganzer  "Wörter  bis  zu  einzelnen 
Buchstaben  wirklich  im  allmählichen  Verlauf  der  Sprachentwickelung  erfolgt 
sei,  wird  schon  dadurch  nahe  gelegt,  dass  ähnhche  Abkürzungen  im  späteren 
Hebräisch  und  im  Aramäischen,  kurz  im  Fortgange  der  Entwickelung  des 
semitischen  Sprachstammes,  immer  stärker  und  häufiger  werden.  So  ist  "i;iix 
bereits  im  Phönic.  in  'üJN,  im  Hebr.  in  'C,  lä  und  selbst  '^  verkürzt  (vergl.  indess 
§  123,  1,  Note  1)  und  in  diesen  Prae/fcr-Gestalten  bei  den  Eabbinen  immer  ge- 
wöhnlicher geworden;  für  ^^  des  biblischen  Aramaismus  zeigt  sich  später  'n; 
im  Neuarabischen  wurde  z.  B.  hallaq  (jetzt)  aus  halwaqt;  les  (warum?)  aus 
li-ajji-saihi,  u.  s.  w.  Vergl.  auch  die  oben  angeführten  Analogien  aus  den 
abendländischen  Sprachen.  Dessenungeachtet  gehört  der  Gebrauch  der  ein- 
fachsten Partikeln  schon  den  ältesten  Perioden  der  hebräischen  Sprache,  jeden- 
falls den  ältesten  uns  überlieferten  Sprachmonumenten  an. 

3.  Seltener  sind  Partikeln  durch  Composition  entstanden,  wie 
"^Ta  warum?  für  ^'l'i^-n'C,  quid  edoctus  (ti  {xa&cüv;)  oder  quid  cogni- 
tim?  i'i?ba  (aus  ba  und  '''ly)  ausser;  nb^'^b'52  (aus  "j'a,  b,  nb5?13)  von 
oben  her,  oberhalb. 

Häufiger  ist  die  Zusammensetzung  aus  zwei  Wörtern,  ohne  dass  beide  in 
eines  zusammengezogen  sind,  z.  B.  '("■''jriX,  "^STji*,  CS<""'3,  ■jS"bj;~''2. 

§  100. 
Adverbia. 

1.  Dunklen  Ursprungs  (obwohl  sicher  der  Kest  eines  Nomens) 
ist  die  Negation  j^b  nicht,  sowie  einige  Orts-  und  Zeitpartikeln,  wie 
Ute  da,  daselbst. 

2.  Als  Formen  anderer  Kedetheile,  welche  ohne  weitere  Ver- 
änderung adverbialiter  gebraucht  werden,  kommen  vor: 

a)  Substantiva  mit  Präpositionen,  z.  B.  ^k'aa  (mit  Kraft)  sehr; 
^nb  allein  (eig.  in  Absonderung,  ä  part),  mit  Suff.  i~2b  ich  allein; 
n^%l2  von  innen,  innerhalb;  auch  lnS3  (wie  einer)  zusammen. 

b)  Substantiva  im  Accusativ  (dem  Casus  adverbialis  der  Semiten 
§  118),  vergl.  -■\-')  apXV'  5t'->p2^'''5  z.  B.  "lii'c  (Kraft)  sehr,  D£k 
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(Aufhören)  nicht  mehr,  Di'^H  (diesen  Tag)  heute,  "in^  (Ver- 
einigung) zusamnien.  Mehrere  derselben  werden  nur  selten 
noch  substantivisch  gebraucht,  z.  B.  a'ino,  Phir.  D'i3'^^p  und 
fiil'>Dp,  Umkreis,  als  Adverb  circum,  ringsum;  andere  gar  nicht 
mehr,  z.  B.  n23  (Länge)  längst,  'Ti5'  (Wiederholung,  Fortdauer) 
noch  einmal  oder  ferner,  länger. 

c)  Adjectiva,  besonders  in  der  Femininform  (dem  indogerm.  Neu- 
trum entsprechend),  z.B.  'n'l'i^iü'^  primum,  zuvor  (häufiger '©xna, 
auch  'tJK'nb) ;  tl^^  und  nan  7nulttmi,  viel,  genug,  twbti:  wunderbar 
(eig.  miraMlibus  sc.  modis),  t^''y\1V  Judäisch,  d.  i,  in  judäischer 
Sprache. 

d)  Infinitivi  absoluti,  besonders  des  Hiph'il,  gleichfalls  im  Accusativ 
zu  denken  (§  131,  2),  z.  B.  nS'^n  (eig.  ein  Vielmacheyi)  viel, 
t\2^yh  in  Menge. 

e)  Pronomina  und  Zahlwörter,  z.  B.  riT  (eig.  da  =  an  diesem  Orte) 
hier,  nsn  hier,  hierher  (auch  zeitlich),  nnx,  Dintp,  yn©,  ns^  1-, 
2-,  7-,  100  Mal;  ni2ÜJ  zwn  zweiten  Male. 

3.  Einige  Adverbia  sind  durch  das  Antreten  von  Bildungs- 
sylben  (und  zwar  am  häufigsten  von  Q— )  an  Substantiva  ent- 
standen, z.  B.  QD^x  und  D:'aS  wahrlich  (von  l^fiik  Wahrheit);  Dsii 
(für  Dank)  umsonst,  gratis  (von  "jn  gratia) ;  DjPi'n  vergeblich,  frustra 
(von  pin  Leeres,  vanum) ;  Düi""  fce/  7V/^e  (von  Di^).  Vergl.  auch 
DSfiB  f.  Di?n3  augenblicklich,  plötzlich  (von  yris  Augenblick)  und 
DitJbü  vorgestern  (von  Tüblö  <?re?),  beide  wohl  mit  ö  als  Trübung 
eines  urspr.  ä.  —  Ausserdem  vergl.  Jn'i3"ihK  rückwärts  und  n'^s'l^p 
sordidate  Mal.  3,  14.  In  beiden  Fällen  ist  zunächst  die  Bildungs- 
sylbe  all  an  das  Stammwort  getreten,  an  diese  aber  weiter  die  auch 
sonst  zur  Bildung  von  Adverbien  verwendete  Femininendung  ith. 

Die  Endung  Q —  wird  auch  bei  der  Bildung  von  Substantivis  verwendet, 
z,  B.  C^O  Leiter  (von  hh'o),  und  obige  Adverbia  können  daher  ebenfalls  als 
adverbial  gebrauchte  Nomina  betrachtet  werden,  so  dass  ü-;-,  ö— ^  gleich 
"l-T'  T^  "^^^'^  (§  ^^'  ^"-  ^3.  54),  vergl.  diine  s.  v.  a.  'ji'i'iQ  Befreiung,  tDitnSS 
(mit  Praep.)  im  Augenblick  2  Chr.  29,  36.  Nach  anderen  liegt  in  jenem  am  eine 
erstarrte  Accusativenduug  vor  (vergl.  den  undeterminirten  Accus.  Sing,  auf  an 
im  Arab.).  i 

1  Friedrich  Delitzsch  (the  Hehr,  language  etc.,  p.  19)  erblickt  in  dem  B  eine 
besondere  Adverbialbildungs-Endung,  da  sie  sich  in  der  Form  ma  auch  im  Assyr. 
finde  {annama  =  B2I7,  pitima  =  DNriQ  u.  s.  w.).  —  Eine  andere  ErklJirung  von 
ÖKtlÖ,  DittJP^  (nach  welcher  das  6  das  Suffix  der  3.  Sinff.  in.  enthält),  s.  bei  Praetorius 
in  Kuhns  Orient.  LB.  1884,  S.  199. 
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4.  Als  Adverbia  primitiva  können  noch  am  ehesten  eine  Reihe 
von  Bildungen  betrachtet  werden,  die  in  engster  Verwandtschaft 
mit  dem  Pronomen  demonstr.  stehen,  indem  sie  direct  aus  einer  Ver- 
bindung sogenannter  Deutelaute  hervorgegangen  sind.  Zum  Theil 
haben  dieselben  nachträglich  starke  Verstümmelungen  erlitten; 
doch  ist  der  Umfang  der  letzteren  fast  nirgends  mehr  mit  Sicher- 
heit zu  ermitteln.  Hierher  gehören  z.  B.  Tij  damals ,  15  so,  tfx  nur, 
^DS:  fürwahr  (s.  über  alle  diese  Adverbia  das  W.-B.) ,  besonders 
aber  das  fragende  n  {He  interrogativum),  z.  B.  iibn  (5  M.  3,  11  <ibn) 
nonne?  05^1  num  etiam?  Dieses  He  interr.  ist,  wie  der  ihm  verwandte 
Artikel  (s.  §  35,  Anm,  1),  vielleicht  verkürzt  aus  bn,  welches  im 
Arab.  noch  gebräuchlich  ist  und  sich  nach  der  Ansicht  einer  ge- 
wissen Masorethenschule  auch  im  Hebr.  5  M.  32,  6  findet.^ 

Das  n  interrogat.  erhält  1)  vor  Nichtgutturalen  mit  festem  Vocal  herrschend 
Chuteph-Päthäch,  z.  B.  l^JsiyiT!  hast  du  gesetzt?  s.  Beispiele  §  153,  2  (Äusn. : 
nai'^ri  3  M.  10,  19);  2)  vor  einem  Consonanten  mit  S^wä  gewöhnlich  Päthäch 
ohne  nachfolgendes  Dages  f.,  z.  B.  nD'l?^  1  M.  27,  38,  vergl.  18,  17.  29,  5.  30, 
15.  34,  31 ;  seltener  (an  ca.  10  Stellen)  Päthäch  mit  folgendem  Dag.  forte,  z.  B. 
Tj'i'ia^!  num  in  via  Ez.  20,  30,  '^Z^'n  1  M.  17,  17.  18,  21.  37,  32;  sogar  in  1 
1  Sam.  10,  24.  17,  25.  2  Kön.  6,  32;  3)  vor  Gutturalen,  die  nicht  Qämes  oder 
Qämes  chatuph  unter  sich  haben,  Päthäch,  z.  B.  Tj^*?"!]  soll  ich  gehen?  MP)i<fi 
num  tu'i  cxn  num  si;  Mä'iXfi  Mal.  1,  13;  auch  Rieht.  6,  31  ist  DPiNn  (nicht 
'xn)  zu  lesen,  ebenso  n  12,  5.  Jer.  8,  19.  Neh.  6,  11;  bei  mxri  4  M.  16,  22  meint 
die  Masora  den  Artikel,  vergl.  5  M.  20,  19.  Pred.  3,  21  und  Delitzsch  zu  letzt. 
St.;  4)  vor  Gutturalen  mit  Qämes  oder  Chätcph- Qämes  steht  ti  mit  S^gol 
z.  B.  "'^'^i^Tl  *^**"'*  ^ffo?  TiTr^nt^^  mim  fuit?  IS^nn  i  M.  24,  5  (vergl.  die  analogen 
Fälle  §  22,  1,  Anm.;  §  35,  2,  2),  B;  §  63,  Anm".  1).  Seine  Stelle  hat  das  Frag- 
wort stets  zu  Anfang  des  Satzes. 

5.  Einige  Adverbia,  welche  einen  Verbalbegriff  einschliessen 
oder  doch  (obwohl  eig.  Substantiva)  zu  einem  solchen  umgebogen 
sind,  lassen  auch  Verl)al-Suffixa.,  namentlich  solche  mit  Nun  epen- 
theticum  zu;  so  iDTü^  es  ist  vorhandeti  (gleichs.  es  gieM,  hat  ihn; 
vergl.  zu  is  §  58,  4);  iss'iX  ich  bin  nicht  da,  ^iss^X  er  ist  nicht  da; 
^3^12?  er  ist  noch;  ns^ii  wo  bist  du?  i^X  wo  ist  er?  Dasselbe  gilt  von 
■jn  und  nsn  siehe.'  (eig.  hier,  hier  ist;  vergl.  §  105,  2);  mit  Suffixen: 
*i3Dri,  in  Pausa  iDSJi  und  'issn  siehe  mich^  ?|3n,  isn,  15511  {s.  uns),  in  P. 

liin  und  ^t),  Dssn,  Dan. 


1  Die  von  QimcJn  (ed.  Eittenb.,  p.  40  b)  ausdrücklich  als  ein  Uuicum  augemerkte 
Abtrennung  des  <^  am  Anfang  vou  5  M.  32,  6  ist  vielleicht  ein  Protest  gegen  die 
Statuirung  einer  Partikel  ^r?. 
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§  101. 
Präpositionen. 

1.  Sämmtliche  Wörter,  welche  im  Sprachgebrauche  als  Prä- 
positionen erscheinen,  sind  urspr.  Substantiva,  und  zwar: 

a)  Substantiva  im  Accus,  und  Stat.  constr.^  so  dass  das  von  ihnen 
regierte  Nomen  als  Genetiv  aufzufassen  ist,  wie  es  denn  im 
Arabischen  wirklich  die  Genetivendung  hat,  vgl.  im  Deutschen 
statt  dessen^  kraft  dessen^  griech.  toutou  /apiv,  lat.  huius  rei 
causa  ^  gratia^  niontis  instar^.  Vergl. :  "ins  (hinterer  Theil*) 
hinter,  nach;  bsx  (Seite*)  neben;  "jiS  (Zwischenraum*)  zwischen; 
'lya,  iy|  (Abstand)  hinter,  ringsum^;  nblT  oder  mit  Chir.  compag. 

onb^t  (Entfernung,  Mangel)  ausser;  "j^^  (Absicht)  wegen;  biü 
(Vorderseite,  aus  biKü,  s.  das  W.-B.,  gewöhnl.  aber)  b^^  vor, 
gegefiiiber;  'j'a  (Theil)  von,  aus,  ^^5  (Hervortreten,  das  Gegen- 
über) vor,  gege?iüber;  ^^_  (Fortgang,  Fortdauer*)  während,  bis; 
"by  (Höhe,  Obertheil*)  auf,  über;  ü'S^  (Verbindung;  von  dems. 
Stamm  012^  auch  rrsy,  tltii'b)  mit;  nnn  (unterer  Theil*)  unter, 
anstatt. 

b)  Substantiva  im  Stat.  constr.,  jedoch  im  Genetiv  zu  denken,  weil 
von  Präpositionen  (bes.  untrennbaren)  abhängig,  z.  B.  i;Bb  (im 
Angesicht*)  vor;  iS3,  isb  (nach  dem  Munde,  d.  i.  Befehle*)  zu- 
folge; bb^a  (in  der  Angelegenheit)  wegen;  )^hb  (in  der  Absicht) 
wegen. 

2.  Besonders  werden  adverbialiter  gebrauchte  Substantiva  auf 
diese  Art  häufig  zu  Präpositionen,  z.  B.  "ibnä,  '{''xa,  DSXa  (mit  Auf- 
hören) ohne,  W3  (in  der  Dauer)  während,  i'ia ,  i'is  (nach  Bedürf- 
niss)  für,  nach  Maassgabe. 


1  In  den  nachfolgenden  Beispielen  ist  die  Nonünalbedeutung  in  Parenthese  bei- 
gefügt und,  wo  sie  noch  wirklich  vorkommt,  mit  einem  Sternchen  versehen.  —  Ueber 
Aehnliches  in  anderen  Sprachen  s.  W.  v.  Humboldt  über  die  Kawisprache,  Bd.  III, 
S.  621. 

2  Vergl.  über  1?3  Graetz  in  „Monatsschr.  f.  Gesch.  u.  Wissensch.  des  Judenth.", 
Febr.  1879,  S.  49  ff. 


§   102.   Praepositiones  praefixae.  2G5 

§  102. 
Praepositiones  praefixae. 

1.  Von  den  genannten  Wörtern  kommt  )'q  vo7i,  aus,  schon  häufig 
als  Praefixum  vor  (s.  §  99,  2),  jedoch  mit  Assimilation  des  Nun  an 
den  folgenden  Consonanten  (durch  Bages  forte) ,  z.  B.  ny^'O  '^"^ 
dem  Walde. 

Näher  ist  folgendes  zu  merken  Das  selbständige  '(0  steht  (und  zwar  stets 
mit  nachf.  ikfagge;)/*)  herrschend  (jedoch  nicht  nothwendig,  vergl.  Eicht.  20, 15. 
Ez.  43,  6  u.  s.  w.)  nur  vor  dem  Artikel,  z.  B.  yix«T']a,  sodann  zuweilen  vor 
weicheren  Buchstaben,  z.  B,  TN— |72  Jer.  44,  18,  ''^,^"'0  Joel  1,  12.  1  Chr.  5,  18; 
Ps.  104,  7  (bis),  und  sonst  in  späteren  Büchern  (wie  im  Aramäischen);  daneben 
findet  sich  als  poet.  Form  ^ix:  (vergl.  §  90,  3,  a)  und  "^VQ  Jes.  30,  11  (vergl. 
ibx  und  "^hv  §  103).  Am  häufigsten  ist  -B  mit  folg.  Dag.,  welches  jedoch  aus 
den  Buchstaben  mit  S^iod  ausfallen  kann  (nach  §  20,  3,  6);  mit  nachfolg.  1 
wird  ^  in  der  Kegel  zu  "^JS  contrahirt,  z.  B.  ^"y^'O  =  i"i;?3  oder  "^"^^2  (doch  vergl. 
auch  ^3U3*72  Dan.  12,  2;  ^^'n*^  2  Chr.  20,  11);  vor  Gutturalen  steht  p  (nach 
§  22,  1),  z.  B.  CiN^,  CSp,  vor  ti  und  ti  auch  a  mit  virtueller  Verdoppelung 
der  Gutt.,  z.  B.  y^.n-q,  ni'np  (vergl.  §  63,  Anm.  5);  tJ^IhTa  1  M.  14,  23;  ebenso 
einigemal  vor  "i  (s.  §  22,  5,  Anm.). 

2.  Ausserdem  aber  sind  drei  Präpositionen,  und  zwar  die  am 
meisten  gebrauchten,  bis  auf  einen  Vorsetzconsonanten  mit  S^rvä 
(doch  siehe  unten)  verkürzt  (§  99,  2),  nämlich: 

3  in,  an,  mit, 

b  7iach  (etwas)  hin,  zu,  lat.  ad.,  und 

3  ivie,  ffemäss.^ 

In  Betreff  der  Punctation  merke  man: 
o)  Das  S^wä  mobile,  mit  welchem  obige  Praefixa  in  der  Eegel  gesprochen  werden, 
beruht  auf  der  Verflüchtigung  eines  kurzen  Vocals  und  muss  daher  nach 
§28,1,2  wiederum  in  einen  solchen  übergehen ,  sobald  ein  anderes  S^tvä 
folgt;  und  zwar  vor  S^icä  simplex  in  t,  dagegen  vor  Chateph  in  den  Vocal 
desselben,  also:  "'"^S^  der  Frucht,  "^"1^3  wie  ein  Löiveu.  s.w.;  vor  schwachen 
Buchstaben  steht  nach  §  24,  1  a  z.  B.  n^^irr^b  für  '^b.  Regelmässig  findet  die 
Zusammenziehung  der  Praefixe  S,  1,  2,  b  mit  dem  Anlaut  von  Q'f^^X  Gott  statt; 
also  D'^f^bxS  u.  s.  w.  für  '^5*3;  auch  mit  Suffixen  T^i^'^Xl  u.  s.  w.  (einmal  auch 


1  Gegenüber  der  von  Gesen.  und  RMiger  gelehrten  Ableitung-  des  3  von  rr^S, 
aram.  auch  "^3  (also  eig.  ün  Hause,  tn)  oder  von  "p?  zwischen  (Ewald)  haben  Mühlau 
und  Volck  in  der  8.  Aufl.  des  W.-B.  nach  dem  Vorgang  5öi!^c/tera  die  Auffassung  des 
2  (arab.  bi)  als  einer  weicheren  Potenz  des  arab.  fi  (in)  empfohlen,  ohne  Zweifel 
mit  Recht.  — -  ^  geht  zunächst  auf  "^N  und  weiter  auf  einen  Stamm  zm-ück,  der 
appropinquavit,  accessit  bedeutet  (arab.  "^'I).  —  Ueber  3,  urspr.  ein  Substantiv  in  der 
Bedeutunt>;  Betrag,  Art  (instar),  s.  d.  W.-B. 
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im  Sing.:  iil'bxb  Hab.  1,  11);   ebenso  regelmässig  in  "lösb  zu  sagen  f.  "i^xV 
(s.  §  23,  2). 
&)  Wenn  sie  vor  den  Artikel  treten,  verdrängen  sie  fast  stets  das  He  desselben 
und  nehmen  seinen  Vocal  an.    Das  Nähere  lehrt  §  35,  Anm.  2. 

c)  Unmittelbar  vor  der  Tonsylbe,  also  vor  einsylbigen  oder  vornbetonten  zwei- 
sylbigen  Wörtern  (im  Vorton),  haben  sie  auch  Qämes  (wahrsch.  als  Dehnung 
eines  urspr.  ä,  vergl.  §  26,  3;  28,  1),  jedoch  nur  in  folgenden  Fällen:  aa)  h  vor 
Infinitiven ,  welche  die  angegebene  Form  haben,  wie  nsn^  zu  geben,  )^^h  zu 
richten,  t^'i^h  zu  gebären,  ausgenommen  wenn  sich  der  Inf.  (als  Nomen  regens) 
eng  an  ein  anderes  Wort  (besonders  das  dazu  gehörige  Subject  §  133,  2)  an- 
lehnt und  somit  als  eine  Art  Stat.  constr.  den  Hauptton  verliert,  z.  B.  fiUJSSl 
4  M.  8,  19,  riDttJ^  1  M.  16,  3  (in  Fällen,  wie  n'in-nnb  2  M.  5,  21.  ist  ä  durch 
den  Gegenton  geschützt);  bb)  vor  vielen  Pronominalfoi'men  wie  rtta,  tl'h, 
ritS,  Biiib  (in  enger  Verbindung  jedoch  nNlV  1  M.  2,  23;  nxtS  45,  23);  n|>52 
wie  diese,  namentlich  Dra,  DS^,  üSS,  und  Ctia,  üTih,  D?13  s.  §  103,  2;  cc)  h  vor 
einsylbigen  oder  vornbetonten  Substantivis  in  Verbindungen,  wie  »isb  ns 
Mund  zu  Mund  2  Kön.  10,  21,  f^^^  D"^^  ')'^3  zwischen  Wasser  undWasser 
1  M.  1,  6,  in  beiden  Fällen  vor  grosser  Pausa:  ebenso  lehrt  das  instructive 
Beispiel  5  M.  17,  8,  dass  es  zu  dieser  Punctation  des  b  wenigstens  nach- 
folgender kleiner  Pausa  bedarf;  Jes.  28, 10  und  13  steht  Mn  doppelter  Wieder- 
holung selbst  vor  kleinen  und  kleinsten  Trennern ;  dd)  in  gewissen  stehenden 
Ausdrücken,  welche  gleichsam  zu  Adverbien  erstaiTt  sind,  z.  B.  ^l"^  in  Etvig- 
keil,  ai^  in  Menge,  'P'c^  in  Sicherheit,  nii.i^  in  Etvigkeit,  aber  ü'^ri^?  *^?.?^ 
in  alle  Etvigkeit  Jes.  34,  10, 

d)  Mit  dem  Frageworte  tia  lauten  sie:  ^523;  in  Pausa  und  vor  «  Maa  durch 
was?  (vor  nachfolg.  Relativsatz,  wie  Pred.  3,  22,  ^1^3;  vergl.  Delitzsch  Jes,  3 
zu  Jes.  2,  22);  n533  wie  viel?  doch  auch  il533  2  Chr.  18,  15,  in  enger  Verbin- 
dung und  bei  weiterer  Entfernung  von  der  Pausa;  das  iS'^^o^ beruht  in  diesen 
Formen  auf  halber  Dehnung  des  urspr.  ä;  die  Schärfung  des  a  erfolgt,  um 
das  urspr.  ä  der  Praefixe  festzuhalten.  ■ —  Mit  h  (eig.  la)  verbindet  sich  tir 
zu  n52^  (Hi.  7,  20  naS,  1  Sam.  1,  8  naS,  sämmtlich  Mil^'el,  daher  ä  im  Tone 
zu  ä  gedehnt)  zu  ivas?  tvaruml  Vor  den  Gutturalen  K  tl  i5  ist  zur  Vermei- 
dung des  Hiatus  ii'bh  gewöhnlich,  vor  n  bleibt  jedoch  i^^^-  Vor  Nichtguttu- 
ralen findet  sich  ilhh  Ps.  42,  10.  43,  2  (unmittelbar  nach  einer  Tonsylbe). 
In  der  Composition  n;i"ü5<';i2rib  cur  ifiitio"?  1  Chr.  15,  13  (aus  nob  und'x'ia; 
vergl.  Dalba  §  37,  1)  ist  b  zu  b  geworden,  weil  es  weder  in  noch  vor  dem 
Tone  steht. 

Anm.  Der  Gottesname  HlfT^,  welcher  nicht  seine  ursprünglichen  Vocale 
(wahrsch.  il.'ifi']),  sondern  die  von  "'S'iX  hat  (s.  d.  Wb.  u.  d.  W.),  nimmt  auch 
die  Praefixa  nach  Maassgabe  des  letzteren  an,  also  M^ü"''!,  •^J'T^b,  nini3,  nirr^Ta, 
(Aveil  man  lesen  soll  ^i^i<'}_,  '^J^xb,  '^sSxa,  ''5'iN^);  denn  das  S  von  \nx  ruht 
nach  den  Praefixen  3,  3,  b,  1,  ist  dagegen  lautbar  nach  53  (für  "ja),  tJ,  fi  (Art.). 
Daher  die  Regel :  ü^'si'O  n^a  Mose  führte  heraus  (i.  e.  a,  UJ,  n  machen  laut- 
bar) t3'3Da  abDl  und  Kaleb  führte  hinein  (1,  3,  b,  3  lassen  X  verschwinden).  — 
Bezüglich  der  übrigen  Pluralformen  vor  "iilN  gilt:  die  Syncope  des  N  nach 
3,  1.,  3,  b  findet  in  allen  Fällen  statt,  ausser  vor  der  Form  "^sHit;  also  'I''5'^xb, 
iqip-iitb  u.  s.  w.  (nach  QimcM,  ed.  Rittenb.  p.  40a  wäre  sogar  mit  dem  m 
interrog.  zu  lesen  '■i^isri  Jer.  8,  19) ;  aber  •'3H^{b  u.  s.  w.,  IS^i^xb  u.  s.  w.,  dn'iJnxb, 
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§   103. 
Präpositionen  mit  Pronominal-Suffixen  und  in  Pluralform. 

1.  Sofern  nach  §  101  alle  Präpositionen  ursprünglich  Nomina 
(im  Accusativ)  sind,  können  sie  auch  mit  Nominalsuffixen  verbunden 
werden  (§  91,  1.  2),  z.  B.  ibiiK  (eig.  an  meiner  Seite)  neben  mir, 
'^T\'A  (in  meiner  Begegnung)  bei  mir,  Dnnn  (an  ihrer  Stätte)  anstatt 
ihrer,  wie  mea  causa,  meinetwegen. 

Anm.  1.  Die  Präp.  nx  (gew.  TN)  hei,  mit  (aus  Wx,  s.  das  "W.  B.  unter 
nax  U)  untei-sclieidet  sich  von  PN  (ohne  Zweifel  s.  v.  a.  Tiix  Zeichen;  vergl. 
sbl^  für  xls^b),  dem  Zeichen  des  bestimmten  Accusativs  (§  117,  2),  beim  Hinzu- 
treten von  Suffixis  dadurch,  dass  erstere  "^PiX,  ?]riN,  P.  T^nx,  2  fem.  T\^it.  (Jes. 
54,  10  T|IDX),  IRX,  D?tiiX,  tinx  bildet,  letzteres  vor  den  sog.  leichten  Suffixen  ein 
ursi^rüngliches  o  festhält:  TX  mich,  ?]nx  (selten  T^nix),  Pausa  und  Fem.  "nrx 
(Tjnix)  dich  (2  M.  29,  35  nsnx);  inx,  nrx  (inix,  nnix)  ihn,  sie;  ^ira.  uns,  aber 
öanx,  "jrnx  euch,  dnx  und  tanrx  eos,  ^rx  (2  M.  35,  26  Mjnx)  und  "jnnx  eas. 
(Vergl.  jedoch  auch  Cirinix  Jos.  23,  15,  önniX  Ez.  23,  45  und  "irin-lx  23,  47).  In 
den  jüngeren  Büchern,  besonders  in  den  BB.  der  Könige,  bei  Jeremia  und 
Ezechiel,  wird  bisweilen  auch  von  rxmi^ncorrecter Weise  gebildet:  ^nx,  ürx. 

2.  Die  Präposition  tDS»  mit  (St.  tiXiV ,  daher  mit  Suflf.  i»»;  ^535>,  in  P.  tj53"; 
2  fem.  TiÄS»,  Iäj)  u.  s.  w.)  wird  mit  den  Suff.  DD  und  dfi  durch  ein  (Vorton-) 
Qämes  verbunden,  wodurch  die  Verdoppelung  des  Mem  deutlich  hörbar  wird : 
ODüaSJ  und  ÖiiaS'  (für  letzteres  steht  jedoch  gewöhnlich  D53i').  In  der  ersten 
Person  findet  sich  neben  i53^  auch  "^"ISS?. 

3.  Nur  selten  erscheinen  an  Präpositionen  die  Verbalsuffixe,  z.  B.  linnn 
2  Sam.  22,  37.  40.  48  (wofür  Ps.  18,  37.  40.  48  Tm),  tltünu  1  M.  2,  21  und 
'^:'nS3  Ps.  139,  11  (hier  wohl  wegen  des  Beims  mit  ''iS'l^')). 

2.  Wenn  zu  den  Präfixen  (§  102)  Pronominal- Suffixe  treten, 
so  zeigt  sich,  besonders  bei  den  kürzeren  Suffixen,  hier  und  da  ein 
Bestreben,  die  Präposition  zu  verlängern,  um  ihr  mehr  Körper  und 
Halt  zu  geben,  daher  bei  3  die  angehängte  Sylbe  iia  (s.  d.  Anm.), 
bei  l^  die  Reduplication  zu  'j'b^  (für  'j^3'o,  eig.  a  parte  von  Seiten 
des  — ),  bei  3  und  b  wenigstens  a,  b  mit  vollem  Vocal  (§  102,  2, 
ü  und  c). 

a)  b  mit  Pronominal-Suffixen : 

Sing.  Pliir. 

1.  ib  mir.  ^35      ?/;?5. 

_   f  w.  !r]b  (nsb),  in  Pausa  trb  ]    ,.  DDb  1 

2.  {    .     V       ^-  '^   >  dir.  r    Ln       -il   r  ^^^ich. 

1  "(r?  kommt,  "-ewiss  nur  zufällio-,  im  A.  T.  nicht  vor. 
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r.  j  m-  ib  ihm.  onb,  n^hb,  poet.  itt5^  | 

Ebenso  3,  ausgenommen  dass  die  3.  Person  Plur.  neben  ona, 
n/Sna  auch  aa  und  das  Fem.  neben  nrha  (dreimal)  15  Mal  ina,  aber 
nur  1  Sam.  30,  7.  Jes.  38,  16.  Ez.  42,'  14  ]na  lautet.  —  Für  nb 
fordert  die  Masora  4  M.  32,  42.  Zach.  5,  11.  Ruth.  2,  14  nb  (vergL 
die  analogen  Fälle  von  Aufweichung  des  Mappiq  §  91,  1,  Anm.  2). 

b)  S  mit  Pronominal- SuffixeJi: 

Sing.  Plur. 


3-1 


"1:1)3^     wie  ich.  15iü3      wfe  w/r. 


^■li^aS  ]      .     ,  d:3  (s.  u.),  selten  DDi'üS  ]      .    .^ 

^   J-  wie  du.  ■'  '         (  ^^^  ^^''• 


/•.      _    I  --  --  _         _         _         _  •  / 


m. 


iHTOS  w/e  er.  ons,  [ons,  nrins]  oni^s  | 

[  /.    ni^s  w/e  sie.  [ins]  n|n3  j 


W2e  Sie. 


c)  )'ü  mit  Suffixen: 

Sing.  Plur. 

1.           ''I'^IQ,  poet.  i3'52,  in  P.  'ip'b  fow  mir.            12^'a      von  m?25. 

^    f  »«.  'ntiia,  in  />.  Tß-a  \           ^.  D3Ü  1                 , 

m.  ^3'^r,  Hi.  4, 12  in  P.  '^nvQ,  ani2,  n/Qn)a  ] 

\y^ll2  oder  ^ns'c]  von  /Am.  poet.  Dnr'52  !■  von  ihnen, 

[  f.  nsriia  von  /Ar.  [■jri'a]  nsn^  J 

Die  Sylbe  1^  (im  Arab.  wia  K^  =  hebr.  Jiri  iras)  in  "'S  1^3  (eig.  gemäss  dem 
was  ich,  f.  t^^ie  icÄ),  wird  den  drei  einfachen  Praefixis  3,  h,  3  in  der  Poesie 
auch  ohne  Suffixa  angehängt,  so  dass  1333,  i?33,  iab,  gleichbedeutend  mit  3, 

1  Die  noch  von  R'ödiger  durchaus  verneinte  Frage,  ob  "i^l  auch  für  den  Sing. 
"i?  stehen  könne,  niuss  jetzt  entschieden  bejaht  werden,  seitdem  das  ^^hönizische 
Suffix  der  3.  Pers.  Sing,  auf  Q  allgemein  als  eine  Analogie  zu  den  hebr.  Suffixen 
auf  "i^  anerkannt  ist  (vergl.  Schröder  Phöniz.  Sprache,  S.  153  ff.  und  daselbst  S.  154 
Schlottmann' s  Erklärung  jenes  O).  Allerdings  lässt  sich  in  Stellen,  wie  1  M.  9,  26.  27. 
5  M.  33,  2.  Jes.  30,  5.  Ps.  73,  10  das  'i'2^  besser  als  Plural  (in  Beziehung  auf 
Collectiva)  erklären;  dagegen  kann  es  Jes.  44,  15  und  58,  8  nur  höchst  gezwungen 
pluralisch  erklärt  werden.  Und  selbst  dann  bliebe  noch  ""S^.^S  Ps.  11,  7  und  1^*33 
Hi.  27,  23,  sowie  das  dreimalige  l'^'^Ss'  Hi.  20,  23.  27,  23  (neben  1"'^?)  und  ganz  be- 
sonders 22,  2.  In  allen  diesen  Stellen  entgeht  man  nur  durch  einfache  Anerkennung 
eines  Singularsuffixes  (=  '"^^Q,  T'S?,  1'^??)  ^^''^  ärgsten  exegetischen  Künsteleien. 

2  Die  Form  )Tii  ist  in  der  Bedeutung  deswegen  gewöhnlich. 

3  Dass  hier  "^3  fiu-  '^—  eintritt  (vergl.  oben  No.  1,  Anm.  3),  beruht  nur  auf 
euphonischem  Grunde.     ''t^S  {defect.)  nur  im  Pentateuch. 
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3,  \  als  selbständige  "Wörter  erscheinen.  Die  Poesie  entfernt  sich  hier  durch 
längere  Formen  von  der  Prosa;  bei  "j^  hat  sie  dagegen  die  kürzeren,  den 
sj^ischen  ähnlichen,  bevorzugt. 

Die  oben  eingeklammerte  Form  crs  steht  nur  2  Kön.  17,  15  (in  P.),   nans  J.  fy^- 
nur  Jer.  36,  32  (in  P.);  '{nz  (nach  and.  LA.  )r\2)  nur  Ez.  18,  14,    Vergl.  Frens- 
dorff,  Massora  magna,  p.  234  ff.  —  Für  Dr2  (so  früher  auch  in  dieser  Gramm.) 
wie  ihr,  ist  nach  dem  ausdrückl.  Zengniss  QimcJiVs  CDS  zu  lesen  (vergl.  auch 
Baer  zu  Hi.  16,  4). 

Bei  )T2  mit  Su/f.  ist  "•r'C  von  ihm  entstanden  aus  in-;53r!  nach  §  19,  2,  Anm. 
und  fällt  der  Form  nach  zusammen  mit  ^iZ^-Q  von  uns,  entstanden  aus  sirSH^',— 
iliBia  von  ihr  (stets  ohne  Mappiq)  ist  aus  m"3S^  entstanden.  —  Die  einge- 
klammerte Form  *inl^,  wofür  Baer  nach  Qimchi  u.  a.  inir)  schreibt,  findet 
sich  nur  Ps.  68,  24  und  wird  dort  von  Delitzsch,  Hupfeld  u.  a.  (nach  Simonis) 
als  Substantiv  ("jO  =  Antheil)  gefasst.  Ganz  befremdlich  ist  i<"n"'|'2  (für  ^rs?;?) 
Jes.  18,  2.  7.  —  il'3r:g  steht  nur  Jer.  10,  2.  Pred.  12,  12  (Hi.  11,  20  Dtirri);  )trq 
(so  in  den  gedruckten  Ausg.,  in  Hdschr.  jedoch  '{n'o)  nur  Ez.  16,  47.  52. 

3.  Mehrere  Präpositionen,  besonders  die  des  Raumes  und  der 
Zeit,  sind  (gleich  unserem  wegeii)  eigentlich  jSo7nina  pluralia  (s.  den 
Grund  §  108,  2,  a)  und  verbinden  sich  daher  mit  den  Pronominal- 
suffixen in  der  Form  des  Stat.  constr.  Phir.,  ganz  wie  sonst  die 
Nomina  pluralia  (§  91,  2).  Streitig  ist,  ob  aus  demselben  Grunde 
auch  die  Verbindung  der  Praepositionen  "bsJ,  "1^,  "b?  mit  Plural- 
suffixen zu  erklären  sei,  und  nicht  vielmehr  aus  den  Grundformen 
(von  Stämmen  n"b)  ^bx  (ibx),  ''-?;,  "^Ti  (contrahirt  i'5S5,  ibx  u.  s.  w.).'- 

Im  Folgenden  geben  wir  beide  Arten  von  Präposs.  in  aiphabet. 
Anordnung : 

nnx,  häufiger  i"irii?  (eig.  hintere  Gegenden)  hinter,  nach,  mit 
Suff,  immer  i-nx  hinter  mir,  "inni{  hinter  dir,  linns,  DD'^nni«  u.  s.  w. 

-!3X,  poet.  auch  ibiJ  (Gegend,  Richtung)  gen,  zu,  nach  (etwas) 
hin,  mit  Su/f.  immer  ibs  zu  mir,  7\^'tif:_,  l^bx,  U^^^^^^,  Dn''bs5  (auch 
(lefect.  cnbii)  und  dafür  poet.  i'n^^'tbi,  (Ps.  2,  5). 

"iia  (Zwischenraum)  zwischen,  hängt  die  Suffixe,  die  eine  Ein- 
zahl bedeuten,  an  den  Sing,  -jis,  also  ira,  ^ipS  u.  s.  w.  (1  M.  16,  5 
T,'>:''a,  doch  ist  das  zweite  Jod  durch  einen  Punkt  kritisch  verdäch- 
tigt; das  dreimal  vorkommende  11:13  ist  nur  masor.  Q're  für  irs, 
welches  z.  B.  1  M.  30,  36  steht).    Dagegen  treten  die  Suff.,  die  eine 

1  Die  babylonische  Masora  schreibt  dafür  (zum  Unterschied  von  der  3.  Sing.) 
üJHTS,  was  jedoch  Ihn  Esra  mit  Recht  tadelt. 

2  Für  die  Zmückführung  auf  urspr.  Plurale  ist  besonders  de  Lagarde  (Sj^mmicta  n, 
101  ff.;  Nachrichten  der  GgG.  1881,  S.  376  [vergl.  „Mittheilimgen"  1884,  p.  63]; 
GGA  1884,  S.  280  f.)  nachdrücldich  wieder  eingetreten. 
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Mehrzahl  bedeuten,  an  den  Plur.  1:12  oder  ni:''3,  also  ^:''2''Si,  DD'';''a, 
sni:"!!,  neben  'irHrs  und  =tii:'^S  (2—  auch  sonst  bisw.  an  Pluralen 
auf  ni  zur  Vermeidung  allzulanger  Formen). 

l'^ac  (Umkreis)  ringsum^  mit  Suff,  stets  in  der  Pluralform,  theils 
masc.  ?i'^ninc,  T^n'^ap,  r;"'n''np  (wofür  Ez.  43,  17  rinix  n-^no)  u.  s.  w., 

theils  und  häufiger  fem.  nin^^ao  (Umgebungen)  mit  Suff,  inis'^ap 
rings  um  mich  her,  ■Tinh''ap,  aninh'^np. 

^"P  (Fortgang,  Fortdauer,  von  TV-^f)  bis,  bis  zu,  poet.  i'iy,  mit 
Su/f.  iny,  rjiiy,  li^y,  ni^y,  oriny  (mit  Festhaltung  des  Qämes  im 
Gegenton)  Hi.'  32, 72.  '   '  ' 

"by  «m/"^  w&er  (vergl.  das  Subst.  by  Höhe,  das  Obere,  von  nby  «w/- 
steigen),  poet.  ^by,  mit  ^z/yf.  ^bv,  T]"'^:^,  l'^by,  ni'5:?,  cn^by,  für  letz- 
teres dichterisch  oft  auch  i^O'^^y  (über  den  Sing.-Gebrauch  des- 
selben s.  0.  2,  «,  Anm.  2). 

nnri  w/zfer  (eig.  das  Untere),  mit  Su/f.  im  Plur.  '»ririri,  IT^nPi  u.  s.w. 
cn'^nnn,  wofür  indess  gewöhnlich  annri  (s.  o.  zu  cnira).  Zu  "^rnrin 
u.  s.  w.  vergl.  o,  No.  1,  Anm.  3. 

§  104. 
Conjunctioiieii. 

1.  Die  Conjunctionen  dienen  zur  Verbindung  der  Sätze  und 
zum  Ausdruck  des  gegenseitigen  Verhältnisses  derselben.  Zu  diesem 
Behufe  werden  verwendet: 

a)  ursprüngliche  Pronojnina ,  wie  das  demonstrativum  13  dass, 
weil,  demi. 

b)  ursprüngliche  Substantiva,  die  nachmals  zum  Werthe  von 
Pronominibus,  Adverbien  oder  Conjunctionen  herabsanken,  z.  B. 
"itpJÄ  (s.  §  36),  welches  theils  allgemein  zum  Ausdruck  eines  Relativ- 
Verhältnisses,  theils  als  Pronomen  relativum  (=  qui,  quae,  quod) 
dient;  ferner  "bs?  (Nichts)  dass  nicht;  -]D  (wohl  eig.  Abwendung, 
von  n;2)  dass  nicht  (das  griech.  [j,"/]  prohibitivian)  u.  s.  w.  Nicht 
minder  gehören  hierher  adverbiell  gebrauchte  Substantiva  mit 
Präpositionen,  wie  z.  B.  Dni^a  (in  dem  Noch-Nicht)  ehe,  bevor  (wo- 
für auch  znaia).  Ueber  die  Verbindung  zweier  Conjunctionen  zur 
Darstellung  complicirter  Begriffe  (z.  B.  "^S'vlS^,  dazu  kommt,  dass  = 
geschweige  denn)  s.  §  155,  2. 

c)  Präpositionen,  welche  mit  den  beigefügten  Conjunctionen 
"ITCX  oder  13  zum  Begriff  einer  Conjunction  verschmolzen  sind,  z.  B. 
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ntüX  p_^  weil,  eig.  tveffen  dessen  dass;  ntji«  inji  und  häufiger  "iTCi?  "^nrix 
nachdem,  ^tJXS  gleichwie  (von  2),  13  nj?2?  und  nuJX  Ipy  m  T^o/z/f?  ^^55ew 
dass,  dafür  dass,  weil.  Bisweilen  wird  jedoch  in  solchem  Falle  die 
Conjunction  ausgelassen  und  die  Präposition  selbst  als  Conjunction 
gebraucht,  wie  "by  (für  -nCS|5-b?)  obgleich,  Hi.  16,  17. 

So  wenigstens  nach  unserer  Sprachlogik;  richtiger  wäre  es  jedoch,  zu  sagen: 
statt  des  vermittelnden  "lüX  tritt  der  ganze  folgende  Satz  als  ein  Substantiv- 
begriff gefasst  unter  die  unmittelbare  Rection  der  Präposition.  Ebenso  können 
auch  alle  Präpositionen  vor  dem  Infinitiv  im  Deutschen  durch  Conjunctionen 
mit  Verb,  finit.  übersetzt  werden  (§  132,  2). 

2.  Auch  diejenigen  kleinen  Wörtchen,  welche  gegenwärtig 
gleichfalls  nur  als  Conjunctionen  im  Gebrauch  und  hinsichtlich 
ihrer  Entstehung  oder  urspr.  Bedeutung  mehr  oder  weniger  dunkel 
sind,  werden  durchweg  als  Reste  ursprünglicher  Nomina  zu  be- 
trachten sein.  So  ist  z.  B.  ii^  oder  ohne  Zweifel  eig.  Wille,  von  niX 
(vergl.  Spr.  31,4),  wie  vel,  ve  verwandt  mit  velle;  dunklen  Ursprungs 
sind  dagegen  DX  wenn;  auch  oder  (vor  dem  zweiten  Glied  einer 
Doppelfrage),  C]N  auch  u.  a.  Auch  die  einzige  Conj.  praefixa  ^  und 
scheint  von  einem  Wortstamme  mit  der  Bedeutung  des  Anfügens 
oder  des  Verbindens  ausgegangen  zu  sein  (vergl.  den  Namen  des 
Buchstabens  Ti,  Nagel,  P/lock). 

Die  Puuctation  des  "l  ist  in  vielen  Stücken  derjenigen  der  Praeff.  3,  2,  h 
(§  102,  2)  analog,  doch  hat  das  Wäio  copid.  als  schwacher  Consonant  noch 
einige  Besonderheiten : 

a)  Im  Allgemeinen  erhält  es  einfaches  S^wä  (1). 

b)  Vor  "Wörtern,  die  als  Anlaut  eine  Gutturalis  mit  S^tvä  compositum  haben, 
erhält  es  den  Vocal,  mit  welchem  das  S^ivä  zusammengesetzt  ist  (nach  §  28,  2), 
z.  B.  dan'i  und  sei  iveise,  D"''i2s>'}  und  Knechte,  T^t:;!  und  Geivalt,  bbsi  undiss, 
•ibn_^  und  Krankheit.  Ueber  üTi'^N'i.,  "^rt^s;!.  u.  s.w.  s.  §  102,  2,  a;  über  Fälle, 
wie  niäri  Hi.  4,  2  vergl.  §  28,  2. 

c)  Vor  Wörtern  mit  einfachem  S^ivd  unter  dem  ersten  Consonanten  wird   das 

Wätu  (mit  Ausnahme  der  Fälle  unter  d)  zu  dem  Vocal  ü,  z.  B.  bbbl  und  allen, 
ebenso  (jedoch  den  Fall  unter  e  ausgenommen)  vor  den  verwandten  Lippen- 
buchstaben 3,  53,  S,  daher  T\^h>.  Ueber  die  Fälle,  in  Avelchen  S^'ivä  simplex 
nach  1  copulat.  zu  Chäteph  geworden  ist  (z.  B.  3!i'-i  1  M.  2,  12)  vergl.  §  10,  2, 
Anm.  b. 

d)  Mit  nachfolg.  "^  fliesst  nach  §  24,  1  a  zu  "^l  zusammen,  z.  B.  ifi'^'i  und  er 
sei.  Ueber  die  eigenthümliche  Punctation  des  Wäw  copul.  vor  den  mit  S^wa, 
anlautenden  Formen  von  n^'^  sein  und  H'n  leben  (z.  B.  DPi'^iri'i  Jos.  8,  4,  tTTll 

1  M.  20,  7)  vergl.  §  63,  Anm.  5. 

e)  Unmittelbar  vor  der  Tonsylbe  hat  es  häufig  Qämes,  ähnlich  wie  3,  3,  b  (s. 
§  102,  2,  c),  jedoch  meist  nur  am  Ende   eines  Satzes  oder  Satztheiles,  z.  B. 

2  M.  21,  12  ^^.•o^  (dagegen  V.  20  nr-1  in  engerer  logischer  Verbindung  mit  dem 


272        2.  Haupttheil.  Formenlehre.     4.   Cap.  Von  den  Partikeln. 

Folgenden);  2  Kön.  7,  4  (dÜ  «n^;;,  ^jn^l  und  ^iHül);  Buth  3,  3  (FlrDJ),  Ps. 
10,  15  (sni),  1  Sam.  9,  4  (T:kl),'2  SamV'lS,  26  (nIIi),  Ez.  47,  9  ("«hS) ; \ergl. 
noch  (bei  Tiphchä)  1  M.  33,  13.  2  ^am.  15,  12.  Auch  die  sehr  häufige  Ver- 
bindung hegriffsverwandter  Nomina  durch  ^  beruht  lediglich  auf  rhythmischem 
Grunde,  denn  auch  in  diesem  Falle  ist  Bedingung,  dass  Wäio  unmittelbar 
vor  der  Tonsylbe  steht  und  dass  die  letztere  durch  einen  Trennungsaccent 
bezeichnet  wird,  z.  B.  ^n'£l  ^in  1  M.  1,  2,  f^^';5^  Di">  8,  22  (s.  auch  die  Bei- 
spiele  vorher);   13,   14  (dreimal);  C^öij   alnt   2  k.  25,   3;   Ti'1  lyjZ   Ps.   96,   7, 

o^id;  a^'i'i.  76.  7;  ra.^i  on'.-n'äi  nb  i  ivi.  7,  13,  'r^btji  b^'-l■b^{  i^Kön^  21,  lO;  nb 

nbl  so  und  so  ;  d"ix;i"l!J"'i<  Esth.  1,  8  (am  Ende  des  Verses;  dagegen  Ps.  87,  5 
tj"'i<1  \IJiX  trotz  D^clii  bei  dem  zweiten  lü'^X,  weil  im  Context  mit  dem  folg. 
Prädicat);  auch  bei  drei  Wörtern  Jes.  24,  17:  MSI  nriSI  lijS.  Dagegen  tritt 
vor  einem  Verbindungsaccent  (bei  weiterer  Entfernung  von  der  grossen  Pausa 
auch  bei  kleinen  Distinctivis  trotz  nachfolgender  Tonsylbe  die  beschleunigte 
Aussprache  1.  ein,  z.  B.  insi  INS  1  M.  32,  6;  vergl.  31,  40.  3  M.  7,  23.  5  M.  2,  21 
und  von  den  oben  aufgeführten  Beispielen  1  M.  7,  13.  Ps.  76,  7.  (In  einem 
Ausnahmefall,  Avie  «^'Slp!!  1  M.  13,  14  soll  offenbar  durch  das  ^  zu  langsam 
I  feierlicher  Becitation  des  Vei'heissungswortes  aufgefordert  werden).  Aus  dem- 
selben rhythmischen  Grunde  steht  daher  auch  regelmässig  ",  (nicht  ^)  bei 
gewissen  einsylbigen  Wörtern,  die  sich  ihrer  Natur  nach  enger  an  das 
Folgende  anlehnen:  nt"],  rxi,  xb'i,  051.  u.  a.  (anderer  Art  ist  tibi  100  nicht 
mit  Zaq.  gadol  2  Kön.  5,  17). 


§  105. 
Interjectionen. 

1.  Unter  den  Interjectionen  sind  etliche  (wie  in  allen  anderen 
Sprachen)  reine  Naturlaute,  gleichsam  Lautgeberden,  die  durch 
irgend  welche  Eindrücke  oder  Empfindungen  unwillkürlich  hervor- 
gerufen werden,  z.  B.  J^SlS,  HiJ  ah!  ach!  riijn  ei!  io!  (vergl.  dieses 
Tiüi  auch  in  ibnj^  und  ibnx  uünam!),  DH  pst!  Dagegen  gehört  lin, 
iis<  wehe!  als  urspr.  Subst.  unter  No.  2. 

2.  Andere  sind  jedoch  ursprüngliche  Begrifi'swörter  und  erst 
durch  lebhafte  Aussprache  und  den  Gebrauch  zu  Interjectionen 
geworden,  z.  B.  "jn  oder  naJl  siehe!  (eig.  Mer)\  T\!it\  siehe!  (eig. 
Imper.)\  nsh  Phir.  '^'2.T\  (eig.  gieh,  geht,  Imp.  von  ntl'^;  vergl.  zur 
Betonung  §  69,  Anm.  2)  für  age,  agite,  wohlan!  HDb  (auch  ^Tjb),  ^D5 
(eig.  gehe,  gehet,  Imp.  von  tjbn)  dass.*;  Mbi?n  fern  sei  es!  eig.  ad 
profanum!  "^a  (für  "^^^a  Bitte')  ich  bitte,  höre  mich  (vergl.  engl,  prithee, 
entst.  aus  I pray  thee)\  K3  {auf!  wohlan!  vgl.  äthiop.  n«"^«,  eig.  hier- 

*  '^'!*'?)  "^^v  '^'^^  "^T-  stehen  auch  in  Verbindung  mit  dem  Fem.  und  Plur.,  ein 
Beweis,  dass  sie  völlig  zu  Interjectionen  erstarrt  sind. 
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her,  aber  auch  tvoMan!  komm)  doch,  als  Partikel  der  Aufforderung 
und  Bitte  (immer  nachgesetzt).^ 

1  N5  dient  zum  Ausdruck  der  mannigfaltigsten  Färbungen  der  Rede,  die  an  ver- 
schiedenen Stellen  der  Syntax  behandelt  sind.  Hier  nur  eine  kurze  Uebersicht: 
N;  steht  a)  nach  dem  Imper.  sowohl  bei  Befehlen  als  bei  Bitten  §  130,  1;  b)  beim 
Impf,  sowohl  der  ersten  als  der  dritten  Pers.  §  127,  3,  b.  128,  1;  c)  einmal  beim 
Perf.  §  126,  4,  Not.;  d)  nach  verschiedenen  Partikeln :  Nj~ri_3f7  sieh  doch,  sieh  einmal, 
namentlich  nach  den  Conjunctionen :  N3~?!!<  nequaeso,  und  NS'DX  irenn  antiera,  etnoxE, 
wenn,  mit  einer  von  Höflichkeit  und  Bescheidenheit  eingegebenen  Einschränkung.  — 
Höflich  Eedende  häufen  diese  Partikel  in  jeder  Weise  1  M.  18,  3  f.  19,  7  f.  19.  50,  17. 


Gesenius,  hebr.  Grammatik.    2i.  Aufl.  18 
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ERSTES  CAPITEL. 
Syntax  des  Nomen. 

§  106. 

Umschreibung  des  Adjectivs  durch  Substantiva.    Abstractum  pro 

Concreto. 

Die  hebräische  Sprache  hat  im  Verhältniss  zu  dem  Eeichthum 
an  Substantiven  einen  Mangel  an  Adjectiven,  und  einige  Arten  der 
letzteren,  z.  B.  die  der  Materie,  fehlen  ihr  fast  ganz.^  Sie  ersetzt 
diesen  Mangel  durch  Substantiva,  besonders  auf  folgende  Arten: 

1.  Das  Substantiv,  welches  zur  Umschreibung  des  Adjectivs 
dient,  wird  als  Genetiv  nachgesetzt.  So  beständig  bei  Angabe  der 
Materie,  z.  B.  ^DD  ibs  sülerne  Gefässe^  yy  "jinK  eine  hölzerne  Lade, 
wie  franz.  des  vases  d'or ;  ebenso  DbiS^  f^jn^  ^^^*  ewiger  Besitz  1 M.  17, 8 ; 
ISp'a  ^ty^  Männer  der  Zahl,  d.  i.  zählbare^  wenige  Männer  34,  30; 
■jn-ini?  ein  kostbarer  Stein  Spr.  17,  8.  Die  Umschreibung  findet  bis- 
weilen auch  dann  statt,  wenn  entsprechende  Adjectiva  vorhanden 
sind,  z.  B.  tj'ipn  i'i^a  die  heiligen  Kleider  2M.  29,  29  (der  Gebrauch 
des  Adj.  iiji^)5  ist  durch  den  Sprachgebrauch  auf  bestimmte  Ver- 
bindungen beschränkt) ;  vergl.  Jes.  28,  4  und  die  nicht  seltene  Ver- 
wendung von  y*]  als  Substant.  Spr.  2,  14  &;  6,  24  al.;  im  N.  T. 
6or/ov6[JLo?r^?aor/[a?  Luc,  16,  8;  im  Franz.  un  homme  de  bien. 

Anm.  1.  Seltener  erfolgt  die  Umschreibung  des  Adjectivs  durch  das  (im 
Hehr,  stets  voranstehende)  Nomen  regens,  z.  B.  Tj'^'ibnsi'inat:  die  Ausivahl  deiner 
Thäler  f.  deine  auserlesenen  Thäler  Jes.  22,  7,  vergl.  1,  16.  17,  4.  37,  24.  1  M. 
23,  6.  2  M.  15,  4.  Herrschend  ist  diese  Stellung  hei  dem  Substantiv  Vs  Gc- 
sammtheit  für  Alles,  ganz,  alle,  (s.  §  111,  1). 

1  Einige  wenige  Adjectiva  dieser  Art,  in  der  Form  der  Participia  passiva,  sind 
t'',"i5<  (Denom.  von  'J'!:^),  cedern,  ^IMJ  ehern;  vergl.  über  die  Form  ^i:3|^  als  Ausdruck 
inhärirender  Eigenschaften  §  50,  3,  Anm.  2. 
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2.  Statt  eines  Adjectivs,  das  als  Prädicat  des  Satzes  zu  erwarten  wäre,  steht 
bisweilen  geradezu  ein  Substantiv,  z,  B.  1  M.  1,  2:  und  die  Erde  toar  Wüste 
tmd  Leere;  Hi.  3,  4:  dieser  Tag  sei  Finsterniss ;  Ps.  25,  10.  35,  6.  88,  19. 
110,  3.  Jes.  5,  12.  Hi.  23,  2.  26,  13;  vergl.  auch  den  adjectiv.  Gebrauch  von 
Qib^  1  M.  43,  27.  2  Sam.  20,  9.  Ps.  120,  7.  In  einigen  dieser  Stellen  Avurde 
die  Umschreibung  vermittelst  eines  Substantivs  durch  den  Mangel  eines  ent- 
sprechenden Adjectivs  nöthig  gemacht;  in  allen  Fällen  aber  wird  durch  das 
Substantiv  der  Eigenschaftsbegriff  stärker  hervorgehoben,  als  durch  das  Adjectiv 
oder  durch  ein  Verbum.  Dies  gilt  auch  von  den  Beispielen,  wo  der  Praedicats- 
begriff  durch  ein  Substantiv  mit  einer  Praeposition  ausgedrückt  wird,  z.  B. 
Ps.  29,  4 :  die  Stimme  Jahwe's  ist  nsa  mit  Gewalt  für  getoaltig. 

3.  Negative  Eigenschaftsbegriffe  können  durch  Substantiva  mit  Voransetzung 
der  Negation  xb  umschrieben  werden,  z.  B.  2  Sam.  23,  4 :  riaS"  xb  IJ^ä  rcolken- 
loser  Morgen;  vergl.  Hi.  12,  24  (weglose  Einöde);  26,  2.  3. 

2.  Adjectivbegriffe,  welche  den  Besitzer  einer  Sache,  den  In- 
haber einer  Eigenschaft  oder  eines  Zustandes  u.  dergl.  bezeichnen, 
werden  häufig  durch  Wörter  wie  Mann,  Herr,  Sohn,  Tochter,  mit 
dem  Genetiv  jener  Sache,  Eigenschaft  u.  s.  w.  umschrieben : 

a)  Tä-'X  Mann,  z.  B.  Diin^  üi-ix  ein  Beredter  2  M.  4,  10  (dag.  C';reb  'X  Hi. 
11,  2  der  Mann  der  Lippen,  d.  i.  der  Maulheld);  r>'^  a"'X  ein  Einsichtsvoller 
Spr.  24,  5;  !T2ri  ü"^i<  ein  Jähzorniger  15,  18  vergl.  Spr.  26,  21  (ebenso  mit 
n^'N  27,  15,  so  auch  derPlur.  von  d"!«,  z.B.  Jes.  41,  11),  sowie  die  Zusammen- 
setzungen mit  'in'a  Männer,  Leute,  z.  B.  ar"!  '''rpz  Hungerleider  Jes.  5,  13;  Hi. 
11,  11.  b)  b?s  Herr,  z.  B.  i^'b  hvh  behaart  2  Kön.  1,  8;  nitfpnn  br?  der 
Träumer  1  M.  37,  19;  vergl.  Spr.  1,  17.  18,  9.  22,  24.  23,  2.  24,  8.  c)  "a  Sohn 
und  n?  Tochter,  z.  B.  b"n~"|2  ein  Tapferer,  Wackerer;  C'iir""'33  Morgenländer : 
pU:^-jS  der  Erbe  1  M.  15,  2;  niTü-ja  einjährig  2  M.  12,  5;  n"iK-|3  des  Todes 
schuldig  (=  ein  Kind  des  Todes)  1  Sam.  20,  31 ;  br^ba-na  eine  Nichtstcürdige 
1.  Sam.  1,  16 ;  poet.  auch  von  Leblosem  Jes.  5,  1 ;  ■|T2i!J""ja  ein  fetter,  d.  i.  frucht- 
barer (Hügel);  vergl.  nb'^5""ja  Jon.  4,  10  von  einem  Baume;  Hi.  5,  7.  41,  20. 

In  kühner  dichterischer  Bede  steht  bisweUen  das  Abstractum  geradezu 
für  das  Concretum,  wie  br^ba  Nichtsicürdigkeit  für  'a"'|a  oder  '2~dii<  Xichts- 
würdiger ;  vergl.  scelus  für  scelestissimus.    Vergl.  §83,  Anm.  1. 

Anm.  Wie  umgekehrt  die  Adjectivformen  und  Concreta  besonders  im 
Femininum  öfters  in  die  abstracte  Bedeutung  übergehen,  zeigt  schon  §  84  a, 
3.  7  u.  s.  w.;  vergl.  107,  3,  b. 

In  dichterischer  Eede  stehen  bisweilen  gewisse  Epitheta  ornayitia  ohne 
weiteres  für  das  Substantiv,  dem  die  betreffende  Eigenschaft  zukommt,  z.  B. 
^■^ax  der  Starke  d.  i.  Gott;  "i">ax  der  Starke  d.  i.  der  Stier,  bei  Jeremia  das 
Ross;  bp  schnell  =  der  Renner  Jes.  30,  16;  'T"!  gravis,  aiigustus  =  der  Fürst 
(vergl.  X"''il'3  elatus  in  ders.  Bed.) ;  S^sab  alba  d.  i.  liina ;  f-.^"ib  (fructifera) 
Fruchtbaum  Jes.  17,  6.  So  auch  ya~i  ein  Lauei-nder  d.  i.  ein  lauerndes  Raub- 
thier,  1  M.  4,  7.  Bei  den  Arabern  ist  dieser  substantivische  Gebrauch  von 
Adjectiven  und  Participien  noch  viel  ausgedehnter.  Vergl.  auch  meruni  f. 
vinum,  uypi^  d.  1.  das  Meer  Odyss.  1,  97. 

18* 
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§  107. 
Die  Bezeiclmuiig  des  (jescUeclits  der  Nomina. 

Ob  ein  Nomen  als  ein  weibliches  gedacht  sei,  ersieht  man  theils 
aus  der  Femininendung  desselben  im  Singular  (§  80,  1.  2),  oder  auch 
aus  der  weiblichen  Endung  des  Plurals  (s.  jedoch  §  87,  4),  theils 
bloss  aus  der  Construction  mit  Attributen  in  Femininform  oder 
mit  einem  weiblichen  Prädicate.  Im  Einzelnen  ist  über  die  Be- 
zeichnung oder  Nichtbezeichnung  des  Geschlechts,  sowie  über  die 
eigenthümlich  hebräische  Auffassung  des  Begriffs  der  beiden  Ge- 
schlechter folgendes  zu  bemerken: 

1.  Am  naturgemässesten  war  die  ausdrückliche  Bezeichnung 
des  Genus  in  den  Fällen,  wo  das  physische  Geschlecht  von  Menschen 
oder  Thieren  in  Betracht  kommt.  Hierbei  zeigen  sich  jedoch  im 
Sprachgebrauch  mehrere  Abstufungen,  je  nachdem  der  Geschlechts- 
unterschied für  die  Anschauung  stärker  hervortritt,  oder  nicht. 
Ersteres  ist  am  meisten  der  Fall : 

a)  wenn  für  das  weibliche  Wesen  ein  besonderes  Wort  vorhanden 
war,  welches  dann  einer  weiblichen  Endung  nicht  mehr  be- 
durfte, wie  Vater,  Mutter;  Ochs,  Kuh;  im  Hebr.  nsi  und  DX; 
b'ij?  Widder,  bnn  Mutterschaf;  nixjn  Esel,  'jiniji  Eselin; 

b)  wenn  das  weibliche  Substantiv  durch  die  Feminin-Endung  von 
einem  männlichen  Substantiv  desselben  Stammes  und  derselben 
Bildung  unterschieden  wird,  wie  n^  Bruder,  nins  Schwester; 
übb  Jüngling,  H^b^_  Jungfrau,  jugendliches  Weib;  nS  iuvencus, 
ni5  iuvenca;  by$_  vitulus,  JlbSt^  vitula. 

Eine  geringere  Betonung  des  Geschlechtsunterschiedes  findet 
dagegen  statt: 

c)  wenn  sich  das  weibliche  Geschlecht  bloss  in  der  Construction 
zeigt  {Co?nmu?7ia),  wie  6,  y]  ßouc;,  6,  q  izaic,,  z.  B.  bl35  Kameel 
masc.  1  M.  24,  63,  fem.  32,  16;  nj^a  m.  mätinliche  Rinder  2  M. 
21,  37,  fem.  iveiblicJie  1  M.  33,  13;'' 

d)  wenn  ohne  Rücksicht  auf  den  Geschlechtsunterschied  für  beide 
physische  Geschlechter  nur  Ein  Genus  im  Gebrauch  ist  {Epi- 
coend).,  wie  der  Adler,  die  Katze,  6  Xuxoc,  -^  5(e?a8u)V,  im  Hebr. 
z.  B.  b'l^UJ  l'^  ein  der  Jungen  beraubter  Bär  Hos.  13,  8  (f.  Bärin; 
als  Fem.  wird  dagegen  n^  construirt  2  Kön.  2,  24.  Jes.  11,  7); 
Sl^>«  Rind  männl.  construirt  Ps.  144, 14,  obwohl  von  trächtigen 
Kühen  die  Rede  ist. 
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Oefter  werden  in  den  Fällen  unter  a.  b.  c.  die  bestimmteren  Geschlechts- 
bezeichnungen  für  das  Femininum,  die  in  der  Sprache  vorhanden  sind,  durch 
allgemeinere,  sonst  nur  für  das  Masc.  übliche  Ausdrücke  ersetzt.  So  steht 
-li^n  f.  für  linx  2  Sam.  19,  27;  b*N  /".  für  n^*X  Ps.  42,  2  (vergh  im  Deutschen 
Gemahl  für  Gemahlin;  umgekehrt  sind  im  Arab.  die  in  der  älteren  Schrift- 
sprache vermiedenen  Femininformen,  wie  hdla,  Herrin,  ^  arüsa,  Braut,  bei 
Späteren  immer  häufiger  geworden).  Dagegen  beruht  der  Gebrauch  von  "i3.'5 
Knabe,  Jüngling,  auch  für  tT^?3  im  Pent.  auf  der  urspr.  epicoenen  Verwendung 
von  "i?5  ;  wenn  jedoch  Hi.  1,  19.  Euth.  2,  21  t:i"is":  für  junge  Leute  (beider 
Geschlechter)  gebraucht  wird,  so  handelt  es  sich  dabei  weniger  um  einen  epi- 
coenen Gebrauch,  als  um  die  Anschauung,  nach  welcher  das  Masc.  als  das  vor- 
nehmere Geschlecht  überwiegt  und  so  zugleich  das  Feminin  mit  einschliesst 
(vergl.  arab.  'abatväni,  die  beiden  Väter,  i.  e.  parentes). 

Dieselbe  Sparsamkeit  im  Gebrauch  der  Feminin-Endungen  zeigt  sich  in 
"li^N  Spr.  8,  30  Werkmeister,  von  der  Weisheit  {ti-ozn  fem.),  wie  natura  omnium 
ariifex  Plin,  2,  1 ;  n^  ein  Todter,  von  einem  weiblichen  Leichnam  1  M.  23,  4 ; 
D*nbx  von  einer  Göttin  1  Kön.  11,  5:  wie  im  Engl,  friend,  teacher,  servant, 
neighbour  auch  von  der  Freundin,  Lehrerin,  Dienerin,  Nachbarin;  im  Lat. 
auctor,  martyr. 

Unter  den  Epicoenis  finden  sich  Benennungen  ganzer  Thiergattungen, 
welche  man,  je  nachdem  sie  stark  und  kräftig  oder  schwach  und  furchtsam 
erscheinen,  männlich  oder  weiblich  gedacht  hat,  z.  B.  als  masc.  sbs  Sund,  3XT 
Wolf;  als  fem.  njl'i  Taube,  nTöH  Storch,  nss^  ra  Strauss,  n^Sns  Hase. 

2.  Am  consequentesten  findet  die  Bezeichnung  des  weiblichen 
Geschlechts  durch  die  Femininendung  bei  den  Adjectiven  und  Parti- 
cipien  statt.    S.  §  87,  5. 

3.  Ausser  dem  eigentlich  Weiblichen  werden  im  Hebr.  beson- 
ders folgende  Dinge  (ungefähr  dieselben,  welche  im  Griech.  und 
Lat.  Neutra  sind)  durch  die  Femiiiinfonn  bezeichnet: 

a)  Das  Leblose,  zu  dessen  Bezeichnung  das  weibliche  Geschlecht  als  das 
schwächere  passender  schien,  z.  B.  T^'i;  Seite  (des  Menschen),  Lende,  n=^l 
oder  nsn.:;  hintere  Seite  (eines  Landes,  Hauses) ;  n^p  Stirn,  nns^  Beinschiene 
(von  der  Aehnlichkeit).  Wie  in  diesen  beiden  Beispielen  dient  auch  sonst  die 
Femininform  öfter,  um  die  eigentHche  Bedeutung  eines  (organischen)  Gegen- 
standes auf  einen  verwandten  leblosen  (bes.  Kunst-)  Gegenstand  zu  übertragen. 

b)  Abstracta;  wenigstens  ziehen  dieselben  die  weibUche  Form  entschieden 
vor,  wenn  auch  die  männliche  daneben  vorkommt,  z.  B.  0)^3,  fTüi^S  Rache, 
"'l?)  ^'^!?  Hülfe  §  84  a,  1.  Von  Adjectiven  wird  sehr  gewöhnlich  das  Fem. 
im  Sinne  unseres  Neutrum  substantivisch  gebraucht,  z.  B.  <^5'i23  Geiüisses 
Ps.  5,  10,  ns"^  Böses,  Unglück,  vergl.  Jer.  6,  14;  auch  im  Plur.,  wie  nibhs 
grosse  Dinge  Vs.  12,  4;  ninb  Gütiges  2  Kön.  25,  28;  nix^SJ  (Part.  Niph.) 
tvunderbare  Dinge;  vergl.  Jes.  26,  10.  51,  19.  Ez.  36,  36.  In  allen  solchen 
Fällen  ergänzt  das  semitische  Sprachbevvusstsein,  da  ihm  die  Kategorie  des 
Neutrum  gänzlich  fehlt,  irgend  ein  weibliches  Substautivum ;  ebenso  bei  dem 
sehr  häufigen  Gebrauch  von  TXT,  N-'r!  im  Sinne  von  hoc,  illud,  und  in  Fällen, 
wie  Jes.  7,  7.  Jer.  10,  7,  oder  wie  Hi.  38,  18. 
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c)  Bisweilen  dient  die  Femininform  zur  Bezeichnung  einer  Würde  oder  eines 
Amtes,  z.  B.  niiS  (eig.  Beinamen,  dann  Gleichbenannte)  Mitbürger;  nisiQ 
Fürsten  (gleichs.  Hoheiten).  Näher  betrachtet  drückt  hier  die  Femininform 
eig.  Abstractbegriffe  aus,  die  dann  auf  die  concreten  einzelnen  Personen  über- 
tragen wurden;  ebenso  verhält  es  sich  ohne  Zweifel  auch  mit  dem  Plur.  niax 
Väter  (eig.  etwa  paternitas  als  Würdebezeichnung).  Etwas  anderer  Art  sind 
dagegen  Fälle,  wie  T^);r}p  concionator  (Bezeichnung  des  Königs  Salomo,  Pred. 
1,  1,  eig.  das  Predigende,  so  dass  die  Femin.-Endung  dazu  dient,  die  so  be- 
nannte männliche  Persönlichkeit  als  eine  m  bestimmter  Eichtung  thätige  her- 
vorzuheben); vergl.  rilED  als  Mannsname  Ezr.  2,  55.  Neh.  7,  57  ;  r>"!3b  Ezr.  2,  57; 
Neil.  7,  59.  Alle  derartige  Wörter  werden  jedoch  ihrer  Bedeutung  nach  mit 
dem  Masc.  construirt  (auch  Pred.  7,  27  ist  anstatt  'p  iT^pN  vielmehr  abzu- 
theilen:  'piü  ^^N ;  vergl.  12,  8).  In  grösserer  Ausdehnung  findet  sich  diese 
Verwendung  der  Femininform  im  Arab.,  Aeth.  und  Aram.,  z.  B.  in  chalipha 
(Femin.  von  chalipli  nachrückend,  Stellvertreter).  Zu  den  oben  zuerst  genannten 
Beispielen  vergl.  noch  magistratus,  Herrschaft  f.  Herr;  Obrigkeit  f.  Oberer, 
Majestät,  Excellenz,  Magnificenz,  it-Al. podestä  u.  A.    Ferner: 

d)  Collectiva,  vergl.  r!"is<  Wanderer,  nniN  Karavane,  eig.  das  Wandernde 
für  die  Wandernden;  n'a'S  (vom  Masc.  nbli'.)  die  Schaar  der  Ausicandernden ; 
naiÜT'  eig.  das  Beu-ohnende,  die  Einwohnerschaft ,  die  Beioohner  Jes.  12,  6. 
Mich.  1,  11.  12,  rn;^X  für  die  Feinde  Mich.  7,  8.  10;  nj'i  Fischbrut  1  M.  1,  26 
(Joel  2,  2  für  yn  Fisch,  vergl.  V.  1),  n^^  das  Proletariat;  nba3  cadaver,  von 
vielen  Leichen  Jes.  26,  19.  So  häufig  im  Arabischen.  Vergl.  das  poet.  "lilt  r3 
gleichbed.  mit  "ii:i  "iia  die  Einivohnerschaft  von  Tyrus  (wofern  hier  nicht  eine 
Personification  der  Stadt  als  eines  Femin.  vorliegt;  s.  u.  No.  4  a),  "'S?  P3  =  ''2a 
■^xa^'  meine  Volksgenossen.  Im  Griech.  vergl.  to  i-kixov  und  yj  "--o:;  für  die 
Reiterei,  y]  xä[xrjXo;  (Herodot  1,  80). 

e)  Umgekehrt  bezeichnet  die  Femininform,  wie  im  Arab.,  hin  und  wieder 
auch  das  Vereinzelte  {Nomen  unitatis),  wenn  die  Masculinform  von  der  ganzen 
Gattung  gebraucht  wurde,  z.  B.  "^SX  Schiffe,  Flotte  (1  Kön.  9,  26),  n^3X  eifi 
einzelnes  Schiff  (Jon.  1,  3  ff'.);  irb  Haar  (collect.),  JT^^if;"  ein  einzelnes  Haar 
(s.  Eicht.  20,  16.  1  Sam.  14,  45.  Ps.  40,  13);  ^^-ä  Gesang,  häufig  collectiv,  linid 
einzelnes  Lied;  ebenso  wohl  t^':^'r\ Feige,  üSi  Blume  (neben  dem  Collect,  yp  IM. 
40,10),  Hidid  eine  Xi/ie  (neben  "idliä),  njn^ein  Backsteiti  (arah.  libina,  neben  dem 
Collectiv  Ziftm)  u.  a.,  obwohl  der  Unterschied  im  Hebr.  zum  Theil  verwischt  ist. 

4.  Ausser  den  unter  No.  1,  a  aufgeführten  Benennungen  weib- 
licher Wesen  giebt  es  noch  viele  andere  Wörter,  die  der  Feminin- 
endung entbehren  und  doch  mehr  oder  weniger  vorherrschend  als 
Feminina  gedacht  wurden.  Diese  lassen  sich  als  Feminina  nur 
aus  der  Femininconstruction  erkennen  und  gehören  hauptsächlich 
folgenden  Wörterclassen  an : 

a)  Namen  für  Länder  und  Städte,  indem  dieselben  als  Mütter'  und  Er- 
nährerinnen   der    Einwohner  gedacht  wurden,  z.  B.  "i-ltas  f.  Assyria,  d"ij<  f. 

1  So  steht  ÖX  2  Sam.  20,  19  und  auf  phönic.  Münzen  für  Mutterstadt,  p.-rjTp6- 
TToXi;  (vergl.  [j.t^ttjp,  mater),  und  in  demselben  Bilde  werden  die  Einwohner  Söhne 
des  Landes  (La.ndes-Kinde7-)  genannt,  z.  B.  Söhne  Zions  Ps.  149,  2,  Söhne  Babels 
Ez.  23,  15  (wie  sonst  Sohn  des  Hauses,  Sohn  des  Mutterleibes). 
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Idumaea,  "is  Tyrus,  und  ebenso  die  Nomina  appellativa,  welche  Land,  Stadt 
und  überhaupt  Oertliches,  räumlich  Umgrenztes  bezeichnen,  wie  y'ik  Erde, 
Land,  bin  Erdkreis,  i-^y  Stadt,  r^"i  h  und  n^x  Weg,  -i;:r:  Hof,  y^  Garten  1  M. 
2,  15,  ■"iin^  Lager,  b'x'C:  Unterwelt,  INS  Brunnen,  'i'is:^  Norden,  '^"in  SikZenu.  a., 
bisweilen  selbst  Dip?9  Öj-<  1  M.  18,  24  (mit  Beziehung  auf  Sodom)  und  2  Sam. 
17,  12  KHhibh  (wo  das  §«re  das  Masc.  herstellt).! 

Sofern  die  Namen  der  Völker  meistens  Masc.  sind,  wird  öfter  dasselbe  "Wort 
als  Volksname  mit  dem  Masc,  als  Landesname  mit  dem  Fem.  construirt,  z.  B. 
iTi^rT]  m.  Judaei  Jes.  3,  8 ;  /".  Judaea  Klagl.  1,  3;  ühx  m.  Idumaei  4  M.  20,  20 
und  /.  Idumaea  Jer.  49,  17. 

Doch  wird  ein  solcher  Name  bisweilen  auch  dann  als  Fem.  construirt,  wenn 
das  Volk  gemeint  ist,  nach  einer  Uebertragung,  wie  unser:  die  Türkei  schliesst 
Frieden,  2  M.  12,  33.  1  Sam.  17,  21.  Jes.  7,  2.  21,  2.  Hi.  1,  15.'- 

b)  Glieder  und  Theile  des  menschlichen  und  thierischen  Körpers,  indem  die- 
selben in  der  Weise  von  Werkzeugen  als  dienend,  untergeordnet  (und  somit 
weiblich)  gedacht  werden,  z.B. 'S^^ii  Eiliger,  Tj'^l  Knie,  T^:"^  Lende,  qns  Schulter, 
piä  Schenkel,  "i^  und  t]?  Hand,  ^yh  Fuss,  yv  Auge,  )-'^  Ohr,  rilT  Arm,  )ith 
Zunge,  "i"!^  Harn,  p23  Flügel,  yc  Zahn,  "S2  Bauch,  Mutterleib^;  daher  auch 
Namen  für  leblose  Werkzeuge  und  Geräthe,  wie  n^in  Schivert,  in;:  Pflock,  ^ilN 
Kasten,  Lade  (doch  auch  masc),  '■a'^b  Bett,  bsl  Schuh,  Dis  Becher,  13  Eimer, 
auch  "ak  Sfei»  u.  a.  m. 

c)  Bezeichnungen  für  Licht,  Feuer  nnä  andere  (gleichsam  dienende)  Natur- 
kräfte;  so  (neben  dem  Masc-Gebrauch)  üiow  Sonne,  "ä^ Feuer  (äthiop.  esät); 
nix  Licht  (Hiob  36,  32,  sonst  masc),  ?152  Licht  glänz ;  ferner  ri>ll  Wind,  Geist, 
tue;  Hauch,  Seele  (beide  nur  selten  Masc.)  u.  s.  w.4 

§  108. 
Vom  Plural  und  den  Collectivis. 

1.  Ausser  den  eigentlichen  Pluralendungen  (§  87,  1,  2)  besitzt 
die  Sprache   noch   einige   andere  Mittel,   um  eine    Mehrheit   von 


1  Wie  bei  DIp'S,  welches  sonst  überall  Masc.  ist,  findet  auch  bei  den  übrigen 
Beispielen  mehr  oder  weniger  ein  Schwanken  hinsichtlich  des  Genus  statt. 

2  Hieran  knüpft  sich  weiter  die  dichterische  Personification  der  Völker,  Länder 
und  Städte  als  weiblicher  Wesen,  z.  B.  Jes.  47,  1  ff.  50,  1.  54,  1  ff.  Klagl.  1,  1. 
Ezech.  16,  3  ff.  Daher  auch  li^^'na,  banT?  von  Stadt  und  Einwohnerschaft  (s.  o. 
No.  3,  d),  und  die  Bezeichnung  der  zu  einer  Stadt  gehörigen  kleineren  Orte  als 
Töchter  derselben,  Jos.  15,  45  ff. 

3  Auch  bei  diesen  Wörtern  schwankt  z.  Th.  das  Geschlecht;  als  Masc.  finden 
sich  z.  B.  ?il]  Jes.  17,  5  al.,  pl«  2  M.  29,  27,  V.l"  Zach.  3,  9  al.,  'i^b  Ps.  22, 
16  al.  —  Beständig  werden  als  Masc.  gebraucht:  C|N  Nase  (eig.  Schnauben),  ^Jt 
Schwanz,  M^^  Stirn,  2p2?  Ferse,  q")5  Nacken,  nQ  Mtmd,  IN^^^  Hals. 

^  Vergl.  über  das  Einzelne  das  Wörterbuch.  Uebrigens  giebt  es  einige  Wörter, 
welche  die  Eemininendung  haben,  wie  TArns  Erz,  nüp  Bogfen  (vom  Stw,  ^'P),  r^? 
Zeit  (f.  n"iy),  und  doch  zuweilen  als  Masc.  construirt  sind,  weil  man  ihre  Abkunft 
verkannte,  d.  h.  n  für  einen  Stammconsonanten  hielt. 
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Dingen  zu  bezeichnen,  nämlich  a)  besondere  Wörter  mit  Collectiv- 
bedeutung,  denen  andere  (sog.  Nomina  unitatis)  als  Bezeichnung 
der  einzelnen  Stücke  entsprechen;  so  nilö  Ein  Rind,  "ipa  Rinder 
{Rindvieh),  z.  B.  n;?S  nrän  fünf  Rigider  2  M.  21,  37;  niC  ein  Stück 
kleines  Vieh,  ^sisj  kleines  Vieh,  Schafe  und  Ziegen  (griech.  jir^Xa); 
1))  die  Feminin-Endung  (§  107,  3,  d)\  c)  die  Singular-Nomina 
selbst,  von  denen  viele  zugleich  collectivisch  gebraucht  werden, 
wie  a*S4  (nie  in  Pluralform)  Menschen,  ilJiN  f.  Männer,  Mannschaft, 
n;iix  der  Feind,  z.  B.  Ps.  9,  7  f.  die  Feinde;  f$  (gleichs.  Raujnschlag) 
i.  Räume;  rb'S  Rlattwerk,  Laub.  Soll  durch  einen  solchen  collectiven 
Singular  die  Gesammtheit  der  unter  denselben  Gattungsbegriff 
fallenden  Individuen  bezeichnet  werden,  so  wird  nach  §  109,  1  der 
Artikel  vorausgeschickt;  übrigens  vergl.  noch  §  108,  4,  Anm.  1 
über  die  besondere  Bedeutung  des  Plurals  von  gewissen  Collectiven. 
2.  Anderseits  dient  die  Pluralendung  nicht  bloss  zum  Ausdruck 
der  Mehrheit,  sondern  auch  anderer  verwandter  Verhältnisse,  welche 
in  anderen  Sprachen  durch  Singularia  dargestellt  werden.  So  be- 
zieht sich  die  Pluralform 

rt)  aui  Ausdehnungen  des  Raumes  und  der  Zeit,  und  steht  daher 
öfter,  um  Räume,  Gegenden  und  insbes.  Flächen  zu  bezeichnen,  indem 
die  Einheit  derselben  als  eine  Zusammensetzung  aus  einer  Unzahl  einzelner 
Theile  oder  Punkte  vorgestellt  ist;  so  B'^b^ä  Himmel  (§  88,  Anm.  2),  Q-ial-a 
Himmelshöhe  Hiob  16,  19,  tt'h  Wasser,  B''»'^  poet.  f.  B^  Meer  (gleichs.  die 
weite  Meeresfläche);  nibpi?  Gegend  zu  den  Füssen,  mdx^^a  Gegend  zu  Häupten; 
ferner  die  Namen  für  getvisse  Glieder,  welche  Räume  oder  Flächen 
am  Körper  sind,  wie  E"i3B  Antlitz  (auch  Fläche,  Vorderseite  überhaupt), 
ü'^^i<"4  Hals,  Nacken^;  für  Zeiten,  Zeitr  äume,  wie  B'^'^ri  Leben,  B'^iw: 
Jugendzeit,  B'^nina  und  rilina  Jünglingsalter,  E"'D;7't  Greisenalter.  Richtiger 
dürften  indess  diese  letzteren  Plurale  als  intensive  Zusammenfassung  der  an 
dem  Stammbegriff  haftenden  Zustände  und  Eigenschaften  zu  erklären  sein, 
so  dass  B^SpT  eig.  den  Inbegriff  der  Zustände  eines  "J^T  ausdrückt.  Sicher  liegt 
eine  solche  Zusammenfassung  zu  einem  Abstractbegriff  vor  in  Fällen,  wie 
B'^^ina  Jungfrauschaft,  tTV^A  Verkehrtheit,  B-'b«ü:  Kinderlosigkeit,  B"''i53D 
Blindheit,  suwie  in  ri^rri  Spr.  1,  20  al.,  gleichsam  „Inbegriff  des  Weisheit" 
oder  „die  leibhaftige  JVeisheit"  (vergl.  Noivack  zu  Spr.  1,  20).  Vergl.  noch  zu 
Obigem  die  Präpositionen  des  Eaumes  und  der  Zeit  in  Pluralform  §103,  3. 
b)  auf  Begriffe  der  Macht,  Gewalt  und  Grösse.  Diese  sogen.  Hoheits-  oder 
Herrschaftsplurale  bilden  ein  Seitenstück  zu  den  lit.  a  behandelten  intensiven 
Pluralen ;  und  zwar  dient  hier  der  Plural  zunächst  zur  Bildung  von  Äbstractis, 
welche  den  Grundbegriff  in  höherer  Potenz  („innerlich  multiplicirt")  darstellen. 
Dies  gilt  vor  allem  von  W^ipi^  Gott  (Plur.  von  W5N).    Gesetzt  auch,  dass  dieser 

1  Vergl.  die  ebenso  gemeinten  Plurale  xd  cxepva.    Ta  vwTa,  Ta  TpayTj/.a,  prae- 
cordia,  cervices,  fmices. 
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Plural  als  ein  Best  älterer  polytheistischer  Vorstellungen  zu  betrachten  wäre, 
so  hat  doch  die  Sprache  im  Bereich  des  A.  T.  (soweit  C^i^X  von  einem  Gott 
gehraucht  wird)  die  Idee  einer  numerischen  Vielheit  völlig  von  dem  Worte 
abgestreift  und  verbindet  mit  demselben  nur  die  Vorstellung  von  einem  Ab- 
stractum,  das  in  hoher  Steigerung  Gegenstand  des  Schauders  und  der  Furcht 
ist.  Wie  das  lat.  numen,  unser  Gottheit,  ist  sodann  dieses  Abstractum  auf  den 
concreten  einzelnen  Gott  (auch  der  Heiden)  übertragen.  In  dieselbe  Kategorie 
gehören:  ü'^vi'ip  ==  der  Hochheilige  (Gott)  Hos.  12,  1.  Spr.  9,  10.  30,  3  (vergl. 
Jos.  24,  19  und  aram.  'j'^il'^bs  der  Höchste  Dan.  7,  18),  und  D'^B'nPi  penates  immer 
im  Plur.,  selbst  wo  es  nur  Ein  Bild  bedeutet  1  Sam.  19,  13.  16.  Ferner  D'^S";«  = 
•jllx  Herr,  z.  B.  nil5|5  d-'Jnx  ein  harter  Herr  Jes.  19,  4,  y}^T;  73^x  der  Herr 
des  Landes  1  M.  42,  30.  39,  20,  besonders  mit  Suffixen  der  2.  und  3.  Person, 
wie  ~"'.5'iX  dein  Herr  (eig.  deine  Herrschaft),  T^3"iN  sein  Herr  (vom  Sing,  mit 
Suffix  findet  sich  nur  "»pX  mein  Herr;  =125"1N  unser  H.  1  Sam.  16,  16;  über 
■i3"ii<  als  Gottesname  s.  §  121,  Anm.  4).  Ebenso  bi'S  Herr,  Besitzer  (von 
Sklaven,  Vieh  oder  leblosen  Dingen ;  dagegen  in  der  Bedeutung  maritus  immer 
im  Sing.),  oft  mit  Suff.  I^bi^a  sein  Herr  (2  M.  21,  29.  Jes.  1,  3),  «'^■'^.?^  ihr 
Herr.  Vergl.  noch  ?i"'X"!i2  Pred.  12,  1,  sowie  D^iUS  Schöpfer  (stets  mit  6'M/f. 
und  daher  eventuell  nach  §  93,  3,  Anm.  3  auch  als  Singular  zu  erklären)  Jes. 
22,  11.  54,  5  (neben  'V^'^JS^).    Ps.  149,  2.  Hi.  35,  lO.i 

Anm.  1.  Der  unter  h  behandelte  Gebrauch  des  Plurals  geht  nicht  über 
die  angeführten  Wörter  hinaus,  welche  überdies  (ausgen.  D"'3'iri)  daneben  auch 
in  der  Singularform  gebraucht  werden.  Ueber  die  Construction  dieser  Plurale 
mit  Adjectiven  s.  §  112,  1,  Anm.  3;  mit  Verbis  §  146,  2. 

2.  Plurale  nach  Art  der  unter  a  angeführten  sind  in  der  Prosa  ebenfalls 
auf  wenige  Wörter  beschränkt;  dagegen  treten  sie  in  der  Sprache  der  Dichter 
und  Propheten  etwas  häufiger  auf,  z.  B.  D'^^t'n  tenehrae  (gleichs.  intensive 
Finster 7iiss),  D'^S'i^  und  Q"^????]  deliciae,  Ci^l^X  Treue  u.  a.  m. 

3.  Wenn  einem  Substantiv  ein  Genetiv  beigefügt  ist  und  der 
so  zusammengesetzte  Begriff  in  den  Plural  treten  soll,  so  geschieht 
dies  a)  am  natürlichsten  durch  die  Pluralisirung  des  Nomen  regens.^ 
z.  B.  b'^n  '^^(21^  starke  Helden  (eig.  Helden  der  Stärke)  1  Chron.  7,  2.  9  ; 
ebenso  bei  Compositis,  wie  ''p'^'a'^"']!!  Benjaminit^  Plur.  '^D'^'a'^  ''ia  1  Sam. 
22,  7;  &)  durch  die  Pluralisirung  beider  Nomina,  z.  B.  d'^b'^n  iniSii 
1  Chr.  7,  5;  D'^xbp  ipiS  Gefängnissliäuser  Jes.  42,  22;  Qibi«  i;3  Gottes- 

1  Etwas  Aehnhches  ist  es,  wenn  Könige  von  sich  mit  Wir  reden  (vergl.  1  Macc. 
10,  19.  11,  31);  dagegen  sind  die  Plurale  im  Munde  Gottes  1  M.  1,  26.  11,  7.  Jes. 
6,  8  entw.  als  communicative  (die  umgebenden  Engel  mit  einschliessend)  oder  als  ein 
Hinweis  auf  die  in  ^'^D-'?!?  zusammengefasste  „Fülle  von  Kräften  und  Mächten"  (vergl. 
DiUmann  zu  1  M.  1,  26)  oder  endheh  —  und  so  wohl  richtig  —  als  Plurale  der 
inneren  Beflexion  (Selbstberathung)  zu  erklären.  —  Die  jüdischen  Grammatiker  be- 
zeichnen obige  Plurale  (Crt'N  u.  s.  w.)  als  mnstn  iJta'l  (plur.  virium  od.  virtutum), 
Neuere  als  Pluralis  excellentiae,  magnitudinis  oder  Plur.  majestaticus.  Der  Gebrauch 
des  Plurals  als  Bespectsform  in  der  Anrede,  wie  ihn  neuere  Sprachen  haben,  liegt 
dem  hebr.  Gebrauche  fern. 
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Sühne  (nicht  Götiers.)  Ps.  29,  1;  vergl.  2  Kön.  U,  14.  2  Chr.  26,  14, 
und  c)  selbst  bloss  durch  Pluralisirung  des  Nomen  rectum,  z.  B. 
SX  rria  Vate?^haus,  Familie,  Plur.  nils  nia  Stammhäuser,  Fa?nilte)i 
4M.  1,  2  ff.,  nimn  rr^ä  ^/e  Höhenhäuser  2  Kön.  17,  29,  neben  ipa 
'an  23,  19;  on'iaii:^  n^a  ihre  Götzenhäuser  1  Sam.  31,  9  (vergl.  zu 
dieser  von  den  Grammatikern  früher  übersehenen  Beobachtung 
noch  Rieht.  7,  25:  der  Kopf  von  Z^ehh  und'Orebh  f.  die  Köpfe).  Der 
zusammengesetzte  Begriff  ist  somit  geradezu  als  Nojnen  compo- 
situm behandelt.^ 

Bei  der  Beziehung  eines  distributiv  gemeinten  Substantivs  mit 
Suffix  auf  einen  Plural  genügt  die  Singularform  des  Substantivs, 
indem  die  Beziehung  auf  eine  Mehrheit  schon  hinlänglich  durch 
das  Suffix  ausgedrückt  ist,  z.  B.  i'oiö  os  eorum  f.  ora  eorum  Ps. 
17, 10,  D3^)2i  Ps.  144,  8  (also  wie  im  Deutschen:  ihr  Mund,  ihre  Hand). 

4.  Zu  den  Bezeichnungen  der  Mehrheit  gehört  auch  die  Wieder- 
holung eines  Wortes  mit  oder  ohne  Copnla.  Dieselbe  dient  nament- 
lich zur  Hervorhebung  der  Gesammtheit  {alle,  jede),  z.  B.  Di'^ 
Oi"!  Tag  für  Tag,  alle  Tage,  "ij^äa  ^jir^?  oder  'ab  'ab  jeden  Morgen, 
irij?  TT"^«  jedermann,  auch  tJ-^KI  Tütsf:  Ps.  87,  5,  ni^l  Di^  Esth.  3,  4, 
-iiri^  Geschlecht  für  Geschlecht  5  M.  32,  7,  vergl.  2  Chron.  28,  25; 
anderwärts  distributiv  i'iab  TlS^  *Tiy  y^<?e  Heerde  besonders  1  M. 
32, 17.  4  M.  31,  4  (Marc.  6,  39  f.)',  vergl.  auch  die  Beispiele  §  120,  5; 
ferner  zur  Darstellung  einer  ausschliesslichen  Beschaffenheit,  wie 
2  Kön,  25,15  {welche  Gold  Gold,  Silber  Silber  waren,  d.h.  aus  purem 
Gold,  purem.  Silber  bestanden)  sowie  zur  Bezeichnung  einer  grup  pen- 
nreise vertheilten  Menge,  so  z.  B.  in  Pluralform  2  Kön,  3,  16: 
D'^aS  D'iafj  Gruben  in  Menge,  lauter  Gruben,  vergl.  Joel  4,  14.  2  M. 
8,  10,  und  im  Siat.  constr.  mit  folgendem  Genetiv  1  M.  14,  10: 
Tan  ri'iija  n""iKa  lauter  Asphaltgruben,  vergl.  Rieht.  5,  22;  endlich 
zur  Bezeichnung  eines  Mehrerlei,  wie  auch  bb  Alles  und  Allerlei 
bedeutet.  So  z.  B.  (mit  der  Copula)  )2k"^  ):ik  mehrerlei  {zweierlei) 
Gewicht  5  M.  25,  13.  S^^r.  20,  10,  abl  ab  zweierlei  {zweideutige)  Ge- 
sinnung Ps.  12,  3.  1  Chr.  12,  33. 

Die  afifectvolle  Wiederholung  desselben  Wortes  in  Ausrufen  (z.  B.  Jer. 
22,  29.  Ez.  21,  32.  Klagl.  1,  16;  auch  eines  Adjectivs,  um  den  Begriffsinhalt  des- 
selben gleichsam  nach  allen  Seiten  hin  geltend  zu  machen,  Jes.  6,  3)  gehört 
nicht  hierher,  sondern  in  das  Gebiet  der  Rhetorik. 


1  Alle  drei   Weisen  finden   sich   im   Syrischen   und   Aethiopischen ;    s.   Nöldeke, 
kurzgef.  syr.  Gr.  p.  78;  Dillmann  Gramm,  d.  äthiop.  Spr.  S.  364  f. 
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Anm.  1.  Zusammenhängende  Materien,  Stoffe  u.  dgl.  werden  meist  als  eine 
Einheit  gedacht,  und  kommen  daher  fast  nur  im  Sing,  vor,  wie  SfiT  Gold,  C]03 
Silber,  Y^_  Holz,  ')')f  Wein  (dagegen  D"^^,  wofür  im  Arab.  gleichfalls  der  Sing, 
steht,  nach  No.  2,  a  im  Plur.).  Sobald  man  aber  an  einzelne,  durch  Bearbeitung 
aus  der  Totalität  herausgewonnene  Stücke  zu  denken  hat,  tritt  sofort  der 
Plur.  ein,  z.  B.  D"Sö3  Silberstücke  1  M.  42,  25  vergl.  Vs.  35 ;  D"ia?  lig^ia  (zum 
Bauen  oder  Verbrennen).  In  dieselbe  Kategorie  von  Plurales  des  Products 
gehört  auch :  fiisri  Weizen  (als  Collectiveinheit)  auf  dem  Halme,  Q^i^T:  Weizen 
in  Körnern  (gedroschener  W.),  ebenso  iTii'b  und  Q"''ii'ilJ  Gerste;  D^  Blut  (als 
organische  Einheit,  daher  auch  von  dem  aufgefangenen  Opferblut),  Q'^'U'l  ver- 
gossenes Blut,  sofern  solches  in  einer  Mehrheit  von  Blutflecken  zur  Erscheinung 
kommt  (Plur.  extensivus);  doch  erscheint  dieser  Plur.  im  Sprachgebrauch 
(z.B.  1  M.  4,  10)  ani gewaltsam  vergossenes  Blut  beschränkt  und  bedeutet  da- 
her aucli  geradezu  caedes  oder  Blutthat,  Blutschuld. 

2.  In  den  Fällen,  wo  man  einen  sogen,  poet.  Plural  annimmt,  ist  der  Begriff 
der  Mehrheit  oder  der  Ausdehnung  nicht  ausgeschlossen,  z.  B.  Hiob  17,  1 : 
Gräber  sind  mein  Loos  (sofern  deren  viele  beisammen  sind  =  Gräberstätte; 
wir  würden  sagen:  der  Friedhof),  vergl.  21,  32.  2  Chr.  16,  14, 

3.  In  einigen  Fällen  ist  der  Plural  zur  Bezeichnung  eines  unbestimmten 
Einzelnen  verwendet;  sicher  gehört  dahin  Eicht.  12,  7:  li'bs  "'^S'a  in  einer  der 
Städte  Gileads;  Zach.  9,  9  (niinx""):;);  Pred.  10,  4  (ivenn  einer  von  ihnen  fällt 
u.  s.  w.),  wahrsch.  auch  1  M.  8,  4.  19,  29.  1  Sam.  17,  43.  HL.  2,  9;  ähnlich 
D"'D3  1  M.  21,  7,  vj"'!^']  2  M.  21,  22,  wo  jedesmal  nur  an  ein  Kind  gedacht  ist. 

Ueber  den  Plural  mit  b  zum  Ausdruck  des  Distributiven  vergl.  §  124,  2, 
Anm.  1. 

§  109. 
Grebraucli  des  Artikels. 

A.  Der  Artikel  (-n,  ^},  n  §  35)  ist  ursprünglich  (wie  in  anderen 
Sprachen,  z.  B.  den  romanischen,  vergl.  6,  r^,  x6  bei  Homer)  ein 
Demonstrativpronomen,  wennschon  —  wenigstens  in  dem  jetzt 
vorliegenden  Sprachgebrauch  —  von  so  geringer  Kraft,  dass  er 
fast  nur  im  engsten  Anschluss  an  das  Nomen  gebraucht  wird. 

Stärkere  Demonstrativkraft  (dieser)  hat  'fi  noch  in  einigen  Verbindungen, 
wie  ni'^r!  diesen  Tag,  hodie ;  nb"^|n  diese  Nacht  (1  M.  19,  34);  ü?Q^!  dieses  Mal. 
Auf  der  ursprünglichen  Demonstrativ-Bedeutung  beruht  indess  noch:  1)  der 
Gebrauch  als  Eelativum  vor  dem  Verbum,  z.  B.  !li<:i02n  die  gefunden  wurdest 
1  Chr.  29,  17,  26,  28.  2  Chr.  1,  4  (-112^3=  'n  "iläN3):  29,  36.  Jos.  10,  24.  Ezr. 
8,  25.  10,  14.  17;  ebenso,  nach  der  Auffassung  der  Masora,  1  M,  18,  21.  21,  3. 
46,  27.  1  Kön.  11,  9.  Ruth  1,  22.  4,  3.  Jes.  51,  10.  56,  3.  Jer.  5,  13.  Ez.  26,  17. 
Dan.  8,  1.  Hiob  2,  11 ;  vergl.  auchn-iSl^n  =  rii^^  l^ix  1  Sam.  9,  24;  2)  die  Fälle, 
wo  der  Artikel  (meist  in  Verbindung  mit  einem  Partie.)  eine  neue  Aussage 
anknüpft,  indem  er  zugleich  auf  ein  vorangegangenes  Nomen  zurückweist,  um 
dasselbe  nochmals  hervorzuheben,  z.B.  Ps.  19,  10  :  die  Rechtsentscheide  Jahwe' s 
sind  Wahrheit ....  Vs.  11 :  D'^'i^nstn  sie,  die  begehrenswerther  sind  u.  s.  w.  (der 


284  3.   Haupttheil.  Syntax.     1.  Cap,  Syntax  des  Nomen. 

Art.  hat  in  solchem  Falle  fast  die  Kraft  von  ifnh  auxoi);  vergl.  hierzu  Ps. 
49,  7.  104,  3  (drei  Mal),  Jes.  40,  22.  23.  46,  6.  1  M.  49,  21.  Hiob  5,  10.  6,  16. 
30,  3.  41,  25  u.  ö.;  ferner  vor  einem  Partie,  mit  Verbalsuffix  Ps.  18,  33:  bsfi 
h'^h  "iJ^-TS^ti  der  Gott,  der  mich  gürtet  mit  Kraft,  vergl.  Vs.  48.  103,  4.  5  M. 
20,  1.  2  Sam.  1,  24.  Jes,  9,  12.  Jer,  19,  13.  Hi.  40,  19.  Neh.  10,  38.  —  Vor 
absolut  stehenden  Substantiven  findet  sich  der  Art.  mit  ähnlicher  Emphase 
5  M,  32,  4.  Ps.  18,  31  (=  er,  der  Gott,  dessen  u.  s.  w.). 

B.  Die  Näherbestimmung  (Beterminirung)  eines  Substantivs 
durch  den  Artikel  tritt  im  Allgemeinen  in  denselben  Fällen  ein, 
wie  im  Griechischen  und  Deutschen,  Er  steht  mithin,  wo  von  einem 
bestimmten,  bereits  erwähnten  (1  M,  1,  3:  Gott  sprach:  es  werde 
Licht.  Vs.  4:  und  Gott  sah  das  Licht  [li^n-nii:] ;  1  Kön.  3,  24;  holet 
mir  ein  Schwert,  und  sie  brachten  das  Schwert;  Pred.  9,  15),  oder 
einem  als  bekannt  vorausgesetzten  (sniabiD  ?jbi3fl  der  Kö7iig  Salomo), 
oder  einem  in  seiner  Art  einzigen  Gegenstande  (liJ^TSn,  "f^ijn)  die 
Rede  ist ;  er  steht  ?iicht,  wenn  der  Gegenstand  als  etwas  Unbestimm- 
tes, Allgemeines,  noch  Unbekanntes  hingestellt  wird,  wie  im  Ein- 
gang obiger  Beispiele;  vergl.  auch  Pred.  1,  12:  ich  war  König  (^fb^) 
über  Lsrael  und  die  verwandten  Beispiele  §  110,  3. 

Nur  in  der  Poesie  kann  der  Artikel  auch  in  den  ersterwähnten 
Fällen  fehlen  und  steht  hier  überhaupt  viel  seltener,  als  in  Prosa, 
z.  B.  tjb^  für  tfb^n  Ps.  21,  2,  pK  für  y-ikn  2,  2}  Doch  pflegt  in 
allen  den  Fällen,  wo  das  n  des  Artikels  nach  einem  Praefix  syn- 
copirt  ist  (§  35,  Anm.  2),  auch  in  der  Poesie  der  für  den  Artikel 
erforderliche  Vocal  nach  dem  Praefix  zu  stehen,  Ps.  2,  4  al. 

Herrschend  ist  die  Setzung  des  Artikels  in  folgenden  Fällen: 

1.  Wenn  ein  Gattungswort  als  collectiver  Singular  die  Totalität 
der  zu  derselben  Gattung  gehörigen  Individuen  bezeichnet,  wie 
z.  B.  der  Gerechte^  der  Frevler  Pred.  3,  17;  das  Weib  f.  weibliche 
Geschlecht  1,  26;  der  Canaaniter  1  M.  13,  7.  15,  19.  20  (wie  im 
Deutschen  der  Russe,  der  Türke,  bei  den  Attikern  6  'A'^Y]vaio?,  6 
2upax6aio<;)  ;  D^i^n  der  Lauernde,  der  Hinterhalt,  f^bnn  der  gerüstete, 
das  Kriegsvolk,  vjDS'an  die  Nachhut. 

2,  Wenn  das  Gattungswort  vorzugsweise  von  einem  bestimmten 
Individuum  steht  und  dadurch  gewissermaassen  zum  Nomen 
proprium  geworden  ist,  wie  6  Ttoir^r^?  (Homer);  so  yd^  Wider- 
sacher, 'jüTön  der  Widersacher,  Satan;  b?3  Herr,  b^in  Ba'al  als  Nom. 
propr.  des  Götzen ;  Ü'lXJi  1  M.  2,  7  ff.  der  (erste)  Mensch,  Adam ; 

'  Gewisse  alte,  meist  nur  noch  von  Dichtern  gebrauchte  Wörter  stehen  immer 
ohne  Artikel;  so  ninn,  'biitiü,  ^SPi,  n-iüw,  ^-rti,  ^nb,  v'rn,  nibi<,  ]'<-'b^,  (nach  sx). 
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bi<n,  D'inbxn  6  Oso?,  der  einzige,  wahre  Gott  =  nirr^  (doch  häufig 
auch  in  derselben  Bedeutung  D'^ribx  ohne  Artikel,  indem  dieses 
Wort,  wie  D'IS  1  M.  5,  1  ff.,  den  Charakter  eines  Nom.  pr.  erhielt; 
s.  §  110,  1).  So  auch  insri  der  Strom  =  der  Euphrat,  nssn  der 
Umkreis,  nämlich  des  Jordan,  die  Jordansaue. 

3.  Bei  wirklichen  Eigennamen  von  Flüssen,  Bergen  und  Städten, 
wenn  die  zu  Grunde  liegende  Appellativbedeutung  für  das  Sprach- 
bewusstsein  noch  hinlänglich  durchsichtig  oder  doch  aus  einer 
früheren  Sprachperiode  überliefert  war  (vergl.  im  Haag,  die  Neu- 
stadt, le  Havre) ;  so  Ifi^'^n  der  Nil  (eig.  der  Strom),  )^y^T\  der  Jordan 
(wahrsch.  der  Fluss),  ']iD3!jri  der  Libanon  (eig.  der  Weissberg).  Bei 
Städtenamen  ist  dieser  Gebrauch  des  Artikels  schon  seltener  (doch 
vergl.  nynsn  eig.  der  Hügel,  '^rn  der  Haufe,  H^'in  die  Höhe  u.  a.), 
und  in  der  Poesie  fällt  er  meistens  weg.   (Vergl.  §  110,  1.) 

Anm.  1.  Wenn  der  hebr.  Artikel  bisweilen  für  unseren  unbestimmten  Artikel 
zu  stehen  scheint,  so  erklärt  sich  dies  daraus,  dass  der  Hebräer  manche  Gegen- 
stände als  bestimmte  denkt  und  benennt,  die  wir  unbestimmt  zu  denken  gewohnt 
sind.    So  am  häufigsten: 

a)  bei  Vergleichungen,  indem  der  verglichene  Gegenstand  nicht  individuell, 
sondern  als  Gattungsbegriff  (s.  o.  No.  1)  gedacht  wird,  z.  B.  weis  ivie  die  Wolle, 
wie  der  Schnee,  roth  tvie  der  Scharlach  Jes.  1,  18;  ivie  das  Vieh  Ps.  49,  15; 
die  Himmel  iverden  zusammengerollt  wie  das  Buch  Jes.  34,  4,  vergl.  10,  14. 
24,  20.  27,  10.  29,  8.  53,  6.  Nah.  3,  15.  Ps.  33,  7.  1  M.  19,  28.  Eicht.  14,  6.  16,  9. 
Wo  jedoch  das  verglichene  Substantiv  schon  durch  ein  Adjectiv  näher 
bestimmt  ist,  steht  der  Artikel  ebensowenig,  als  wenn  ein  Genetiv  folgt,  z.  B, 
-,13?  Jes.  10,  14,  aber  M^lüri  -jp  1'i';3-::ii2!3  16,  2;  vergl.  14,  19.  Jer.  2,  30.  Spr. 
27,  8.  Hi.  30,  14  und  Ps.  1,  4  mit  Jes.  29,  5.  Sonst  sind  Ausnahmen  von  obiger 
Eegel  selten,  wie  z.  B.  11353  Hi.  16,  14,  INS  31,  18,  1253  38,  3;  Joel  2,  4.  7. 

b)  bei  allgemein  bekannten  Stoff"-  oder  Gattungsbegriff'en,  wie  das  Silber, 
das  Gold,  das  Vieh,  das  Wasser,  das  Feuer.  Daher  1  M.  13,  2  :  Abraham  war 
sehr  reich  an  dem  Vieh,  dem  Silber  und  dem  Golde  (wo  andere  Sprachen 
den  Artikel  weglassen  würden).  Vergl.  6,  14.  41,  42.  2  Mos.  31,  4.  35,  32.  Jes. 

I,  22.  So  UJX3  Cjlb  mit  (dem)  Feuer  verbrennen  (vergl.  unser:  ettvas  ins 
Wasser,  ins  Feuer  loerfen). 

c)  häufig  auch  bei  Abstractis  (wie  t6  ittttixov,  la  modestie),  daher  bei  phjv 
sischen  und  moralischen  Uebeln,  z.B.  mit  <fer  Blindheit  1  M.  19,  11,  dieFinster- 
niss  Jes.  60,  2,  durch  die  Falschheit  29,  31. 

Auch  in  vereinzelt  stehenden  Fällen  wird  man  hiernach  den  Grund  der 
Artikelsetzung  leicht  herausfinden,  z.  B.  l.Sam.  17^34  (vergh  Arnos  3,  12.  Job. 
10,  12).   1  M.  8,  7.  8.    14,  13.    15,  1.  11.    18^.   28^11.   2  M.  17,  14.   4  M.  5,  23. 

II,  27.  1  Sam.  10,  25.^2^m.  15,  13.  17,'_17.  1  Kön^  20,  36.  Das  häufige  '■'rn'\ 
aVfi  steht  nicht  bloss  mit  Zurückbeziehung  auf  vorher  Berichtetes  (=  des- 
selbigen  Tages),  sondern  auch  geradezu  für  unser  eines  Tages  (eig.:  an  dem 
betreffenden  Tag,  wo  es  geschah  =  eines  getcissen  Tages),  1  Sam.  1,  4.  14,  1, 
2  Kön.  4,  18.   Hi.  1,  6.  13;  sogar  TOn  üi^ns  1  M.  39,  11. 
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2.  Auch  der  Vocativ  lässt  den  Artikel  zu  und  zwar  im  Allgemeinen  überall 
da,  wo  er  auch  sonst  stehen  würde,  z.  B.  T\^^^  iisviri  hilf,  o  König!  2  Sani. 
14, 4  ;  binsn  '^rfz'n  rüin'^  o  Josua  Hoherpriester !  Zach.  3,  8.  1  Sam.  17, 58.  24,  9 ; 
2  Kön.  9,  5.  Jes.  42,'  18.  Joel  1,  2.  13. 

§   110. 

Der  Artikel  steht  in  der  Regel  flicht  vor  solchen  Nomina,  welche 
bereits  in  anderer  Weise  näher  bestimmt  sind,  somit  nicht: 

1.  vor  Eigennamen  yovl  Personen  und  Ländern  {y\y,^  D'^ni^^),  des- 
gleichen von  Völkern,  sofern  ihre  Benennung  mit  dem  Namen  des 
Stammvaters  oder  des  Landes  zusammenfällt  (bSJ'iTöl,  D"!«) ;  dagegen 
lassen  die  Gentilicia  im  Singular  und  Plural  den  Artikel  zu, 
z.  B.  D'^inyn  die  Hebräer  1  Sam.  13,  3,  ip^DSH  der  Canaaniter  {coli. 
§  109,  l);  ipb'ayn  der  oder  coli,  die  Amalekiter;  dagegen  fast  stets 
QipiTübS  die  Philister. 

2.  vor  Substantiven ,  die  bereits  durch  einen  nachfolgenden 
Genetiv  oder  ein  Suffixum  bestimmt  sind  (§  111,  1),  so  dass  es  der 
Bestimmung  durch  den  Artikel  nicht  mehr  bedarf,  z.  B.  nirr^  nn"n 
das  Wort  J.'s,  "»nx  mein  Vater. 

Die  Ausnahmen,  in  welchen  der  Artikel  vor  dem  Nomen  regens  (Stat.  coustr.) 
oder  vor  dem  mit  einem  Suffix  verbundenen  Nomen  steht,  sind  entweder  nur 
scheinbare  und  erledigen  sich  durch  richtige  syntaktische  Analj'se,  oder  sie 
unterliegen  gerechten  Bedenken  hinsichtlich  der  masoretischen  Vocalisirung. 
In  der  Regel  zieht  man  hierher : 

a)  die  Fälle,  in  welchen  angeblich  die  Demonstrativkraft  des  Artikels  her- 
vorgehoben werden  soll.  Diese  Erldärung  erscheint  statthaft  2  Kön.  23,  17, 
doch  ist  auch  dort  "i^^lI  nicht  St.  constr.,  sondern  zu  erklären:  dieses  Gh-ab 
ist  (das  Grab)  des  Mannes  Gottes,  also  dieselbe  Breviloquenz  (für  'X  12)^  ISiIm) 
Avie  in  den  Beispielen  u.  lit.  c.  —  Auch  Ps.  123,  4  wäre  zu  erklären:  unsere 
Seele  ist  satt  von  solchem  Hohn  (dem  Hohn)  der  Sicheren:  vergl.  noch  Ez.  17, 
15.  Ezr.  8,  29.  2  Chr.  8,  16.  Sehr  fraglich  sind  dagegen:  Jos.  8,  33:  1"':it^!l  die 
(andere)  Hälfte  davon  (?),  vorher  i"':^n;  Rieht  16,  14,  avo  indess  für  das  uner- 
hörte in";?!  offenbar  '^I^^'^  zu  lesen  ist;  1  Kön.  14,  24,  wo  sich  der  nach  bs 
übliche  Art.  irrthümlich  vor  na^;'in  einschlich  (vergl.  Jer.  25,  26);  2  Kön.  9,  4 
ist  das  zweite  "i??n  (statt  "li'j)  durch  das  vorhergehende  veranlasst;  1  Chr. 
15,  27  ist  der  Text  offenbar  verderbt;  n?,"!3S3  Jes.  24,  2  begreift  sich  aus  dem 
Streben  nach  Gleichklang  mit  den  11  anderen  2;  Jer.  32,  12  ist  Üjp^an  Epexegese 
(nicht  Genet.)  zu  dem  Absolutus  "iS&n-nx,  und  in  Fällen,  wie  1^253^  Jes.  9,  12 
(s.  die  Beispiele  §  109,  A,  Anm.  a.  E.  und  §  135,  2)  ist  das  Suffix  Verbalsuffix, 
also  Accusativ.  Dagegen  dürfte  der  Art.  in  "^briNfi  Jos.  7,  21,  ^flS-'^  (vielleicht 
Dittographie  des  Käph)  3  Mos.  27,  23,  nininnii  2'Kön.  15,  16,  iSa^nMich.  2,  12 
(offenbar  i  als  Copula  zum  folg.  zu  ziehen),  1.1.;?^^  Spr.  16,  4,  13'''5?3  I^zi"- 
10, 14  (so  Baer  nach  der  bestbezeugten  Ueberlieferung)  einfach  als  syntaktische 
Unmöglichkeit  zu  tilgen  sein. 
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b)  die  Fälle,  wo  der  Genetiv  ein  Nom.  propr,  ist,  welches  den  Artikel  nicht 
zuUess  (nach  No.  1),  z.  B.  ^X-n-'S  nSTsn  der  Altar  von  Bethel  2  Kon.  23,  17, 
bx-n"»?  bxn  der  Gott  von  Bethel  l  M.  31, 13,  n^lTN  T(^Hfi  der  König  von  Assyrien 
Jes.  36,  16  (nicht  aber  in  der  Parallele  2  Kön.  18,  31);  vgl.  1  M.  24,  67.  2  Kön. 
25,  11.  Jer.  48,  32.  Ez.  47,  15  (vgl.  48,  1),  ebenso  in  der  Anrede  □"»bcJlT^  ran 
0  du  Tochter  J.  Klagl.  2,  13.  Nacb  dem  ersten  Beispiele  (2  Kön.  23,  17)  scheint 
die  Masora  überall  Verbindung  des  Artikels  mit  dem  Stat.  constr.  angenommen 
zu  haben.  Auch  hier  dürfte  es  jedoch  richtiger  sein,  die  Nomina  mit  dem 
Art.  als  Absoluti  aufzufassen,  denen  in  laxer  Verbindung  der  Genetiv  beigefügt 
ist,  während  eig.  das  Nom.  regens  nochmals  ohne  Art.  wiederholt  sein  sollte, 
z.  B.  i5X-n"ia  (bx)  bxn.    Jedenfalls  gilt  dies  von  den  Fällen: 

c)  wo  die  Verbindung  zwischen  dem  logischen  Nomen  regens  und  dem 
Genetiv  eine  so  lockere  ist,  dass  ersteres  schon  an  sich  einen  vollständigen 
Begriff  enthält,  der  Genetiv  aber  eine  nachträgliche  Bestimmung  hinzubringt, 
besonders  eine  den  Stoff  betreffende,  z.  B.  bi'iari  "(2Nfi  das  Geicicht,  das  Blei 
(bleierne)  Zach.  4,  10,  rtinjn  natBii  der  Altar  von  Kupfer  2  Kön.  16,  14.  Vs.  17 
scheint  dagegen  auch  die  Masora  ein  solches  Appositionsverhältniss  (s.  §  113 
u.  116,  5)  durch  die  Vocalisirung  "li^ati  anzuerkennen,  ebenso  in  )'i'^Hln  iNÜ'S 
ri-ian  Jos.  3,  U. 

3.  Vor  dem  Prädicat,  welches  seiner  Natur  nach  unbestimmt 
ist.  1  M.  29,  7:  biia  Di^n  W  noch  ist  der  Tag  hoch,  ist's  hoch  am 
Tage;  33,  13.  40,  18.  41,  26.  Jes.  66,  3. 

Doch  giebt  es  Fälle,  wo  die  Natur  des  Prädicats  den  Artikel  fordert.  1  M. 
2,  11:  32Bri  i<!in  er  ist  der  umgebende  =  er  ist's,  der  da  umgiebt;  45,  12:  is-i3 
nan^an  dass  es  mein  Mund  (ist)  der  da  redet.  42,  6.  2  M.  9,  27,  (Vergl.  im 
Griechischen:  ou  yop  'j[x£t;  isxk  oi  XaXouvTe?  Matth.  10,  20  und  dazu  Winer 
Gr.  des  neutest.  Sprachidioms  §  58,  2  Anm.;  auch  Koch,  griech.  Gr.  §  72,  5, 
Anm.  3.  lieber  einen  anderen  Fall,  wo  der  Artikel  vor  dem  Prädikate  steht, 
s.  §  109,  A,  Anm. 

§   111. 

1.  Wenn  ein  aus  Nomen  regens  und  Genetiv  zusammengesetzter 
Begriff  näher  bestimmt  werden  soll,  so  steht  der  Artikel  regel- 
mässig vor  dem  Genetiv,  determinirt  aber  zugleich  das  Nomen 
regens  (den  Stat.  constr.)  mit,  z.  B.  nianbia  Tljii«  ein  Kriegsmann 
Jos.  17,  1,  n'anb^n  'itüDK  die  Kriegsmänner  4  M.  31,  49;  nj;ilj  nn'^ 
Lügenwort  Spr.  29,  12,  S^'^Ssn  'in'n  das  Wort  des  Propheten  Jer.  28,  9. 
Ebenso  wird  der  Stat.  constr.  durch  nachfolgendes  Nomen  proprium 
determinirt,  da  ein  solches  seiner  Natur  nach  auch  ohne  Artikel 
determinirt  ist^  z.  B.  'ii  nn'l  das  Wort  Jahwe's. 

Dieselbe  Stelle,  wie  oben,  nimmt  bisweilen  der  Artikel  ein,  wenn  nur  der 
Genetiv  bestimmt,  das  Nomen  regens  aber  unbestimmt  ist,  z.  B.  ^T^t^'l^  »^br'l 
ein  Theil  des  Feldes  2  Sam.  23,  11  (s.  dagegen  1  M.  33,  19.  Jos.  24,32),  Eicht. 
13,  6,  und   so   wohl   auch   1  M.  21,  28.     Gewöhnlich  wird  jedoch  in  solchem 
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Falle,  um  Zweideutigkeit  zu  vermeiden,  eine  andere  Ausdrucksweise  gewählt, 
s.  §  115. 

Aus  obiger  Eegel  (No.  1)  erklärt  sich  auch  der  Gebrauch  des  Artikels  nach 
hb  eig.  Gesammtheit,  Dieses  hat  nämlich  den  Artikel  nach  sich  in  den  be- 
stimmten (eine  Totalität  umfassenden)  Bedeutungen :  alles,  ganz  (wie  toues  les 
homnies,  toute  la  ville),  dagegen  nicht  in  der  unbestimmteren  (vereinzelnden) 
Bedeutung :  allerlei,  irgend  etwas,  und  der  distributiven :  jeder  {tont  komme,  a 
taut  prix),  z.  B.  B'ixti-bs  alle  Menschen,  ■j'"iX'i~b3  die  ganze  Erde,  eig.  die  Ge- 
sammtheit der  Menschen,  das  Ganze  der  Erde;  aber  y?'^^  allerlei  Bäume 
1  M.  2,  9;  vergl.  4,  22.  24,  10.  1  Chr.  29,  2;  "12^-^3  irgend  etwas  Eicht.  19,  19, 
Dii~b:3  zu  jeder  Zeit  Ps.  7,  12,  doch  auch  in  Verbindung  mit  coUectivem 
Singular:  '^n~h3 jegliches  Lebende  =  alles  Lebende  (ebenso  y^'^S,  v)i35-b3  u.s.w.); 
auch  bei  der  Verbindung  von  Vs  mit  Gliedern  des  Leibes  fehlt  häufig  der  Artikel, 
indem  der  Begriff  quisque  in  den  der  Totalität  übergeht:  Jes.  1,  5.  9,  11.  Ez. 
29,  7.  36,  5.  2  Kön.  23,  3.  —  Ueber  die  (appositioneile  Nachstellung  von  V3 
und  den  absoluten  Gebrauch  voia  b's  =  die  Gesammtheit,  alle,  jedermann  (z.B. 
1  M.  16,  12)  s.  das  W.-B. 

Selbst  zusammengesetzte  Eigennamen  werden  zum  Behuf  der  Determinirung 
wieder  aufgelöst,  indem  der  Art.  vor  das  zweite  Wort  tritt,  z.  B.  "»p^^"]?  Ben- 
jaminit  (§  86, 5),  i3ia"n--,3  Eicht.  3,  15,  "^rin^h  nia  der  Bethlehem.it  1  Sam.  17, 58. 

2.  Wenn  ein  Substantiv  den  Artikel  hat,  oder  (was  gleichbe- 
deutend ist)  durch  einen  nachfolgenden,  irgendwie  determinirten 
Genetiv  oder  ein  Suffix  näher  bestimmt  ist,  so  erhält  auch  das  zu 
ihm  gehörige  Adjectiv  (desgl.  die  Pronomina  HT,  Kin,  §  122,  1)  den 
Artikel.  1  M.  10,  12:  nb'iiin  n^^n  die  grosse  Stadt;  28,  19;  nip^H 
Xinn  dieser  Ort;  5  M.  3,  24:  nprnn  TJ^^  deine  starke  Hand;  11,  7: 
bi^an  (iSiT^  '^T?!?'?  das  grosse  Werk  Jahtve's.  Folgen  einem  determi- 
nirten Substantiv  mehrere  Adjectiva,  so  muss  der  Artikel  bei  jedem 
derselben  wiederholt  werden,  vergl.  5  M.  10,  17;  ebenso  wenn  die 
Adjectiva  durch  Waw  verbunden  sind  (z.  B.  5  M.  1,  19),  sowie  vor 
nr  nach  einem  Adjectiv  (2  M.  3,  3). 

Nicht  ganz  selten  steht  indess  der  Artikel  auch: 
a)  beim  Adjectiv  allein,  so  dass  die  Näherbestimmung  erst  nachträglich  hin- 
zugefügt wird,  z.  B.  "'"välili  Cl'i  der  sechste  Tag,  eig.  ein  Tag,  der  sechste  1  M. 
1,  31  und  so  öfter  bei  Ordinalzahlen  nach  oii  (dagegen  "^30  cii  ein  zweiter 
Tag  1,  8);  ferner  1  M.  41,  26.  Eicht.  6,  25.  1  Sam.  12,  23.  16,  23.  19,  22.  2  Sam. 
12,  4.  Jes.  7,  20.  Ps.  62,  4.  104,  18.  Neh.  9,  35;  so  besonders  auch  in  gewissen 
häufig  wiederkehrenden  Verbindungen,  wie  in  der  Benennung  von  Thoren 
(Zach.  14,  10.  Ez.  9,  2  al.)  oder  Vorhöfen  (1  Kön.  7,  8  al.l);  dagegen  ist  UJES 
1  M.  1,  21.  9,  10  al.  bereits  durch  "bs  determinirt.    Wenn  das  Adj.  eigentlich 

1  Gegen  die  Behauptung  Oiesebrechts  (in  Staue's  Ztschr.  1881,  S.  265  f.),  dass 
diese  Beschränkung  des  Artikels  auf  das  Attribut  dem  späten  Sprachgebrauch  und 
daher  auch  dem  sogen.  Priestercodex  eigenthümlich  sei,  vergl.  Dillmann  zu  1  M.  1,  31 
und  bes.  Driver  im  Journal  of  Philology  XI,  229  f. 


§  1 12.  Verbindung  des  Substantivs  mit  dem  Adjectiv.  289 

Participium  ist,  ist  die  Weglassung  des  Art.  beim  Subst.  sogar  das  Gewöhn- 
liche, z.  B.  ni'^n  nnn  das  Schivert,  das  gewaltthätig  ist  Jer.  46,  16;  geradezu 
uöthig  wird  sie  bei  Umkehrungeu  der  Wortfolge,  wie  Jes.  11,  9.  Selten  hat 
den  Artikel 

b)  das  Subst.  allein  2  Kön.  25,  16.  2  Chr.  26,  15.  Ez.  39,  27.  2  Sam.  6,  3  (wo 
vielleicht  der  Art.  vor  m^lli  nach  fi  irrthümlich  ausgefallen  ist).  Etwas 
häufiger  fehlt  der  Art.  bei  den  Pronomm.  S<in,  n^X  u.  s.  w.,  deren  Bedeutung 
schon  an  sich  eine  gewisse  Determination  einschliesst  (vergl.  auch  Mesastele 
Z.  3:  nXT  nanli  diese  Höhe)  und  aus  demselben  Grunde  stets  bei  ^T;  z.  B.  «i^lls 
X^-l  1  M.  19,  33,  vergl.  38,  21  und  bei  rXT  24,  8;  ^IT  ^ir\r\  Ps.  12,  8,  n^N  C^-n-is 
1  Sam.  2,  23,  besonders  wenn  das  Subst.  nur  durch  ein  Suffix  determinirt  ist, 
Avie  nbx  Tji'inS'  1  Kön.  10,  8,  vergl.  2  M.  10,  1.  Jos.  2,  20.  Ez.  43,  12.  Ps.  18,  18. 
143,  10.  Absichtlich  unbestimmt  ist  ti^n  oriS'i  1  M.  37,  2  böser  Leumund  über 
sie  (n^"nti  '■n  wäre:  ihr  böser  Leumund),  vergl.  4  M.  14,  37.  1  Sam.  2,  23;  IM. 
42,  19:  iriN  OaTiX  im  Sinne  von:  einer  eurer  Brüder;  43,  14.  Hagg.  1,  4  {in 
euren  Säusern  und  zwar  in  getäfelten). 


§  112. 
■Verbindung  des  Substantivs  mit  dem  Adjectiv. 

I.  Das  Adjectiv,  welches  einem  Substantiv  als  Beiwort  dient, 
steht  ?iach  dem  Substantiv  und  stimmt  im  Genus  und  Numerus  mit 
ihm  überein,  z.  B.  bi^a  Töiii,  n&';  Ml^'i«.  Steht  das  Substantiv  in 
Verbindung  mit  einem  Genetiv  (§  114),  so  folgt  das  Beiwort  erst 
nach  dem  letzteren,  z.  B.  Esth.  8,  15:  nb'ia  SfiT  T\yü^_  eine  grosse 
Krone  vo?i  Gold.  —  Ueber  die  Setzung  des  Artikels  s.  §  111,  2. 

Anm.  1.  Die  Fälle,  wo  ein  Adjectiv  (nach  üblicher  Erklärung  wegen  des 
besonderen  Nachdrucks)  vor  dem  zugehörigen  Subst.  zu  stehen  scheint,  be- 
ruhen fast  sämmtlich  vielmehr  auf  einem  Appositionsverhältniss;  vergl.  Jes. 
10,30:  0  du  Elende, 'Anathot!  23,  12:  du  Geschändete,  Jungfrau  Tochter  Sidon ; 
28,  21  sind  "iT  und  HpDD  vorausgestellte  Prädicate ;  53,  11:  ein  Gerechter,  mein 
Knecht;  Ps.  18,  4:  den  Gepriesenen  rufe  ich  an,  Jahtoe.  Dagegen  wird  D"'a'i 
viele  bisweilen  in  der  Weise  eines  Zahlworts  dem  Subst.  vorangeschickt,  ohne 
dass  ein  appositionelles  Verhältniss  beabsichtigt  scheint,  vergl.  Ps.  32,  10.  89,  15. 
Neh.  9,  28  (Ps.  145,  7  ist  13'^  Subst.  regens);  über  Fälle  dieser  Art  mit  nj 
s.  §  122,  2,  Anm.).  —  Selten  und  meist  dichterisch  sind  Wendungen,  wie: 
D132N  "^PrTl  gleite  unter  den  Steinen  für  glatte  Stehie  1  Sam.  17,  40;  Jes.  35,  9. 
Ez.  7,  24.  Ps.  46,  5,  und  mit  folgendem  Collectiv  statt  des  Plurals:  D'iN  "'p.i'^SX 
die  Armen  unter  den  Menschen  =  die  Armen  Jes.  29,  19.  Jer.  49,  20.  Zach. 

II,  7.  Im  Lat.  ähnlich  canum  degeneres.  Doch  hat  in  allen  diesen  Fällen 
das  zum  Nom.  regens  erhobene  Adj.  einen  starken  Nachdruck  und  kommt  fast 
auf  einen  Superlativ  hinaus. 

2.   Wenn  einem  Femininum  zivei  Adjectiva  folgen,  so  ist  zuweilen  nur  das 
zunächststehende  weiblich  flectirt,  z.B.  OODI  nTn^3  <"i2X^a  1  Sam.  15,9  (vergl. 
jedoch  §  75,  Anm.  8);  pTn"]  nbn;,  Hin  1  Kön.  19,  11.    Vergl.  §  147,  Anm.  1. 
Gesenius,  bebr.  Grammatik.    24.  Aufl.  1 9 
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3.  Hinsichtlich  des  Numerus  ist  zu  bemerken ,  dass  Substantive  im  Dual 
das  Adjectivum  oder  Partie,  im  Plural  zu  sich  nehmen,  z.  B.  mio'n  d"]!"^?  stolze 
Augen  Spr.  6,  17.  Ps.  18,  28.  Hieb  4,  3.  4.  ,Tes.  35,  3.  Vergl.  §  88,  1.  Ausser- 
dem findet  öfters  Constructio  ad  sensum  statt,  indem  Collectivbegriffe  mit  dem 
Plur.  des  Adj.  oder  Partie,  verbunden  werden,  z.  B.  1  Sam.  13,  15.  Jes.  9,  1. 
Jer.  28,  4;  dagegen  stehen  die  sogen.  Hoheitsplurale  (§  108,  2,  b)  in  der  Regel 
mit  dem  Singular,  z.  B.  p^'i:|  D"''"?''^??  Ps.  7,  10.  Jes.  19,4  (doch  mit  dem  Plur. 
5  M.  5,  23.  1  Sam.  17,  26.  36.  Jer.  10,  10.  23,  36,  überall  di^n  K). 

2.  Sehr  häufig  ist  die  Anlehnung  eines  Adjectivs  (im  Stat. 
constr.)  an  einen  nachfolgenden  Genetiv  zum  Behuf  der  näheren 
Bestimmung  des  Adjectivs,  z.B.  li^nTiS'i.  schön  von  Gestalt  1  M.  39,  6; 
41,  2.  6;  D''2D  '^pS  rein  an  Händen  Ps.  24,  4,  üs5-'''a5Si  Seelenbetrübte 
Jes.  19,  10;  1,4.  Hi.  3,  20.  17,  9  (vergl.  im  Latein,  integer  vitae 
scelerisque  piiriis;  tristes  animi).  Ebenso  werden  häufig  auch  die 
Participia  und  Adjectiva  verbalia  construirt,  falls  sie  nicht  den 
Accusativ  (als  den  Casus  ihres  Verbs)  bei  sich  haben;  s.  §  135. 

3.  Vom  Adjectiv  als  Prädicat  des  Satzes  s.  §  144  ff. 

§  113. 

Von  der  Appositioii. 

Wenn  zwei  Substantive  in  demselben  Casus  neben  einander 
gestellt  werden,  so  dass  das  eine  (und  zwar  in  der  Regel  das  nach- 
stehende^) zur  näheren  Bestimmung  des  anderen  dient,  so  entsteht 
(im  Gegensatz  zu  dem  Verhältniss  der  Unterordnung)  Apposition, 
z.  B.  riD'Jabi?  nm  ein  Weib  (welches)  Wittwe  (ist)  1  Kön.  7,  14; 
nb^nn'  rny:  ei?ie  Dirne  (welche)  Jungfrau  (ist)  5  M.  22,  28;  D'^n'as 
nix  Worte  (welche)  Wahrheit  (sind)  Spr.  22,  21.  6,  12.  Hi.  20,  id. 
27^13.  Jes.  3,  24.  1  M.  13,  8.  Rieht.  5,  13  (?);  so  besonders  auch 
bei  der  näheren  Angabe  des  Stofi'es,  woraus  etwas  besteht,  z.  B. 
nirn;  a^nb^^a  mit  Becken  {von)  Erz  1  Chr.  15,  19;  2  M.  28,  17  {vier 
Reihen  Steine;  39,  10  dafür  ^ns  n^t2);  3  M.  6,  3.  2  Kön.  3,  4.  5,  23. 
Ez.  22  18.  2  Chr.  i,  13.  —  Geht  dem  ersten  Substantiv  die  Nota 
accusativi  oder  eine  Praeposition  voran,  so  können  diese  vor  der 
Apposition  wiederholt  werden.  —  Ueber  die  Fälle,  wo  das  erste 
der  beiden  Substantive  (vor  nachfolg.  Stat.  constr.)  in  der  Form 
des  Status  constructus  erscheint,   s.  §  116,  5.     Anderwärts  stehen 


1  Vorangestellt  wird  das  Nomen,  welches  zur  Näherbestimmung  des  anderen 
dient,  nur  in  gewissen  Verbindungen,  wie  11.^  M^1^>  '^'^''^,  "^l'^  der  König  David, 
der  König  Salomo  (vergl.  ')??3  7"lXf7  4  M.  34,  2):  seltener  ist  in  solchem  Falle  die 
Stellung  Ti^an  Tl-I  2  Sam.  13,  39. 
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Substantiva,  die  man  in  Apposition  erwarten  sollte,  auch  im  Ver- 
hältniss  der  Unterordnung,  z.  B.  ü'^  i^ns  ein  Wildesel  von  einem 
Menschen  1  M.  16,  12;  Spr.  15,  20.  21,  20. 

Auch  zwei  Adjectiva  können  in  Apposition  zusammengestellt  werden,  so 
dass  das  eine  die  Bedeutung  des  anderen  modificirt,  z.  B.  3  M.  13,  39:  nHna 
nbnb  nins  matfweisse  Flecken;  Vs.  19:  np^iri'ix  njn^  nina  ein  tveissrother 
(helirotber)  Fleck. 

"Weiteres  über  Apposition  s.  §  116,  Anm.  b,  §  118,  3.   §  120,  1.  2.   §  121,  3. 

§  114. 
Vom  Genetiv. 

1.  Nach  §  89  wird  das  Genetiv- Verhältniss  regelmässig  durch 
die  enge  Anlehnung  des  Nomen  regens  (im  Stat.  constr.)  an  das 
Nomen  rectum  (den  Genetiv)  ausgedrückt.  Der  eigentliche  Charakter 
des  Stat.  constr.  bringt  es  mit  sich,  dass  nicht  zwei  oder  mehrere 
coordinirte  Nomina  in  Anlehnung  an  denselben  Genetiv  stehen 
könnend  Ebenso  vermeidet  es  die  Sprache  gern,  einem  Nomen 
regens  mehrere  durch  vnd  verbundene  Genetive  folgen  zu  lassen ; 
vielmehr  wird  in  solchem  Falle  das  Nomen  regens  gewöhnlich 
wiederholt,  z.  B.  1  M.  24,  3:  ynxn  ^n"bsi  ü^^y^T]  irfbi?  der  Gott  des 
Himmels  und  der  Gott  der  Erde;  Jer.  8.  1.  Wohl  aber  kann  eine 
längere  Stat. -constr. -Kette  dadurch  entstehen,  dass  ein  Nomen  rectum 
wieder  zum  Nomen  regens  eines  von  ihm  abhängigen  Genetivs  wird. 
Zwar  bedient  sich  dann  die  Sprache  häufig  des  Mittels  der  Um- 
schreibung (§  115),  um  die  unbehülfliche  Häufung  von  Genetiven 
zu  vermeiden,  doch  vergl.  z.  B.  1  M.  47,  9:  inhx  i^n  i:TiJ  i'G"i  die 
Tage  der  Jahre  des  Leltens  meiner  Väter;  Jes.  10,  12  (fünfgliedrig) 
und  sogar  sechsgliedrig  Jes.  21,  17:  der  Rest  der  Anzahl  der  Bogen 
der  Helden  der  Söhne  Qedars. 

In  den  zuletzt  angeführten  Beispielen  (vergl.  auch  Hiob  12,  24  u.  a.)  stehen 
alle  Substantiva  (natürlich  ausser  dem  letzten  Genetiv)  im  Stat.  constr.  Doch 
finden  sich  auch  einige  Beispiele,  wo  ein  Genetiv  inmitten  der  Kette  im  Stat. 
ahsol.  steht,  indem  er  zusammen  mit  seinem  Nomen  regens  einen  einheitlichen 
Stat.  constr.  bildet ,  von  welchem  Gesammtbegriff  (und  zwar  vorzüglich  vom 
Eegens  desselben)  alsdann  der  folgende  Genetiv  abhängt.  So  Jes.  28,  1:  "X"'5 
T.l  '''^!^^^.  O^sriii:  das  fette  Thal  (eig.  das  Fettigkeitsthal)  der  vom  Wein  Er- 
schlagenen; vergl.  32,  13.  Ps.  68,  22.  1  Chr.  9,  13.  —  Rieht.  8,  32  wird  rT^aS'a 
hinter  "i^il'''^  oder  an  das  Ende  des  Verses  zu  setzen  sein. 

*  Damach  ist  es  unstatthaft,  zu  sagen  ^1"  rT!331  ''Sa  filU  et  filiae  Davidis, 
anstatt:  l'^nbasi  ll/i  133  filii  Davidis  eiusque  filiae;  vergl.  1  Kön.  8,  28,  doch  auch 
Ez.  31,  16.  Jes.  11,  2:  Erkenntniss  (Jahwe's)  und  Furcht  J.'s. 

19* 
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2.  Die  Anlehnung  des  Nomen  regens  an  einen  Genetiv  findet 
nicht  bloss  dann  statt,  wenn  der  letztere  einen  sogen.  Geneiivus 
suhjectivus  (des  Besitzers,  Urhebers  u.  s.  w.)  darstellt,  sondern  auch 
an  den  sogen.  Genet.  ohjectivus.  Vergl.  Ezech.  12,  19:  a'^aiB'^n  Can 
das  Unrecht,  welches  die  Einwohner  verübten;  dagegen  Obad.  Vs.  10: 
Tl^hbi  Dün  das  Ujirecht  gegen  deinen  Bruder^  (vergl.  1  M.  16,  5  '^D^n 
die  mir  widerfahrene  Unbill;  9,  2:  □Dii'ii'a  die  Furcht  vor  euch); 
?jba  nia'^X  die  Furcht  vor  dem  Könige  Spr.  20,  2;  in'in'^  nsi."^  die  Furcht 
Jahwes;  thü  np^T  das  Geschrei  über  Sodom  1  M.  18,  20;  n'2  "Sizit, 
das  Gerücht  über  Tyrus  Jes.  23,  5 ;  ^'ini'i?  bbtJ  praeda  hostibus  tuis 
erepta  5  M.  20,  14.  Ferner:  l^-y  ^n^  der  Weg  zum  Baume  1  M.  3,  24. 
Spr.  7,  27.  Hi.  38,  20;  d^n  X)S  die  Strasse  am  Meere  Jes.  8,  23; 
Din'bx  "innt  Gott  wohlgefällige  Opfer  Ps.  51,  19;  nirr^  inyaüj  der  bei 
J.  geschworene  Eid  1  Kön.  2,  43;  D'^5n'a  '''53  Wasser,  das  bis  an  die 
Hüften  reicht  Ez.  47,  4;  vgl.  Vs.  3  und  5. 

3.  Die  Anlehnung  an  einen  Genetiv  findet  sich  häufig  auch  in 
solchen  Fällen,  wo  eher  Apposition  zu  erwarten  wäre,  z.  B.  nn: 
nns  fluvius  Euphratis,  1^53  f^h  u.  s.  w.    S.  §  116,  5. 

Anm.  1.  Einschaltung  eines  Wortes  zwischen  Nomen  regens  und  N.  rectum 
scheint  vorzuliegen  2  Sam.  1,  9  und  Hi.  27,  3  (HS  nach  "bs),  Hos.  14,  3  (Ntün 
nach  "^2).  In  Wahrheit  ist  jedoch  an  allen  drei  Stellen  durch  die  Umstellung 
der  Wörter  {Hypallage,  für  "bs  IIS)  u.  s.  w.)  die  Stat.-constr.-Verbindung  auf- 
gehoben und  daher  z.  B.  2  Sam.  1 ,  9  zu  erklären :  denn  in  Gesammtheit  ist 
noch  meine  Seele  in  mir  =  meine  ganze  Seele  (vergl.  zu  diesem  adverb.  Ge- 
brauch von  hzi  =  durchaus:  Philippi  Stat.  constr.  S.  10;  über  einen  anderen 
Fall  von  Einschaltung  §  151,  1,  c). 

2.  Da  die  Anlehnung  an  einen  Genetiv  immer  irgend  eine  Näherbestimmung 
des  angelehnten  Wortes  (Stat.  constr.)  mit  sich  bringt,  so  können  Nomina 
propria  nicht  eigentlich  in  den  Stat.  constr.  treten,  weil  sie  ihrer  Natur  nach 
schon  an  sich  näher  bestimmt  sind.  Die  Verbindungen,  in  welchen  dennoch 
Nomina  propria  in  Anlehnung  stehen,  beruhen  auf  einer  Breviloquenz,  welche 
den  im  Nom.  pr.  enthaltenen  und  die  Anlehnung  vermittelnden  Appellativ- 
Begriff  unterdrückt.  So  bes.  bei  geogr.  Namen,  wie  B"''n'e33  "ilN  Vr  (Stadt)  der 
Chaldäer  IM.  11,28;  D-^ntiS  D'iN  Aram  (das  Gebiet)  der  beiden  Flüsse  =  Meso- 
potamien; ebenso  nixa:^  H'^t^'^  Jahioe  der  Heerschaarem.  für  nii<32  ^'^■bx  'i  (2  Sam. 
5,  10  al.).  Auf  ähnlichen  Ellipsen  beruhen  Fälle,  wie  die  äusserst  kühne  Ver- 
bindung 4-  M.  12,  6:  rt^T^  Q:Nin3  ti^r-i|;  CN  ivenn  euer  Prophet  (=  wenn  euch  ein 
Pr.)  sein  wird  (Prophet)  JaJme's  u.  s.  av.  ;  Jer.  33,  20:  di^ti  "^n-^-ia  (=  'Ti  ni-ia  '3) 
meinen  Vertrag  mit  dem  Tage  (vergl.  3  M.  26,  42);  Jer.  38,  6  [in  die  Cisterne, 
nämlich  die  C.  des  Malkijä).    Vergl.  §  116,  Anm. 

1  Im  Lat.  so  bei  iniuria  (s.  Caes.  b.  gall.  1,  30),  metus  (wie  metus  hostium, 
metus  Pompeü),  spes  u.  a.  Vergl.  GeU.  9,  12.  Im  Gi'iech.  z.  B.  s'jvoia  xüJv  cpiXwv, 
uiaxts  xoü  öeoü,  ö  Aoyo;  6  toü  oxa'jpoü  1  Kor.  1,  18. 
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§  115. 

Umsclireibuiig  des  Genetiv. 

Ausser  durch  die  Anlehnung  des  Nomen  regens  im  Status  con- 
structus  (§  89  und  114)  kann  das  Genetivverhältniss  noch  durch 
einige  mehr  umschreibende  Ausclriicks7v eisen  dargestellt  werden;  so 
besonders  mittelst  der  Präposition  b,  welche  u.  a.  den  Begriff 
der  Zugehörigkeit  und  somit  etwas  dem  Genetivverhältniss  Ent- 
sprechendes ausdrückt.    So 

1.  h  "lUiN,  hauptsächlich  für  den  Genetiv  des  Besitzers,  z.  B.  rj'iaNb  "lÜN  'jXari 
das  Vieh  ihres  Vaters  (eig.  ivelches  ihrem  Vater  zugehörte)  1  M.  29,  9.  47,  4; 
ausserdem,  wenn  mehrere  von  einander  abhängige  Genetive  auf  einander 
folgen  würden  (in  welchem  Falle  der  letzte  gern  umschrieben  wird;  s.  jedoch 
§  114,  1):  blU^h  "lOJt  ö''3;'ifi  ^"lai*  der  Vorsteher  der  Hirten  des  Said  1  Sam. 
21,  8 ;  nb'P'äb  ^uiN  Qi-iiirn  "i''Ü  das  Lied  der  Lieder  des  Salomo  HL.  1,  1  (offen- 
bar zugleich  in  dem  Bestreben,  die  feststehende  Bezeichnung  "ctT\  T^ü  nicht 
zu  alteriren);  2  Sam.  2,  8.  Ps.  37,  16.  1  Chr.  11,  10.  2  Chr.  28,  18  und  aus  dem 
§  114,  1  Note  angegebenen  Grunde  1  M.  40,  5.  (Im  Rabbinischen  ist  daraus 
die  Genetivbezeichnung  btJ  =  b  "lü  entstanden,  vergl.  schon  HL,  1,  6.  3,  7 ;  im 
Aram.  dient  das  Eelativum  '^'i,  '^  auch  für  sich  allein  als  Genetivbezeichnung.) 

2.  h  (ohne  "i^X),  ebenfalls  zur  Umschreibung  des  Genetivs  der  Angehörigkeit 
luid  des  Besitzes"^,  z.  B.  b^iNTUb  C^EJitj  die  Kundschafter  Saids  1  Sam.  14,16. 
So  besonders  a)  wenn  das  Nomen  regens  avisdrücklich  unbestimmt  gelassen 
werden  soll,  z.  B.  'UJ'^b  "jS  ein  Sohn  des  Isai  1  Sam.  16,  18  (während  ■ii?i'^"')a  = 
der  Sohn  des  I.);  "ilibjJ  h^h  "liin  ein  Priester  des  höchsten  Gottes  1  M.  14,  18. 
41,  12  ;  •'S'rilüb  di'iay-iD^  zivei  Diener  Sitni's  1  Kön.  2,  39,  vergl.  1  Sam.  17,  8; 
TTib  liJitTD  ein  Psalm  Davids  (eig.  David  als  Verfasser  zugehörig)  und  ellip- 
tisch Tinb  von  David  Ps.  11,  1.  14,  1  al.;  Fälle  wie  "ilaTp  TTib  (z.  B.  Ps.  24,  1) 
sind  nicht  einfach  als  eine  Umstellung  zu  betrachten,  sondern  'J3  ist  Ep- 
exegese  zu  dem  vor  'lb  ausgelassenen  Gattungsbegriff.  Uebrigens  ist  die  Ein- 
führung des  Verfassers,  Dichters  u.  s.  w.  durch  dieses  sogen,  h  auctoris  auch 
in  den  übrigen  semitischen  Dialecten,  bes.  im  Arabischen,  das  Gewöhnliche. 
(Anderer  Art  ist  das  h  der  näheren  Bestimmung  [auch  b  inscriptionis  genamit'], 
welches  —  entsprechend  unserem  Kolon  —  den  "Wortlaut  einer  Benennung  u.  s.  w. 
einführt;  vergl.  Jes.  8, 1,  wo  zu  übersetzen  ist:  schreibe  darauf.  . .  [die  Worte] 
maher  säläl  u.  s.  w.;  vergl.  Ez.  37, 16.)  h)  wenn  mehrere  Genetive  von  einem 
Substantiv  abhängen,  z.  B.  tshb  fTi^ürt  rpbtn  das  Ackerstück  des  Boas  Ruth  2,  3. 


1  Im  Grunde  sagt  der  Gascogner  ebenso  richtig  la  fiUe  ä  Mr.  X. ,  wie  die 
Scliriftsprache  la  fille  de  — ;  ersteres  hebt  die  Angehörigkeit,  letzteres  die  Abkunft 
hervor.  Die  Araber  unterscheiden  einen  doppelten  Genetiv:  einen,  der  sich  durch 
5,  und  einen,  der  sich  dui-ch  "'S  auflösen  lässt.  Die  romanischen  Sprachen  mit  ihrem 
de  gehen  von  dem  letzteren  Begriffe  aus.  Im  Griechischen  ist  das  sog.  ay^TJfxa 
Ko?vo?pu)viov,  if]  -/.scpaXTj  to)  äv&pcoTtw  für  xoü  ävtlpcuTTo'j  (s.  JBern/t«r%  Syntax  S.  88) 
zu  vergleichen. 
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2  Köii.  5,  9;  bNTi;^  "^^bTsb  Dia^n  inn'n  ^s6  das  5mcä  der  Chronik  der  Könige 
Israels  1  Kön.  15,  31;  bxnb-i-^pa  niü^b  m'^^n  ■'dxn  Jos.  19,  51,  avo  die  enger 
zusammengehörenden  und  Einen  Begriff  bildenden  Paare  {Chronik,  Könige 
Israels,  Familienhäupter  u.  s.  w.)  unter  sich  durch  den  Stat.  constr.  verbunden 
sind,  während  die  Verbindung  zwischen  diesen  Gruppen  nur  durch  das  lose 
anknüpfende  b  hergestellt  wird.  Doch  s.  §  114,  1,  c  nach  Zahlangaben,  z.  B. 
annb  m'i  c-i^nrai.  nrsd?  am  27.  Tage  des  Monats  1  M.  8, 14.  7, 11;  veigl.  auch 
Fälle,  wie  1  M.  16,  3. 

§   116. 
Weiterer  G-ebraucli  des  Status  constructus. 

Sofern  der  Status  constr.  zunächst  nur  die  enge  Anlehnung 
eines  Substantivs  an  das  folgende  Wort  (oder  den  folgenden  Wort- 
complex)  darstellt  (s.  §  89),  wird  er  im  Flusse  der  Rede 
auch  ausserhalb  des  eigentlichen  Genetivverhältnisses  gebraucht, 
namentlich 

1)  vor  Präpositionen,  vorzüglich  im  höheren  Stil  und  am 
häufigsten,  wenn  das  Nom.  regens  einParticip  ist,  z.  B.  vor  3:  riH'CTC 
n"i2|53  die  Freude  in  der  Ernte  Jes.  9,  2  (s.  auch  Vs.  1).  5,  11.  19,  8. 
Nah.  1,  7.  Ps.  2, 12.  24,  1.  64,  9.  136,  8.  9;  sogar  D^bni?!  'izm'n  Rieht. 
8, 11,  indem  vor  die  als  ein  Wort  gefasste  Verbindung  'n  'tt  (=  Zelt- 
lewohner)  der  Artikel  tritt;  vor  b:  T'^'b  'jiss:^  Jos.  8,  13;  a^sb  inns 
Jes.  56,  10.  30,  18.  64,  3.  1  M.  24,  21.  Ez.  1,  27.  38,  11.  Ps.'sS,  ö! 
Spr.  24,  9.  Klgl.  2,  18.  Hiob  18,  2.  24,  5.  1  Chr.  23,  28;  vor  -bx 
Jes.  14,  19;  vor  i'a:  nbriTS  "^b^^a  von  der  Milch  Entwöhnte  Jes.  28,  9. 
1  M.  3,  22;  vor  b"  Rieht.  5,  10;  vor  der  Nota  accus.  Jer.  33,  22; 
vor  einem  Locativ  Jer.  1,  15;  vor  "ns  Jes.  8,  6. 

2)  vor  dem  Fron,  relativum  (oder  richtiger:  in  Anlehnung  an 
den  ganzen  von  ytt)^  eingeleiteten  Satz,  s.  No.  3),  z.  B.  ':;1  ItJs);  Dip'a 
der  Ort  wo  .  .  .  IM.  39,  20.  40,  3.  3  M.  4,  24.  33.  2  Sam.'lö,  2L 
1  Kön.  21,  19.  Jer.  22,  12;  ebenso  vor  -n)2  4  M.  23,  3. 

3)  in  Anlehnung  an  selbständige  Sätze,  die  zu  dem  Stat.  constr. 
(als  dem  Nomen  regens)  in  einer  Art  von  Genetivverhältniss  stehen, 
z.  B.  1  M.  22,  14.  2  M.  6,  28.  4  M.  3,  1.  Jes.  29,  1:  ^17  n:n  n^np 
die  Stadt  wo  David  Lager  schlug  \  Hiob  18,  21 :  bx  ^T'i^b  Dipü  der 
Oi't  dessen,  der  Gott  nicht  kannte;  6,  17.  29,  2.  16.  1  Sam.  25,  15. 
Ps.  16,  3.  18,  1.  56,  10.  59,  17.  81,  6.  90,  15.  138,  3.  Vergl.  §  123,  3. 
Anm.  1. 

4)  selten  sogar  vor  Wüw  cojnd..,  nril  JTCpn  Jes.  33,  6.  35,  2.  51,  21. 
Ez.  26,  10. 
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5)  in  Appositionen  (sofern  nämlich  nicht  nach  §  114,  3  ein 
wirkliches  Genetivverhältniss  stattfindet),  z.  B.  1  Sam.  28,  7:  fitpk 
liSTibya  ein  Weih,  Inhaberin  eines  Beschwöre7'geistes  (vergl.  AG. 
16,  IG),  und  so  auch  li^^^-na  nb^na  die  Jungfrau  Tochter  Zion  Jes. 
37,  22,  vergl.  19,  11.  23,  12.  1  M.  14,  10.  5  M.  33,  19.  2  Sam.  20,  19. 
2  Kön.  10,  6.  17,  13  Q're.    Jer.  14,  17.  46,  9.  Ps.  35,  16  (?).  78,  9. 

Wenigstens  z.  Th.  lassen  sich  diese  Stellen  auch  so  erklären,  dass  wirkliche 
Anlehnung  stattfindet,  nur  dass  der  erste  Stat.  constr.  (in  Folge  der  Ein- 
schiebung  eines  Permutativs  für  denselben)  vorläufig  in  suspenso  gelassen  ist 
(Hi.  20,  17  a);  anderwärts  (Ps.  68,  34.  Hi.  20,  17  6)  findet  wahrsch.  direkte 
Anlehnung  an  den  folg.  Stat.  constr.  statt. 

6)  Überhaupt  in  enger  Verbindung;  so  bisweilen  (selbst  mit 
kleinen  Distinctivis)  ins  einer  f.  'inx  2  Sam.  17,  22.  Zach.  11,  7.  1  M. 
48,  22.  Jes.  27,  12.  Vergl.  dazu  noch  den  Stat.  constr.  in  einem 
Theile  der  Zahlwörter  von  elf  bis  neunzehn  §  97,  2. 

Anm.  Wenn  in  diesen  Fällen  meist  ebenso  gut  der  Status  ahsol.  anstatt 
des  Stat.  constr.  stehen  könnte,  so  giebt  es  anderseits  auch  Verbindungen,  wo 
man  statt  des  Stat.  ahsol.  eher  einen  Stat.  constr.  erwarten  könnte.    So  z.  B. 

a)  in  geographischen  Namen  wie  ri=;;n~n"'5  bnx  Abel  Beth-Md°'kha  d.  i.  Abel 
hei  Beth-Ma  *kha  (zum  Unterschied  von  anderen  Orten  des  Namens  Abel). 
Vergl.  indess  §  114,  Anm.  2.1 

h)  anscheinend  auch  in  einigen  anderen  Beispielen,  wo  indess  die  Verbindung 
für  ein  Genetivverhältniss  nicht  eng  genug  erschien,  so  dass  das  zweite  Nomen 
vielmehr  als  Apposition  zum  ersten  (§  113)  zu  denken  ist.  Hierher  gehört  u.  a. 
Ps.  60,  5:  !^^?"!^  T^^  d.  i.  nicht  sowohl  Wein  des  Taumels,  als  vielmehr  Wein 
der  Taumel  (Taumeltrank)  ist,  der  Taumel  erregt  (möglich  wäre  indess  auch: 
du  gahst  uns  als  Wein  Taumel  zu  trinken;  vergl.  die  analoge  Stelle  Ps.  80,  6); 
Jer.  25,  15  {der  Becher  des  Zormveines) ;  Ezech.  47,  4:  D"3"l3  C^h  Wasser 
welches  Maass  der  Kniee  ist;  1  Kön.  22,  27:  Brod  und  yri?  D'i  Wasser  das 
Trühsal  ist  (d.  i.  Gefangenenkost).  Vergl.  Jes.  3,  24.  30,  20.  Mich.  1,  11.  Ps. 
45,  5  (?).  Spr.  22,  21 2  und  die  gründliche  Erörterung  dieser  specifisch  semiti- 
schen Redeweise  von  Fleischer  in  der  Abhandlung  „über  einige  Arten  der 
Nominalapposition  im  Arab."  (Berichte  über  die  Verhandl.  der  Kgl.  sächs. 
Gesellsch.  der  Wissenschaften  zu  Leipzig,  1862,  S.  10  fF.). 

c)  in  der  Zusammenstellung  n"iX3-J  Q'^nPX  Ps.  59,  80.  84  elliptisch  für  n^rf'ii 
ni'i<3".i  ■'0"5?<  Gott  (der  Gott)  der  Heerschaaren,  indem  'bx  die  Geltung  eines 
Nom.  pr.  erlangt  hat  (=  TT^i'i'^  in  '^a:  'i,  §  114,  Anm.  2).  Uebrigens  steht  diese 
auff'aUende  Verbindung  ('::  D^"|■^X)  in  Zusammenhang  mit  der  Thatsache,  dass 
Ps.  42 — 84  nin^  nachträglich  fast  überall  durch  D'^i"??*  ersetzt  ist. 

1  Latein.  Augusta  Vindelicortim,  dagegen  im  Englischen  z.  B.  Beiford  Street 
Covent-garden,  einfach  neben  einander  gesteht,  statt  near   Covent-garden. 

2  Als  Apposition  lässt  sich  allenfalls  auch  erklären  "|13"1N  Cil:ri:ri  4  M,  2I,  14; 
dagegen  wären  die  Absoluti  5  M.  33,  4  {rv:i-fi-Q),  33,  27  {^'VX:)  und  Eicht.  7,  8  (IT^S) 
nur  unter  der  Voraussetzung  zu  begreifen,  dass  ein  hebr.  Dialekt  (nach  Hitzig  der 
nordpalästinensiscbe)  den  Stat.   absol.  an  Stelle  des  St.  constr.  gestattete. 
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§  117. 
Darstellung  der  übrigen  Casus. 

1.  Wenn  in  der  gegenwärtigen  Gestalt  des  Hebräisclien  die  Casus- 
Enclungen,  welche  nach  §  90  ehedem  für  den  Nomin.,  Genet.  und 
Accus,  vorhanden  gewesen  sein  müssen,  bis  auf  wenige  Reste  ab- 
gestreift sind,  so  fragt  sich,  welche  Ersatzmittel  die  Sprache  etwa 
anwendet,  um  die  Casusverhältnisse  des  Nomen  im  Satze  zu  be- 
zeichnen. Der  Nominativ  ist  immer  nur  aus  der  syntaktischen 
Fügung  zu  erkennen,  ebenso  der  mät  ihm  gleichlautende  Vocativ. 
\]Qh&v  Aen  Genetiv  s.  §  114 — 116.  Von  den  übrigen  Casus,  für  welche 
die  indogerm.  Sprachen  durchweg  (wie  das  Sanskrit)  oder  doch 
z.  Th.  besondere  Flexionsformen  haben,  wird  der  Dativ  durch  die 
Präposition  V,  der  Ablativ  durch  'j'a  {von,  aus),  der  Locativ  und 
Instrumentalis  meist  durch  3  {in,  an,  durch)  umschrieben.  Dabei 
denkt  sich  jedoch  der  Semit  das  von  der  Präposition  abhängige 
Nomen  als  Genetiv,  weil  jene  Partikeln  ursprünglich  Nomina  sind, 
und  dem  entsprechend  haben  im  Arab.  alle  von  einer  Präposition 
abhängigen  Nomina  die  Genetivendung.    Vergl.  §  101,  1. 

Ueber  den  Gebrauch  des  b  zur  Umschreibung  unseres  Genetivs 
s.  §  115,  1.  2. 

2.  Der  Accusativ  hat,  wo  er  eine  locale  Richtung  ausdrückt, 
häufig  noch  seine  ursprüngliche  vocalische  Endung  in  der  Form  n-;— 
(§  90,  2).  Sonst  ist  er  entweder  nur  (wie  der  Nominativ)  aus  der 
Structur  des  Satzes,  oder  an  einem  vorgesetzten  "MX  (MX,  vor  Suf- 
fixen auch  riisi,  flii?),  zu  erkennen.  Doch  wird  dieses  Wörtchen  dem 
Accus,  (und  zwar  meist  mit  Beschränkung  auf  den  Objectsaccusativ) 
nur  dann  vorangeschickt,  wenn  derselbe  bereits  durch  den  Artikel, 
oder  durch  einen  nachfolgenden  determinirten  Genetiv  (also  auch 
durch  Suffixa),  oder  als  Eigenname,  oder  endlich  sonst  (2  Sam. 
13,  17.  18,  18)  näher  bestimmt  ist.  Unter  diesen  Voraussetzungen 
ist  der  Gebrauch  des  -nii  namentlich  vor  Personenbezeichnungen 
(daher  z.  B.  auch  'i'a'ns  quem?  aber  nicht  rr»"?!«  quid)  in  der  Prosa 
herrschend;  die  Poesie  dagegen  bedient  sich  dieser  Nota  accusativi 


1  Ganz  so,  'wie  die  lat.  Präposition  ad  in  den  roman.  Sprachen  (ital.  a,  vor 
Vocalen  ad,  franz.  ä,  span.  o)  und  wie  to  (=  zu)  im  Engl,  zur  Umschreibung  des 
Dativs  verwendet  wird. 
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weit  seltener.    Z.  B.  1  M.  1,  1 :  ynkn  nxi  D^.'OTEn  nx  (dagegen  ^ns 

Ü^h'Sß^  2,  4).    2,  24.  6,  10.1 

Selten  sind  die  Beispiele,  wo  nx  vor  einem  nicht  determinirten  Nomen  steht; 
am  ehesten  geschieht  dies  noch  im  höheren  Stil  in  solchen  Fällen,  wo  der 
Artikel  nur  dichterisch  bei  einem  dem  Sinne  nach  bestimmten  Nomen  fehlt 
(§  109),  z.  B.  Spr.  13,  21:  Üip-^-IS-ni* ;  Jes.  50,  4.  Ez.  43,  10.  Hiob  13,  25;  ganz 
selten  in  Prosa,  wie  1  M.  21,  30  (vor  dem  Zahlwort;  doch  wird  mit  dem 
Samar.  Pent.  nbasri  Sa^TiX  zu  lesen  sein) ;  1  Sam.  24,  6  (wo  indess  das  Nomen 
ebenfalls  durch  den  Zusammenhang  bestimmt  wird);  2  M.  2,  1,  wo  vielleicht 
das  Noni.  pr.  (Jokhebed)  nach  "nj^  ausgefallen  ist;  21,  28.  2  Sam.  4,  11.  5,  24 
(in  einem  Gottesspruch).  —  Die  Setzung  des  nx  vor  Vs,  wenn  auch  der  Artikel 
nicht  nachfolgt,  z.  B.  1  M.  1,  21.  30  u.  ö.,  erklärt  sich  am  einfachsten  daraus, 
dass  schon  die  Bedeutung  von  Vs  eine  Determination  einschliesst. 

§  118. 
Gebraucli  des  Accusativ. 

Der  Accusativ  steht  1)  als  Object  der  transitiven  Verba  (§  138), 
dient  aber  auch  2)  zur  Darstellung  von  mehr  adverbiellen  Näher- 
bestimmungen, welche  nur  mittelbar  vom  Verbum  regiert  werden. 

1  inü<  oder  mx  (beides  nur  vor  den  sogen,  leichten  Suffixen,  §  103,  1.  Anm.  1), 
".^X  (tonlos  in  engem  Anschluss  an  das  folgende  Wort  durch  Maqqeph)  und  rx  (mit 
tonlangem  e),  phoen.  JT'üt  (wahrsch.  'ijjath,  punisch  auch  yth  oder  —  nach  einer 
Mittheüung  Eiiting's  — ■  sogar  nur  als  praefigirtes  t  gesprochen),  arab.  vor  Suff. 
'ijjä,  aram.  jäth,  jäth,  ist  ursprünglich  ein  Substantiv,  welches  etwa  Wesen,  Substanz, 
Selbst  bedeutete  (wie  das  syr.  jäth,  vergl.  hebr.  niX  Zeichen),  jetzt  aber  im  Stat. 
constr.  mit  einem  folgenden  Nomen  oder  Suffix  verbunden  das  Pronomen  ipse,  a'jTÖ; 
umschreibt  (vergl.  Aehnliches  §  124,  Anm.  3).  Im  gewöhnlichen  Gebrauch  hat  es 
indess  (ähnlich  den  Casus  obliqui  aOtoü,  a:j~w,  a:j~6v,  z.  Th.  auch  ipsi,  ipsum,  des- 
selben u.  s.  w.)  so  wenig  Nachdruck,  dass  es  eben  nur  zur  Einführung  eines  bestimmten 
Objectes  dient;  die  Verbindung  D';T2iail  nx  eig.  aü-ov  tov  0'j[>av6v  (vergl.  ot'Jxfjv 
Xp'JOTjioa  Iliad.  1,  143),  ihn,  den  Himmel,  ist  nicht  stärker,  als  das  einfache  tov 
oüpavov.  —  Dass  rx  auch  den  Nominativ  ausdrücke,  ist  bei  der  urspr.  Bedeutung 
(s.  o.)  an  sich  nicht  undenkbar  und  kann  wenigstens  Hagg.  2,  17.  Dan.  9,  13 
(schwerlich  jedoch  Pred.  4,  3)  angenommen  werden.  Anderwärts  (1  Sam.  17,  34: 
und  zivar  mit  dem  Bären)  ist  vielmehr  die  Praepos.  nx  mit  gemeint,  und  Jos.  22,  17. 
Neil.  9,  32  (beidemal  nach  einem  Begriff  des  Ermangeins),  sowie  2  Sam.  11,  25  wird 
man  an  einen  frei  untergeordneten  Accusativ  zu  denken  haben,  wie  ein  solcher  jeden- 
falls in  der  Verbindung  mit  Passiven  (auch  2  Kön.  18,  30)  statuirt  werden  muss, 
s.  §  143,  1  a.  —  Eigentliche  Accusative  hegen  wohl  auch  Ez.  17,  21.  35,  10.  44,  3 
vor  (überall  rx  im  Sinne  des  Lat.  q2iod  attinet  ad).  —  Ez.  47,  17 — 19  (vergl.  auch 
43,  7)  liegt  die  Correctur  des  nx  in  HXt  nach  Vs.  20  nahe;  aber  schon  die  LXX, 
die  nur  Vs.  18  raOta  haben,  kannten  schwerlich  eine  andere  Lesart,  als  riX,  und 
dieses  wird  somit  in  allen  jenen  Stellen  als  Nota  accus,  zu  betrachten  sein,  abhängig 
von  einem  zu  supplirenden  Begriff,  wie  ecce  (LXX  43,  7:  ecupay.a;),  47,  17  ff.  etwa 
s.  V.  a. :  da  hast  du. 
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Der  adverbielle  Gebraucli  des  Accus,  hat  sich  allerdings  erst  aus  dem  Ge- 
brauch desselben  als  Objectscasus  entwickelt,  und  in  mehreren  Constructionen, 
in  welchen  man  den  Accusativ  als  Casus  adverb.  aufgefasst  hat,  ist  derselbe 
vielmehr  direct  (als  Object)  vom  Verbum  abhängig  (§  138,  1,  Anm.  3);  keines- 
wegs aber  darf  man  deshalb  den  adverbiellen  Gebrauch  des  Accusativs  über- 
haupt in  Abrede  stellen. 

Abgesehen  von  dem  Gebraucli  als  Objectcasus  steht  der 
Accusativ : 

1.  bei  Bestimmungen  des  Ortes  (Accus,  loci),  und  zwar  a)  auf 
die  Frage  wohin?  nach  Verbis  der  Bewegung,  z.  B.  rTjten  i?2:  rvir 
wollen  auf's  Feld  gehen  1  Sam.  20,  11;  Tr^tpin  DD^b  nach  Tarsis  zu 
gehen  2  Chr.  20,  36.  Rieht.  1,  26.  2  Kön.  11,  19.  Ps'.'l34,  2.  2  M.  4,  9^: 
sogar  der  Accus,  der  Person  nach  einem  Verb  der  Bewegung  Ez.  38, 
11 ;  vergl.  32,  11.  Hi.  20,  22;  &)  auf  die  Frage:  wo?  nach  Verbis  des 
Seins,  Weilens,  Ruhens  u.  s.  w.,  z.  B.  !r|i3X  niS  im  Hause  deines 
Vaters  1  M.  38,  11.  24,  23.  Jes.  1,  12.  3,  6.  2  Chr.  33,  20;  bnsn-nns 
an  der  Thür  des  Zeltes  1  M.  18,  1  (s.  die  Anm.);  c)  zur  Bestimmung 
eines  Maasses  im  Raum,  auf  die  Frage :  wie  weit,  bis  wohin?  1  M.  7,  20: 
fünfzehn  Ellen  .  .  .  war  stark  geworden  das  Wasser;  31,  23. 

In  den  Fällen  unter  a  und  fe,  vorzüglich  in  ersterem,  hat  das  Komen  nicht 
selten  die  Endung  <^-;-,  worüber  §  90,  2  zu  vergleichen.  Das  Verhältniss  der 
Richtung  kann  ausserdem  durch  ~bj<  ausgedrückt  werden  (bei  Personen  als 
Ziel  der  Bewegung  ist  dies  herrschend)  und  zum  Ausdruck  des  Weilens  an 
einem  Orte  steht  in  der  Eegel  3;  keineswegs  aber  sind  etwa  diese  Partikeln 
da,  wo  sie  fehlen,  wirklich  zu  ergänzen.  ■ —  Die  Weglassung  des  a  in  den  1,  h 
genannten  Fällen  beruht  nach  Socin  nur  auf  euphonischem  Grunde,  indem 
die  betr.  Accusative  alle  mit  3  oder  S  anlauten  (5  M.  6,  3  ist  nach  den  LXX 
vor  y"iH  wohl  ein  Verbum  des  Gebens  ausgefallen ;  vergl.  indess  auch  Fälle 
wie  1  M.  2,  14.  4,  16). 

2.  bei  Bestimmungen  der  Zeit:  a)  auf  die  Frage:  wann?  z.B.ai'^n 
den  Tag,  d.  i.  an  dem  (betreff.)  Tage,  damals;  oder  an  diesem  Tage, 
heute;  oder  endlich  bei  Tage  (=  □'ai"i),  wie  a-^;?  am  Abend;  nb'^"5 
noctu;  Ps.  91,  6:  Q'^nns  am  Mittag;  2  Sam.  21,  9  {K^thibh):  n5nP 
D'i'^ytO  'i''2Ip  bei7n  Beginne  der  Gerstenernte ;  bei  einer  Zahlangabe 
1  M.  14,  4  {im  13.  Jahr):  b)  auf  die  Frage:  ?vie  lange?  1  M.  14,  4: 
n:TÜ  n"itoy  D'^n©  zwölf  Jahre  lang;  U'^X:'^  riCUJ  sechs  Tage  (hindurch) 
2Y1.  20^  9;  vergl.  23,  15;  Ü'>)2)rj  auf  ewige  Zeiten  1  Kön.  8,  13; 
auch  mit  Näherbestimmung  durch  nx  und  den  Artikel  5  M.  9,  25: 
nb^bn  a'^ya'iSTiseil  ni^n  a^3?a"!i«  nsi?  die  vierzig  Tage  und  die  vierzig 
Nächte  {laiig). 

1  So  herrschend  im  Sanskrit;  im  Griech.  nur  poet.,  II.  1,  317:  -/.viojt,  0'  oOpavov 
ly.iV,  vergl.  lat.:  riis  ire,  Romain  inofectus  est. 
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3.  zur  Darstellung  von  mancherlei  adverbiellen  Bestimmungen, 
die  im  Deutschen  durch  Wendungen,  wie  in  der  Weise  von  . .  .,  nach 
Maassgahe,  nach  Verhältniss,  in  Betreff,  an  u,  s.  w.  eingeführt  zu 
werden  pflegen;  z,  B.  Jes.  22,  18:  ni'ns  nach  Weise  eines  Balles; 
Hi.  41,  7:  geschlossen  in  der  Weise  eines  dichten  Siegels;  1  M.  41,  40: 
^IG^  b'niJX  ^Osn  pn  nur  um  den  Thron  will  ich  grösser  sein,  als  die 
(Äcc.  des  Maasses);  ähnlich  2  Sam.  21,  20:  vier  und  zwanzig  nEp")? 
an  Zahl  (vergl.  xpsT;  dpii)(x6v);  dag.  Hi.  1,  5:  er  hrachte  Opfer 
D>3  "\Dp)2  nach  der  Zahl  ihrer  aller;  Jes.  1,  30:  wie  eine  Terehinthe 
TÖV  nbn:  welk  an  ihrem  Laube;  —  1  Kön.  22,  13:  ins  ns  mit  Einem 
Munde  d.i.  einstimmig  (Accus,  instrum.),  vergl.  Zeph.  3,  9:  'ins  DDTC 
mit  Einern  Nacken  d.  h.  einmüthig ;  Hi.  24,  7 ;  niny  fiackt  (Acc.  des 
Zustands)  übernachten  sie;  Ruth.  1,  21  (n«b^  und  DJ5i";) ;  so  wohl 
auch  Jes.  57,  2  oibtD  in  Frieden.  Mit  folg.  Genetiv:  nirü  nsn''  aus 
Furcht  vor  Bornen  Jes.  7,  25  (Acc.  causae).  Hierher  gehören  auch 
Fälle  wie  JjDS'nrir^  das  Boppelte  an  Geld  1  M.  43,  15,  vergl.  1  Sam. 
17,  5;  D'^'C'^  Qir^Ti?  Z7vei  Jahre  an  Tagen  1  M.  41,  1  (vergl.  Hi.  15, 10); 
dagegen  wird  in  Verbindungen,  wie  D"»"!)?'©  ns"»«  ein  Scheffel  Gerste 
(Ruth.  2, 17)  eher  ein  Appositionsverhältniss  anzunehmen  sein  (§  113). 

Verwandte  Fälle  eines  freieren  Gebrauchs  des  Accusativs  in  Verbindung 
mit  einem  Verbum  s.  §  138  und  139;  auch  gehört  hierher  der  bestimmt  aus- 
geprägte Gebrauch  zahlreicher  Substantiva  als  Adverbien  (§  100,  2,  h). 

Anm.  Gleiche  Beziehung  auf  Ort-  und  Zeitverhältnisse  u.  s.  w.  kann  ein 
Nomen  dem  Sinne  nach  haben,  wenn  es  mit  3  {lüie,  gemäss,  nach  Art)  ver- 
bunden ist,  da  dieses  Präfix  (wie  das  lat.  instar)  selbst  urspr.  ein  Substantiv 
ist.  So  ä)  vom  Orte:  B'^^ns  loie  auf  ihrer  Trift  Jes.  5,  17.  28,  21;  fi'ibns  wie 
im  Traume  Jes.  29,  7,  vergl.  23,  15.  h)  von  der  Zeit,  besonders  in  der  Ver- 
bindung :  Qi"'3  nach  Weise  des  Tages  =  ivie  am  Tage  Jes.  9,  3.  Hos.  2,  5 ;  '^»''1; 
ivie  in  den  Tagen  des  .  .  .  Hos.  2, 17.  9,  9,  12,  10.  Amos  9,  11.  Jes.  51,  9,  vergl. 
17,  6.  3  M.  22,  13.  Hi.  29,  2.  c)  mit  anderer  Beziehung  z.  B.  Jes.  10,  14.  Hi. 
5,  14.  28,  5 :  ^'i<"i^3  nach  Art  des  Feuers  =  ivie.  mit  Feuer;  Jes.  1,  25 :  "i33 
loie  mit  Lauge ;  Hi.  38,  30:  '3X3  nach  Art  des  Steines  d.  h.  ivie  zu  Stein  (zieht 
sich  das  Wasser  beim  Gefrieren  zusammen);  29,  23:  "luas  wie  aufliegen 
(harrten  sie  auf  mich);  40,  29:  "liss^s  loie  mit  dem  (einem)  Vogel. 

Selten  steht  hinter  solchem  3  noch  eine  Präposition,  z.  B.  nsi'xn^S  und 
iiSnn23  Jes.  1,  26.  1  Sam.  14,  14  (in  welchen  Beispielen  die  Praepos.  mit  dem 
Substantiv  unzertrennlich  zu  einem  Wort  verbunden  ist). 

In  allen  den  oben  angeführten  Stellen  ist  3  als  Accus,  adverbialis  aufzu- 
fassen; doch  kann  ein  Substantiv  mit  3  vermöge  der  Substantiv-Bedeutung 
des  letzteren  auch  den  Objects-Accusativ  oder  ein  Nominativ-Verhältniss  aus- 
drücken. 
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§  119. 
Umschreibung  des  Comparativ  und  Superlativ.  ^ 

1.  Der  Comparativ  wird  in  der  Weise  umschrieben,  dass  der 
verglichene  Gegenstand  mit  der  Präpos.  yn  {fi)  dem  Eigenschafts- 
begriff beigefügt  wird,  z.  B.  1  Sam.  9,  2:  D:?ri"b2'C  ^25  grösser  als 
alles  Volk,  eig.  gross  (noch)  hinweg  von  allein  Volk  (über  a.  V.  hin- 
aus); Rieht.  14,  18:  TCl'^'a  p^ltlia  süsser  als  Honig;  4  M.  16,  9:  'CTiir\ 
0212  ist  es  zu  wenig  für  euch?  (eig.  weniger  als  ihr),  vergl.  1  M.  4,  13. 
32,  11;  1  Kön.  8,  64  (zu  klein,  um  zu  fassen  u.  s.  w.) ;  Jes.  7,  13. 
Hi.  15,  11;  ebenso  auch  nach  Verbis  (besonders  nach  solchen, 
welche  einen  Eigenschaftsbegriff  einschliessen),  z.  B.  1  Sam.  10,  23: 
zyn-bST?  na^^^l  und  er  war  grösser  als  alles  Volk;  1  M.  26,  16.  37,  3: 
T'rS'bS'a  yicii~rix  nriS{  er  liebte  den  Joseph  mehr  als  alle  seine  (anderen) 
Söhne:  vergl.  29,  30.  Ps.  40,  6.   61,  3.  65,  4.  Hi.  4,  17.  7,  6. 

Auf  derselben  (zunächst  räumlichen,  den  Ausgangspunkt  und  die  Trennung 
von  Etwas  bezeichnenden)  Bedeutimg  des  "^  beruht  auch  der  Gebrauch  des- 
selben in  Wendungen,  wie  )'ü  "itia  Hi.  7,  15,  'j'a  '|i"in']  Vorzug  vor  Pred.  2,  13, 
vergl.  5  M.  14,  2,  wo  gleichfalls  die  Vorstellung  von  einem  u46sondern  und 
somit  von  einer  ^wszeichnung  zu  Grunde  liegt  (vergl.  den  latein.  Ablativ  beim 
Comparativ,  ferner  die  Etymologie  der  latein.  "Wörter  eximius,  egregius,  sowie 
das  homer.  iv.  -ä.'nwt  [j,ä/,i3-:a  II.  4,  96,  und  bloss  iv.  -a^knn  18,  431).  Die 
Bedeutung:  mehr  als  knüpft  sich  daher  an  die  Grundbedeutung:  von  etwas  ab. 
Vergl.  zu  "ja  überh.  §  154,  3,  c. 

Der  Eigenschaftsbegriff,  von  welchem  )'ü  logisch  abhängt,  muss 
bisweilen  vermöge  eines  prägnanten  Gebrauchs  des  'j'a  aus  dem 
Zusammenhange  ergänzt  werden,  z.  B.  Jes.  10,  10:  ihre  Götterbilder 
sind  zahlreicher  (mächtiger)  als  die  in  Jerusalem;  Mich.  7,  4: 
schlifnmer  als  eine  Hecke;  Hiob  11,  17:  D'^nnsi'a  heller  als  der  Mittag; 
Pred.  4,  17:  hesser  als  u.  s.  w. 

Die  correlativen  Comparative:  grösser,  kleiner  {älter,  jünger) 
werden  einfach  durch  gross,  klein  ausgedrückt,  1  M.  1,  16.  19,  31. 
34  f.  38.  27,  15.  29,  16.  18.  26  al. 

1  Im  Arabischen  existirt  eine  besondere  {Elativ-yPoxva.  des  Adjectivs  für  den 
Comparativ  und  Superlativ,  welche  im  Hebr.  ^VpX  lauten  würde.  Vielleicht  gehören 
hierher  "^J^^  kühn,  grausam,  -^r'*  lügnerisch  (vom  versiegenden  Bache)  und  dessen 
Gegensatz  "i!^"!??  (contr.  aus  'aitan)  beständig,  perennis.  Doch  werden  auch  diese 
Formen  ohne  merkhchen  Nachdruck  gebraucht  und  könnten  höchstens  als  vereinzelte 
abgestorbene  Beste  einer  ehemaligen  Elativ-Bildung  gelten,  etwa  wie  der  lateinische 
Comparativ  im  Italienischen  und  noch  mehr  im  Französischen  abstirbt  und  durch 
Umschreibung  (mit  ^;m,  plus)  ersetzt  wird. 
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2.  Die  verschiedenen  Umschreibungen  des  Superlativ  kommen 
sämmtlich  darauf  hinaus,  dass  man  ihn  ebenfalls  durch  den  blossen 
Positiv  bezeichnet,  aber  mit  einer  durch  den  Artikel  oder  einen 
folgenden  Genetiv  gegebenen  Andeutung,  dass  die  fragliche  Eigen- 
schaft Einem  bestimmten  Individuum  vorzugsweise  zukomme  (vgl. 
le  plus  grand),  z.  B.  1  Sam.  9,  21  (nnysin);  16,  11.  17,  14:  David 
war  der  Kleine  (lt:]?ri)  d.  i.  der  Kleinste,  und  die  drei  Grossen  d.  i. 
Aeltesten  u.  s.  w.;'l  M.  42,  13.  Jon.  3,  5:  DSüp-^yi  obiia^  von  dem 
Grössten  unter  ihnen  bis  zwn  Klei7isten  unter  ihnen;  2  Chr.  21,  17: 
Vi2  "ibp  der  Jüngste  seiner  Söhtie.  Auch  1  M.  9,  24  kann  'jüjjn  iDn 
nur  heissen  sein  jüngster  Sohn,  mag  auch  sonst  IIa?n  immer  an 
zweiter  Stelle  genannt  werden. 

Zu  den  UmschreibuDgen  des  Superlativ  gehört  aucli  die  Verbindung  eines 
Substantivs  mit  dem  Genetivus  partitivus  desselben  Wortes  im  Plural,  wie 
niünisn  ül'p  das  Allerheilig  sie,  W'^'^^'n  nid  das  Sohelied;  vergl.  1  M.  9,  25 
{der  niedrigste  Knecht),  4  M.  3,  32 ;  ebenso  bei  einem  Partie.  Jer.  6,  28,  und 
mit  dem  Genet.  Sing.  Hos.  10,  15.  Ebenso  hat  bisweilen  ein  Adjectiv  in  An- 
lehnung an  einen  Genet.  partit.  durch  den  Zusammenhang  superlativische  Be- 
deutung; vergl.  Rieht.  5,  29.  1  Sam.  9,  21.Jes.  19,  11.  23,8.  9.  29, 19.  Ps.  35,  16  (?). 
45,  13.  Hi.  30,  6  (=  in  den  fürchterlichsten  Thälern).  41,  22.  Vergl.  §  112,  1, 
Anm.  1.  Eine  Steigerung  des  Eigenschaftsbegriffs  durch  dreimalige  Wieder- 
holung des  Adjectivs  findet  sich  Jes.  6,  3  (vergl.  die  verwandten  Fälle  Jer. 
7,  4.  22,  29.  Ez.  21,  32.  Nah.  1,  2).  Endlich  gehört  hierher  noch  die  Zusammen- 
stellung zweier  etymologisch  oder  doch  laut-verwandter  Substantiva,  Avie  Ez, 
6,  14,  33,  29.  Nah.  2,  11.  Zeph.  1,  15.  Hi.  30,  3. 


§  120. 
Syntax  der  Zahlwörter. 

1.  Die  Zahlen  von  2  bis  10,  ursprünglich  Substantiva  abstracta 
(vergl.  §  97,  1),  können  auf  dreierlei  Weise  mit  dem  zugehörigen 
Substantiv  verbunden  werden.  Sie  stehen  entweder  a)  im  Stat. 
constr.  vor  dem  Substantiv  (das  Gezählte  demnach  im  Genetiv), 
z.  B.  Di'a'^^  fitJ!5Tr  drei  Tage,  eig.  Breiheit  von  Tagen,  Q"^Tr:sn  i:td  die 
zwei  Männer;  oder  &)  im  Stat.  absol.  voran  (das  Gezählte  in  Appo- 
sition), z.  B.  ai;a  müblö  drei  Söhne  (eig.  eine  Breiheit,  nämlich  Söhne), 
Q'^'C:»  D'^STÜ  zwei  Männer;  oder  c)  die  Zahl  steht  im  Stat.  absoL, 
gleichfalls  in  Apposition ,  hinter  dem  Gezählten,  z.  B.  Töibü  ni:3 
drei  Töchter  1  Chr.  25  5.  2  Chr.  29,  21;  letzteres  bes.  in  späteren 
Büchern,  indem  die  substantivische  Auffassung  des  Zahlworts  mehr 
und  mehr  der  adjectivischen  wich. 
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Ebenso  findet  sich  gleich  häufig  nsiü  iiixa  (1  M.  17,  17)  und  .lilD  nsxi  25,  7.  17 
hundert  Jahre.  —  lieber  die  Verbindung  der  Zahlabstracta  mit  Suffixen,  wie 
niTi:ilJ  (ihre  Zioeiheit)  sie  beide  1  M.  2,  25  al.  (auch  mit  verstärkendem  Fron. 
separ.,  wie  ^jriSx  !ir5^  1  Sam.  20,  42),  vergl.  §  97,  3,  Anm.  2. 

2.  Die  Zahlen  von  2  bis  10  haben  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen 
(z.  B.  2  Kön.  22,  1)  den  Plural  bei  sich.  Die  Zehner  (von  20  bis 
90)  nehmen,  wenn  sie  voranstehen,  in  der  Regel  den  Singular  (im 
Accusativ)  zu  sich,  dagegen  den  Plural,  wenn  sie  in  Apposition 
dem  Gezählten  nachstehen.  Z.  B.  Rieht.  11,  33:  ^^s;  u-^^Vi^,  zwanzig 
Städte;  dagegen  Qi-iTry  tiri2^  zwanzig  Ellen  2  Chr.  3,  3  ff.  In  ersterem 
Falle  kann  auch  der  Plural  stehen  (1  M.  18,  24.  2  M.  21,  32.  36,  24.  25), 
nie  aber  im  zweiten  (überhaupt  selteneren)  Falle  der  Singular. 

Die  Zahlen  von  11  bis  19  haben  nur  gewisse  häufig  gezählte  Substantiva, 
wie  Dil  Tciff,  njü  Jahr,  Ui"!«  Mann,  li^ib  Stamm,  auch  ^;53  coli.  Rinder  2  M, 
24,  4,  nass^  Säute  (vergl.  unser  hindert  Mann,  sechzig  Pfund)  in  der  Regel  im 
Singul.  bei  sich,  z.  B.  d1i  ^iUS"  inx  elf  Tage  5  M.  1,  2  (doch  vergl.  Ausnahmen, 
Avie  5  M.  1,  23.  Jos.  4,  2  u.  a.),  sonst  den  Plural;  im  letzteren  Falle  steht  das 
Zahlwort,  bes.  in  späteren  Büchern,  auch  nach :  4  M.  7,  87  f.,  1  Chr.  4,  27.  25,  5. 
—  Nach  nx^  (ni(;?2,  nixp,  D';ns^)  und  Cj^X  (D■^a^^«,  "'Sbx,  Q'^Q^N)  steht  das  gezählte 
Substantivum  sowohl  im  Singular  (so  immer  TÜ^N,  C]bK,  n52X  ausser  Ez.  40,  27, 
Di-i^  ■i^5'i,n:aä,  meist  auch  n3i:3,  "i3,  iSS.'bpttJ;  vergl.  ausserdem  1  M.  33,  19.  2  Sam. 
16,  1.  Esth.  1,  1;  Eicht.  21,  12;  5  M.  7,  9.  1  Kön.  5,  12),  als  im  Plural  (1  M. 
26,  12.  1  Sam.  18,  25.  25,  18,  1  Kön.  18,  4;  Rieht.  15,  4.  1  Kön.  10,  17  ;  2  Sam. 
8,  4.  Ez.  42,  17;  Jos.  7,  21.  1  Kön.  7,  20;  1  Sam.  25,  2.  1  Kön.  3,  4.  5,  6.  2  Kön. 
3,  4.  Ps.  90,  4;  1  Sam.  17,  5.  Jes.  36,  8.  Hi.  42,  12). 

3.  Bei  den  aus  Zehnern  und  Einern  zusammengesetzten  Zahlen 
wie  21,  62,  steht  der  gezählte  Gegenstand  entweder  im  Singular 
(Accus.)  nach,  z.  B.  n;tJ  D^lSlÜI  D^nTÜ  62  Jahre  1  M.  5,  20  (so  nach 
No.  2,  indem  sich  twtt  nach  dem  nächstvorhergehenden  Zehner 
richtet ;  doch  vergl.  auch  nSTÜ  n.Dbü^  QilübüJ  5  M.  2,  14),  oder  im 
Plural  voran,  wie  bes.  in  späteren  Büchern  (Dan.  9,  26) ;  oder  er 
wird  wiederholt,  so  dass  er  (nach  No.  1)  bei  den  Einern  im  Plural, 
bei  den  Zehnern  (s.  No.  2)  und  Hunderten  dagegen  im  Singular 
steht,  z.  B.  1  M.  12,  4:  HDÜ  n^:7ntp^^  D^3TÜ  TSian  75  Jahre;  23,  1: 
a^;TlJ  ynilJI  TOTS  D^^.TÖ2/1  nplä  nsjia  127  Jahre.    Vergl.  1  M.  5,  6  ff. 

Bezüglich  der  Anordnung  ist  noch  zu  bemerken,  dass  Tausend  oder  Tausende 
stets  vor  den  Hunderten  u.  s.  w.,  die  Hunderte  fast  stets  vor  den  kleineren 
Zahlen  stehen  (dagegen  die  Einer  auch  vor  den  Zehnern).  Nach  den  Hunderten 
steht  sehr  häufig  die  kleinere  Zahl  asyndetisch  (ohne  1). 

4.  Für  die  Ordinalzahlen  über  10  giebt  es  keine  besonderen 
Formen.  Man  gebraucht  statt  deren  die  Cardinalzahlen,  und  zwar 
können  dieselben  sowohl  vor,  als  nach  dem  gezählten  Gegenstande 
stehen;  z.  B.  oi'' niülJTiyaTün  am  siebzehnten  Tage  1  M.  7,  11,  QiyaiNa 
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IMHä  im  vierzigsten  Jahre  5  M.  1,  3;  vergl.  1  M.  14,  4.  5.  2  Kön.  25, 
27,  mit  Wiederholung  des  T\ii:  in  zusammengesetzter  Zahl  1  Kön. 
6,  1 ;  oder  yniül  D'^'^.iü?  niTTa  /w  /^/ä/t  27 :  1  Kön.  IG,  10.  In  letzterem 
Falle  wird  häufig  n:Tö  noch  einmal  nachgebracht,  z.  B.  IM.  7,  11. 
3  M.  25,  10.  2  Kön.'  13,  10.  —  Bei  Zählung  der  Monatstage  und 
der  Jahre  wird  selbst  für  die  Zahlen  von  1  bis  10  statt  der  Ordinal- 
zahl häufig  die  Cardinalzahl  gebraucht,  z.  B.  D'^PTÖ  inilDa  im  Jahre 
zwei,  ÜJblÖ  nDTÖn  im  Jahre  drei  1  Kön.  15,  25.  2  Kön.  18,  1 ;  ^nsa 
©■iH!:,  TB'jHb  nJTlJria  am  ersten,   am  neunten  des  Monats  1  M.  8,  13. 

3  M.  23,  32,  und  so  selbst  vor  der  Ordinalzahl  Ez.  7,  8. 

Anm.  1.  Den  Artikel  haben  die  Zahlwörter,  wenn  'sie  ohne  unmittelbare 
Verbindung  mit  dem  Gezählten  in  Zurückbeziehung  auf  ein  vorangegangenes 
Substantiv  stehen,  z.  B.  ndi^irn  die  Drei  1  Chr.  11,  20.  21;  vergl.  25,  19  {die 
Zivölf)  und  bei  Zehnern  z.  B.'l  M.  18,  29.  31.  32.  Fälle  wie  ta^ri^-i  r^'J^ili  die 
sieben  Tage  (Eicht.  14,  17)  sind  nach  §  111,  1  zu  erklären;  Fälle,  wie  ii|k  tlit'lj 
1  M.  22,  23  nach  §  111,  2,  b. 

2.  Gewisse  Substantiva,  die  sich  auf  Maass-,  Gewicht-  oder  Zeitangaben 
beziehen,  werden  nach  den  Zahlwörtern  gewöhnlich  ausgelassen,  z.  B.  1  M. 
20,  16:  r)ö3  r]bx  tausend  (Sekel)  Silbers;  ebenso  vor  ant  Gold  1  Kön.  10,  16. 
Ps.  119,  72!  Ruth  3,  15:  e!i"!2>i5  UJa:  sechs  (Epha  d.  i.  Scheffel)  Gerste.  1  Sam. 
17,  17;  onS  ri^to  zehn  (Laib)  Brod.  Ebenso  fehlt  Dl'i  1  M.  8,  5,  ^"in  8,  13.— 
Die  Zahl  der  Ellen  wird  öfters  auf  folgende  Art  angegeben:  tiHN^  nxp  hundert 
Ellen,  eig.  hundert  an  der  Elle,  2  M.  27,  18. 

5.  Die  Distrilmtiva  (vergl.  §  108,  4)  werden  entweder  durch 
Wiederholung  der  Cardinalzahl  ausgedrückt :  t3S¥b  ^nx  lä""«  ^nx  TD'iX 
je  einen  Mann  von  jedem  Stamm  Jos.  3,  12;  D'^rti'  D'^:'©  je  zwei  und 
zwei  IM.  7,  9.  15,  vergl.  tütTI  ttje  sechs  2  Sam.  21,  20;  oder  durch 
ein  nachträgliches  b  ^njÄ  umschrieben,  5  M.  1,  23;  vergl.  Jes.  6,  2 
(^nxb  nach  dem  zweimaligen  sechs  Flügel)]  doch  vergl.  auch  JiiK^b 
a''S'5JS;bl  nach  Hunderten  und  nach  Tausenden  2  Sam,  18,  4  mit  dem 
sogen.  \  distributivum  (§  124,  2,  Anm.  1  a.  E.).  —  Ein  Mal  ist  d:?2 
nnx  (eig.  ein  Tritt),  vergl.  D5?2ri  dies  Mal;  D^.'aSJe  zw^e  Mal,  tjbizj 
"■»Tsya  (auch  D'ib;*'!  TTbilJ)  f/r<??  3/«/.  Doch  genügt  hierfür  auch  das 
blosse  Cardinale  fem.:  nns  Ein  Mal  Hi.  40,  5 ;  nipü  ^we2  Mal.,  ySlD 
.«/e&^n  1/f//  (4  M.  26,  24.  Spr.  24,   16);  vergl.  auch' nriiia  Ein   Mal 

4  M.  10,  4.  Durch  den  Dual  des  Zahlworts  ist  das  Multiplicativ 
ausgedrückt  1  M.  4,  15.  24  {siebenmal,  neben  der  Cardinalzahl 
77  =  77  Mal);  Jes.  30,  26.  Ps.  12,  7.  79,  12.  2  Sam.  12,  6  (viermal, 
vierfältig).^  Von  Ordinalzahlen  findet  sich  als  Zahladverb:  niDTÖ 
zum  zweiten  Male  1  M.  22,  15.  Jer.  13,  3.    Vergl.  tertium  consul. 

1  So  wird  auch  BI^SS  Hi.  11,  6  von  3S3  Verdoppelung  nicht  das  Doppelte, 
sondern  vielmehr  „VielfältiffJceit"  bedeuten. 
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ZWEITES  CAPITEL. 
Syntax  des  Pronomen. 


§  121. 
Gebraucli  des  Personalpronomen. 

1.  Wenn  ein  Personalpronomen  Subject  des  Satzes  ist,  so  be- 
darf es  ebenso  wenig  wie  ein  anderes  Subjectsnomen  zu  seiner  Ver- 
bindung mit  dem  Prädicat  eines  besonderen  Ausdrucks  für  die 
Copula  (vergl.  §  144  h) ;  z.  B.  T\i<-\r\  id;«  ich  (bin)  der  Seher  1  Sam. 
9,  19;  1Dn2S  D^:5  Redliche  (sind)  wir  1  M.  42,  11;  npi?  D'^lOPi  unhe- 
scholten  (warst)  </?<Ezech.  28,  15;  on  DBn'^S^  i3  dass  sie  nackt  (waren) 
1  M.  3,  7 ;  ii^n  "iriiJ  aibn  Ein  Traum  (ist)  es  1  M.  41,  26. 

2.  Das  Pronomen  der  dritten  Person  dient  öfter,  die  Verbindung 
zwischen  Subject  und  Prädicat  zu  vermitteln,  und  vertritt  dann 
gewissermaassen  die  Copula;  genauer:  das  Prädicat  wird  in  Gestalt 
eines  selbständigen  Nominalsatzes  (§  144  a)  beigefügt.  Z.  B.  1  M. 
41,  26:  die  sieben  fetten  Kühe  1^^7}_  Ü'^'.HD  5'nil?  sieben  Jahre  (sind)  sie. 
Pred.  5,  18:  i^in  Q'^Mbs  rinia  nV  dieses,  eine  Gabe  Gottes  (ist)  es.  — 
Zuweilen  bezieht  sich  ein  solches  Pronomen  der  dritten  Person  auf 
ein  Subject  der  ersten  oder  zweiten  Person,  z.  B.  5  M.  32,  39:  sehet 
nun  i^^n  iJij!  ■'Sit  "'S  dass  ich,  ich  es  (bin),  gleichsam:  dass  ich  der- 
jenige (vergl.  franz.  c'est  moi,  c'est  vous) ;  2  Sam.  7,  28.  Jes.  43,  25. 
Jer.  49,  12.  Ps.  44,  5.  102,  28  {du  bist  derselbe) ;  Neh.  9,  6.  7.  1  Chr. 
21,  17  und  im  Aram.  Ezr.  5,  11. 

3.  Von  der  Grundregel  (§  33,  1),  nach  welcher  das  Pronomen 
separatutn  den  Nominativ,  das  Pron.  Su/ftxum  die  Casus  obliqui  dar- 
stellt, giebt  es  nur  folgende  scheinbare  Ausnahme:  Wenn  das  in 
einem  Casus  obliquus  stehende  Pronomen  des  Nachdrucks  wegen 
wiederholt  werden  sollte  {mich,  mich;  dein,  dein),  so  wird  ihm  viel- 
mehr das  Pronomen  separatum  derselben  Person  beigefügt.  Dasselbe 
tritt  jedoch  damit  keineswegs  in  einen  Casus  obliquus,  sondern  ist 
als  Subject  eines  selbständigen  Satzes  zu  betrachten,  dessen  Prä- 
dicat je  nach  dem  Zusammenhange  ergänzt  werden  muss.  So  zur 
Verstärkung  eines  Accusativ- Suffixes  am  Verbum  1  M.  27,  34:  ''pD'ia 

S"D5  segne  mich,  auch  mich  (eig.  auch  ich  will  gesegnet  sein);  Zach. 
7,  5.  Spr.  22,  19  und  sogar  mit  Voranstellung  des  Pron.  separ.  1  M. 


•i'^ 
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49,  8.  Jes.  45,  12.  2  Chron.  28,  10;  häufig  zur  Verstärkung  des 
Genetiv-Suffixes  am  Nomen,  z.  B.  1  Kön.  21,  19:  nPS"C3  Tj^'rns  dein 
Blut,  ja  deines  (eig.  sanguinem  tui,  utique  tui),  4  M.  14,  32.  1  Sam. 
20,42.  2  Sam.  17,  5.  19,  1.  Ez.  34,  11.  Mich.  7,3.  Ps.  9,  7.  38,  11.  Spr. 
23,  15.  Ebenso  kann  das  Pf^on.  separ.  verstärkend  zu  einem  Suffix 
treten,  welches  unter  der  Rection  einer  Präposition  (also  nach  §  101,  1 
gleichfalls  im  Genetiv)  steht,  z.  B.  Hagg.  1,  4:  cpx  apb  euch,  euch; 

1  Sam.  25,  24:  i:S"''3  in  mir,  mir;  19,  23:  XWDa  1''':::;  auch  auf  ihm; 

2  Chr.  35,  21:  nns  Ti'^^r'Sb  nicht  wider  dich;  mit  Voranstellung 
des  Pron.  separ.  Mich.  5,  1  {^ll'a  .  ■  •  nr.S).  Aus  demselben  Gesetze 
erklärt  sich  1  M.  4,  26:  X^n-Qa  Tüb  dem  Seth,  auch  ihm  (nicht: 
Ü5-D5);  10,  21  al. 

4.  Das  Suffixum  Verhi  ist  eigentlich  immer  Accusativ  (§  33,  2,  a. 
§  57),  und  bildet  daher  das  gewöhnlichste  Mittel  (s.  jedoch  die 
Anm.),  um  den  von  einem  Verbum  regierten  Accusativ  des  Ponomen 
auszudrücken.  Nur  in  einigen  wenigen  Stellen  ist  es  vermöge  einer 
fast  incorrecten  Breviloquenz  auch  für  den  Dativ  gebraucht,  z.  B. 
Zach.  7,  5:  '';&{  i;n'22:  .  •  .  r;  habt  ihr  mir  (zu  meinem  Besten)  gefastet? 
für:  ib  an^sn;  Hiob  31,  18:  nsr  "»l'^'a  er  (der  Verwaiste)  wuchs  mir 
auf,  wie  einem  Vater;  Jos.  15,  19.  Jes.  27,  4.  44,  21.  65,  5.  Jer.  31,  3. 
Ez.  29,  3,  vergl.  Vs.  9.   Ps.  42,  5  wird  nn'^X  oder  Q-n-s  zu  lesen  sein. 

Anm.  Der  Accusativ  des  Pronomen  muss  mittelst  des  rx  (§  117,  2)  aus- 
gedrückt werden,  a)  wenn  das  Pronomen  nachdrücklich  voransteht,  z.  B.  i^^r^ 
"^ni'.n  dich  hätte  ich  getödtet  4  M.  22,  33  ;  fc)  wenn  das  Yerbum  einen  doppelten 
Pronominalaccusativ  bei  sich  hat,  indem  dann  nur  der  eine  durch  ein  Ver- 
balsuffix ausgedrückt  werden  kann,  z.  B.  "irx  "^JX'in  2  Sam.  15,  25;  doch  auch 
ausserdem  inX'niSij  1  M.  4,  15  (iniz^i  könnte  auch  heissen:  damit  er  nicht 
schlüge)]  15,  13. 

5.  Die  Suffixa  dominum,  welche  nach  §  33,  2,  &  eig.  Genetive 
sind  und  die  Pronomina  possessiv a"^  vertreten,  können  sich,  wie  an- 
dere Genetive  (§  114,  2),  nicht  bloss  auf  das  Subject,  sondern  auch 
auf  das  Object  beziehen,  z.  B.  ip'cn  das  Unrecht  gegen  mich  1  M. 
16,  5,  vergl.  9,  2.  27,  13.  2  Sam.  16,  12  KHh.  Jer.  51,  35.  Hi.  20,  29. 
23,  14.  34,  6;  irsv  die  Furcht  vor  ihm  2  M.  20,  20;  21,  35. 

1  Die  Pronomina  possessiva  können  auch  (wie  im  Ai-amäischen  gewöhnhch)  auf 
folgende  Art  umschrieben  werden:  Ruth  2,  21:  "'"^■■^><  Ci~r:~  die  Knaben,  die  mir 
(sind),  für:  meine  Knaben.  So  besonders  nach  einem  Substantiv,  auf  welches  noch 
ein  Genetiv  folgt,  z.  B.  1  Sam.  17,  40.  (Vergl.  die  analoge  Umschreibung  des  Genetiv 
§  115.)  Doch  wird  in  solchen  Fällen  auch  wohl  das  Suffix  pleonastisch  noch  bei- 
gefügt, z.  B.  nt'äbä  'ir::'2  eig.  seine  Sänfte,  des  Salomo  HL.  3,  7,  vergl.  1,  6. 
Gesenins,  hebr.  Grammatik.    24.  Aufl.  20 
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6.  Wenn  die  Anlehnung  eines  Substantivs  (im  Stat.  constr.)  an 
ein  anderes  Substantiv  (im  logischen  Genetiv)  zu  dem  Behufe  statt- 
findet, um  durch  das  zweite  Substantiv  nach  §  106,  1  ein  Adjec- 
tivum  zu  umschreiben,  so  tritt  das  Pronominal-Suffix,  welches  sich 
eigentlich  auf  den  Gesammtbegriff  bezieht,  zu  dem  zweiten  Sub- 
stantiv (dem  Genetiv),  analog  der  Artikelsetzung,  §  111,  1.  Z.B.: 
iB'lp"in  7nein  heiliger^  Berg  Ps.  2,  6;  TjTÜ"]?  115'  deine  heilige  Stadt 
Dan.  9,  24;  ispD  '^b'^bs  seine  silbernen  Götzen  Jes.  2,  20.  31,  7  (wofür 
1  M.  44,  2  umständlicher:  vjosn  T''21^  'i5''in5"nK  meinen  Becher,  den 
silbernen  B.) ;  ilis  i'iyÄ  seine  kräftigen  Schritte  Hi.  18,  7.  38,  6. 

Nur  scheinbare  Ausnahmen  sind  Stellen  wie  Ez.  16,  27:  .ist  "2*^^^  wegen 
deines  Wandels,  (welcher)  Unzucht,  oder  deines  Wandels  m  Unzucht  (riHT  in 
Apposition  oder  adverbialer  Acc);  vergl.  18,  7.  Ps.  35,  19:  "p'^.;  "'?■{<  die  mich 
befeinden  mit  Täuschung  d.  i.  oltiie  Ursach  ("ip^  Acc.  adverb.,  parall.  Cili  "'Wb); 
vergl.  71,  7.  2  Sam.  22,  33.  Spr.  23,  29. 

Anm.  1.  Vermöge  einer  gewissen  Incorrectheit,  die  vermuthlich  aus  der 
Volkssprache  in  die  Büchersprache  überging,  werden  Pronomina  masculina 
(bes.  suffixa)  auch  auf  weibliche  Substantive  bezogen,  1  M.  26,  15.  31,  9.  32,  16. 
41,  23.  2  M.  1,  21.  4  M.  36,  6.  Eicht.  11,  34.  16,  3.  Jes.  3,  16.  Spr.  6,  21.  Hi. 
1,  14 f.;  iiHn  als  femin.:  Zach.  5,  10.  HL.  6,  8.  Ruth  1,  22;  Wechsel  des  masc. 
und  femin.:  4  M.  36,  6.  Hi.  39,  3.  HL.  4,  2.  Am.  4,  1  flf.  (vergl.  über  das  Masc. 
als  das  allgemeinere  Geschlecht  §  107,  1  Anm.). 

2.  Der  Accusativ  des  Pronomen  wird  da ,  wo  er  als  Object  eines  Verbum 
leicht  aus  dem  Vorhergehenden  ergänzt  werden  kann,  nicht  selten  ausgelassen, 
besonders  der  sachliche  Accus,  (das  deutsche  es)  nach  Verbis  des  Sagens,  z.  B, 
la^;]  und  er  zeigte  (es)  an  1  M.  9,  22;  vergh  jedoch  auch  1  M.  38,  17:  bis  du 
(ihn)  sendest,  sowie  bei  Verbis  des  Gebens  1  M.  18,  7.  24,  11  u.  ö.,  des  Nehmens 
12,  19.  33,  11;  vergl.  auch  6,  19.  9,  23.  27,  5  u.  s.  w. 

3.  Nachdrückliche  Fülle  oder  auch  blosse  Umständlichkeit  des  Ausdrucks 
ist  es  dagegen,  wenn  das  Nomen,  für  welches  das  Pronomen  steht,  dem  letzteren 
sogleich  noch  besonders  (in  Apposition)  beigefügt  wird  ;  2  M.  2,  6  :  sie  sah  ihn, 
den  Knaben.  1  Sam.  21,  14.  Spr.  5,  22.  Aehnlich  sind  die  Fälle,  in  welchen  zu 
einem  Nominalsuffix  das  entsprechende  Substantivum  (mit  oder  ohne  Artikel) 
als  verdeutlichendes  Permutativ  tritt,  z.  B.  Ezech.  10,  3.  'ü"'Nr!  ixba  als  er  ein- 
trat, der  Mann;  Spr.  13,  4  (Jes.  17,  6  ist  Avohl  n^"i3n  "'Bi'ta  gemeint;  Spr.  14,  13: 
nn^a'^an  ni"inN).  Ebenso  l  M.  2,  19:  ri;n  üis:  .  .  lb  zu  ihnen,  den  lebenden 
Wesen;  mit  Wiederholung  der  Präposition  Jos.  1,  2.  —  Anderer  Art  sind  die 
Fälle,  wo  das  Permutativ  mit  eigenem  Suffix  eine  Art  Correctur  des  vorher- 
gehenden Suffixes  nachbringt,  z.  B.  Jes.  29,  23:  wenn  er,  (oder  vielmehr)  seine 
Kinder  sehen  . .  .;  vergl.  Ps.  83,  12,  vielleicht  auch  Hi.  29,  3. 

4.  In  einigen  Beispielen  ist  die  Bedeutung  des  Nominalsuffixes  oder  Pron. 
possess.  so  abgeschwächt,  dass  sie  dem  Sprachbewusstsein  fast  ganz  entschwun- 
den ist.  Z.  B.  ""pN  eig.  mein  Herr  (s.  §  108,  2,  b),  nämlich  in  der  Anrede  an 
Gott  (1  M.  15,  2.  18,  3.  Ps.  35,  23),  dann  aber  ohne  Rücksicht  auf  das  Pro- 
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nomen :  der  Herr,  von  Gott  gebraucht  1  (stets  mit  Qämes  zum  Unterschied  von 
•'S'ilX  meine  Herren,  jedoch  nie  —  der  urspr.  Bedeutung  gemäss  —  mit  dem 
Artikel).  Eine  ähnliche  Erstarrung  der  Suffixbedeutung  zeigt  sich  in  I^H^ 
(eig.  in  seinen  Verbindungen  =  er  u.  s.  w.  zusammen),  z.  B.  "inn^  OjTti'bs  2  M. 
19,  8,  dann  ohne  Bücksicht  auf  das  Suffixum  selbst  nach  der  ersten  Person: 
l^r'-  ''2'7i^  1  Kön.  3,  18,  vergl.  Jes.  41,  1 ;  nach  der  2.  Person  Jes.  45,  20.  Aehn- 
lich:  hört,  ihr  Völker  0^3  =  insgesammt,  1  Kön.  22,  28.  Mich.  1,  2,  und  sogar 
mit  Voranstellung  des  d^3  Hi.  17,  10. 

§   122. 
Vom  Demonstrativ-  und  Interrogativpronomen. 

1.  Das  Pronomen  person.  der  dritten  Person  N^n,  fem.  X'^n,  PL 
TVilh,  fem.  nsn  {is,  ea,  id  oder  ille  u.  s.  w.;  ii,  ece.,  ea  oder  Uli  u,  s.  w.) 
wird  auch  als  Pron.  demonstrativum  gebraucht.  In  Verbindung  mit 
einem  determinirten  Substantiv  hat  es  alsdann  (vermöge  seines 
adjectivischen  Gebrauchs,  §  111,  2,  weshalb  es  auch  nach  §  112,  1 
dem  Subst.  nothwendig  nachsteht)  regelmässig  den  Artikel  (Aus- 
nahmen s.  §  111,  2,  &),  z.  B.  Kinn  TB"!»?!  is  {ille)  vir,  Kinn  Di'^a  illa 
die  (dagegen:  llin  s^n  das  ist  das  Wort.,  welches  u.  s.  w.  1  M. 
41,  28).  Als  Aequivalent  eines  Substantivs  steht  ii^n  (wie  HT)  stets 
ohne  Artikel.  —  Fast  enklitisch  steht  xin  bisweilen  zur  Verstärkung 
des  Pron.  interrog.  (wie  HT,  No.  2,  Anm.),  z.  B.  nT  Si^n  '^12  wer  ist  er 
doch  Ps.  24,  10. 

Von  dem  Demonstrativum  iTt  unterscheidet  sich  X^n  so,  dass  nt  =  oot,  hie, 
stets  auf  eine  vorliegende  (neue)  Person  oder  Sache  hinweist,  NSin  =  auxoc, 
IxeTvo?,  is,  ille  (ähnlich  dem  Artikel  §  109)  eine  schon  erwähnte  oder  schon 
bekannte  Person  oder  Sache  bezeichnet.  Vergl.  die  hierfür  besonders  instruc- 
tiven  Stellen  1  M.  32,  3.  Eicht.  7,  4:  von  welchem  ich  dir  sagen  tcerde:  dieser 
(riT)  soll  mit  dir  gehen,  der  (N^in)  gehe  mit  dir ,  tmd  jeder  von  loelchem  ich  dir 
sagen  iverde:  dieser  (nt)  soll  nicht  mitgehen,  der  (H'iri)  gehe  nicht  mit.  Daher 
ist  n-'T.  Di"?i  dieser  Tag  =  der  heutige  Tag,  an  welchem  jem.  spricht  oder 
schreibt  (1  M.  26,  33),  dagegen  XJinn  ci"ii  der  Tag  oder  die  Zeit,  von  welcher 
der  Historiker  eben  erzählt  (1  M.  15,  18.  26,  32),  oder  der  Prophet  so  eben 
geweissagt  hat  (Jes.  5,  30.  7,  18.  20  ff.)  und  zu  erzählen  oder  zu  weissagen 
fortfährt.  Dabei  ist  jedoch  zu  constatiren,  dass  fil,  tlbk  in  gewissen  häufigen 
Verbindungen  auch  dann  stehen,  wenn  man  Kin,  i^^h  erwarten  sollte,  und 
umgekehrt;  so  fast  stets  wn  l^^^},  Plur.  n^Nli  D'^-iS'nn,  dagegen  nann  tJ-^ri^a 
(oder  cnn),  selten  n'rkn  '-»a  (Esth.  1,  5.  9,  28). 

2.  Das  Demonstrativ  HT  sammt  den  Nebenformen  M  und  IT  wird 
in  dichterischer  Rede  auch  (1T  sogar  gewöhnlich,  2  M.  15,  13.  Jes. 


1  S.  Gesenius  Thes.  üng.   hebr.    S.  329.     Vergl.   den   phönicischen  Göttemamen 
Adonis  (■'i"'!?^),  sowie  das  franz.  Monsieur,  Monseigrieur,  Notre  Dame  {unsere  liebe  Frau), 
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43,  21.  Ps.  9,  16  u.  ö.)  in  der  Bedeutung  des  Pron.  relativum  ge- 
braucht, wie  im  Deutschen  der  für  welcher,  damit  für  womit;  z.  B. 
Spr.  23,  22:  gehorche  deinem  Vater  ^j'ib'^  nt  der  dich  gezeuget  (vergl. 
unser:  so  dich  gez.)\  Ps.  104,  8:  an  den  Ort  Dhb  THip^  JiT  den  du 
ihnen  gegründet  hast;  2  M.  13,  8.  Hi.  15,  17.  Wie  nt'X  (§  123,  1) 
kann  nt  in  solchem  Falle  noch  durch  ein  nachfolgendes  Pronominal- 
suffix näher  bestimmt  werden,  z.  B.  Ps.  74,  2:  der  Berg  Zion  nT 
13  n:3tJ  auf  welchem  du  wohnest  (vergl.  Luther's:  da  du  auf  wohnest); 
JesV25,  9;  für  den  Plural  Hi.  19,  19. 

Das  lautlicli  entsprechende  aram.  "^"n,  ■?[  ist  stets  relativ. 

Bisweilen  wird  tTf  fast  in  der  Weise  eines  Adverbium  gebraucht,  und  zwar 
a)  in  local  hinweisendem  Sinne,  z.  B.  Ps.  104,  25  D^fi  nt  das  Meer  da  (eig. 
dies  ist  das  M.  =  da  ist  d.  M.),  vgl,  68,  9;  fi"~n?n  siehe  da;  b)  temporal  hin- 
weisend Ü'^h-J'Z  nt  nun  (schon)  zioei  Mal  1  M.  27,  36.  31,  38.  41.  Zach.  7,  3. 
Hi.  19,  3;  nt  iiPii;  nunmehr;  c)  zur  Verstärkung  von  Fragewörtern  aller  Art, 
z.  B.  nt  1/0  Hi.  38,  2:  iver  da  verdunkelt . . .,  nrn-a  (auch  rxrn^  i  M.  3,  13. 
12,  18)  loas  da  oder  ivie  doch  (1  M.  27,  20),  warum  doch?  (Rieht.  18,  24); 
T\'_  nsS  loarum  denn?  Vergl.  auch  1  M.  27,  21  '31  nt  >Wi<t^  oh  du  da  mein 
Sohn  Esau  seist,  oder  nicht.  (Analog  dem  nt  i»  u.  s.  w.  ist  der  enklitische 
Gebrauch  des  nam  in  quisnam;  vergl.  auch  quis  tandem). 

3.  Das  InterrogativjDronomen  i'a  wer?  kann  sich  ebensowohl 
auf  männliche,  wie  auf  weibliche  Personen  (HL.  3,  6)  oder  auch 
auf  einen  Plural  beziehen,  z.  B.  aPiS«  '''52  wer  seid  ihr?  Jos.  9,  8; 
n^i?""^  1  M.  33,  5.  4  M.  22,  9  (wofür  jedoch  genauer  auch  i'ai  iia 
2  M.  10,  8)  ;  auf  Sachliches  jedoch  nur  dann,  wenn  der  Begriff  von 
Personen  zu  Grunde  liegt,  z.  B.  D3TB"'>ia  wer  sind  die  Sicheiniten? 
Eicht.  9,  28.  13,  17.  1  M.  33,  8.  Mich.l,  5,  und  schon  kühner  mit 
Wiederholung  eines  persönlich  gebrauchten  i)2  1  Sam.  18,  18.  2  Sam. 
7,  18.  —  iü  kann  ferner  auch  im  logischen  Genetiv  stehen,  z.  B. 
PN  'i'a-na  wessen  Tochter  bist  du?  1  M.  24,  23.  1  Sam.  17,  55.  56.  58; 
"^"Q  nn'^  wessen  Wort?  Jer.  44,  28.  1  Sam.  12,  3 ;  im  Accus.  ^irVitfi 
quemnam?  1  Sam.  28,  11.  Jes.  6,  8,  und  mit  Präpositionen,  z.  B. 
^m  1  Kön.  20,  14,  i^ab  1  M.  32,  18,  ^-c^  innx  1  Sam.  24,  15.  —  n^, 
TTa,  (Ta  was?  steht  als  Nominativ  und  als  Accusativ  (Beispiele  s. 
§  37),  als  Genetiv  (Jer.  8,  9),  mit  Präpos.  z.  B.  rra-b^  worauf?  Hiob 
38,  6;  warum?  STQ""!:?  quousque?  Ps.  74,  9.  —  Beide,  i)a  und  rra, 
stehen  übrigens  sowohl  in  directer  als  in  indirecter  Frage  (nach 
indogerm.  Sprachlogik,  denn  für  die  semitische  ist  jene  Unterschei- 
dung nicht  vorhanden)  und  zuweilen  auch  als  Pronomen  indefinitum 
(=  quisquis,  quodcunque  oder  quicquam)  Rieht.  7,  3.  2  Sam.  18,  12: 
"^'yi  nachgestellt  =  wer  es  auch  sei;  ebenso  n'ü  =  so)ist  etwas  Hiob 
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13,  13.  2  Sam.  18,  22.  23;  vergl.  n^  nn-^  4  M.  23,  3  (was  irgend). 
Für  das  neutrisclie  quidquam,  irgend  ettvas  hat  die  Sprache  ausser- 
dem das  Wort  rra^X"». 

§    123. 
Relativpronomen  und  Relativsätze. 

1.  Das  indeclinablentpi«^  dient  zunächsthäufig  nur  als  Zeichen  der 
Relation,  um  nachfolgenden  Adverbien  oder  Pronominibus  relative 
Bedeutung  zu  verleihen.  Z.  B.  DTJJ  daselbst,  wä—^tl^  woselbst;  niso 
dahin,  nm'— lüS  wohin;  Dffi'Q  von  da,  0^)13— ntCij!  von  wo.  Auf  diese 
Weise  drückt  der  Hebräer  namentlich  die  Casus  obliqui  des  Relativ- 
pronomen aus,  nämlich 

Dativ.  ib  ihm  —  ib  mrs:  welchem;  Dnb,  ^nb  ihnen  —  -nrx 

anb,  inb  ntpx  welchen. 

Accus.  ins«,   fnri«,  ihn,  sie  —  ins  niTi?,   nir.k  niäx  welchen, 

welche. 

M.it  Präpos.  13  m  /Am,  <7«rm,  12^'a  von  welchem  —  13  "IIBX  in  welchem, 
7Vorin,  isB'a  TOS?  von  welchem. 

Genet.  isibb  "nös  dessen  Sprache  5  M.  28,  49. 

Der  Accusativ  qiie?n,  quam  kann  jedoch  auch  durch  das  blosse  ITÖS? 
ausgedrückt  werden,  1  M.  2,  2  (gleichsam:  sein  Werk  so  er  ge- 
macht hatte),  und  ebenso  steht  nicht  selten  -nüs  absolut,  wo  man 
eine  Präposition  mit  Suffix  als  Complement  erwarten  sollte:  1  M. 
3,  11.  43,  27.  45,  6.  Dem  Nominativ  mTN  wird  das  Demonstrativ- 
Complement  bes.  in  negativen  Sätzen  gern  beigefügt:  1  M.  7,  2, 
17,  12.  5  M.  20,  15.  1  Kön.  9,  20  (doch  vergl.  auch  1  M.  9,  3. 
2  KöD.  22,  13). 

Anm.  1.  In  der  oben  dargestellten  Weise  können  auch  die  Casus  obliqui 
der  ersten  und  zweiten  Person  des  Personalpronomen  relativ  gemacht  werden, 
z.  B.  1  M.  45,  4:  "^rx  "iTTX  so  mich,  den,  4M.  22,  30:  i\^  im;  Jes.  41,  8:  Jacob 
(du)  ^^'^rnna  im  den  ich  erwählt  habe;  49,  23.  Jer.  32,  19.  Hos.  14,  4.  Pred. 

1  nti'X  ist  wahrscheinlich  eig.  ein  Substantivum  (vergl.  arab.  'atar,  aram.  1P>5 
Spur,  Ort;  nach  anderen  eig.  ein  Demonstrativum  oder  eine  Composition  aus  mehre- 
ren Pronominalwurzeln;  vergl.  die  Monographie  von  Sperling  „Die  Nota  relationis 
im  Hebräischen",  Lpz.  1876;  nach  F.  Bommel  in  ZDMG,  Bd.  32,  S.  708  ff.  ist 
"i'is  als  urspr.  Subst.  zu  trennen  von  -^^  und  -^—"O  als  lurspr.  Pronominalstamm 
diene  aber  gegenwärtig  aXs  Nota  relationis  oder  (wie  zuweilen  auch  >^h  ^^  §  122,  2) 
geradezu  als  Pronomen  relativum,  nicht  selten  noch  mit  Einschluss  des  Demonstrativs 
(s.  No.  2).  Vermöge  seiner  urspr.  Bedeutung  (als  blosse  Nota  relationis)  kann  sich 
im  sowohl  auf  Persönliches,  wie  auf  Sachliches  beziehen. 


310         3.  Haupttheil.  Syntax.     2.  Cap.  Syntax  des  Pronomen. 

10,  16.  17.  Nur  bei  dem  Nominativ  der  ersten  und  zweiten  Person  ist  dies 
auch  im  Deutschen  möglich,  nämlich:  der  ich,  der  du,  die  wir,  wo  der  für 
tvelcher  steht  und  (gleich  dem  hebräischen  ^lÜX)  seinen  bestimmten  Inhalt  erst 
durch  das  nachfolgende  Pronomen  erhält. 

2.  ^\1JX  ist  von  dem  Pronomen  oder  Adverb,  welchem  es  relative  Bedeutung 
verleiht,  in  der  Eegel  durch  ein  oder  mehrere  Wörter  getrennt,  z.  b.  n;jin""nüX 
Bö  woselbst  ivar  1  M.  13,  3.  Seltener  sind  beide  unmittelbar  verbunden  1  M. 
1,  29.  2,  11.  6,  17.  5  M.  19,  17  al. 

2.  Häufig  schliesst  ^tpi5  (vom  Standpunkt  unserer  Constructions- 
weise)  zugleich  noch  ein  dem  Relativum  vorangehendes  Demonstra- 
tivum  in  sich  =  der  {derjenige)  welcher  (wie  im  Lat.  qui  auch  für 
is  qui).  Z.  B.  4  M.  22,  6:  ns^Fi  ^lt'&"\  und  (derjenige)  welchen  du  ver- 
fluchst; Jes.  52,  15:  l^ülü-xb  "IIÜX  (das)  was  sie  nicht  gehört  haben; 
Ps.  69,  5.  Fast  immer  ist  dies  der  Fall,  wenn  Präpositionen  vor 
ntJX  stehen;  dieselben  sind  dann  mit  dem  in  -it'i<  enthaltenen  Pro- 
nomen derjenige  zu  verbinden,  während  das  Relativum  selbst  in 
dem  Casus  zu  denken  ist,  welchen  der  folgende  Satztheil  fordert. 
Z.  B.  "nöSjib  (2  Kön.  10,  22)  ei  qui,  quae ,  oder  ei  quem  u.  s.  w,,  oder 
iis  qui,  quae  u.  s.  w.,  "imü  al)  eo  qui,  quem  u.  s.  w.,  und  al  eis  qui, 
quos  u.  s.  w. ;  ^tÖXS  eig.  demgemäss  was,  aber  auch  gemäss  dem  Um- 
stände dass,  daher:  wie,  gleichwie  (als  Conjunction  vor  dem  Verbum 
an  der  Spitze  von  Comparativ-Sätzen,  §  155,  2,  Ä);  ITiJS'lnX  cum  qui, 
oder  eos  qui,  oder  auch  id  quod}  Vergl.  endlich  Fälle,  wie  ^tpX'Ta 
in  die  Hand  desjenigen,  welchen  (du  hassest)  Ez.  23,  28. 

Zu  dem  in  "ittJX  liegenden  derjenige  kommt  bisweilen  noch  der  Begriff  des 
Ortes  oder  der  Zeit  hinzu,  z.  B.  ^UJxa  an  (dem  Orte)  loo  1  M.  21,  17;  "imp. 
von  (der  Zeit  an)  wo.  —  Ueber  "ilüX  als  Conjunction  s.  §  155,  1,  e. 

3.  In  allen  unter  No.  1  und  2  behandelten  Fällen  kann  das 
Relativverhältniss  auch  ohne  ^töX  durch  einfache  Beifügung  (Unter- 
ordnung) des  Relativsatzes  ausgedrückt  werden  (vergl.  im  Eng- 
lischen: the  friend  I  met;  the  look  I  told  ijou  of).  Dies  ist,  und 
zwar  am  häufigsten  in  dichterischer  Rede,  der  Fall,  wenn  ^lüs« 
stehen  würde 

a)  als  Pronomen  im  Nominativ  oder  Accusativ,  Z.  B.  1  M  15,  13: 
DJi^  ^^  T"^^-^  ^^*  emem  Lande  (welches)  nicht  ihnen  (gehört).  Ps. 
I6/4.  34, '9.' 68,  31;  7,  16:  b^D^  nnm  bs''.^  und  er  fällt  in  die 
Grube  (welche)  er  macht;  51,"l6.  1  M.' 39,  4:  ib-ttJr^S  alles  (was) 

1  Aeusserst  selten  sind  die  Beispiele,  in  welchen  eine  Präposition  unmittelbar 
mit  'I^X  als  Fron,  relat.  verbunden  ist,  also  unsere  Ausdrucks  weise  stattfindet,  z.  B. 
"im  ÜS-'öei  wem  1  M.  31,  32  (LXX  uap'  w)  füi"  i^?  ^^N  (44,  9.  10);  ""UXS  Jes. 
47,  12.  56,  4  für  tf^a  "l^>|. 
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ihm  war  d.  i.  gehörte,  vergl.  Vs.  5,  wo  ^tix  steht.  Pred.  10,  5 
(vergl.  6,  1,  wo  dieselben  Worte  mit  *iTäx).  Hi.  31,  12.  2  Chr. 
30,  19 1;  nach  i3:n  Jes.  28,  16.  29,  14.  38,"  5.  Ez.  25,  7; 

h)  als  Zeichen  der  Relation,  z.  B.  Ps.  32,  2:  Heil  dem  Manne 
'i^'$  ib  niJT'  STÖn'^"^?^  ^^m  Jahwe  die  Sünde  nicht  zurechnet;  Hiob 
3/3.  2  M.  18,  20.  Jes.  41,  2.  3.  Jer.  5,  15.  Ps.  49,  14.  Neh.  8,  10. 
So  bes.  häufig  nach  den  Zeitbestimmungen  in  der  Bedeutung  wo. 
2  Chr.  26,  27:  nbi3?n  bnn  n^a  z^^^  Zeit  (wo)  ^«5  6>/?^r  begann. 
Ps.  4,  8:  grösser  als  (die  Freude)  zwr  Ze?Y  2Ä;r5  Kornes  und 
ihres  Mostes,  als  sie  viel  waren;  49,  6.  56,  10:  Xlpii:  ü\'^'^  am 
Tage  (wo)  ich  rufe,  Vs.  4:  b^'i^i?  üii  a;w  7««^<?  (wo)  ich  mich  fürchte; 
2  M.  6,  28:  nini  "ia^_  Diia  ö;^  r^^e  (wo)  /«ä;?;^  redete.  Jer.  36,  2: 
^T^^i?  iri"!?^  ni^^^a  i'ow  f/t?;/?  T^^e  a^i  (wo)  ich  zu  dir  geredet  habe; 
Ps.  18,  1;  bei  Ortsbestimmungen  1  Kön.  13,  12.  2  Kön.  3,  8. 
Hi.  12,  24.  38,  26.  2  Chr.  18,  23;  in  äusserster  Kürze  Jes.  51,  1: 
schauet  auf  den  Felsen  ÜTp.llU  (aus  welchem)  ihr  gehauen  seid; 

c)  zugleich  mit  Einschluss  des  Pronomens  derjenige  (s.  No.  2).  Jes. 
41;,  24:  DD3  'inn'i  näS^in  «w  Greuel  (derjenige),  welcher  euch  er- 
wählt; 65,  1  (bis);  Hi.  30,  13:  (sie)  de7ien  kein  Helfer  ist;  24,  19: 
die  Unterwelt  rafft  iveg  IXun  (die,  welche)  gesündigt  haben. 
Ebenso,  wenn  zu  dem  derjenige  noch  der  Begriff  des  Ortes  oder 
der  Zeit  hinzukommt,  z.  B.  1  Chr.  15,  12:  ib  'i!ni5'ipn"bi|!  an  (den 
Ort,  welchen)  ich  ihm  bereitet  (s.  dag.  2  M.  23,  20);  Hi.  38,  19. 
24.  1  Chr.  29,  3.  2  Chr.  1,  4.  16,  9. 

Anm.  1.  Wieaniuix  (No.  2,  a.  E.),  kann  sich  auch  an  einen  solchen  einfach 
untergeordneten  Relativsatz  das  regierende  Substantiv  im  Stat.  constr.  an- 
lehnen, so  dass  der  Relativsatz  virtuell  im  Genetiv  steht.  Z.  B.  2  M.  4,  13: 
n^lüri~i;a  durch  die  Hand  (dessen,  den)  du  schicken  tvirst.  Ps.  81, 6:  "ifnSi^^'xb  nsb 
die  Bede  (eines,  den)  ich  nicht  kannte.  65,  5.  Jer.  48,  36.  Hos.  1,  2.  Spr.  8,  32. 
Hi.  18,  21.  29,  2.  16.  Klagl.  1,  14.    Vergl.  §  116,  3. 

2.  Relativsätze  vs^erden  auch  durch  die  Copula  angelehnt,  z.  B.  Hiob  29,  12: 
der  Vertvaiste  ib  lliyxVl  und  der  keinen  Helfer  hat  (falls  nicht  zu  übersetzen 
ist:  tcnd  den  somit  helferlosen  Verwaisten;  vergl.  Jes.  40,  29.  Ps.  72,  12). 

1  Im  Arabischen  gilt  hier  die  Regel,  dass  das  Pron.  relativum  nach  einem  nicht 

determinirten  Substantiv  fehlt  (wie  oben),  nach  einem  determinirten  aber  gesetzt  wird. 
So  gewöluilich  auch  im  Hebräischen  in  Prosa  (Jer.  23,  29.  1  M.  15,  13  u.  a.  St.); 
doch  fehlt  "^^N  auch  nach  dem  determinirten  Substantiv  2  M.  18,  20,  bes.  in  der  Poesie 
Ps.  18,  3.  49,  13.  21.  5  M.  32,   17.  Hi.  3,  3. 
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§   124. 

Ausdruck  solcher  Pronomina,  für  welclie  die  hebräisclie  Sprache 
keine  eigenen  Formen  hat. 

1.  Das  Pronomen  reflexivum  [se,  sibi  n.  s.  w.)  wird  ausgedrückt 
a)  mittelst  der  Conjugationen  Niph'al  und  Hithpa'el,  s.  §  51,  2. 

§  54,  3. 
h)  durch  das  Vronomen  suffixum  der  3.  Person,  besonders  an  Prä- 
positionen, z.  B.  Rieht.  3,  16:  und  Ehud  machte  ib  sich  (sibi)  ein 
Schwert;  ebenso  orib  Jes.  3,  9;  1  M.  22,3:  Abraham  nahm  seine 
beiden  Knechte  ip,x  mit  ihm,  f.  mit  sich.  8,  9  {rh'^).  33, 17.  1  Sam. 

1,  24  (rray  mit  ihr  f.  mit  sich).  Jer.  7,  19:  Drii<  sich  selbst. 
Ez.  34,  2.  8.  10^;  auch  scheinbar  pleonastisch,  als  sogen.  Dat. 
ethicus,  Hi.  12,  11.  13,  1.  —  Ebenso  findet  das  Pronomen  suiis, 
sua  seinen  Ausdruck  durch  das  Suffix  der  3.  Person  am  Nomen, 
sofern  ioiO  ebensowohl  equus  suus  (eig.  sui,  Genet.)  bedeutet, 
als  equus  eins;  vergl.  z.  B.  Jes.  49,  26:  D'lTDa'tli?  ihr  eignes 
Fleisch. 

c)  das  deutsche  mich  selbst,  dich  selbst^  sich  selbst  u.  s.  w.  theils 
ebenfalls  durch  Suffixa  inii,  Tink,  Dfiii  (vergl.  lit.  b),  theils  durch 
Umschreibung  mit  Substantiven,  besonders  tse:,  z.  B.  Jes.  53,  10, 
Jer.  37,  9.  Spr.  19,  8.  16.  29,  24.  Hi.  18,  4;  finnpa  bei  sich  selbst 
(in  ihrem  Inneren)  1  M.  18,  12.    Vergl.  Anm.  3. 

AYie  -"ip  in  dem  letzten  Beispiel,  so  ist  auch  UJED  nirgends  (auch  nicht  Jes. 
46,  2  DCE3  sie  selbst)  ganz  müssige  Umschreibung,  sondern  deutet  auf  das 
geistige  Substrat  der  Persönlichkeit,  welches  durch  die  von  ihr  ausgehenden 
Handlungen,  Gedanken  u.  s.  w.  afficirt  wird.  —  Das  Arabische  umschreibt 
auf  ähnliche  Weise  den  Begriff  selbst  durch  Seele,  Geist,  ebenso  das  Sanskrit 
(ätman) ;  das  Arabische  auch  durch  Ätige ,  das  Babbinische  durch  C^5j  (s.  u. 
Anm.  3),  D"i;;  (Gebein),  Ci15  (Körper),  das  Aethioiiische  und  Amharische  durch 
Kopf,  das  Aegyptische  durch  Mund,  Hand  u.  s.  w.  Vergl.  mittelhochd.  mm 
lip,  dm  lip. 

2.  Das  deutsche  derjenige,  diejenige,  dasjenige  (in  allen  Casus 
des  Singular  und  Plural)  ist  gewöhnlich  in  miJX  mit  enthalten 
(s.  §  123,  2).  Die  Verwendung  des  Frageworts  TMQ  in  gleicher  Bedeu- 
tung beruht  auf  einer  weiteren  Abschwächung  des  indeß?iiten  Ge- 
brauchs von  n)2  (§  122,3,  a.  E.)  und  nähert  sich  bereits  dem  aram. 
Sprachgebrauch;  vergl.  "©"yra  das  was  Pred.  1,  9.  3,  15  (syr.  ^  ritt). 

Anm.  1.  Jeder,  jeglicher  wird  in  Beziehung  auf  Personen  (und  selbst  Thiere, 
1  M.  15,  10)  ausgedrückt  durch   uiiX  Mann   (bisweilen  eigenthümlich  voran- 

1  So  Luther  jm,  jr  für:  sich,  und  die  engl.  Bibel  Mm,   her  für  himself,  herseif. 
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gestellt,  so  dass  es  erst  in  einem  nachfolgenden  Substantiv  mit  Suffix  sein 
Regens  erhält;  1  M.  9,  5:  T^nx  UJ^X  l^^  =  'X  inx  ^1^  V07i  der  Hand  des  Bruders 
eines  jeden^;  vergl.  15, 10.  42,  25.  35.  2  M.  28,  21.  4  M.  17,  17)  oder  das  wieder- 
holte lü-iN  "ä\V!  2  M.  36,  4,  t''»^  d-'X  Ps.  87,  5;  vergl.  3  M.  24,  8.  4  M.  14,  34; 
in  Beziehung  auf  Personen  und  Sachen  durch  Vs  (s.  §  111,  1);  ferner  durch 
Wiederholung  des  Subst. :  '^1^23  "^J^iz  jeden  Morgen;  auch  durch  den  Plural: 
V'^p^^  jeden  Morgen  Ps,  73,  14.  Hiob  7,  18  'p'i\,  neben  B"'"Jlb  jeden  Äugen- 
blick (mit  sog.  distributivem  b;  vergl.  §  108,  4.  120,  5). 

2.  Irgend  einer,  jemand  ist  "J^X  2  M.  16,  29.  HL.  8,  7  (daher  xb  . . .  \ü"^X 
1  M.  23,  6  al.  =  niemand) ;  D'iX  3  M.  1 ,  2 ;  irgend  ettvas  (besonders  in  Ver- 
bindung mit  einer  Negation)  "la'n,  "^a^'bs  (ohne  Artikel):  1  M.  18,  14.  3  M.  5,  2. 
4  M.  31,  23,  nach  Neg.  1  M.  19,  8.  Pred.  8,  5;  ^3^")'=!?  *  ^-  20,  19  =  Nichts. 
Vergl.  noch  §  122,  3. 

3.  Selbst  wird,  abgesehen  von  der  oben  No.  1,  c  erwähnten  Ausdrucks- 
weise, in  Beziehung  auf  Personen  und  Sachen  durch  Xin,  X'rt  ausgedrückt, 
z.  B.  Xin  inx  der  Serr,  er  d.  i.  der  Herr  selbst  Jes.  7,  14,  nati  D"''i!l!Tn  die 
Juden  selbst  Esth.  9,  1.  —  In  der  Bedeutung  ebenderselbe  (6  auTo;)  oder  ein 
und  derselbe  steht  X^ri  Jes.  41,  4.  43,  10.  13.  Ps.  102,  28,  und  wohl  auch  Hi. 
3,  19.  In  Beziehung  auf  Sachen  wird  ebenderselbe  oder  selbst  auch  durch 
Umschreibung  mit  dem  "Worte  C^>  Gebein,  Körper  (dann  trop.  für  Wesen, 
Substanz)  ausgedrückt,  daher  n-iti  crn  D;:i;3  an  ebendemselben  Tage  1  M.  7,  13. 
Jos.  10,  27.  Ezech.  24,  2;  Ü";tTl"n  d:£l;3  (so  rein)  ivie  der  Himmel  seihst  2  M. 
24,  10;  iHFi  ö:^??  in  seinem  Wohlstande  seihst,  mitten  in  seinem  Wohlstande 
Hi.  21,  23. 

4.  Alter,  alter,  der  eine  und  der  andere,  wird  ausgedrückt:  durch  doppeltes 
T\}_  (Jes.  6,  3)  oder  inx  (2  Sam.  14,  6),  oder  durch  d"'X  ehier  mit  rnx  sein 
Bruder  oder  mit  ^ni"i  sein  Genosse,  im  Fem.  durch  TOX  eine  {Frau,)  mit 
i~rinx  ihre  Schtvester  oder  mit  •'nrisi  ihre  Genossin;  Masc.  und  Fem.  auch, 
wenn  von  Thieren  oder  leblosen  Dingen  die  Rede  ist.  S.  das  Wörterb.  u. 
obigen  Wörtern.  Ebenso  wird  auch  der  Begriff  einander  umschrieben,  z.  B. 
1  M.  13,  11:  und  sie  trennten  sich  l'^rx  bv'q  \:J"'X  ei?ier  von  dem  anderen  d.  i. 
von  einander;  2  M.  26,  3 :  die  fünf  Teppiche  sollen  gebunden  sein  Prinx'bx  nt'X 
einer  an  den  anderen. 

5.  Einige  wird  öfter  durch  den  blossen  Plural  ausgedrückt,  z.  B.  Ca^ 
einige  Tage  1  M.  24,  55.  40,  4.  Jes.  65,  20.  Dan.  8,  27;  fiirc:  einige  Jahre 
Dan.  11,  6.  8.  Zuweilen  durch  liTX  d;^  sunt  qui  Neh.  5,  2 — 4,  oder  durch 
C-inX  1  M.  27,  44.  29,  20. 

1  Annähernd  lässt  sich  zu  dieser  Stellung  vergleichen  unser  dialektisches  „jedem 
sein  Brtider"  u.  dergl. 
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DRITTES  CAPITEL. 
Syntax  des  Verbi. 


§   125. 
Grebraueli  der  Tempora  im  Allgemeinen.  ^ 

Bei  der  Armuth  der  hebräischen  Sprache  an  bestimmten  Formen 
für  die  absoluten  und  relativen  Zeitverhältnisse  (§  40.  48)  ist  es 
nicht  anders  zu  erwarten,  als  dass  eine  gewisse  Vieldeutigkeit  der 
vorhandenen  Tempusformen  entstehen  musste. 

Trotzdem  wäre  es  irrig,  zu  glauben,  dass  die  beiden  vor- 
handenen Tempusformen  ganz  unbestimmt  und  regellos  gebraucht 
würden;  vielmehr  hat  jede  von  beiden  ihre  bestimmt  abgegrenzte 
Sphäre,  wie  dies  im  Allgemeinen  schon  oben  S.  103  Note^  dargelegt 
ist  und  in  den  folgenden  §§  (126  ff.)  im  Einzelnen  erläutert  werden 
wird.  Ausserdem  wird  vorzüglich  das  Imperfect  in  modificirter 
Form  (§  48)  auch  angewandt,  um  die  Modus- Verhältnisse  des 
Optativ,  des  Jussiv  und  des  Subjunctiv  auszudrücken  (s.  §  128). 
Endlich  kommt  dazu  noch  die  bereits  §  49  erwähnte  Eigenthümlich- 
keit  der  hebräischen  Rede,  mittelst  des  Wäw  consecutivum  Imper- 
fecta an  ein  Perfect  und  umgekehrt  Perfecta  an  ein  Imperfect  an- 
zuknüpfen (§  126,  6.  §  129). 

Einige  Beispiele,  in  welchen  Perfect  und  Imperfect  in  einem  bes.  deutlich 
ausgesprochenen  Gegensatze  des  Zeitverhältnisses  stehen,  sind  Jos.  1,  5: 
•niaS'  iT'r'N  ii^^"CS!  ■^n'i'^tn  1'ü;n3  wie  ich  mit  Mose  geivesen  hin,  so  werde  ich  mit 
dir  sein,  Vs.  17.  Jes.  46,  4:  X'^üx  "i3Nl_  "^ni'cr  ^Dx  ich  habe  (es)  gethan  und  ich 
werde  (ferner)  tragen,  Vs.  11:  n:i^rx-qx  "^r^'iä^  n^It<'^ri?5-qx  '^Tn%'^-'^'^  geredet 
habe  ich  und  iverde  es  kommen  lassen ,  entworfen  habe  ich  und  werde  es  aus- 
führen.   2  M.  10,  14.  5  M.  32,  21.  1  Kön.  2,  38.  Joel  2,  2.  Pred.  1,  9. 

§  126. 
Gebrauch  des  Perfect. 

Das  Perfect  steht: 

1.  an  sich  und  eigentlich  zum  Ausdruck  der  absolut  und  voll- 
kommen  vergangenen  Zeit  {Praeteritum  perfectum)^  z.  B.  1  M.  40,  8: 
IS'aljn  Dibn  wir  haben  einen  Traum  geträumt.    3,  10.  11.  ?|b  T^sn  i)2 

1  Vergl.  Driver  A  Treatise  on  the  Use  of  the  Tenses  in  Hebrew  (Oxf.  1874; 
2.  Aufl.  1881)  mit  der  Bec.  von  Müller  in   „Ztschi-.  f.  luth.  Theol.",  1877,  198  ff. 
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wer  hat  dir  angezeigt?  Vs.  13:  was  hast  du  gethan't  Vs.  14.  17.  22. 
Daher  in  Berichten  und  Erzählungen  von  vergangenen  Dingen, 
z.  B.  Hiob  1, 1:  . .  i<^nn  tc^sn  n^ni  .  .  py-fnxn  vrr\  ©ix  es  war  ein 
Mann  im  Lande  ^Us  .  .  und  Jener  3Ian?i  war  (fromm  .  .).  Vs.  4:  Und 
es  gingen  hin  (^Dbri")  seine  Söhne  und  machten  (itST)  u.  s.  w.  Dan. 
2,  1 :  im  zweiten  Jahre  seiner  Regierung  träumte  (abn)  Nehukadnesar 
Träume.    Rieht.  6,  3.  Ruth.  4,  7. 

In  erzählender  Eede  schliesst  sich  dann  in  der  Regel  das  Imperfect  mit 
Wäio  consecut.  an,  §  129,  1. 

2.  zum  Ausdruck  der  in  der  Vergangenheit  vollendeten  Hand- 
lung (Plusquamperfectum).  So  bes.  (der  Natur  der  Sache  nach)  in 
Relativsätzen,  denen  im  regierenden  Satze  ein  auf  die  Vergangen- 
heit bezügliches  Tempus  (Perf.  oder  Imperf.  consec.)  vorangeht, 
z.  B.  1  M.  2,  2 :  und  er  ruhete  .  .  .  von  all  seinem  Werke,  welches  er 
gemacht  hatte;  doch  auch  absolut  Vs.  5:  Jahwe  hatte  noch  ?iicht 
regnen  lassen.  7,  9.  19,  27.  20,  18.  24,  15.  27,  30.  29,  10.  31,  19. 
1  Sam.  6,  19. 

3.  für  das  abstracte  Praesens  unserer  Sprachen,  wo  dieses 
ö)  einen  schon  länger  bestehenden  und  noch  fortdauernden  (in  die 
Gegenwart  hereinreichenden)  Zustand  oder  eine  Eigenschaft  solcher 
Art  bezeichnet,  z.  B.  ^riy^i  ich  weiss  (eigentl.  ich  habe  erkannt)  Hiob 
9,  2.  10,  13,  ''V\Sl'~1  S5  ich  iveiss  nicht  1  M.  4,  9  (doch  auch  nach 
No.  2:  ich  wusste  nicht  4  M.  22,  34);  "»nx:©  ich  hasse  Ps.  31,  7,^ 
•'nssn  ich  habe  ff  ohi gefallen  an  etwas  40,  9  (gew.  mit  Negation  Jes. 
1,  11  al.);  Tiyniö  ich  bin  satt;  "^ITip^S  ich  bin  gerecht  üioh  34,  5,  ri'5^5 
du  bist  gross  Ps.  104,  1,  ''r\:'3j:  ich  bin  klein  1  M.  32,  11,  oder  b)  eine 
schon  dagewesene,  aber  noch  immer  sich  wiederholende  Handlung 
(daher  oft  zum  Ausdruck  anerkannter  Erfahrungsthatsachen),  z.  B. 
T^n^S  ich  spreche  Ps.  31,  15.  Hiob  7,  13.  Ps.  1,  1:  Heil  dem  Marine, 
der  nicht  wandelt  (?fbn)  im  Rathe  der  Gottlosen,  den  Pfad  der  Sünder 
jiicht  betritt  {yc'/)^  und  im  Kreise  der  Spötter  nicht  sitzt  {yt^)\  10,  3; 
119,  40;  vergl.  Jes.  62,  12:  Stadt,  die  nicht  (wieder)  verlassen  wird; 
Hos.  1,  6  n^nn  i<5  (nachher  gedeutet  durch  cnni?  .  .  .  i?5);  c)  zum 
Ausdruck  gegenwärtiger  Handlungen  mit  dem  Nebenbegriff  der 
festen  Versicherung  (vergl.  No.  4),  z.  B.  "^nyaü:  ich  schwöre  Jer. 
22,  5,  ir.'^iin  ich  erhebe  (meine  Hand  zum  Schwur)  1  M.  14,  22. 

Hier  im  Bereiche  unseres  Präsens   begegnen   sich  das  hebr.  Perfect  und 
Imperfect,     Fast  in  allen   oben  erwähnten   Beispielen   sind  beide   Tempora 

1  Vergl.  im  Lat.  novi,  memini,  odi,  im  Griech.  oToa,  ij.^[j.v7)u.ai,  Seoopxa,  eoixa, 
xs-z-payc.  u.  a.,  im  N.  T.  f^Xrua,  rf[6.r.r-/.n.. 
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möglich,  je  nachdem  der  Eedende  die  betreffende  Handlung  oder  Situation 
als  eine  schon  früher  dagewesene,  indess  auch  jetzt  noch  fortbestehende, 
vielleicht  eben  erst  vollendete  betrachtet,  oder  als  eine  erst  werdende,  im 
Vollzug  begriffene,  andauernde,  ja  vielleicht  im  Augenblick  erst  eintretende 
(vergl.  §  127,  2).  Daher  findet  sich  in  ungefähr  gleicher  Bedeutung  'in^S^'xb 
Ps.  40,  13  und  b:>lK  ikh  1  M.  19,  19.  31,  35.  Häufig  stehen  in  solchen  Fällen 
Perfecta  und  Imperfecta  neben  einander,  z.  B.  Jes.  5,  12.  Spr.  1,  22.  Hi.  3,  17. 

4.  Selbst  zum  Ausdruck  zukünftiger  Handlungen  dient  das 
Perfect,  nämlich  bei  Betheuerungen  und  Versicherungen,  indem  der 
Wille  des  Redenden  die  Handlung  als  abgemacht  oder  so  gut  wie 
vollzogen  betrachtet.  Auch  im  Deutschen  wird  in  solchem  Falle 
leicht  das  Präsens  statt  des  Futurum  gebraucht.  So  bei  Verträgen 
oder  vertragsmässigen  Versprechungen  1  M.  28,  11:  ich  gehe  ('^nriD) 
dir  den  Acker;  Vs.  13:  ich  gehe  {yrhf^  das  Geld  für  den  Acker.  So 
besonders,    wenn  Gott    der  verheissende  ist,   1  M.  1,  29.  15,  18. 

17,  20.  Rieht.  1,  2,  und  sonst  in  zuversichtlicher  Rede  (sog.  Terf. 
confidentiae),  namentlich  auch,  wo  jemand  von  Gott  bestimmt  er- 
wartet, dass  er  etwas  thun  werde  (somit  in  der  Ueberzeugung,  dass 
es  im  göttlichen  Rathschluss  thatsächlich  schon  vorliege),  z.  B. 
Ps.  31,  6:  inis  nri'ilE  du  (o  Gott)  erlösest  mich;  daher  häufig  in 
lebendiger  Schilderung  der  Zukunft  und  in  Weissagungen  (sogen. 
Perfectum  propheticum),  z.  B.  Jes.  9,  1:  das  Volk,  das  im  Finstern 
ivandelt,  siehet  ('liJ'i)  ein  grosses  Licht;  5,  13:  darum  geht  in  die  Ver- 
bannung (nba)  mein  Volk;    vergl.  1  M.  30,  13  und  in  einer  Frage 

18,  12  (nfT^n  sollte  mir  werden?)^  auch  hier  beruht  das  Perf.  auf 
dem  sich  Versetzen  des  Redenden  in  die  Zukunft,  wo  das  fragliche 
Ereigniss  bereits  eingetreten  ist. 

Auch  im  Arab.  steht  das  Perfect  (in  der  Eegel  durch  die  Partikel  qad  ver- 
stärkt) bei  nachdrücklichen  Versprechungen  u.  dgl.  Man  sagt :  ich  habe  es 
dir  schon  gegeben,  d.  h.  es  ist  so  gut  als  ob  es  geschehen  wäre,  es  ist  abge- 
macht. —  Aehnlich  ist  der  Gebrauch  des  lat.  perii,  griech.  oXwXa,  oiscpOopa^ 
II.  15,  128.1 

1  Zum  Ausdruck  von  Modusverhältnissen  dient  nicht  das  Perfect,  sondern  das 
Imperfect  (s.  §  48,  Note  1).  Doch  bringt  es  der  logische  Zusammenhang  mit  sich, 
dass  die  Versicherung,  dass  etwas  geschehen  werde,  auch  zum  Ausdruck  des  Wunsches 
dienen  kann,  dass  etwas  geschehen  möge.  So  1  M.  40,  14:  und  thue  Liebe  an  mir 
(eig.  du  thust  wohl  Liebe  an  mir,  hoffe  ich)  ^md  erwähne  mich  hei  Pharao.  Das  bei- 
gefügte NJ  macht  hier  diesen  Sinn  des  Perfects  unzweifelhaft.  Dagegen  berechtigt 
der  Gebrauch  des  Perfect  bei  Wünschen  und  Obtestationen  im  Arabischen  schwerhch 
zur  Annahme  eines  precativen  Perfects  im  Hebr. ;  auch  Hi.  21,  16.  22,  18  wird  zu 
übersetzen  sein:  der  Rath  der  Frevler  ist  fern  von  mir  !  (s.  Driver,  1. 1.  2.  Aufl.  pag.  29  ff.). 
Ueber  das  Perf.  consec.  nach  einem  Imperativ  vergl.  No.  6,  c. 
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5.  Von  den  sogenannten  Temporibus  relaüvis  kann  das  Perfect 
diejenigen  bezeichnen,  in  welchen  die  Vergangenheit  der  Haupt- 
begriff ist,  und  zwar  a)  unser  Imperf.  od.  Plusquamperf.  conj imctivi 
(für  welches  indess  auch  das  Imperfect  stehen  kann,  §  127,  5), 
z.  B.  Jes.  1,  9:  rvetm  uns  nicht  übrig  gelassen  hätte  ("i^lnin)  Jahwe 
ein  wenig,  wie  Soclom  wären  wir  geworden  (^S'i^ri),  Gomorrha  glichen 
wir  ('S^is'l),  vergl.  1  M.  31,  42.  43,  10.  Rieht.' 14,  18;  1  M.  21,  7: 
wer  hätte  wohl  gesagt?  (quis  dixerit?);  4M.  14,  2:  'i:n'a"^'3  wenri  wir 
doch  gestorben  wären  (^b  mit  Impf,  wäre:  wenn  wir  doch  stürben, 
§  136,  2);  1  M.  26,  10  gar  leicht  {l2Ti2'2)  hätte  gelegen  u.  s.  w.,  vergl. 
Ps.  73,  2.  94, 17  al.;  Rieh.  13,  23. 1  Sam.  13, 13  (^^pn).  Hi.  3, 13. 10, 18. 
19.  23,  10.  Ruth.  1,  12  (vergl.  1  Kön.  7,  4):  wenn  ich  dächte  u.  s.  w. ; 
&)  das  Futurum  exactum  Jes.  4,  4 :  "j^ni  dX  wenn  abgewaschen  haben 
wird,  eig.  abgewaschen  hat;  6,  11.  —  1  M.  43,  14:  "^nbiDTÜ  ^^^Stt  mrxs 
wie  ich  verwaist  bin  (sein  soll ,  ubi  orbus  fuero)^  so  bin  ich  es  (Aus- 
druck verzweifelnder  Resignation);  Esth.  4,  16. 


6.  In  allen  bisherigen  Fällen  betrachteten  wir  das  Perfect 
unabhängig  von  der  logischen  Verbindung  mit  vorhergehenden 
Verbis.  Nicht  minder  manigfaltig  ist  jedoch  der  Gebrauch  des 
sogen.  Perfectum  consecutivum,  welches  sich  mit  1  {Wäw  consec. 
Perfecti)  an  den  vorhergehenden  Satz  anschliesst,  indem  es  so  ent- 
weder einem  anderen  Perf.  consec.  coordinirt  wird  oder  eine  Fol- 
gerung aus  solchen  Handlungen  darstellt,  die  im  Imperfect  (und 
zwar  auch  im  Imperf.  cons.)  oder  einem  Aequivalent  desselben 
{Imper.,  Partie.)  vorangegangen  sind.  Jene  Folgerung  kann  eine 
unmittelbare  und  nothwendige  (ßnale,  consecutive  im  engeren  Sinn 
=  so  dass),  aber  auch  eine  mehr  äusserliche,  auf  der  blossen  Zeit- 
folge beruhende  sein  (s.  die  Beispiele).  —  Ueber  die  formelle 
Unterscheidung  des  Perf.  consec.  durch  Fortrückung  des  Tones 
s.  §  49,  3. 

Dieser  Wechsel  des  Perf.  mit  dem  Imperf.  oder  den  Aequivalenten  des- 
selben, und  umgekehrt  des  Imperf.  mit  dem  Perf.  ist  eine  hervorragende 
Eigenthümlichkeit  der  hebr.  Consecutio  temporum;  derselbe  bietet  nicht  nur 
einen  gewissen  Ersatz  für  den  Mangel  an  Tempus-  und  Modusioxm.&n,  sondern 
verleiht  auch  dem  hebr.  Stil  den  Reiz  einer  bedeutsamen  Gliederung,  indem 
die  im  Fluss  begriffene  Handlung  {Imperf.)  alsbald  im  Perf.  zum  ruhigen  und 
festen  Abschluss  gelangt,  um  dann  im  weiteren  Verlauf  abermals  in  Fluss  zu 
gerathen.  Allerdings  gehört  die  Regelmässigkeit  dieses  Wechsels  mehr  dem 
höheren  Stile  an  iind  auch  hier  hängt  es  von  der  Anschauung  des  Redenden 
ab,  ob  er  eine  Handlung  als  die  logische  Folge  der  vorhergehenden  oder  als 
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einfach  coordinirt  (dann  in  demselben  Tempus)  betrachten  will.  —  Die  früher 
übliche  Bezeichnung  des  Wäw  consec.  als  Wäiü  conversivum  (S.  123,  Note  1) 
verkannte  das  eigentliche  "Wesen  der  hebr.  Tempora.  Nicht  um  die  Verwand- 
lung eines  Praeteritum  in  ein  Futurum  oder  umgekehrt  handelt  es  sich,  sondern 
um  eine  logische  Folge ;  daher  kann  ein  Perf,  consec.  auch  der  Sphäre  unserer 
Gegenwart  oder  Vergangenheit  angehören  (s.  u.  lit.  d). 

Das  Perf.  cofisec.  stellt  dar: 

a)  zukünftige  Handlungen  oder  Zustände  als  Folge  von  Hand- 
lungen, die  im  Imperfect  (im  Sinne  unseres  Futurum)  voraus- 
gegangen sind,  z.  B.  1  M.  24,  40 :  Jahwe  wird  seinen  Engel  mit  dir 
senden  'r|3"i'n  n^bSill  und  deinen  Weg  heglilcken  (eig.  und  so  'beglückt 
er  =  dass  er  heglücke;  vergl.  Vs.  7:  dass  du  nehmest)^  Rieht.  6,  16. 
1  Sam.  17,  32.  Hi.  22,  30.  Ebenso  nach  einem  Partie,  (als  Aequi- 
valent  für  das  Impf.)  1  M.  7,  4.  41,  29  f.  1  Kön.  2,  2.  Ruth.  3,  2  f., 
(vergl.  §  134,  Anm.  2);  nach  Infin.  ahsol.  (§  131,  4,  &  8)  oder  Infin. 
constr.  (§  132,  Anm.  2). 

&)  Handlungen,  die  als  möglicherweise  in  der  Zukunft  ein- 
tretende gedacht  sind  {Conjunctiv  Praesejitis  oder  Imperfecti)  nach 
Imperfectis  in  gleicher  Bedeutung  (vergl.  §  127,  3).  1  M.  3,  22: 
bssi  .  .  .  npbl  i^i  rtbTB7"')S  damit  er  nicht  seine  Hand  ausstrecke  und 
nehme  und  esse,  eig.  und  so  nimmt  und  isst.  19,  19.  32,  12.  4  M. 
15,  40.  2  Sam.  15,  4.  Jes.  6,  10.  Ez.  14,  13  f. 

c)  Befehle,  im  Anschluss  an  einen  vorhergegangenen  Imperativ 
{oder  Jussiv  1  M.  1,  14.  1  Kön.  22,  13  al.)  und  als  weitere  Folge- 
rungen aus  demselben  1  M.  6,  21:  PiBDX'i  ^b"rtp  .  .  nimm  dir  .  .  und 
sammle,  eig.  und  dann  sammelst  du  (=  dass  du  sammelst) ;  27,  43.  44. 
1  Kön.  2,  36.  Wie  lit.  a  die  Ankündigung,  so  geht  hier  der  Befehl 
in  die  Beschreibung  dessen  über,  was  geschehen  soll. 

d)  gegenwärtige  oder  vergangene  Handlungen,  nach  Imperfectis 
(oder  Aequivalenten  desselben),  die  sich  in  jenen  Zeitsphären  be- 
wegen, z.  B.  1  M.  2,  6.  10.  1  Sam.  2,  19.  Am.  5,  19;  ebenso  nach 
Imperf.  consec.  2  Kön.  23,  4.  12;  nach  Partie,  z.  B.  Jos.  6,  13. 

Anm.  1.  Das  Aequivalent  für  ein  Imperf.,  welchem  alsdann  ein  Per/",  consec. 
folgt,  kann  auch  in  einer  abgerissen  hingestellten  Zeitbestimmung  bestehen, 
z.  B.  2  M.  16,  6.  7:  Onr'n'il  2*15  am  Abend  (eig.  wenn  es  A.  werden  wird),  da 
tverdet  ihr  erfahren;  17,  4:  noch  ein  Weniges  iJ^i^ipW  so  werden  sie  mich 
steinigen.  1  M.  3,  5,  Rieht.  16,  2.  1  Sam.  20,  18.  1  Kön.'  2,  42.  13,  31.  Ez.  39,  27. 
Spr.  24,  27. 

Ebenso  steht  das  Perf.  consec.  als  logische  Folgerung  (für  unser  Fut.  oder 
im  Sinne  eines  Iniper.  oder  Optativ)  nach  Vordersätzen,  die  a)  eine  Ursache, 
oder  b)  eine  Bedingung  enthalten.  Vergl.  für  lit.  a  4  M.  14,  24:  weil  ein 
anderer  Geist  mit  ihm  war  1iri<"'ar]l  so  iverde  ich  ihn  brhigen;  1  M.  20,  11: 
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es  ist  keine  Gottesfurcht  an  diesem  Ort  "^SlS^ii'  und  (darum)  werden  sie  mich 
tödten  (f.  weil  nicht  ist,  so).  45,  12,  13.  2  m'.  6,  6  ff.  Vergl.  Ps.  25,  11:  um 
deines  Namens  tvillen  Pf^röl  so  mögest  du  vergeben.  Für  lit.  b.  IM.  18,  26.  24, 
8.  41.  32,  9.  33,  10:  wenn  ich  Gnade  gefunden  habe  Pripbl  so  nimm;  vergl. 
Eicht.  13,  17.  Nah.  3,  12  und  ohne  Bedingungspartikel  vorher  (§  155,  4,  ä) 
1  M.  44,  22:  verlässt  er  seinen  Vater  no'  so  stirbt  dieser.  Vs.  29.  33,  13.  42,  38. 
44,  9  (nach  Relativsatz),  Rieht.  1,2.  1  Kön.  3,  14.  —  Auch  an  andere  sehr  ver- 
schiedenartige Angaben  gegenwärtiger  Thatsachen  knüpfen  sich  durch  1  mit 
dem  Perf,  eingeführte  Ankündigungen  (Rieht.  13,  3:  du  bist  unfruchtbar 
tnibil  ri'i"iri1  aber  du  loirst  empfangen  und  gebären.  1  Sam.  9,  8:  hier  ist  ein 
Viertelseckel  "^PO^l  f^^w  ivill  ich  geben),  oder  Befehle  und  Wünsche  (Ruth  3,  9: 
ich  bin  Ruth  O'^y^iS^  so  breite  denn  aus),  oder  auch  Fragesätze  (2  M.  5,  5  :  viel 
ist  des  Volkes  im  Lande  DPX  nPia^rii  und  ihr  tvollt  sie  feiern  lassen?  1  M. 
29,  15.  1  Sam.  25,  10.  11). 

2.  Sehr  häufig  ist,  bes.  in  der  prophetischen  Sprache  (doch  auch  in  geAvöhnl. 
Rede,  1  M.  4,  14.  12,  12  al.,  wie  'f}"]),  und  es  geschah  in  der  Erzählung),  die 
Formel  iT'i7'!  und  es  wird  geschehen,  sowohl  in  Coordination  mit  anderen 
Perff.  consec.  oder  nach  Imperfectis  (resp.  Aequivalenten  derselben,  s.  Anm.  1), 
besonders  wenn  eine  Zeitangabe  beigefügt  wird,  z.  B.  Jes.  7,  18 :  di'"3  '^!|''71 
'31  pTüi";  Sinn;  3,  24;  mit  nachfolg.  Perf.  consec.  z.  B.  Jes.  14,  3 f.  Am.  8,  9.  — 
Dass  jedoch  n'^ni  auch  zur  Fortführung  der  Erzählung  verwendet  werden 
kann,  lehrt  1  M.  30,  41.  38,  9.  1  Sam.  13,  21  (überall  in  Bezug  auf  eine  in  der 
Vergangenheit  wiederholte  Handlung);  1  Sam.  1,  12.  13,  22.  25,  20.  Jer.  3,  9. 
37,  11.  38,  28.  Hi.  1,  1. 

§  127. 
Grebrauch  des  Imperfect. 

Obwohl  der  Gebrauch  des  Imperfect  fast  noch  weitschichtiger 
ist,  als  der  des  Perfect,  so  hat  doch  die  Sprache  für  gewisse  Modal- 
verhältnisse,  die  in  der  Sphäre  des  Imperfect  liegen,  einen  be- 
stimmteren Ausdruck  durch  die  §  48  behandelte  Verkürzung  und 
Verlängerung  des  Imperfect  gewonnen  (Jussiv  und  Cohortativ 
§  128);  auch  das  Wäw  co?isec.  findet  vor  dem  Imperf.  eine  sehr 
eingreifende  und  bedeutsame  Anwendung  (§  129).  Doch  ist  jene 
Verkürzung,  wie  schon  §  48  bemerkt  wurde,  wenigstens  in  der 
Schrift  nicht  bei  allen  Formen  ersichtlich,  und  auch  sonst  findet 
einiges  Schwanken  im  Gebrauche  statt,  so  dass  fast  in  allen  Ver- 
hältnissen, für  welche  die  verkürzte  Imperfectform  ausgeprägt  ist, 
gelegentlich  auch  die  gewöhnliche  Form  vorkommt. 

Das  Imperfect  bildet  im  Allgemeinen  den  Gegensatz  zum  Per- 
fect und  bezeichnet  demnach  das  Unvollendete,  theils  als  ein  neu 
Eintretendes,  Werdendes  und  selbst  schlechthin  Zukünftiges,  theils 
aber  auch  als  ein  wiederholt  Geschehendes  oder  noch  Andauerndes 
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in  jeder  Zeitsphäre,    selbst  in  der  Vergangenheit  (s.  oben  S.  115 
Note^).    Es  steht  daher: 

1.  Von  der  Zukunft  schlechthin. ,  2  M.  4,  1 :  ^b^  "h  i;i^x;]-fii5  in 
ITüii'i  ^^2  ibp3  VCtJ''^  siehe!  sie  werden  mir  nicht  glauben  und  werden 
nicht  hören  auf  meine  Stimme,  sondern  sie  werden  sagen  u.  s.  w. 
6,  1.  9,  5.  1  Kön.  1,  13.  24,  30:  inns  tf'b^'^.  er  wird  (oder  soll)  nach  mir 
regieren.  In  der  Erzählung  auch  für  die  Zukunft  von  einem  Punkte 
der  Vergangenheit  aus  2  Kön.  3,  27:  seinen  Erstgebornen,  weJcher 
regieren  sollte  {regnaturus  erat).  1  M.  43,  25:  sie  hatten  gehört, 
dass  sie  daselbst  essen  sollten  (^bsi^'j').  Ps.  78,  6:  damit  es  kennen 
lernten  (^^b^"^  D'iia  die  Kinder,  die  geboren  werden  würden  {qui  ?iasci- 
furi  essent,  zugleich  mit  dem  Nebenbegriff  der  in  der  Zukunft  sich 
wiederholenden  Handlung).  —  Für  Fut.  exact.  nur  im  Anschluss 
an  ein  Perfect  desselben  Sinnes  (§  126,  5,  b)  Jes.  4,  4.  Q>,  11. 

2.  Ebenso  häufig  von  der  gegenwärtigen  Zeit  (vergl.  §  126,  3, 
Anm.),  1  Kon.  3,  7:  5''ix  iib  ich  weiss  nicht.  Jes.  1,  13:  bn^X'fiib  ich 
vermag  nicht,  1  M.  19,  19.  2,  10.  22,  14.  24,  31.  50.  31,  35.  32,'  30; 
37,  15:  Tö|5nri-n'a  was  suchst  du?  44,  7.  2  M.  5,  15.  1  Sam.  1,  8. 
Ps.  1,  2.  3.  Fast  in  allen  diesen  Beispielen  stellt  das  Imperf.  zu- 
gleich eine  in  der  Gegenwart  andauernde  Handlung  dar ;  noch  stärker 
kommt  der  Begriff  der  dauernden  oder  immer  aufs  neue  eintreten- 
den Handlung  da  in  Betracht,  wo  von  bleibenden  Thatsachen,  die 
jetzt  statthaben  und  immer  statthaben  werden,  oder  von  allgemein 
anerkannten  Erfahrungen  die  Rede  ist.  1  M.  2,  24.  6,  21.  43,  32: 
deiin  die  Aegypter  dürfen  nicht  mit  den  Hebräern  essen.  32,  33. 
Hiob  4,  17:  ist  ein  Mensch  gerecht  gegenüber  Gott?  2,  4.  Spr.  15,  20: 
ei7i  weiser  Sohn  erfreut  den  Vater,  und  so  äusserst  häufig  im  Hiob 
und  in  den  Proverbien.  Vergl.  auch  die  Formel:  "js  n'tüy''"i^'3  ?iicht 
pflegt  (und  daher  darf,  soll  s.  u.  No.  3,  d)  so  gethan  zu  werden 
1  M.  29,  26.  20,  9.  34,  7.  2  Sam.  13,  12;  n^X'^  es  pflegt  gesagt  zu 
werden  1  M.  10,  9.  22,  14  al.  —  Seltener  steht  in  obigen  Fällen 
auch  das  Perfect,  §  126,  3,  a.  b. 

Oft  kommen  in  derselben  Formel  Perf.  und  Imperf.  nebeneinander  vor, 
z.  B.  itbri  '"^xp  Hi.  1,  7  icoher  kommst  du?  (indem  das  Kommen  als  noch 
im  letzten  Stadium  begriffen  gedacht  ist,  dagegen)  nxii  TO^"''X  1  M.  16,  8 
woher  bist  du  gekommen? 

3.  Für  eine  Reihe  von  Verhältnissen,  welche  im  Lateinischen 
durch  den  Subjunctivus,  insbesondere  des  Praesens,  ausgedrückt 
werden.  Das  Eintreten  eines  Zukünftigen  oder  dessen,  was  ge- 
schehen soll,  ist  alsdann  von  einem  subjectiven  Ermessen,  Wollen 
u. s.w.,  oder  von  sonstigen  Voraussetzungen  abhängig  gedacht.  So 
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a)  Für  den  Subjunctiv  in  Fällen  wie  Hi.  10,  18:  y^SiX  ich  hätte 
verscheiden  sollen  u,  s.  w. ;  Vs.  19:  n;ins?  ich  hätte  werden  sollen. 
Sodann  häufig  nach  Partikeln,  welche  dass,  dass  nicht  {ut,  ne) 
bedeuten,  wie  "nüx,  besonders  mCK  "jy^b  und  phb  (ohne  Itöx), 
auch  nüJX  "jJ^  dass,  damit^  auf  dass,  also  in  Consecutiv-  und 
Finalsätzen.^  1  M.  11,  7:  ^y^iä^  Kb  TttJX  auf  dass  sie  nichl  ver- 
stehen; 4  M.  17,  5:  n":ipi-sb  -ilüs  ysyb  damit  sich  nicht  nahe; 
5  M.  4,  1:  WP  )?i2b  auf  dass  ihr  lebet;  Ps.  78,  6.  Ezech.  12,  12: 
ni?"i'i"iib  "nrs  "J!}_  damit  er  nicht  sehe;  ebenso  nach  ]d  dass  nicht, 
damit  nicht,  z.  B.  i^^  nblü'^-js  1  M.  3,  22.  11,  4.  19,  15  al.  Auch 
bloss  durch  l  angeknüpft,  z.  B.  Klagl.  1,  19:  sie  suchten  sich 
Speise,  Qli'SrnX  ^i'^'lp^'i  dass  sie  ihre  Seele  erquickten. 

b)  Zum  Ausdruck  des  Of)tativ.  In  der  Regel  wird  derselbe  durch 
den  Cohortativ  (in  der  1.  Pers.)  oder  Jussiv  (in  der  2.  und 
3.  Pers.)  ausgedrückt  (§  128,  1),  und  letzterem  Modus  gehören 
auch  alle  diejenigen  Beispiele  an,  in  denen  sich  die  Form  des 
Jussiv  nicht  von  der  gewöhnlichen  Imperfectform  unterscheidet. 
Bisweilen  ist  dann  die  Optativbedeutung  an  der  beigefügten 
Partikel  ^f  ersichtlich  (§  128,  1.  2),  z.  B.  Xj-nrj^  möchte  doch 
enden!  Ps.  7,  10.  1  M.  44,  18:  ?j^ny  i<:-na"j'i  möchte  doch  dein 
Knecht  reden  dürfen.  Vs. 33:  5?;'3T2Ji  möchte  doch  bleiben  dürfen; 
ohne  s:  z.  B.  1  M.  33,  15.  34^,  IL  Doch  findet  sich  bisweilen 
die  vollständige  Form  des  Imperfect  auch  in  solchen  Fällen, 
wo  eine  Verkürzung  möglich  gewesen  wäre,  z.B.  riK"in  es  zeige 
sich  1  M.  1,  9  (und  so  häufig  bei  Imperff.  n"b,  vergl.41,  34); 
tTirn  Spr.  22,  17. 

c)  Für  den  Imperativ,  sobald  derselbe  mit  einer  Negation  ver- 
bunden werden  müsste  (was  nach  §  46,  1  unmöglich  ist),  also 
zur  Darstellung  von  Verboten  u.  s.  w.  Und  zwar  steht  dann 
entweder  i?b  mit  dem  reinen  Imperf.  im  Sinn  einer  bestimmten 
Erwartung  (vergl.  unser:  das  wirst  du  nicht  thun!  als  stärkste 
Befehlsform),  daher  bes.  bei  göttlichen  Geboten,  z.  B.  nbiiti  iib 
du  sollst  (eig.  wirst)  nicht  stehlen  2  M.  20,  15,  ebend.  Vs.  3.  4. 
5.  7. 10  ff.  —  oder  bx  mit  dem  Jussiv  im  Sinne  der  Abmahnung, 
des  Wunsches  oder  (bei  der  3.  Pers.)  des  Meinens,  dass  etwas 
nicht  geschehen  sollte:  S*i''Pi"bN  fürchte  dich  nicht  1  M.  46,  3. 

1  "Wenn   jene   Partikeln    causale   Bedeutung  haben,    so    tritt    an    die  Stelle    des 
Imperf.  das  Perfect,  z.  B.  "i';JX  ',^5  weil  mit  dem  Perf.  Eicht.  2,  20,  "HTX  xceü  1  M.  34,  27. 

2  Die  Part.  X3  (§  io5)  giebt  dem  Optativ  zugleich  das  Gepräge  der  demüthigen 
Bitte,     lieber  den  Gebrauch  des  N3  bei  der  1.  Person  s.  §  128,  1. 

Gesenius,  hebr.  Grammatik.   2i.  Aufl.  21 
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Wie  in  diesem  Beispiel,  fällt  auch  sonst  der  Jussiv  nach  bs 
sehr  häufig  mit  der  gewöhnlichen  Form  des  Imperf.  zusammen 
(vergl.  oben  lit.  h.) ;  doch  findet  sich  bisweilen  auch  hier  (bes. 
von  Verbis  n"b)  die  unverkürzte  Form  nach  bs,  z.  B.  nwn'bi? 
2  Sam.  13,  12;  bei  der  3.  Person,  also  zum  Ausdruck  eines 
negativen  Wunsches,  Hi.  3,  9:  nsni-bx;  Ps.  5,  5;  doch  auch 
ID^ar\-bx  1  M.  19,  17;  n^S^-bx  Ps.  121,' 3  (vergl.  §  128,  2,  &).  — 
Endlich  gehören  hierher  noch  Fälle,  wo  das  Imperf.  in  erster 
Person  ein  Sollen  oder  Müssen  der  betr.  Handlung  darstellt, 
wie  Hi.  9,  29:  5'TD'nx  ich  soll  nun  einmal  unrecht  ha'ben;  12,  4 
(n-^n!?),  vergl.  9,  15.'  19,  16. 

d)  Für  den  sogenannten  Potenüalis,  wo  von  einem  Können^  Mögen, 
Dürfen  oder  einem  möglicherweise  Eintretenden  die  Rede  ist. 
Z.  B.  1  M.  2, 16:  bDSin  bis  du  darfst  essen.  3,  2.  32,  13.  Spr.20,9: 
n^lsi^'i^  wer  kann  sagen?  1  M.  43,  7:  ^'c^^  13  ^']2  ^in^n  konnten 
wir  denn  wissen,  dass  er  sagen  würde  .  .  .  ?  vergl.  2,  19;  20,  9: 
^TÖ^i-xb  "ITÖN  (Handlungen)  die  nicht  gethan  werden  dürfen  (oder 
sollten),  vergl.  zu  dieser  Formel  o.  No.  2,  a.  E. 

e)  Für  den  sog.  DeWberativus  in  Fragesätzen:  1  M.  17,  17.  18,  14. 
31,  43.  34,  31. 

4.  Selbst  in  die  Sphäre  der  Vergangenheit  kann  der  Zeitbegriff 
des  Imperfect  fallen,  und  zwar  hauptsächlich  in  folgenden  Fällen: 
a)  nach  den  Partikeln  TS  damals'^,  a"lt3  noch  nicht,  D'^l^a  ehe,  z.  B. 
yiöini.  ^a'l'^  TN  damals  redete  Josua  Jos.  10,  12.  2  Mos.  15,  1. 
4  M.  21,  17.  i  Kön.  3,  16.  Hi.  38,  21;  n'^ni  Dnt2  es  war  noch 
nicht  geworden  1  M.  2,  5.  19,  4.  24,  45  (dagegen  Vs.  15  Perf.)., 
1  Sam.  3,  7,  überall  im  Sinne  unseres  Plusquamperf.;  für  unser 
Imperf.  z.  B.:  Xin  D")I22  ehe  du  hervorgingst  Jer.  1,  5.  1  M. 
27,  33.  37,  18.  —  1  Sam.^  3,  7  steht  nach  fint:  Perf.  und  Imperf. 
in  demselben  Satze. 
h)  öfter,  wenn  von  stetig  wiederholten  Handlungen,  von  einem 
Pflegen  und  gewohnten  Thun  die  Rede  ist  (analog  dem  Imperf. 
im  Lateinischen  und  Französischen).  Die  beständige  Wieder- 
holung schliesst  von  selbst  den  Grundbegriff  des  Imperf,  den 
der  unvollendeten  Handlung,  in  sich.  Z.  B.  Hiob  1,  5:  so  that 
(ntey;)  Hioh  immerfort.  4,  3  ff.  22,  6.  7.  29,  12.  13.  1  M.  29,  2. 
30,  38.  42.  31,  39  {ich  pflegte  es  zu  bezahlen  u.  s.  w.);  2  M.  1,  12. 

1  Nach  TX  in  der  Bedeutung  alsdann  (bei  Ankündigung  zukünftiger  Ereignisse) 
hat  das  Impf,  die  Bedeutung  eines  Futur  (2  M.  12,  48.  Ps.  2,  5). 
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Rieht.  6,  4.  14,  10.  21,  25.   1  Sam.  1,  7.  13,  19.  2  Sam.  13,  18: 
denn  so  pflegten  sich  zu   kleiden    (riDTDabri)    die  Königstöchter; 
1  Kön.  5,  25.   10,  5.   2  Kön.  13,  20.'  25,  14.  Ps.  42,  5.   78,  40. 
Hi.  23,  11.     Nicht  minder  gehören  hierher  die  Fälle,   wo  das 
Imperf.  das  längere  Andauern  einer  Handlung  u.  s.  w.  in  der 
Vergangenheit  darstellt;  z.  B.  1  M.  2,  6:  Nehel  stieg  (fort  und 
fort)  auf  (nby;:) ;  2,  25.  37,  7.  Rieht.  2,  1  (nb^x),  Jes.  6,  4  (xb^-^), 
17,  10  ff.,  Ps.'32,  4  (^a:n),  18,  31  (qiTi^c);  68,  10.   12.   103,' 7. 
Hi.  15,  8  (y^rn). 
c)  als  Darstellung  momentaner  Handlungen,  wo  man   eher  das 
Perfeet  erwarten  sollte;  so  besonders  bei  Diehtern  in  lebhaft 
erregter  Sehilderung,  wobei  indess  immer  die  Auffassung  der 
betr.  Handlung  als  einer  ehedem  noch  im  Vollzug  begriffenen 
hereinspielt  (s.  o.  lit.  &),  z.  B.  4  M.  23,  7.  Jes.  51,  2.  Hi.  3,  3. 
11.  4,  12.  15.  16.  10,  10.  11.15,  7  f.  Ps.  18,  7.  17  ff.  32,  5.  47,4  f.; 
in  Prosa  Rieht.  2,  1  (fortges.  durch  Impf,  cons.)  und  wahrsch. 
1  Kön.  3,  4  (nby^);  21,  6  (vor  Imperf  consec). 
5.  Für  das  latein.  Imperfectum  (od.  Präsens)  Subjunctivi,  be- 
sonders in  Bedingungssätzen  {Modus  conditionaUs).,   und  zwar  im 
Vorder-  und  Nachsätze,  oder  nur  in  letzterem.    Ps.  23,  4:  -13  D3 
S"i'^J<"i<b  .  .  .  ?fbi{  auch  wenn  ich  wandere  oder  wandern  müsste  .  .  ., 
fürchte  oder  würde  ich  mich  nicht  fürchten.     Hiob  5,  8:   ich  würde 
mich  an  Gott  wenden  (wenn  ich  an  deiner  Stelle  wäre).    9,  20:  ns 
pliS  wenn  ich  Recht  hätte,  so  würde  u.  s.  w.  3,  13.  16.  14,  14.  15. 
23,'  10.     Ruth  1,   13   (nach  Per/f.    in    den  Vordersätzen  Vs.   12). 
Uebrigens  sind  die  Imperfecta  in  diesen  Beispielen  wohl  z.  Th.  als 
Jussivformen  aufzufassen,  vergl.  §  128,  2,  c. 

§  128. 
Gebraucli  des  Cohortatlv  und  Jussiv. 

1.  Das  durch  die  Endung  n—  verlängerte  Imperfect  (Cohor- 
tativ),  welches  fast  nur  in  der  ersten  Person  vorkommt  (§  48,  3), 
stellt  ein  auf  die  Handlung  gerichtetes  Streben  dar,  und  steht  daher 
a)  wenn  eine  Selbstermunterung,  ein  Entschluss  mit  einer  gewissen 
Emphase  ausgesprochen  wird,  z.  B.  Ps.  31,  8:  nnipiöS"!  nb^^X  auf! 
ich  will  frohlocken  und  mich  freuen  oder  lasst  mich  frohlocken;  2,  3: 
npHM  auf!  lasst  uns  zerreissen;  1  M.  11,  3.  Mit  geringerer  Emphase 
bei  Selbstgesprächen  und  einfachen  Willensäusserungen,  2  M.  3,  3: 
ich  will  doch  hingehen  und  sehen;    1  M.  18,  21.   32,  21;  sogar  nach 
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bii  1  M.  21,  16:  ich  mag  nicht  ansehen;  h)  bei  einem  Wunsche,  einer 
Bitte  (um  Erlaubniss) ;  5M.  2,  27:  JTia^S  lass  mich  doch  durchziehen; 
4M.  20, 17:  K3"rTi3i?:  lass  uns  doch  durchziehen;  c)  bei  einer  Absiebt 
in  Anlehnung  (durch  1)  an  einen  Imperativ;  z.B.  IM.  27,  4:  bringe 
mir  nb^iil  und  ich  will  essen  =  dass  ich  esse.  19,  5.  23,  4.  24,  56. 
27,  25^29,  21.  30,  25  ff.  42,  34.  49,  1.  5  M.  32,  1.  Ps.  2,  8.  39,  14. 
Hiob  10,  20;  in  Anlehnung  (mit  i)  an  einen  Jussiv:  1  M.  18,  30.  32. 
26,  28.  Jes.  5,  19.  Seltener  d)  in  Bedingungssätzen  (mit  od.  ohne 
□x),  z.  B.  Hiob  16,  6  {mag  ich  redeyi...  und  unterlasse  ich  es).  11,  17. 
19,  18.  30,  26.  Ps.73,  16.  139,  8;  so  wohl  auch  HB^^K  2  Sam.  22,38: 
wen?i  ich  verfolgte,  doch  vergl.  Ps.  18,  38.  —  Ausserdem  e)  öfter 
nach  dem  Wäw  consecutivum  §  49,  2. 

Streitig  ist,  ob  durch  den  Cohortativ  bisweilen  auch  ein  abgenöthigter  Ent- 
schlus!5,  ein  Müssen  ausgedrückt  werde.  Jes.  38,  10  wird  die  Fassung  „ich 
muss  dahingehen"  (n^Bx)  nicht  abzuweisen  sein;  so  wohl  auchPs.  55,  3.  57,  5. 
Jer.  3,  25.  4,  21.  6,  10. 

2.  Das  verkürzte  Imperfect  (der  Jussiv)  steht  hauptsächlich 
zum  Ausdruck  a)  von  Befehlen,  Wünschen  und  Bitten,  z.  B.  Xiin 
proferat  1  M.  1,  24  (dag.  Indicat.  )!i^iy\  proferet  Jes.  61,  11),  Di:^^ 
stabiliat  Jer.  28,  6.  4  M.  6,  25.  26;  "^b  ^n''  es  gehöre  dir  1  M.  33,  9^ 
^T)^  ^b  uiinam  fiat  1  M.  30,  34;  durch  ^  an  einen  Imperativ  ange- 
schlossen (vergl.  No.  1,  c)  Ps.  27,  14:  ^ab  ■ysii'^'i  pTH  seimuthig,  und 
stark  sei  dein  Herz.  1  M.  20,  7.  24,  51.  2  M.'s,  4:  betet  zu  Jahwe 
"lO'^l  und  er  möge  wegschaffen  =  dass  er  wegschaffe.  10,  17.  Jos. 
4,' 16.  Eicht.  6,  30.  1  Sam.  7,  3.  IKön.  21,  10.  Spr.  20,  22.  Esth.  7,2: 
'Wt\^  und  es  soll  gcthan  werden;  b)  nach  einer  Negation  zum  Aus- 
druck von  Verboten  u.  s.  w.,  und  zwar  nach  §  127,  3,  c  in  der 
Regel  nach  b^f,  z.B.  ntJn-bK  2M.  23,  1;  im  Tone  der  Bitte:  nniön-bs? 
vertilge  nicht  5  M.  9,  26,  "^^S'lnx  ntJrrbi?  weise  mich  nicht  zurück 
1  Kön.  2,  20.  Ps.  27,  9.  69,  18;  der  Warnung:  I^X^-bi?  ne  confidat 
Hiob  15,  31,  ^rir\"bi5  sei  nicht  Spr.  3,  7;  bisweilen  im  Sinne  einer 
negativen  Versicherung,  indem  der  Inhalt  derselben  als  Etwas  hin- 
gestellt wird,  das  nicht  geschehen  könne  oder  dürfe,  z.  B,  2  Kön. 
6,  27:  kann  dir  Jahwe  nicht  helfen  .  .  .;  Jes.  2,  9.  Ps.  41,  3.  50,  3. 
121,  3.  Spr.  3,  3.  25.  Hi.  5,  22  (xn'in-bs  du  brauchst  dich  nicht  zu 
fürchten)',  20,  17.  Selten  steht  der  Jussiv  auch  nach  ifh  (IM.  24,  8. 
1  Kön.  2,  6.  Ez.  48,  14),  indem  der  anfangs  beabsichtigte  strikte 
Befehl  (t/h  mit  dem  Jtidic.  Imperf,  vergl.  §  127,  3,  c)  nachträglich 
durch  die  Jussivf orm.  noch  etwas  gemildert  wird;  c)  häufig  in  Be- 
dingungssätzen  (wie  im  Arab.  herrschend),  und  zwar  sowohl  im 
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Vorder-  als  im  Nachsätze.    So  Ps.  45,  12  (isn'i  hegehrt  er  — ,  so) ; 

104,  20  (man  und  inil  machst  du  Finsterniss,  so  wird  Nacht) ;  Hos. 

6,  1  (tf:;).    Jes.  41,  28  (xnxi).    1  M.  4,  12  (ciph-sb).    2  M.  7,  9  (-^n^). 

3  M.  15,  24  (inm  .  .  .  nx).  '  Hi.  10,  16.   13,  5.   22,  28. 

Ohne  Zweifel  liegt  auch  diesem  Gebrauch  des  Jussiv  (in  Bedingungssätzen) 
die  ursprüngliche  Voluntativ- Bedeutung  desselben  zu  Grunde:  mag  Etwas 
so  und  so  sein,  so  muss  das  und  das  als  Folge  eintreten.  Dass  jedoch  im 
Sprachbewusstsein  der  Voluntativ  in  solchen  Fällen  fast  zum  Potentialis  ab- 
geschwächt ist,  der  Jussiv  also  zum  Ausdruck  solcher  Thatsachen  dient, 
welche  ei^entueU  eintreten  oder  angenommen  werden  können,  lehren  die  Bei- 
spiele, wo  der  Jussiv  auch  ausserhalb  von  Bedingungssätzen  in  solcher  Weise 
angewendet  wird;  z.  B.  Hi.  9,  33:  nicJit  giebt  es  einen  Schiedsrichter  zwischen 
U71S,  der  da  lege  i^yi^ll,  also  deutlich  Suhj.  =  qui  ponat) ;  Pred.  5,  14.  Hierzu 
kommen  jedoch  auch  nicht  wenige  Fälle,  wo  die  Jussivform  ohne  jede  Neben- 
bedeutung an  Stelle  der  gewöhnl.  Imperfectforni  steht,  und  zwar  nicht  bloss 
solche  Formen,  die  auf  einer  Yerkennung  der  Defectiv-Schreibung  beruhen 
könnten  (5  M.  28,  21.  32,  8.  Jes.  12,  1.  Ps.  11,  6.  18,  12.  25,  9.  47,  4.  72,  13. 
90,  3.  91,  4.  Spr.  15,  25.  Hi.  13,  27.  15,  33.  20,  236.  27,  22.  33,  27.  38,  24.  Pred. 
12,  6  f.),  sondern  auch  verkürzte  Formen,  wie  '^ri'^  1  M.  49,  17.  Ez.  14,  7.  Ps. 
72,  16.  Hi.  18,  12.  20,  23.  28  (b,r).  Schwerlich  ist  dieser  Gebrauch  des  Jussiv 
bloss  auf  eine  dichterische  Licenz,  sondern  vielmehr  auf  rhythmische  Gründe 
zurückzuführen.  Alle  die  oben  angeführten  Beispiele  zeigen  den  Jussiv  an 
der  Spitze  des  Satzes  (also  am  weitesten  vom  Hauptton  entfernt),  andere  un- 
mittelbar vor  der  Hauptpausa  (2  M.  7,  9.  Jes.  42,  6.  Ps.  58,  5.  Hi.  24,  14.  29,  3. 
40,  19),  ja  selbst  in  Pausa  (5  M.  8,  18.  Hi.  23,  9.  11)  als  eine  rein  rhythmische 
Verkürzung  in  Folge  der  straffen  Anziehung  des  Tones.  —  Da  sich  übrigens 
die  Jussivform  in  zahlreichen  Fällen  von  der  Imperfectform  nicht  unterscheidet 
(§  48,  4.  §  127,  3,  i.  c),  so  bleibt  es  vielfach  zweifelhaft,  welche  von  beiden  der 
Schriftsteller  beabsichtigt  habe. 

§  129. 
Grebraucli  des  Imperfect  mit  Wäw  consecutivum. 

1.  Das  Imperfect  mit  Wäw  consec.  (§  49,  1.  2)  steht  nur  in 
enger  Anknüpfung  an  Vorhergehendes.  In  der  Regel  beginnt  die 
Erzählung  mit  einem  Perfect  und  schreitet  dann  in  Imperfectis  mit 
Wäw  consec.  fort,  z.  B.  1  M.  4,  1:  imd  Adam  erkannte  {^T)  die  Eva 
sein  Weih,  und  sie  ward  schwanger  und  gehar  (ibr;']  ^nr)1)  den  Kain 
u.  s.  w.;  6,  9  £f.  10,  9.  10.  15.  19.  11,  12  ff.  27  ff.  'l4,'5"ff.  15,  1.  2. 
16,  1.  2.  21,  1  ff.  24,  1.  2.  25,  19.  20  ff.  36,  2—4.  37,  1} 

1  Das  Perfect  ist  bisweilen  nur  dem  Sinne  nach  im  Vorhergehenden  (bes.  häufig 
in  Zeitangaben)  vorhanden,  z.  B.  1  M.  11,  10:  Sem  (war)  100  Jahre  alt,  ^^^1  da 
zeugte  er.  10,  1.  1  M.  22,  4:  am  dritten  Tage  T'pyTX  N"i";l  da  erhob  er  seine 
Augen,  vollst.:  es  geschah  am  dritten  Tage,  da  — ;  27,  34.  1  Sam.  4,  20.  Jes.  6,  1. 
37,  19. 
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Doch  kann  das  Imperfect  mit  Wäw  cotisec.  auch  eine  selb- 
ständige Erzählung  (oder  einen  neuen  Abschnitt  der  Erzählung) 
einleiten,  sobald  nur  überhaupt  eine,  wenn  auch  noch  so  lose,  An- 
knüpfung an  früher  Erzähltes  stattfindet.  Besonders  häufig  be- 
ginnt so  eine  Erzählung  mit  in'^l  (xal  iyevsto)  und  es  geschah, 
worauf  dann  entweder  Perfect  (1  k.  14,  1.  22,  1.  40,  l)'oder  Impf, 
cons.  folgt:  1  M.  11,  1.  17,  1.  26,  1.  27,  1.^ 

Als  Darstellung  einer  zeitlichen  oder  logischen  Folge  kann  das  Imperf. 
consec.  zu  sehr  verschiedenartigen  Vordersätzen  (oder  Satzgliedern)  den  Nach- 
satz bilden.  So  steht  es:  a)  nach  einem  Causalsatz,  z.  B.  1  Sam.  15,  23:  weil 
du  verworfen  das  Wort  Jahwe^s,  ^|CN?3'1  so  verivarf  er  dich;  b)  nach  einem 
absoluten  Substantiv.  1  Kön.  12,  17:  ivas  die  Kinder  Israel  betrifft,  T|^p"l 
CSnn'n  Dni^??  so  herrschte  Rehabeam  über  sie.  9,  21.  1  M.  22,  24.  Jer,  6,  19. 
Dan.  8,  222;  c)  als  Aequivalent  für  einen  Objectsatz:  1  M.  30,  27. 

Eein  consecutiv  steht  das  Imperf.  mit  5  auch  nach  Fragesätzen,  wie  Ps. 
144,  3:  tvas  ist  der  Mensch  (gleichsam:  was  ist  an  ihm?)  in^l'^ni  dass  du  ihn 
beachtest!  (vergl.  Ps.  8,  5,  wo  i3  folgt).  Hi.  7,  17  f.  Jes.  51,  12:  iver  bist  du 
(d.  h.  bist  du  so  gering?)  "'X'n'^Fi^  dass  du  dich  fürchten  müsstest?  1  M.  12,  19. 
27,  33.  31,  26.  27. 

2.   Was  die  Zeitsphäre  betrifft,  so  kann  sich  das  Imperf.  consec. 

je  nach  dem  Zusammenhang    mit   dem    vorhergehenden  Tempus 

oder  Tempus- Aequivalent  auch  beziehen: 
d)  auf  die  Gegenwart,  als  Folge  und  fortgesetzte  Darstellung  von 
gegenwärtigen  oder  noch  in  die  Gegenwart  hineinragenden  (in 
ihren  Wirkungen  fortdauernden  Handlungen  und  Zuständen, 
oft  mit  dem  Nebenbegriff  der  beabsichtigten  Folge.  So  nach 
Verf.  1  M.  19,  9  {\inä  richtete  immerfort).  Jes.  2,  7.  8.  Ps.  7,  16. 
16,  9.  29,  10.  33,  9.  Hiob  7,  9.  14,  2,  oder  Imperfect  (als 
Praesens)  Ps.  3,  5.  42,  6,  vergl.  Vs.  12.  Hiob  4,  5.  14,  10.  1  Sam. 
2,  29,  oder  Particip  2  Sam.  19,  2.  Am.  9,  6.  Nah.  1,  4.  Hi.  12,  4. 
oder  nach  sonstigen  Aequivalenten  des  Praesens  Ps.  144,  3. 
Hi.  10,  22.  Jes.  51,  12  (s.  oben  No.  1,  Anm.). 
h)  seltener  auf  die  Zukunft,  nach  Perfect  consec.  oder  prophet. 
(im  Sinne  eines  Futur):  Jes.  5,  15.  16.  9,  10.  13.  22,  7.  8. 
Joel  2,  23.  Mich.  2,  13;  vergl.  Hi.  9,  16  :  rvenn  ich  rufen  würde 

1  Herrschend  ist  diese  Art  der  Anknüpfung,  wenn  zugleich  eine  Zeitbestimmung 
eingeführt  werden  soll,  z.  B.  1  M.  22,  1 :  und  es  geschah  nach  diesen  Begebenheiten, 
da  versuchte  Gott  den  Abraham.  26,  8.  39,  13.  15.  18.  19.  Rieht.  16,  16.  25.  S. 
die  zahlreichen  Stellen  in  Oesenius  Thes.  ling.  hebr.  S.  372.  Vergl.  über  die  ver- 
wandte Formel  "^^Ol'  bei  Anknüpfung  zukünftiger  Ereignisse  §  126,  Anm.  2. 

2  Ueber  die  Wiederaufnahme  eines  Infinitiv  oder  Particip  durch  Imperf.  consec. 
im  weiteren  Verlauf  der  Rede  s.  §  132,  Anm.  2  und  §  134,  Anm.  2. 
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und  er  erhörte  mich)  ;  auch  in  Anknüpfung  an  einen  Zustands- 
satz  ohne  Verbum  1  M.  49,  15,  oder  an  ein  absolut  stehendes 
Substantiv  Jes.  9,  11,  oder  zur  Einführung  solcher  zukünftiger 
Ereignisse,  die  sich  als  nothwendige  Folge  eben  geschilderter 
Thatsachen  ergeben  werden,  Jes.  2,  9.  5,  25.  9,  5. 

Im  Nachsatze  nach  xib  utinam  steht  '^ii']'^  Jes.  48,  18.  19  f.  so  dass  wäre 
(=  so  wird  sein);  in  einem  Bedingungssatze  "i^X|^  Ps.  139,  11  und  (wenn)  ich 
spräche  (eig.  und  sprach  ich  in  Folge  dessen) ;  2  M.  4,  23 :  spreche  ich  nun  zu 
dir  ("rx")  .  .  .  und  du  weigerst  dich  (",NrPi^),  siehe  so  werde  ich  u.  s.  w.,  vergl. 
§  127,  5." 

§  130. 
Vom  Imperativ. 

1.  Der  Imperativ  drückt  nicht  bloss  eigentliche  Befehle  aus, 
sondern  bisweilen  auch  Ermahnungen  (Hos.  10,  12),  Bitten  (dann 
mit  x;  2  Kön.  5,  22.  Jes.  5,  3),  Wünsche  (nach  ^b,  als  dringlichere 
Form  statt  des  Per/",  oder  Imperf.,  1  M.  23,  13;  auch  am  Schluss 
von  V.  5  und  14  ist  ^5  zu  lesen  und  zum  Folgenden  zu  ziehen), 
oder  auch  eine  Erlaubniss  (2  Sam.  18,  23.  Jes.  45,  11).  Insbeson- 
dere aber  steht  der  Imper.  bei  Verheissungen,  festen  Zusagen,  wie 
(vergl.  unsere  Zusageformel;  du  sollst  es  haben)  Ps.  128,  5  f.  seheri 
sollst  du  (nsj5"i)  das  Glück  Jerusalems.   1  M.45,  18.  Jes.  37,  30.  65,  18.^ 

Sehr  häufig  wird  dem  Irnj^erativ  zur  Belebung  des  Ausdruckes  die  Part. 
X5  age!  (§  105)  beigefügt;  dieselbe  dient  ebensowohl  dazu,  einen  Befehl  zu 
mildern  und  mehr  in  Form  einer  Bitte  hinzustellen  (s.  o.),  1  M.  12,  13.  24,  2, 
als  zur  Verstärkung  einer  scheltend  und  drohend  ausgesprochenen  Auflforderung 
4M.  16,  26.  20,  10.  Spöttisch  auffordernd  steht  XJ-i'iri^'  beharre  nur  Jes.  47, 
12,  vergl.  Hi.  40,  10, 

2.  Der  oben  erwähnte  Gebrauch  des  Imper.  zum  Ausdruck 
fester  Zusagen  findet  bes.  auch  in  den  Fällen  statt,  wo  ein  Imper. 
mit  1  an  einen  anderen  angeschlossen  wird,  nicht  sowohl  in  ein- 
facher Coordinirung  (wie  z.  B.  Jes.  56,  1),  sondern  so,  dass  der 
erste  eine  Bedingung  hinstellt,  der  zweite  das  Ergebniss  der  er- 
füllten Bedingung  ankündigt  (vergl.  divide  et  impera).  Z.  B.  a)  bei 
Verheissungen:  1  M.  42,  18:  T'T)^  W"  nuiT  dieses  thut^  und  ihr  sollt 
(=  so  sollt  ihr)  leheii.  Spr.  20,  13:  öffne  deine  Augen  (sei  wacker, 
thätig),  halte  (d.  i.  so  wirst  du  halten)  satt  Brod.  3,  3  ff.  4,  4.  7,  2. 
9,  6.    1  Kön.  22,  12.    2  Kön.  5,  13.    Jes.  36,  16.  45,  22.   Jer.  25,  5. 

1  Analog  diesen  Zusagen  in  Gestalt  eines  Im/per.  ist  bei  den  latein.  Komikem 
die  Drohformel  vapula  Ter.  Phorm.  V,  6,  10,  vapulare  te  iubeo  Plaut.  Curculio 
VI.  4,  12. 
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Am.  5,  4.  6.  Ps.  37,  3.  27.  Hi.  22,  21;  ebenso  nach  einem  Imperf. 
(Jussiv  oder  Optativ)  1  M.  20,  7.  1  Kön.  1,  12.  Hi.  11,6.  Ruth  1,  9; 
sogar  nach  Imperf.  in  deliberativer  Frage  2  Sam.  21,  3.  &)  in  drohen- 
dem Sinne,  wenn  der  erste  Tmper.  spöttisch  erlaubend,  der  zweite 
drohend  steht.  Jes.  8,  9:  'inHl  ni'as?  ^y'"^  tohet  nur,  ihr  Völker,  ihr 
sollt  schon  verzagen.  29,  9.  Statt  des  zweiten  Imper.  tritt  beim 
Uebergang  in  die  3.  Person  das  Imperf.  {der  Jussiv)  ein,  Jes.  8,  10. 
Anm.  1.  Ueber  die  Verwendung  des  Ferfect  und  Imperf ect  zum  Ausdrucke 
eines  Befehls  oder  Verbotes  s.  §  126,  3,  c.  127,  3,  c. 

2.  Durchaus  irrig  ist  die  früher  von  Manchen  aufgestellte  Behauptung,  der 
Imper.  beziehe  sich  in  gewissen  Beispielen  auf  die  dritte  Person;  z.  B.  1  M. 
17,  10:  "137-^3  üzh  bisri  beschnitten  werde  euch  jeglicher  Mann  (Vs.  12  dafür 
^iS'^).  Aber  b^af^  ist  vielmehr  Infinitivus  absol.,  vergl.  §  131,  4,  b.  Anm.  1; 
Ps.  22,  9  (bä),  1  M.  31,  50.  Eicht.  9,  28.  Jes.  45,  21  liegen  überall  wirkliche 
Imperative  der  2.  Person  vor. 

3.  Die  2.  Pers.  masc.  steht  einigemal  auch  in  der  Anrede  an  Feminina.  So 
im  Sing.  Bicht.  4,  20.  Mich.  1,  13;  im  Plural  Jes.  32,11;  ganz  abnorm  folgen 
in  letzterer  Stelle  sodann  drei  Imperative  der  2.  Pers.  Sing.  masc.  mit  paragog. 
«1-^.  Dieselben  lassen  sich  nur  daraus  erklären,  dass  die  einander  jagenden 
barschen  Befehle  bei  der  nächstliegenden  Form  des  Imper.  (der  2.  masc.) 
stehen  bleiben,  ohne  auf  Geschlecht  und  Zahl  der  Angei'edeten  Rücksicht  zu 
nehmen     IJebrigens  vergl.  §  137,  1. 

§131. 
Gebrauch  des  Infinitivus  ab  solutus. 

Der  Infinitivus  absolutus  (vergl.  §  45)  steht  im  Allgemeinen, 
wenn  die  Handlung  an  sich,  d.  h.  weder  in  enger  Verbindung  mit 
etwas  Folgendem  (z.  B.  einem  Genetiv),  noch  in  Abhängigkeit  von 
einem  vorhergehenden  Nomen  oder  von  Praepositionen^  dargestellt 
werden  soll.    So  steht  der  Infin.  absol.: 

1.   Als  Object  zvi  einem  Verbum  transitivum,  mithm  im  Accnssitiw : 
5  M.  28,  56;   Jes.  42,  24:  ?fibn  'T'3"|"t3  ^ns-i<b  sie  wollten  nicht  auf 
seinen  Wegen  gehen;   1,  17.  7,  15:  niisa  ninn^  ^13  oisti  in!?"!^  bis  er 
weiss  das  Böse  verwerfen  und  das  Gute  erwählen;  58,  6  ff .  Spr.  15,  12; 
nachdrücklich  vorangestellt:  Jes.  57,  20.  Jer.  9,  4.  49,  23.  Hi.  13,3. 

1  Nach  Präpositionen  steht  nothwendig  der  Inf.  constructus,  da  dieselben  als  urspr. 

Substantiva  den  Genetiv  regieren.  Wenn  jedoch  mehrere  Infinitive  nach  einander 
eine  Präposition  haben  sollten,  so  steht  dieselbe  öfter  nur  vor  dem  ersten,  und  der 
zweite,  vor  welchem  sie  wiederum  hinzuzudenken  ist,  erscheint  in  der  absoluten  Form, 
z.  B.  iniül  bbX^  i(«i  zu  essen  und  (zu)  trinken  2  M.  32,  6,  vergl.  1  Sam.  22,  13. 
Jer.  7,  18.  44,  17.  Der  Fall  ist  analog  dem  §  121,  3  erläuterten.  Vergl.  auch  No.  4,  a 
dieses  Paragraphen. 
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Häufiger  steht  jedoch  in  solchen  Fällen  der  Inf.  cojistr.  mit  oder 
ohne  Praeposition,  je  nach  der  Construction  des  vorangehenden 
Verbums,  §  142,  1.  2. 

Ebenso  dem  Sinne  nach  Jes.  22,  13:  und  siehe  da!  Lust  und  Freude,  J"in 
'M,^  "jüis  'Jw^^  "li^z  Rinder  tödten  und  Schafe  schlachten,  Fleisch  essen  und 
Wein  trinken,  essen  und  trinken  (lauter  Accusative,  von  siehe!  regiert) ;  5,  5 : 
ich  tvill  euch  kund  tliun,  loas  ich  thun  iverde  mit  meinem  Weinberge,  "irsiiyic  icn 
1"i^5  'J'IQ  entfernen  seitien  Zaun,  niederreissen  seine  Mauer  will  ich. 

2.  Adverbialiter  im  Accusativ^  (ähnlich  dem  lat.  Gerundium  auf 
do)^  z.  B.  IIT'Ty  lyene  faciendo  für  Itene;  naifl  multum  faciendo  für 
multum.  1  M.  21,  16.  1  Sam.  17,  16.  Jes.  7,' 11.  20,  2.  Ps.  35,  16. 
Hi.  15,  3  (4  M.  15,  35  nimmt  ein  solcher  adverbieller  Inf.  äbsol.  — 
Dil,  von  Rüdiger  zu  No.  4,  a  gezogen  —  nachträglich  sein  Subject 
zu  sich;  s.  No.  4,  Anm.  1).    Daher 

3.  In  unmittelbarer  Verbindung  mit  dem  entsprechenden 
Verhum  finitum^.,  und  zwar: 

a)  in  der  Regel  vor  dem  Verbum  zur  Verstärkung  des  Verbal- 
begriffs in  manigfachen  Nuancirungen,  z.  B.  1  M.  2,  17:  niia 
n^üri  du  wirst  sicherlich  sterben;  dagegen  Vs.  16:  du  7nagst 
immerhin  essen.  1  Sam.  20,  6 :  "iS/GÜ  bj^Tö?  bi^TC?  er  hat  es  sich 
dringend  von  mir  ausgebeten;  1  M.  43,  3:  er  hat  es  uns  nachdrück- 
lich betheuert  (eingeschärft  ^^'•i^fj,  "iS^fl).  Besonders  instructiv  ist 
Amos  9,  8:  ich  will  es  vertilgen  vo?i  dem  Erdbodefi,  nur  dass  ich 
nicht  gänzlich  vertilgen  werde  u.  .s,  w.  (liiatpi?  T^'KJ'Ön  i5b).  Rieht. 
1,  28:  iTä''nin'iib  ©■'"lin  vollständig  vertrieb  er  ihn  nicht;  vergl. 
Hi.  13,  5.  Dann  häufig  bloss  zur  Hervorhebung  der  Handlung, 
wo  sich  andere  Sprachen  entweder  mit  der  stärkeren  Betonung 
des  betr.  Wortes  begnügen,  oder  auch  besonderer  Partikeln 
bedienen,  wie  z.  B.  bei  Versicherungen,  Fragen  (besonders 
affectvollen,  ein  Befremden  ausdrückenden)  und  bei  der  Ein- 
führung von  Gegensätzen.  1  M.  43,  7:  konnten  wir  denn  wissen? 
37,  8:  ^:i"5y  tjbrPi  ^f'btin  willst  du  etwa  herrschen  über  uns?  Vs. 
10.  31,  30:  Jiun  aber,  du  bist  nun  einrnsii  gegangen  (riDiJn  -jbn  = 

1  Ueber  den  Accus,  als  Casus  adverhialis  s.  §  118.  Im  Arab.  hat  der  Infin.  in  diesem 
Falle  ausdrücklich  die  Accusativendung.  Ueberhaupt  stellt  der  Inf.  absol.  in  den 
meisten  Fällen  (No.  1.  2.  3.  des  §)  deutüch  einen  Accusativ  dar,  und  auch  die  Fälle 
unter  No.  4  sind  grossentheils  auf  einen  solchen  zurückzuführen. 

2  Vergl.  A.  Rieder,  die  Verbindung  des  Inf.  absol.  mit  dem  Verbum  fin.  des- 
selben Stammes  im  Hebr.  Lpz.  1872;  ders.,  quae  ad  sj^ntaxin  Hebraicam,  qua  in- 
finit, absol.  cum  verbo  fiüito  eiusdem  radicis  conjungitur,  planiorem  faciendam  ex 
lingua  Graeca  et  Latma  afterantur.     Gumbinnen  (Progr.  des  Gj-mn.)  1884. 
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magst  du  nun  auch  geg.  sein;  Vulg.  esto),  weil  du  dich  so  sehr 
sehniesf  (nriBCp;  vlbr:).  Rieht.  15,  13:  wir  werden  dich  lyinden, 
aber  tödten  werden  wir  dich  nicht.  2  Sam.  24,  24.  1  Sam.  9,  6 
{das  trifft  gewiss  ein).  Hab.  2,  3. 
&)  nach  dem  Verhum  finiiiim,  theils  wiederum  intensiv,  wie  lit.  a 
(s.  Anm.  1;  so  bes.  bei  Imperativen,  da  der  Inf.  ahsol.  in 
diesem  Falle  stets  nachsteht,  Hi.  13,  17.  21,  2.  37,  2  =  höret 
aufmerksam),  theils  besonders,  um  die  Fortdauer  der  Handlung, 
das  JSachhaliige  derselben  auszudrücken.  Jes.  6,  9 :  yi'ailj  V^TÖ 
hört  (nur)  immerfort.  Jer.  23,  17.  1  M.  19,  9:  iDisiÖ  'USffi'''l  imd 
er  spielte  immerfort  den  Richter.  Auch  mit  zwei  Inff.  ahsol. 
1  Sam.  6,  12:  iy^"!  -[bn  ^Dbrj  sie  gingen  fortgehend  und  brüllend 
f.  sie  gingen  immerfort  und  brüllten.  1  M.  8,  7.  1  Kön.  20,  37. 
Jes.  19,  22:  schlagend  und  (aber  Siucli -wieder)  heilend;  Jer.  12,  17. 
Auch  2  Kön.  3,  24  ist  wohl  zu  lesen:  nisni  xis  1i<n^1  (zu  nisn 
vergl.  §  75,  Anm.  15).  Für  den  zweiten  Inf.  steht  dann  auch 
wohl  das  Verbum  finitum  Jos.  6,  13.  2  Sam.  13,  19,  oder  das 
Participium  2  Sam.  16,  5. 

Anm.  1.  Die  obige  Unterscheidung  hinsichtlich  der  Wortsteilung  findet 
allerdings  geiv'öhnlich  statt,  aber  keineswegs  durchgängig.  Auch  der  nach- 
stehende Infin.  ahsol.  dient  zur  Verstärkung  und  Hervorhebung  des  Verbal- 
begriffs in  Fällen,  wo  der  Zusammenhang  nicht  an  Wiederholung  und  Fortdauer 
denken  lässt,  4  M.  23,  11.  Jes.  22,  17.  Jer.  22,  10.  1  M.  31,  15  {Inf.  als.  noch 
durch  DJ  verstärkt,  ebenso  46,  4).  Im  Syr.  steht  dieser  verstärkende  Infinitiv 
regelmässig  vor,  im  Arab.  stets  nach  dem  Verbum.  —  Die  Negation  steht  ge- 
wöhnlich zwischen  Inf.  und  Verb.  fin.  2  M.  5,  23.  Bicht.  15,  13,  seltener  vor 
beiden  1  M.  3,  4.  Am.  9,  8.  Ps.  49,  8.^ 

2.  Mit  den  abgeleiteten  Conjugationen  wird  nicht  bloss  der  Ivfinitivus  ahsol. 
derselben  Conjugation  verbunden  (1  M.  17,  13.  40,  15),  sondern  auch,  und 
zwar  häufiger  der  des  Qal  als  die  nächstliegende  und  allgemeinste  Darstellung 
des  Verbalbegriffs,  z.  B.  f,'!-:  Tp;:  1  M.  37,  33.  Jer.  10,  5.  Hi.  6,  2  und  so  immer 
riril"^  ri^;  zuAveilen  auch  der  einer  anderen  bedeutungsverwandten  Conjugation 
(3  M.  19,  20.  2  Kön.  3,  23.  Ez.  16,  4)  oder  eines  verwandten  anderen  Stammes 
(Jes.  28,  28.  Jer.  8,  13.  Zeph.  1,  2).  Nicht  minder  kann  endlich  der  Ivf.  ahsol. 
durch  ein  stammverwandtes  Substant.  ersetzt  werden,  z.  B.  Jes.  29,  14.  Jer. 
46,  5.  Hab.  3,  9.  Hi.  27,  12  (verschieden  von  der  §  138,  1,  Anm.  1  behandelten 
sogen,  fiffura  etymologica). 

3.  Bei  dem  lit.  h.  erläuterten  Gebrauch  des  Inf.  abs.  zum  Ausdruck  der 
Fortdauer  wird  häufig  das  Verbum  Tj^ii  verAvendet  in  der  Bedeutung  fortgehen, 
fortdauern,  und  drückt  dann  auch  fortgehende  Zunahme  aus.    Der  Hauptbe- 

1  Vergl.  Rieder,  quo  loco  ponantur  negationes  5<^  et  'Nj  conjunctio  taa,  particula 
i<2,  cum  conjuncta  leguntur  cum  infin.,  quem  absolutum  grammatici  vocant  verbo  finito 
ejusdem  radicis  addito  (Ztschr.  f.  Gymn.-Wesen,  1879,  p.  395  ff.). 
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griff  wird  dann  entweder  in  Gestalt  eines  zweiten  Ivf.  ahs.  beigefügt,  z.  B. 
1  M.  8,  3:  milJi  Tp^>7  .  •  C'äfi  ^SC^j  und  die  Geivässer  verliefen  sich  immer 
mehr:  vergl.  Vs.  5,  12,  9.  Jes.  3,  16,  oder  in  Gestalt  eines  Partie,  oder  Adject. 
verbale,  z.  B.  Biclit.  4,  14.  2  Sam.  5,  10.  1  Chr.  11,  9;  1  M.  26,  13.  1  Sam.  14, 
19.  2  Sam.  18,  25  (doch  könnte  in  den  drei  letzten  Beispielen  b'iJ  u.  s.  w.  auch 
3.  Sinff.  Perf.  sein).  Statt  des  Infin.  T\^''?r^  findet  sich  in  derselben  Verbindung 
1  Sam.  2,  26.  17,  41.  2  Sam.  3,  1  das  Partie.  T\?^.  —  Aehnlich  im  Französischen: 
le  mal  va  tovjours  croissant,  la  maladie  va  toujours  en  augmentant  et  en  em- 
pirant,  nimmt  immer  zu  und  wird  immer  schlimmer. 

4.  In  Stellvertretung  für  das  Verhum  finitum: 
a)  wenn  bereits  ein  Verbum  finitum  vorangegangen  ist.  Nicht  selten 
wird  nämlich,  besonders  in  den  späteren  Büchern,  bei  der  Auf- 
zählung mehrerer  auf  einander  folgender  Handlungen  nur  das 
erste   Verbum  nach  Tempus  und  Person  flectirt,   das  zweite 
(auch  dritte  U.S.W.)  dagegen  mit  einfacher  Nennung  des  Verbal- 
begriffs (im  Inf.  ahsoJ.)  beigefügt.    So  nach  mehreren  PerfecUs 
Dan.  9,  5  wir  haben  gesündigt . . .  und  sind  widerspetistig  gewesen, 
nioi  und  sind  gewichen  (eig.  und  ein  Weichen  fand  statt;   doch 
kann  selbst  in  diesem  Falle  der  Infin.  als  Accus,  gefasst  werden, 
abhängig  von  dem  im  Verbum  fin.  liegenden  allgemeinen  Begriffe 
des  Thuns).    1  Sam.  2,  28.  Jes.  37,  19.  Jer.  U,  5.  36,  23.  Ez. 
1,  14.  Hagg.  1,  6  (vier  Inff),  Zach.  3,  4.  7,  5.  Pred.  8,  9.  Esth. 
3,  13.  9,  6.  1  Chr.  5,  20;  nach  Perf.  consec.  Zach.  12,  10;  nach 
Imperf.  consec.  1  M.  41,  43:  er  Hess  ihn  auf  dem  zweiten  Wagen 
fahren,  inii  linST  und  setzte  ihn.    2  M.  8,  11.  Rieht.  7,  19.  2  Chr. 
1,  3 ;  nach  reinem  Imperfect  3  M.  25,  14.  4  M.  30,  3.  Jer.  32,  44 
(drei  Inif^\  nach  einem  Partie,  als  Fortsetzung  eines  Relativ- 
satzes Esth.  8,  8.    Ueber  4  M.  15,  35  s.  o.  No.  2. 
b)  zu  Anfang  der  Rede.    Als  reine  Bezeichnung   (Nennung)   des 
Verbalbegriffs   kann    der    Infin.    absol.    emphatisch    für  jedes 
Tempus  und  jede  Person  des  Verbum  stehen,  die  der  Zusammen- 
hang erfordert.   Z.  B.  a)  für  das  Perfect  in  lebhafter  Erzählung 
und  Schilderung,  wie  der  lat.  Infinitivus  historicus.    Jes.  21,  5: 
nhlü  biss  rr^ESrn  nbü:  pb'S!-;  Ip.'S  die  Tafel  ordnen,  die   Wache 
ausstellen,  essen,  trinke7i  (sc.  dies  thun  sie)  für  sie  ordnen  u.s.  w., 
59,  4.  Ez.  1,  14.  Hos.  4,  2.  Hi.  15,  35.  2  Chr.  31,   10.    Ebenso 
ß)  für  das  Imperfect,  namentlich  im  Sinne  eines  Futurum  Jes. 
37,  30   (2  Kön.  19,  29).   2  Kön.  4,  43:   essen   und  übrig  lassen 
(werdet  ihr);    Hi.  40,  2  in  missbilligender  Frage:  hadern  will 
er  .  .  .  der  Tadler?   (s.  Anm.  1);    vergl.    Jer.    7,    9  f.,    wo    die 
fragenden  Infinitive  durch  Perf.  consec.  fortgesetzt  werden.  — 
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Am  häufigsten  für  den  nachdrücklichen  Imperativ  (wie  im 
Griech.),  wie  "li^TÜ  heolachteji  (sc.  sollst  du,  sollt  ihr)  5  M. 
5,  12;  "liDT  gedenken  (sollst  du)  2  M.  13,  3.  20,  8  (vergl.  die 
vollst.  Formel  ^in^lün  ni^TÖ  5  M.  6,  17,  nlDTPi  'ibt  7,  18);  3  M. 
2,  6  und  5  M.  1,  16  mit  nachfolg.  Perf.  consec.)]  2  Kön.  11,  15 
(rran).  Jes.  14,  31.  38,  5.  Jer.  2,  2 ;  so  wohl  auch  Jes.  7,  4 
rjjjüJni  Tölör;-  Ebenso  (als  Ausruf)  für  den  Coliortaüv  Jes.  22, 
13:  irniil  biDX  essen  und  trinken  sc.  lasst  uns  (doch  stehen  viel- 
leicht diese  Infinitive,  parallel  den  vorhergehenden,  für  das 
Verli.  fin.;  s.  No.  1,  Anm.) ;  1  Kön.  22,  30:  mich  verkleiden  und 
kommen  (will  ich);  so  wohl  auch  Jer.  31,  2  (?jibTi). 

Anm.  1.  Bisweilen  ist  dem  Inf.  absol.  als  dem  Stellvertreter  des  Verb.  fin. 
das  Subjectsnomen  beigefügt:  IM.  17,  10.  3  M.  6,  7.  5  M.  15,  2.  Ps.  17,  5. 
Spr.  17,  12.  Hi.  40,  2.  Pred.  4,  2.  Esth.  3,  13.  9,  1,  vergl.  4M.  15,  35. 

2.  In  einigen  Beispielen  findet  sich  statt  des  I?ifi7i.  absol.  zur  Verstärkung 
des  Verbalbegriffs  der  Inf.  constr.  verwendet;  so  4  M.  23,  25  (2p,  in  Attraction 
an  DJ;  ebenso  büi  Euth  2,  16),  Jos.  7,  7.  Jer.  50,  34.  Ez.  7,  14  (wo  indess  viell. 
•prn  gemeint  ist);  Spr.  23,  1 ;  "niin  Ps.  50,  21,  bhn  Neh.  1,  7,  überall  in  raschem 
Flusse  der  Rede  (Ps.  50,  21  viell.  zugleich  aus  Widerwillen  gegen  den  Hiatus 
'X  nS'i). 

§  132. 
Inflnitivus  constructus. 

1.  Als  Substanfivum  verbale  kann  der  Infinitivus  constructus, 
völlig  entsprechend  den  eigentlichen  Nominibus  (§  117),  in  allen 
Casusverhältnissen  gedacht  werden.  Also  a)  im  Nominativ  als 
Subject  des  Satzes,  1  M.  2,  18:  i'^nb  D"isn  ni^n  niiJ-iib  nicht  gut  ist 
das  Alleinsein  des  Menschen;  Spr.  17,  26;  h)  im  Genetiv,  1  M.  29,  7: 
?lDi5n  n5^  tempus  colligendi.  Hierher  gehören  auch  alle  die  Fälle, 
wo  der  Infinitiv  von  einer  Präposition  (als  ursprünglichem  Nomen) 
abhängig  ist,  s.  No.  2;  c)  im  Accusativ,  1  Kön.  3,  7:  nx2  5!''lii?  5<b 
S<h"l  ich  weiss  nicht  aus-  und  einzugehen,  eig.  ich  kenne  das  Aus- 
und  Eingehen  nicht;  Jer.  6,  15.  (In  solchem  Falle  auch  der  Inf. 
absol.  §  131,  1.) 

2.  Die  Construction  des  Infinitiv  mit  Präpositionen  (wie  im 
Griech.  ev  röi  elvai)  ist  im  Deutschen  gewöhnlich  durch  das  Verbum 
finitum  mit  einer  Conjunction  aufzulösen.  Z.  B.  4  M.  35,  19:  in"i5?jSn 
wenn  (sobald)  er  auf  ihn  trifft .  . ;  Jer.  2,  35:  •jn'aS"by  tveil  du  sprichst 
eig.  wegen  deines  Sprechens;  1  M.  27,  1:  seine  Augen  waren  blöde 
n'i^n'a  so  dass  er  nicht  sah.,  eig.  vom  Sehen  hinweg  ('j'a  auch  vor  dem 
Nomen  zum  Ausdruck  der  Entfernung,  des  Ermangeins  u.  s.w.) 


§    132.  Infinitivus  constructus.  333 

3.  Was  die  Zeitsphäre  betrifft,  so  kann  sich  der  Infin.  constr. 
auch  auf  die  Vergangenheit  beziehen  (vergl.  §  134,  2  über  den 
analogen  Gebrauch  des  Particip),  z.  B.  1  M.  2,  4:  DS^ana  als  sie 
geschaffen  wurden  (bei  ihrem  Geschaffen- Werden). 

Anm.  1.  niCjJb  n^n  (auch  mit  Auslassung  des  '!^^^)  bedeutet  1)  er  war  im 
Begriff,  war  daran,  damit  beschäftigt  zu  thun  (vergl.  engl,  he  was  to  do 
something),  wie  1  M.  15,  12:  N'^nb  ä?3iL;n  irj")]  und  die  Sonne  war  im  Begriff 
unterzugehen,  und  dient  daher  auch  (mit  dem  Nebenbegriff  der  dauernden 
Handlung)  zur  Umschreibung  des  Imperfect  2  Chr.  26,  5 :  C^n'^N  lül^jb  i!7';1  und 
er  suchte  Gott  u.  s.  w.;  ohne  n;^ri  Jes.  38,  20:  ■^:3f''\IJinb  nirTi  Jahtoe  ist  da,  ist 
bereit,  mich  zu  retten;  21,  1.  1  Sam.  14,  21.  Ps.  25,  14.  49,  15.  104,  21.  Spr.  18, 
24.  19,  8,  vergl.  16,  20.  Pred.  3,  15:  m'-'iib  "iirx  2vas  zukünftig  ist.  Ferner  2)  es 
ist  zu  thun  f.  muss getlian  iverden  (vergl.  das  engl. /am  to  give  ich  muss  geben). 
Jos.  2,  5:  "Tisob  "li'E'T'  "T""?^  '"*^  ^öi*  Thor  war  zu  schliessen  f.  sollte  geschlossen 
werden.  Jes.  37,  26.  Ps.  109,  13.  So  gewöhnlich  ohne  n^n,  z.  B.  2  Kön.  4, 13: 
Tjb  rStvh  (173  was  ist  für  dich  zu  thun?  13,  19:  ni'snb  es  loar  zu  schlagen  =  du 
hättest  schlagen  sollen.  Jes.  5,  4.  Ps.  32,  9.  Hl.  30,  6.  Hos.  9,  13.  Arnos  6,  10. 
2  Chr.  13,  5.  19,  2.  Endlich  auch  3)  für:  er  vermag  zu  thun  (vergl.  das  lat. 
non  est  solvendo).    Eicht.  1,  19:  ■di'^'Tinb  xb  er  Tionnte  nicht  austreiben.'^ 

2.  Sehr  häufig,  ja  fast  regelmässig,  werden  die  vinter  No.  2  beschriebenen 
Constvuctionen  des  Infinitiv  mit  einer  Präposition  im  weitereu  Verlaufe  der 
Eede  durch  das  Yerbum  fin.  (also  durch  einen  selbständigen  Satz)  aufgenommen 
und  so  fortgesetzt.  Für  unsere  Betrachtungsweise  ist  dann  zu  dem  Yerh.  fin. 
eine  Conjunction  hinzuzudenken ,  welche  der  vor  dem  Infinitiv  stehenden 
Präposition  entspricht.  So  wird  ein  Perf.  angeknüpft  Jer.  9,  12.  Arnos  1,  9; 
Perf.  consec.  1  M.  27,  45.  Eicht.  6,  18.  1  Sam.  10,  8.  2  Kön.  18,  32  (Jes.  36,  17). 
Am.  1,  11:  l'^TSti'i  nniül  121'n  bs'  iveiler  ihn  verfolgte  rmd  sein  Mitleid  erstickte; 
ein  Impf,  mit  Wäio  consecut.  1  M.  39,  18:  N^pN^  ibp  "^Tüi-ins  ^'^'^1  und  es 
geschah,  als  ich  meine  Stimme  erhob  und  rief,  da  .  .  .  vergl.  V.  10.  1  Kön. 
18,  18.  Jes.  8,  11.  30,  12.  38,  9.  Jer.  7,  13.  20,  18.  Ez.  34,  8.  Hi.  38,  7.  9&.  13; 
am  häufigsten  ein  Impf,  nach  einem  von  ihm  getrennten  "1  z.  B.  Jes.  5,  24. 10, 
2.  13,  9.  14,  25.  30,  26.  Spr.  1,  27.  2,  8.  5,  2.  8,  21;  ohne  1  Ps.  9,  4,  Spr.  2,  2. 
(Vergl.  die  ähnliche  Folge  von  Parficy:)  und  Verbum  fin.  §  134,  Anm.  2.)  Ueber 
die  Negirung  eines  Infin,  durch  "^Pibnb  s.  §  152,  1. 

§  133. 
Verbindung  des  Inf.  constr.  mit  Subject  und  Object. 

1.  Der  Infinitiv  kann  zunächst  mit  dem  Casus  seines  Verbi  con- 
struirt  werden,  bei  transitiven  Verbis  also  mit  dem  Accus,  des 
Objects,  z.  B.  4  M.  9,  15:  13üJ-^n-nx  ü^pT}  Di^a  am  Tage  des  Auf- 
richtens das  Zelt;  1  Sam.  19,  i :  'Ti'1"ni!?  fT^'cnb  den  David  zu  tödten; 

1  Diese  Fassung  wird  nothwendig  durch  den  Zusammenhang  und  die  Parallel- 
steUe  Jos.  17,  12:  "ü'^ninb  ^br^^  xb.  Vergl.  Am.  6,  10  und  die  Formel:  "'b  "pS  non 
licet  mihi;  ebenso  syr.  "^b  tT'b  non  est  mihi,  non  2^ossum. 
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1  M.  14,  17.  18,  25.  1  Kön.  12,  15.  15,  4.  2  Kön.  21,  8.  Ez.  44,  30. 
3  M.  26,  15:  inii^-b3-ns  niirs;  ''Pibnb  nicht  zu  thun  alle  meine  Gebote; 
1  M.  19,  29:  D^nyn-ni?  tfbnn  ah  er  die  Städte  zerstörte;  48,  11:  nsn 
7|'i;S  </em  Angesicht  zu  schauen;  Spr.  21,  15:  UBtJ'a  nilUS'  Recht  thun^; 
mit  dem  Accusativ  des  Pronomen,  z.  B.  ^ni5-D''pH  'jy^b  um  dich  zu 
bestätigen  5  M.  29,  12;  "»SniTL'n  ''ribnb  7nich  nicht  zurückzubringen 
Jer.  28,  26;  ''D^inb  mich  zu  tödten  2  M.  2,  14;  ^?Tü|?a!3  mich  zu  suchen 
1  Sam.  37,  1.  28,' 9.  1  Chr.  12,  17  (nach  König  findet  sich  so  von 
Verbalsuffixen  nur  das  Suffix  der  1.  Pers.  Sing,  mit  Infinitiven 
verbunden,  ausgen.  ^nx^inb  Jer.  39,  14;  übrigens  kann  auch  in 
der  1.  Pers.  in  solchem  Falle  das  Nominalsuffix  statt  des  Verbal- 
suffixes stehen,  vergl.  4  M.  22,  13  ^rinb) ;  1  M.  25,  26:  ans«  n-ibn 
quum  (mater)  eos  pareret;  "^tlk  M?"|b  mich  zu  erkennen  Jer.  24,  7; 
vergl.  noch  1  M.  37,  4  (i"ia'^  ihn  anzureden).  —  Regiert  das  Verbum 
einen  doppelten  Accusativ,  so  folgt  dieser  auch  hier,  z.  B.  "'"ins 
ni?T"b2"nN  ~nix  D'^ribi?  ^''I'in  nachdem  Gott  dich  dieses  alles  hat  wissen 
lassen  l  M.  41,  39;  5  M.  21,  16. 

Diese  verbale  Rectionskraft  findet  sich  auch  bei  solchen  Neben- 
formen des  Infin.  (den  sog.  Nomina  verbalia),  welche  sonst  ganz  die 
Geltung  von  Substantivis  erlangt  haben,  z.  B.  rTJrT'TiN  n?'^  Er- 
kenntniss  Jahwe' s  (eig.  das  Erkennen  den  J.)  Jes.  11,  9;  ifix  nijl'^b 
mich  zu  fürchten  5  M.  4,  10.  5,  26.  Jes.  13,  19.  30,  28.  56,  6.  Hos'. 
3,  1;  sogar  mit  dem  Artikel  vor  dem  Infin.  oder  mit  Suffix  an 
demselben:  1  M.  2,  9.  Jer.  22,  16;  1  M.  29,  19.  20.  30,  15.  38,  5. 
Jes.  29,  13.- 

2.  Das  Subject  der  Handlung  wird  dem  Infinitiv  gewöhnlich  in 
unmittelbarer  Folge  untergeordnet,  und  zwar  theils  (wo  der  Infin. 
nach  Form  und  Bedeutung  mehr  als  Substantiv  betrachtet  wird) 
im  Genetiv,  theils  und  wohl  zumeist  im  Nominativ.  Z.  B.  2  Chr.  7,  3: 
TÜSin  tTn  das  Herabkommen  des  Feuers;  Ps.  133,  1:  "in^'Oa  D'^HX  tll^ 
eig.  das  PFohne?i  von  Brüdern  beisammen;  2  M.  17,  1:  es  gab  kein 
Wasser  D5^n  nhlübi  dass  das  Volk  trinken  könnte  (eig.  zum  Trinken 


1  In  Beispielen  wie  das  letztere  könnte  man  üQ^^  leicht  als  Genetiv  des  Ob- 
jects  (§  114,  2)  ansehen,  welche  Construction  im  Arab.  die  gewöhnliche  ist;  allein  da 
in  anderen  Beispielen  die  Nota  accusativi  HX  folgt  und  niemals  in  solcher  Verbin- 
dung eine  Form  wie  C)?'!!  vorkommt,  welche  entschieden  auf  den  Stat.  constr.  und 
somit  auf  ein  Genetivverhältniss  deuten  würde  (vergl.  auch  z.  B.  D"'^?  'p\^  Jes.  3,  13. 
Ps.  50,  4,  nicht  '3>  "J"'"!!?),  so  ist  anzunehmen,  dass  der  Hebräer  wenigstens  vorherrschend 
das   Object  des  Infin.  im  Accusativ  gedacht  hat.     Vergl.  No.  2  und  3. 

2  Beispiele  eines  Accus,  des  Objects  beim  Irif.  passiv,  s.  §  143,  1,  a. 
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des  V.).  Der  Genetiv  des  Suhjects  ist  deutlich  nach  Infinitiven  mit 
Femininendung,  wie  1  M.  19,  16:  l^b^  nin"^  f^^'cnn  vermöge  der 
Schonung  Jahrve's  für  ihn;  5  M.  1,  27.  Jes.  47,  9:  "itjca  tfinnn  ril23?yn 
obwohl  sehr  zahlreich  sind  deine  Zaubersprüche,  und  nicht  minder, 
wenn  er  in  einem  Suffix  besteht,  wie  ''i>t"ip3  Tve?in  ich  rufe  Ps.  4,  2.  4. 
Dagegen  ist  allem  Anschein  nach  der  Genetiv  ausgeschlossen  und 
das  Subject  vielmehr  im  Nominativ  zu  denken  in  Beispielen  wie  Ps. 
46,  3:  "j^n»  "i"''ana  (nicht  "T^isna)  wenn  die  Erde  wankt;  5  M.  25,  19: 
Tjb  nirr^  n^irja  wenn  Jahwe  dir  Ruhe  giebt.  Bei  dem  Mangel  an 
Casusendungen^  konnte  allerdings  in  sehr  zahlreichen  Fällen  (z.  B. 
bei  hiff.  wie  bbp,  nip  u.  s.  w.)  der  Unterschied  von  Genetiv-  und 
Nominativ-Construction  nicht  zum  Bewusstsein  kommen,  und  auch 
in  Fällen,  wie  l'^'an  u.  s.  w.,  könnte  sich  die  Vorton-Dehnung  als 
zum  Charakter  der  Bildung  gehörig  trotz  eines  nachfolgenden 
Genetivs  behauptet  haben  (obschon  mit  Suffixen  stets  iph'i'anu.s.  w.); 
dagegen  muss  auf  jeden  Fall  ein  Nominativ  des  Subjects  angenommen 
werden,  wenn  vor  dem  hifin.  ein  b  praefixiün  mit  Norion-Qämes 
steht,  z.  B.  2  Sam.  19,  20:  isb'bx  tfbian  DWb  dass  der  König  darauf 
achte^  und  nicht  minder,  wenn  Inf.  und  Subject  getrennt  sind,  z.  B. 
Rieht.  9,  2:  inx  tj''i|!  003  biö^-DK  .  .  .  ffi^N  D^is^nTr  üDa  biütin  ob 

herrschen  über  euch  siebzig  oder  ob  herrscht  über  euch  Ein  Mann; 
Hieb  34,  22:  lii5  ibsjs  Diu  "itnör'b  dass  die  Uebelthäter  sich  daselbst 
verbergen.    1  M.'34,  iö.  Ps.  76,  10.    S.  auch  No.  3. 

3.  Wenn  sowohl  Subject  als  Object  mit  dem  Infinitiv  verbunden 
sind,  so  steht  in  der  Regel  zunächst  hinter  dem  Inf.  das  Subject, 
darauf  das  Object.  Wenn  letzteres  in  solchem  Falle  nothwendig 
Accusativ  ist,  so  steht  dagegen  das  Subject,  wie  bei  No.  2,  theils 
im  Genetiv,  theils  und  zwar  meistens  im  Nominativ.  Der  Genetiv 
(im  Arab.  vorherrschend)  zeigt  sich  z.  B.  5  M.  1,  27:  nin";  ns<::TlJ2 
^2ni5  weil  Jahwe  uns  hasset;  7,  8:  DDUS  nirri  nnns'a  weil  J.  euch  liebt; 
1  Kön.  10,  9.  Jes.  13,  19:  D^p-DS  D'^rtbK  riDSHüS  eig.  wie  das  Um- 
kehren Gottes  (die  Stadt)  Sodom;  29,  13:  "»jnJ!?  nnx'Ti  ihr  {eorum) 
mich- Fürchten;  1  M.  39,  18:  ibip  i'a'i^ris  als  ich  meine  Stimme  erhob; 
1  Kön.  13,  31.  Dagegen  scheint  wiederum  (s.  oben  No.  2)  der 
Nomin.  statuirt  werden  zu  müssen  in  Fällen  wie  Jes.  10,  15: 
1'''a'>'Ta"Mi<  ülTD  P|"'?n3  als  wenn  der  Stock  schwingen  könnte  den  der 

1  Im  Arab.,  wo  die  Casusendungen  über  die  Construction  keinen  Zweifel  lassen, 
kann  man  ebensowohl  sagen:  qatlu  Zaidin  (Genet.  des  Subj.  'Amran  (Acc),  eig.  das 
Tödten  des  Z.  den  "^A.,  als:  qatlu  'Amri7i  (Gen.  des  Obj.)  Zaidun  (Nom.  des  Subj.), 
und  selbst:  el-qatlu  (mit  Art.)  Zaidun  (Nom.  des  Subj.)  'Amran. 
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ihn  erhebt  ('Ti)2"'"i'C  wird  nach  §  108,  2,  h  als  sog.  Herrschaftsplural 
zu  erklären  sein),  nicht  ^■':"2,  wie  man  erwarten  sollte,  wenn  t:no 
Genetiv  wäre;  und  so  wohl  auch  in  Fällen,  wie  1  Kön.  13,  4: 
Diribsn-1Ö''X  "IST^X  tjbrin  :?bpS  als  der  König  das  Wort  des  Mannes 
Gottes  hörte.  Jes.  32,  7:  ■JSTZJ'Q  ■ji'^ns  13'ja  merin  der  Arme  Recht  redet. 
Hiob  33,  17:  liWll  D^i«  T'P"'?  (^('ss  der  Mensch  entferne  die  (böse) 
That.  1  M.  13,  10.  Jos.  14,  7;  getrennt  vom  Infin.  steht  das  Sub- 
ject  (welches  somit  nothwendig  Nomi7i.  ist,  s.  No.  2  a.  E.)  z.  B. 
Jer.  21,  1. 

Selten  ist  die  Wortstellung  so,  dass  auf  den  Infinitiv  zuerst  das  Object,  und 
dann  erst  der  Nominativ  des  Subjects  (wie  eine  nachträgliche  Ergänzung) 
folgt,  z.  B.  Jes.  20,  1 :  "p'j^C  l'rN  n"~li"3  als  ihn  Sargon  schichte;  Ezr.  9,  8 :  "i'^Nt"^ 
iirn'JX  ^'^''lyJ  dass  unser  Gott  xmsere  Augen  erleuchtet;  1  M.  4,  15.  4  M.  24,  23. 
Jos.  14,  11.  2  Sam.  18,  29.  Jes.  5,  24.  Ps.  56,  1. 

§  134. 
Gebrauch  des  Particip. 

1.  Das  Particip  ha,t  zwar  besondere  Formen  für  die  Activ-  und 
Passiv-Bedeutung,  nicht  aber  solche  für  die  verschiedenen  Zeit- 
sphären (Gegenwart,  Vergangenheit  u.  s.  w.).  Vielmehr  kann  sich 
das  Particip  aller  Conjugationen  je  nach  dem  Zusammenhang  der 
Rede  auf  jedes  Zeitverhältniss  beziehen,  z.  B.  fTa  sterbend  (Zach. 
11,  9);  der  gestorben  ist  (mortuiis),  todt  (so  gewöhnlich,  bei  substan- 
tivischem Gebrauch  sogar  stets);  der  sterben  wird,  moriturus  (1  M. 
20,  3);  i^np  der  da  rief  (Ri.  12,  4);  D'^nisn  die  Zurückgekehrten  Ezr. 
6,  21 ;  bth  der  da  fällt,  gefallen  ist  (1  Sam.  5,  3),  fallen  will  (Jes. 
30,  13);  niöy  facturus  (1  M.  41,  24.  Jes.  5,  5);  ^5i3  natus  und  nasci- 
turus (1  Kön.  13,  2.  Ps.  22,  32,  vergl.  iinn:  creandus  102,  19);  am 
häufigsten  allerdings  auf  das  Praesens,  Nur  das  passive  b'ltJ)^  ent- 
spricht fast  immer  einem  latein.  oder  griech.  Part.  perf.  pass.,  wie 
a^ns  scriptus.  —  Die  Participia  passiva  stehen  bisweilen  auch  im 
Sinn  des  latein.  Gerundivum,  z.  B.  xnis  metuendus^  furchtbar  Ps. 
76,  8,  Ten:  begehrenswerth  Ps.  19,  11,  b^Jn'a  laudandus,  preiswürdig 
Ps.  18,  14;  vergl.  89,  8.  2  Kön.  11,  2.  Jesi  2,  22.  12,  5. 

2.  Sofern  das  Particip  als  Prädicat  des  Satzes  für  das  Verbum 
finitum  steht,  bezeichnet  es: 

a)  am  häufigsten  das  Präsens^,  bes.  in  Nominalsätzen  (s.  §  144  a),  -welche 
feststehende  Thatsachen  und  Zustände  beschreiben,  z.  B.  Pred.  1,  4:  T|V^  ^"'n 

1  Im  Aramäischen  ist  dieser  Gebraueh  des  Partie,  (als  Umsclireibung  des  Präsens) 
und  überhaupt  des  Verbum  fin.  häufiger  geworden,  als  die  eigenthcheParticipialbedeutung. 
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S<a  liT]  ein  Geschlecht  geht,  ein  anderes  kommt,  und  die  Erde  stehet  (n"iäi>) 
eioiff;  Vs.  7:  W'zbh  whTilii-h^  alle  Bäche  fliessen,  oder  von  zufällig  soeben 
stattfindenden  (andauernden)  Ereignissen  1  M.  3,  5.  4,  10.  16,8.  Ist  das  Subject 
ein  Pronom.  person.,  so  wird  dieses  entweder  neben  das  Particip  gesetzt,  z.  B. 
irx  iriij  xn;  ich  fürchte  ihn  1  M.  32,  12;  nix'i";  . . .  -linix  wir  fürchten  uns 
1  Sam.  23,  3 ;  oder  es  wird  als  Suffixum  an  das  Wort  iä'  (ist)  angehängt,  z.  B. 
Eicht.  6,  36 :  ?i"ii53  rjUi;;"CX  ivenn  du  rettest.  Bei  negativen  Sätzen  ebenso  an 
•j-^X,  z.  B,  1  M.  43,  5 :  'ntv^  ?]rx  Dx  tcenn  du  nicht  entlassest. 

b)  die  Zukunft  (als  Gegenwart  gedacht,  vergl.  §  126,  4).  Jes.  5,  5:  ich  will 
euch  kund  thun  nüiS  i3X""i^;x  rx  toas  ich  (demnächst,  sofort)  thue,  zu  thun  im 
Begriffe  bin.  1  M.  7,  4.  15,  3.  14.  17,  19.  19,  13.  37,  30.  41,  25.  1  Kön.  1,  14 
(bei  einer  in  der  Zukunft  fortdauernden  Handlung). 

c)  die  Vergangenheit ,  besonders  häufig  in  Zustandssätzen,  welche  Hand- 
lungen oder  Zustände  darstellen,  die  mit  anderen  vergangenen  Handlungen 
gleichzeitig  stattfanden.  Hiob  1,  16:  X2  riTI  13'^a  nt  TO  noch  (war)  der  eine 
redend,  da  kam  der  andere.  Vs.  17.  1  M.  19,  1.  29,  9.  32,  10.  35,  1.  3.  36,  35. 
42,  35.  Eicht.  13,  9.  1  Sam.  17,  23.  1  Kön.  1,  22.  Jes.  14,  6.  Doch  auch  in 
selbständigen  Nominalsätzen,  wie  5  M.  4,  3:  n'x"!!  BS'^S'i^"  eure  Augen  waren's, 
welche  sahen.'^    1  M.  38,  25.  39,  22  (Civ"").    23.  2  M.  2,  6.  20,  18.   1  Kön.  1,  5. 

Mit  n^ri  dient  das  Partie,  zur  Umschreibung  des  Imperfect.  Hiob  1,  14: 
niiann  V^n  "i;:3ii  die  Rinder  pflügten  (wiederum  mit  dem  Nebenbegriff  der  in 
der  Vergangenheit  gleichzeitigen  dauernden  Handlung) ;  1  M.  39,  22.  2  M.  3,  1. 
Eicht.  1,  7.  16,  21;  im  Hinblick  auf  eine  Dauer  in  der  Zukunft:  1  M.  1,  6. 
Ps.  109,  12. 

Anm.  1.  In  allen  drei  unter  No.  2  erwähnten  Fällen  geht  dem  Nominal- 
satz nicht  selten  zum  Zweck  lebhafter  Hinweisung  iliti  voraus,  z.  B.  {lit.  a) : 
^y}  ~i!7  siehe!  du  bist  schtvanger  1  M.  16,  11.  27,  42;  zu  lit.  b:  1  M.  6,  17. 
20,  3.  2  M.  31,  11.  Jes.  3,  1.  7,  14.  17,  1;  zu  lit.  c:   1  M.  37,  7.  41,  17. 

2.  Sehr  häufig  geht  eine  mit  dem  Particip  anhebende  Construction  in  das 
(mit  oder  ohne  _  angereihte)  Verbuni  finitum  über,  vor  welchem  dann  (vom 
Standpunkt  unserer  Constructionsweise)  das  im  Particip  liegende  ivelcher  (1'üX) 
hinzugedacht  werden  muss.  So  Part,  und  Per  f.  Jes.  14,  17:  der  den  Erdkreis 
zur  Wüste  machte  (cb)  und  (der)  seine  Städte  zerstörte  (ö"nri).  43,  7.  Ez.  22,  2. 
Spr.  2,  17;  Part,  und  Imperf.  (Praes.)  Jes.  5,  8:  iTibn  n"ib  n";h3  r';i3  "'t^yq  iin 
Jia"'^;:?;:!  ^cehe  denen,  welche  Haus  an  Haus  stossen  lassen,  (und  ivelche)  Acker 
an  Acker  reihen.  1  Sam.  2,  8.  Spr.  2,  14.  19,  26;  mit  Anknüpfung  des  zweiten 
Satzes  durch  1  Jes.  5 ,  23.  Spr.  7,  8 ,  oder  durch  Wäiv  consec.  1  M.  27 ,  33 : 
ib  X3;l  T:i~;-iri  der  das  Wildpret  jagte  %md  mir  brachte.  35,  3.  Jer.  13,  10. 
Ps.  18,  33.  136,  10  ff.  (Genau  analog  ist  die  Ablösung  des  Infinitiv  durch  das 
Yerbum  finitum,  §  132,  Anm.  2.) 

3.  Das  als  Subject  eines  Participialsatzes  zu  erwartende  Pron.  person. 
(s.  o.  lit.  a)  ist  nicht  selten  ausgelassen,  so  Avenigstens  (wie  auch  anderwärts 
im  Nominalsatz,  vergl.  Hi.  9,  32)  das  Pron.  der  3.  Person  (Xlü,  n"2r);  vergl. 
1  M.  24,  30.  32,  7.  37,  15.  38,  24  (fast  überaU  nach  T^ir});  39,  22  (3"'"r3>),  Jes. 
26,  3.  29,  8.  32,  12.  33,  5.  40,  19.  Ps.  16,  8.  22,  29.  55,  20.  Hi.  12,  17.  19  ff.,  25,  2; 
das  Pron.  der  2.  Pers.  (npix)  scheint  ausgelassen  Ps.  7,  10  (bei  "jna)  und  Hab, 

1  Ueber  den  Artikel,  der  hier  vor  dem  Prädicate  steht,  s.  §  110,  3,  Anm. 
Gesenius,  hebr.  G-rammatik.     24.  Aufl.  22 
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2,  10  (bei  Xtiin);  das  Femin.  (inx)  1  M.  20,  16  (wo  allerdings  vielmehr  die 
2.  Sing.  f.  Perf.  beabsichtigt  sein  wird);  das  Pron.  der  1.  Pers.  ("^JX)  Hab.  1,  5 
(beib^b),  Zach.  9,  12  (bei  niJTD),  Mal.  2,  16  (bei  X3iü);  das  Pron.  der  2.  Plur.m. 
(criN)  1  Sam.  2,  24  (bei  D'^'^SS^).  —  Anderwärts  ist  bei  dem  Partie,  irgend  ein 
allgemeines  oder  nur  durch  den  Zusammenhang  näher  zu  bestimmendes  Subject 
zu  ergänzen:  2  M.  5,  16  (D'^'i^N,  sc.  die  Frohnvögte),  Jes.  21,  11.  30,  24.  33,  4. 

§   135. 
Construction  des  Particip. 

1.  Wenn  die  Pärticipia  das  Object  der  Handlung  bei  sich  haben, 
so  stehen  sie  entweder  als  Verbaladjectiva,  d.  h.  mit  Verbalrections- 
kraft,  im  Stat.  ahsol.  und  haben  dann  den  Accusativ  oder  die  Prä- 
position nach  sich,  mit  welcher  das  Verbum  construirt  wird,  z.  B 
1  Sam.  18,  29:  TT^^  ^-^  ^^^  David  befeindend;  1  Kön.  9,  23: 
Dys  D^i^in  die  das  Volk  beherrschenden;  Ps.  5,  5:  3>ffi"i  "^ttU  Frevel 
liebend;  D'^'^a  Ü^sb  angethan  mit  leinenen  Kleidern  Ez.  9,  2;  oder  als 
Nomina  im  Stat.  constr.  mit  folgendem  Genetiv  (vergl.  §  112,  2), 
z.  B.  D^nbi«  X"l^  Gott  fiirchtend  1  M.  22,  12;  ^jn-in  ''13?''  Bewohner 
deines  Hauses  Ps.  84,  5;  D^'^l!!  TÖllb  der  mit  leinenen  Kleidern  be- 
kleidete Ez.  9,  11;  D'^'iJil  "i^^lp  (eig.  lacerati  vestibus)  die  zerrissene 
Kleider  haben  (mit  z.  Kleidern)  2  Sam.  13,  31,  und  mit  poetischer 
Färbung  lin"i'jlii  die  in's  Grab  hinabgestiegenen  Jes.  38,  18;  ''IpTÜ 
"11^  im  Grabe  liegende  Ps.  88,  6 ;  yüS"""lTJJD  {levatus  culpa)  dem  Schuld 
vergeben  ist  Ps.  32,  1,  vergl.  Jes.  33,  24;  selten  auch  wie  ^ni?  "'Ii^TB^ 
die  mich  bedienenden  Jer.  33,  22  (=  ''nmö'a  Vs.  21). 

Letztere  Construction  (mit  dem  Genetiv)  ist  eigentlich  auf  die  Pärticipia 
der  transitiven  Verba  (§  138)  beschränkt,  wohin  z.  B.  auch  gehört  1  M.  23, 
10.  18:  151Ü  INS  die  in  das  Thor  eingehen,  sofern  xia  eingehen  direct  mit  dem 
Accusativ  verbunden  werden  kann  (vergl.  ingredi  portam);  allein  auch  da,  wo 
das  Verbum  nur  in  Verbindung  mit  einer  Präposition  vorkommt,  ist  das 
Particip  bisweilen  mit  einem  Genetiv  verbunden,  z.  B.  '^'^'O'^,  "^12^  die  gegen 
ihn,  mich  aufstehen,  für  '.-^h-j  C^sj^,  ^by  ^^T:i'Q,  Ps.  18,  40.  49.  Spr.  2,  19  (n-^i^a 
die  zu  ihr  kommenden);  5  M.  33,  11.  1  Sam.  2,  30.  Jes.  1,  27:  SIDS  "'STä  die 
sich  vom  Frevel  abwenden;  22,3;  sehr  kühn  auch  29,  7:  .'nr^'iiirl  fi'^hi^I'bs  alle, 
die  ivider  sie  und  ihr  Bollwerk  zu  Felde  ziehen  (=  '^»"bs'i  ■^''Ss  Dii<asn"^3); 
59,  20.  Mich.  2,  8.  Ps.  53,  6.  102,  9. 

2.  Der  in  No.  1  dargelegte  Unterschied  verbaler  und  nominaler 
Rection  gilt  auch  für  die  Verbindung  der  Pärticipia  mitPronominal- 
Suffixen,  vergl.  z.  B.  i;r5'  (mit  Accus. -5'm^x)  der  mich  schuf  (Yergl. 
die  Beispiele  §  109,  A.,  Anm.  a.  E.  und  §  110,  2,  a);  selbst  mit  dem 
Art.:  iiöyn  der,  der  ihn  schuf  Hi.  40,  19.  Jes.  63,  11;  dagegen  '»W 
mein  Schöpfer;  ii|:2b"b3  jeder,  der  mich  findet  1  M.  4,  14;  vergl.  12, 3. 
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§  136. 
Ausdruck  des  Optativ. 

Der  Optativ  kann  ausser  durch  das  Imperfect  (insbesondere  in 
der  Form  des  Jussiv  oder  des  Cohortativ  mit  der  Partikel  s; 
§  127,  3,  b)  noch  auf  folgende  Arten  umschrieben  werden: 

1.  Durch  wünschende  Fragen,  z.  B.  2  Sam.  15,  4:  'jetc  i;72TD"'"1')C 
wer  setzt  mich  zum  Richter  ein?  d.  i.  möchte  mmi  mich  doch  zum 
Richter  einsetzet!!  Rieht.  9,  29:  i^n  riTn  ayrrns:  "jn^  "»Ta  o  mochte 
man  dieses  Volk  in  meine  Hand  gehen!  Ps.  55,  7.  Hiob  29,  2.  In  der 
Phrase  "jn^  lU  ist  jedoch  häufig  der  Begriff  des  Gebens  ganz  in  den 
Hintergrund  getreten,  und  sie  bedeutet  einfach  utinam.  In  dieser 
Bedeutung  einer  Wunschpartikel  wird  ^ni  i)2  construirfc  d)  mit 
einem  Accusativ  5  M.  28,  67:  nny  's^T^'O,  o  wäre  es  doch  Abend! 
Ps.  14,  7.  Hi.  31,  35;  mit  Pronom.-Suffix  Jes.  27,  4  al.;  h)  mit  einem 
Infinitiv  2  M.  16,  3:  '^ir^iz  '\Cp'"^'ß  o  7vären  wir  doch  gestorben!  2  Sam. 
19,  1:  ^J'^nnn  "^DS  "»ri^iia  ]r)V''^  ^  wäre  ich  für  dich  gestorben  (vergl.  zu 
''pSi  §  121,  3);  mit  Accus,  und  nachfolg.  Infin.  Hi.  11,  5;  c)  mit  dem 
Verbum  ßnitum  (mit  oder  ohne  1)  5  M.  5,  26:  riT  DHDb  rr^ni  'ir)'^""''» 
Dtlb  0  hätten  sie  doch  ein  solches  Herz  u.  s.  w.;  Perf.  ohne  1  folgt 
Hiob  23,  3;  Imperf.  mit  1  Hi.  19,  23;  ohne  n  6,  8.  13,  5.  14,  i3.  — 
In  noch  stärkerer  Abschwächung  der  urspr.  Bedeutung  steht  ']r)'^"'iTC 
geradezu  im  Sinne  einer  Verneinung,  z.  B.  Hi.  14,  4:  könnte  nur 
ein  Reiner  von  einem  Unreinen  kommen! 

2.  Durch  die  Partikeln  D5{,  lb  si,  o  si!  utinam!  besonders  die 
letztere.  Es  folgt  das  Imperfect  Ps.  81,  9.  139,  19  (nach  DX);  IM. 
17,  18  (nach  ^5);  das  Particip  Ps.  81,  14  (nach  ^ib);  der  Imperativ 
1  M.  23,  13  nur  vermöge  eines  Anakoluths  (s.  §  130,  1).  Wenn 
auf  lb  das  Perfect  folgt,  so  drückt  dasselbe  in  der  Regel  den 
Wunsch  aus,  dass  etwas  geschehen  sein  möchte  (§  126,  5,  6),  4  M. 
14,  2:  i:n^nb  0  wären  wir  doch  gestorben!  20,  3;  vergl,  jedoch  Jes. 
48,  18.  63,  19. 

§  137. 
Personen  des  Verbum. 

1.  In  den  Per sonal-af fixen  des  Verbum  findet  nicht  selten  eine 
Enallage  (Vertauschung)  des  Genus  in  der  Weise  statt,  dass  das 
Masculinum  (als  das  nächstliegende,  allgemeinere  Geschlecht)  in 
Bezug  auf  Feminina  gesetzt  wird,  z.  B.  DPyT'i  Ez.  23,  49;  DniiC? 

22* 
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Kuth  1,  8;  "ITipril  du  (/.)  bedangst  dir  aus  Jes.  57,  8.  Rieht.  4,  20 
(^b5>  f.  •''i^S?)  •  vergl.  Jer.  3,  5.  Joel  2,  22.  Am.  4,  1.  HL.  2,  7. 
Esth.  1,  20  (über  ähnliche  Anomalien  im  Gebrauch  des  Personalpron. 
s.  §  121,  Anm.  1;  beim  Imper.  §  130,  2,  Anm.  3). 

2.  Die  dritte  Person  steht  häufig  impersonell,  vorzüglich  im 
Masc,  z.  B.  in';^  und  es  geschah;  ib  -i^^l  es  ward  ihm  enge  {hange) 

1  M.  32,  8;  doch  auch  im  Feminin^  z.B.  ^1'ib  "ISPI  und  es  ward  dem 
David  lange  1  Sam.  30,  6.  2  Kön.  24,  7  (nach  mC«  bb) ;  Jes.  7,  7. 
Jer.  10,  7.  19,  5.  Ps.  50,  3.  Hi.  4,  5.  18,  15.  (Dagegen  sind  die 
häufig  mit  ib,  ib  u.  s.  w.  verbundenen  Formen  cn  warm,  ni'j  ö'm^, 
woÄ/^  1^  ft/^^^T,  12  en^'^j  ^^  schlimm  ohne  Zweifel  mit  Hupfeld  zu 
Ps.  18,  7  als  Adjectiva  zu  betrachten). 

Im  Arabischen  und  Aethiopischen  steht  in  solchem  Talle  herrschend  das 
Masc,  im  Syrischen  das  Feminin. 

'  3.  Die  dritte  Person  mit  unbestimmtem  Subject  (das  deutsche 
man  sagt  u.  dergl.)  wird  ausgedrückt:  a)  einfach  durch  die  dritte 
Person  des  Singular,  z.  B.  i?np  man  nannte  1  M.  11,  9.  16,  14.  2  M. 
15,  23.  Jes.  9,  5;  8,  4.  6,  10:  ib  KSni  ufid  man  ihm  Heilung  verschaffe; 
46,  7  (p?Si);  vergl.  1  M.  38,  28  {da  streckte  einer  eine  Hand  aus); 

2  Kön.  21,  26.  b)  häufig  durch  die  dritte  Person  des  Plural,  z.  B. 
1  M.  26,  18.  29,  2.  35,  5.  41,14:  ^nii"T;^  und  sie  holten  ihn  eilends, 
f.  man  holte;  1  Kön.  1,2;  c)  durch  die  zweite  Person,  z.B.  Jes.  7,  25 : 
riTGTL'  i«ilI^"Sb  man  wird  nicht  dorthin  gehen  (eig.  du  wirst  .  .  .);  vergl. 
^S3-l?  oder  bloss  t\i^^  (1  M.  10,  19.  30,  13,  10:  nDSh)  bis  zu  deinem 
Kommen  d.  i.  bis  man  kommt;  d)  durch  das  Passiv,  z.  B.  1  M.  4,  26: 
K'ipb  bmn  Tä<  damals  begann  man  anzurufen} 

Anm.  1.  Statt  der  einfachen  3.  Fers.  Sing.  (lit.  a)  findet  sich  1  Sam.  9,  9: 
UJ"ixn  'n?N"n2  bxiir'^a  C^^sV  vor  Zeiten  sprach  man  {'Ö^^'n  eig.  der  Mann)  in 
Israel  so.  Zuweilen  wird  man  (oder  das  deutsche  jemand)  auch  durch  das 
Particip  desselben  Verbi  ausgedrückt,  z.  B.  Jes.  16,  10:  '^■]^n  T|"i1'?  <^er  Kelterer 
heitert  f.  man  keltert;  28,  4,  vergl.  Vs.  24.  Am.  9,  1,  Ez.  33,  4.  4  M.  6,  9,  5  M. 
22,  8.  2  Sam.  17,  9.    So  nicht  selten  auch  im  Arabischen. 

2.  Wenn  auf  dem  Pronomen  ein  Nachdruck  liegen  soll  {ich  sprach),  so  steht 
dasselbe  nochmals  (als  Fron,  separ.)  vor  dem  Verbum,  z.  B.  V\hi  njnx  dti  hast 
gegeben  Eicht.  15,  18.  1  M.  9,  7.  14,  23.  15,  15.  16,  5.  19,  19.  21,  24.  24,  45. 
31,  6.  1  Kön.  21,  7.  Ps,  2,  6.  139,  2;  doch  auch  nach  demselben  Rieht.  15,  12, 

1  Zuweilen  ist  umgekehrt  das  impersonelle  dicunt  geradezu  durch  das  passive 
dicittir  aufzulösen.  Hi,  7,  3:  Nächte  der  Mühsal  haben  sie  mir  zugetheilt  für  sind 
mir  zugetheilt  worden  (näml.  von  Gott  oder  von  anderen  unsichtbaren  Mächten).  4,  19. 
Spr.  2,  22.  So  im  "Westaram.  sehr  häufig,  s.  Dan.  2,  30.  3,  4.  5,  3,  und  ebenso  im 
Syrischen. 
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letzteres  bei  späteren  Schriftstellern  auch  ohne  merklichen  Nachdruck,  z.  B. 
15X  'iPilS'n  Pred.  1,  16.  2,  11  ff.  8, 15.  (Vergl.  Delitzsch,  HL.  und  Koh.,  S.  207, 3.) 
3.  Bei  Dichtern  und  Propheten  findet  sich  zuweilen  der  Uebergang  von 
einer  Person  zur  andern  in  demselben  Satze,  s.  die  Stellen  Jes.  1,  29.  5,  8.  22, 
16.  61,  7.  Mal.  2,  15.  5  M.  32,  15.  17.  Hi.  16,  7.  —  Hioh  13,  28  steht  die  dritte 
Person  wahrscheinlich  ösiXTixco;  für  die  erste.  Anderer  Art  (Uebergang  zur 
directen  Eede)  ist  1  M.  26,  7. 

§  138. 
Verba  mit  dem  Accusativ. 

Einen  Accusativ  regieren  im  Allgemeinen  alle  Verba  transitiva 
(§  118).     Dabei  ist  jedoch  zu  bemerken: 

1.  Viele  Verba  können  sowohl  ohne  (absolut)  als  mit  Bezug  auf 
ein  Object  stehen  (welches  letztere  im  Deutschen  dann  gewöhnlich 
durch  eine  Vorsylbe  angezeigt  wird).  Z.  B.  nsa  weinen  und  bewei- 
nen, 1lt^  und  piü  wohnen  und  bewohnen;  XS^  herausgehen;  aber  auch 
wie  egredi  urhem  (1  M.  44,  4.) 

Insbesondere  ist  hier  zu  merken: 

Anm.  1.  Manche  Verba  dieser  Art  ei'gänzen  nicht  selten  den  Objectsbegriff 
dui'ch  ein  Substantiv  desselben  Stammes,  z.  b.  ins  IHö  Ps.  14,  5,  il^3J  y^' 
1  Kön.  1,  12,  nx-jn  xun  Klagl.  1,  8,  wie  ßouXa?  ßouXeusiv  II,  10,  147.  Sehr 
gewöhnlich  ist  diese  Verbindung  mit  dem  zugehörigen  Substantiv  bei  Verbis 
denominativis  (1  M.  1,  11.  9,  14.  11,  3.  37,  7)  und  am  häufigsten  (wie  auch  im 
Griech.),  wenn  noch  eine  erweiternde  Bestimmung  zu  dem  Subst.  hinzutritt, 
z.  B.  1  M.  12,  17.  27,  34:  rrn^l  nb^S  i^p^'3  ps:£'_']  und  er  schrie  ein  grosses  und 
bitteres  Geschrei.  Vs.  33.  2'm.  22,5.  32,31.  2  Sam.  13,  15.  36.  2  Kön,  13,  14 
(Acc.  mit  -ns);  Jes.  14,  6.  21,  7.  24,  22.  45,  17.  62,  5.  Jon.  4,  6.  Zach.  1,  14. 
15,  1  Chr.  29,  9.  Vergl,  vojeiv  vocov  xay.Yjv,  eyäprjaav  ^apiv  |xe7aXT)v 
(Matth.  2,  10),  magnam  pugnare  pugnam,  tutiorem  vitam  vivere,  u.  a. 

2.  Verba,  die  ein  Fliessen,  Strömen  u,  s.  av.  bedeuten,  nehmen  bei  Dichtern 
auch  den  Accusativ  dessen  zu  sich,  womit  etwas  fliesst,  resp.  wovon  es  über- 
fliesst;  Klagl,  3,  48:  ips»  'Tin  n"^^"" '3q  Wasserbäche  strömt  mein  Äuge  herab 
(eig,  mit  W.  geht  m.  A.  nieder),  vergl,  1,  16.  Jer.  9,  17,  13,  17;  Joel  4,  18:  die 
Hügel  werden  strömen  (mit)  Milch.  So  M:  rinnen  Jer.  9,  17,  C)^3  träufeln 
Eicht.  5,  4,  Joel  4, 18,  und  tf^'Ö  schtcemmen  {schwemmend  herführen)  Jes,  10,  22, 
Kühner  nachgebildet  ist  Spr.  24,  31:  D"^3ilirp  i*i3  nby  iisn  siehe  er  (der  Acker) 
war  ganz  in  Unkraut  aufgeschossen ;  Jes.  5,  6,  34,  13.  Vergl,  im  G-riech,  Trpo- 
p££tv  uowp,  oäxpua  aTtxCetv,  Obige  Verba  bilden  übrigens  nur  eine  Kategorie 
der  Verba  abundandi,  von  denen  u,  No.  3,  b  die  Bede  ist. 

3.  Bei  Verbis  wie  reden,  schreien,  tvirken,  retten  u,  a.  wird  nicht  selten 
(bes,  in  dichterischer  Kede)  der  Modus  der  Handlung  näher  bestimmt  durch 
Nennung  des  Instrumentes,  Organs  oder  Gliedes,  mittelst  dessen  die  Handlung 
vollzogen  wird,  und  zwar  in  einem  dem  Verbum  frei  untergeordneten  Accusativ 
(Acc.  instrumenti).  Unserer  Betrachtungsweise  ist  dieser  Gebrauch  des  Accus, 
besonders  in  den  Fällen  adäquat,  wo  der  Acc.  ein  Adjectiv  bei  sich  hat,  z,  B, 
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bina  bip  p^j  eine  laute  Stimme  schreien  (vergl.  Anm.  1)  f.  mit  lauter  Stimme 
schreien  Ez.  11,  13.  2  Sam.  15,  23;  ebenso  wenn  ihm  statt  des  Adjectivs  ein 
Substantiv  (als  Umschreibung  des  Adjectivs)  im  Genetiv  beigegeben  ist  (vergl. 
§  106,  1);  so  Ps,  12,  3:  sie  reden  nipbn  nsb  mit  glatter  Lippe;  Ps.  109,  2  : 
ipir  "(iilJb  mit  falscher  Zuvge;  Spr.  10,  4:  arbeitend  n^jü^^-CjS  mit  lässiger  Hand 
(gleichsam:  eine  lässige  Hand  arbeiten,  analog  unserem:  eine  schöne  Stimme 
singen,  eine  tüchtige  Klinge  schlagen,  Ball  spielen,  Schlittschuhe  laufen  u.  dergl.) ; 
lockerer  ist  die  Verbindung  des  Accus,  mit  dem  Verbum  in  Fällen,  wie  Ps.  3,  5: 
X'npX  ■'^'ip  mit  meiner  (ganzen)  Stimme  (d.  i.  laut)  rufe  ich,  27,  7.  142,  2.  Jes. 
10,  30.  Ps.  66,  17:  ini<'jp"'^Q  mit  meinem  {mit  vollem)  Mtmde  rief  ich;  ferner 
Ps.  17,  10:  sie  reden  mit  ihrem  Munde;  Ps.  17,  13.  14:  rette  meine  Seele . . .  mit 
deinem  Schwerte  (r^h^in),  mit  deiner  Hand  (ji^"]^).  44,  3:  du,  mit  deiner  Hand 
{T^^  nns)  hast  du  die  Völker  vertrieben.  60,  7 :  TjS'^r';  ns'i^äin  hilf  du  mit  deiner 
Rechten.  108,  7.  (Dagegen  ist  1  Sam.  25,  26.  33  T;1^,  i'n';i  vielmehr  Subjects- 
Nominativ  zu  dem  Inf.  ^"^iü,  nach  §  133,  2).  In  allen  den  oben  genannten 
Fällen  kann  jedoch  das  Organ  oder  Instrument  der  Handlung  auch  mit  S  instrum. 
eingeführt  werden,  z.  B.  Ps.  89,  2:  ich  will  kund  thun  deine  Treue  mit  meinem 
Munde  ("'Sa).  109,  30.  Hiob  19,  16:  mit  meinem  Munde  muss  ich  zu  ihm  flehen} 
4.  Den  Verbis  sentiendi  werden  bisweilen  Nomina  als  Objectsaccusative 
beigefügt,  welche  eigentlich  als  Subjecte  eines  vom  Verbum  sentiendi  ab- 
hängigen Objectssatzes  stehen  sollten  (sog.  Antiptosis);  so  bes.  häufig  bei  iix^ 
sehen,  z.  B.  1  M.  1,  4:  und  es  sah  Gott  das  Licht,  dass  es  gut ,  anstatt  und 
Gott  sah,  dass  das  L.  gut;  vergl.  6,  2.  12,  14.  49,  15.  2  M.  2,  2.  Ps.  25,  19; 
ebenso  bei  Sj;;  wissen  2  M.  32,  22.  2  Sam.  3,  25.  17,  8  (mit  2  Objecten),  1  Kön. 
5,  17;  bei  einem  Verbum  dicendi  (lax)  Jes.  3,  11. 

2.  Viele  Verba  regieren  vermöge  ihrer  Grundbedeutung  oder 
einer  möglichen  Wendung  derselben  den  Accusativ,  während  die 
entsprechenden  deutschen  Wendungen  mit  anderen  Casus  oder 
auch  mit  Präpositionen  construirt  werden,  z.  B.  n::?  antworten  (wie 
a[i,£(|3£a9ai  xiva  jemanden  bescheiden);  yi^_  causam  alicuius  agere 
{ihn  vertheidigen  vor  Gericht);  'ytl3^jemande7n  frohe  Nachricht  bringen 
{ihn  erfreuen^  ;  vjSSD  Ehebruch  treiben  mit  (vergl.  adulterare  matronam), 
^ys  dienen  {bedienen),  n"i2?  sich  verbürgen  für  {jemanden  vertreten). 

Anm.  1.  Auch  Verba  intransitiva ,  ja  selbst  die  passiven  und  reflexiven 
Conjugg.  Niph.,  Hoph.  und  Hithpa.  (vergl.  §  54,  3,  c)  können  vermöge  einer 
eigenthüml.   Umbiegung  ihrer  ursprüngl.  Bedeutung   einen  Accus,    zu  sich 

1  Umgekehrt  braucht  der  Hebräer  auch  das  21  instriimenti,  wo  wir  den  Accus, 
setzen ;  vergl.  Ps.  44,  20.  Hi.  20,  23  (falls  "ia'nsa  s.  v.  a.  mit  setner  Speise).  Gleich 
gebräuchlich  sind,  wie  im  Deutschen,  die  Constructionen :  den  Kopf  schütteln  Ps.  22,8 
und  mit  dem  Kopfe  schütteln  Hi.  16,  4.  Jer.  18,  16;  die  Zähne  knirschen  Ps.  35,  16 
und  mit  den  Zähnen  k7iirschen  Hi.  16,  9,  wo  Kopf  und  Zähne  sowohl  als  Object 
des  Verbi,  wie  als  Instrument  betrachtet  werden  konnten.  Abweichend  von  unserer 
Ausdrucksweise  ist  dagegen:  nS2  "iS3  den  Mund  aufsperren  Hi.  16,  10  (eig.  eine 
Oeffnung  machen  mit  dem  Munde);  Ps.  22,  8;  ''^^'22  D'n*!  er  erhob  den  Stab,  2  M. 
7,  20;  Klagl.   1,  17,  vergl.  ^l'pa  )r\i  (Jer.   12,  8)  und  bip  ',n3. 
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nehmen;  ysn  geneigt  sein,  meist  mit  3,  doch  auch  mit  dem  Acc.  (etwas  oder 
jemand  wünschen,  wollen)  Jes.  1,  11;  X33  tveissagen  Jer.  25,  13;  3D3  umgeben 
(eig.  sich  heriimstellen)  Eicht.  19,  22;  onb?  bekämpfen  Ps.  109,  3  (falls  nicht 
■'Il^rib!]'!  zu  lesen;  vergl.  zu  Qal  Ps.  35,  1);  bnjnJn  sich  jemanden  als  Besitz 
aneignen  Jes.  14,  2;  bsirri  zum  Gegenstand  der  Arglist  machen  1  M.  37,  18; 
*|3iarri  beachten  Hi.  37,  14. 

2.  In  vielgebrauchten  Formeln  kann  dann  der  Accus,  auch  wohl  fehlen 
(elliptischer  Au.sdruck),  z.  B.  T'ns  f.  n'i'^2  r.'iS  etwew  Bund  schliessen  1  Sam. 
20,  16;  nVJ  ausstrecken  näml.  ^;;  die  Hand  2  Sam.  6,  6.  Ps,  18,  17  (vergl.  unser 
wacÄ  etioas  langen) ;  Stbj  f.  bip  '3  <?ie  Stimme  erheben  Jes,  3,  7 ;  andere  Ellipsen 
bei  Nb3:  1  M.  4,  7  (D'^3Q);  18,  24,  26.  Jes,  2,  9  (b  Xbs  jemandem  vergeben  f. 
b  "|'l>"  '3);  "iL'S  bewahren,  sc,  C]«  <7e«  Zor%  (vergl.  unser  nachtragen)  Ps,  103,  9  al., 
ebenso  "inb  Jer.  3,  5  (neben  ^:33). 

3,  Ganze  Classen  von  Verbis,  die  einen  Accusativ  zu  sich 
nehmen,  sind:  a)  die  ein  An-  oder  Ausziehen  eines  Kleides  u,  dergl, 
ausdrücken,  z.  B.  ttjsb  anziehen,  ütüö  ausziehen,  T\yp  als  Schmuck  an- 
legen^ auch  poet.,  z.  B.  Ps.  65,  14:  issrn  D^ID  ITCnb  r7/(?  Fluren  halen 
sich  mit  den  Heerden  'bekleidet  (vergl.  auch  14  &);  104,  2.  109,  29; 
V)  die  ein  Vollsein  oder  ein  Mangelhahen  bedeuten,  z.  B.  sbü  vo// 
«e'm  (2  M.  8,  17.  Jes,  1,  15.  2,  7),  ■jrnTZ)  wimmeln  (1  M.  1,  20,'  21), 
ynto  sö??  se2n,  f'ns  üherfliessen  (Spr.  3,  10;  s.  o.  No.  1,  Anm,  2), 
■ipn  enthehren,  bblÖ  verwaist  sein.  Z.  B,  2  M,  1,  7:  fikn  «"Jizn* 
nnix  ?/«^/  das  Land  ward  voll  von  ihnen.  1  M,  18,  28:  "i^icn;^  ""b^i^ 
mS'sari  D)x"'^^n  D'^lä^n  vielleicht  ermangeln  die  fünfzig  Gerechten  noch 
an  fünfen,  d,  i.  vielleicht  fehlen  noch  fünf  an  fünfzig.  1  M.  27,  45: 
Dp'i5t;"D5  bSTlJX  rrab  warum  soll  ich  gar  euch  beide  verlieren? 
c)  mehrere  Verba  des  Wohnens,  z,  B.  pTü,  115,  ntö"!,  nicht  bloss  an, 
bei  einem  Orte  oder  Gegenstande   (Eicht,  5,  17.   Jes,  33,  16.  1  M. 

4,  20),   sondern  auch  bei  (unter)  einem  Volke,  bei  jemandem  (Ps. 

5,  5.  120,  5);  d)  die  ein  Gehen,  Kommen  nach  einem  Orte  (petere 
locum)  bezeichnen,  dah.  sogar  fijia  mit  Acc.  der  Pers.:  über  jemand 
kommen.,  ihn  überfallen.  Vergl.  hierzu  den  Gebrauch  des  Acc.  loci 
§  118,  1. 

§  139. 
Verba  mit  doppeltem  Accusativ. 

Einen  doppelten  Accusativ  regieren: 

1.  die  causativen  Conjugationen  [Viel  und  HipliiT)  solcher 
Verba,  die  im  Qal  einen  Accusativ  nach  sich  haben,  z.B.  2  M.  28,3: 

T\ty2T\  X\T\  T^nx^^a  "IltJX  den  ich  erfüllt  habe  mit  dem  Geiste  der  Weis- 

T     ;      T         -  ....  ..     -. 

heit;  1  M.  41,  42:  Tüir-i'lÄa  inb5  TSab^T  und  er  Hess  ihn  Byssuskleider 
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anziehen  {kleidete  ihn  in  Byssus)\  Gegensatz  37,  23.  So  z.B.  ferner: 
*lTi{  jemand  umgürten  mit  Ps.  18,  33 ;  ^fiSl  jem.  segnen  mit  5  M.  15, 
14;  'itaS'  jemand  krönen  mit,  und  "isn  jemanden  (etwas)  entwehren 
lassen  Ps.  8,  6. 

2.  viele  andere  Verba,  die  schon  im  Qal  jene  doppelt  causative 
Bedeutung  haben,  z.  B.  jem.  mit  etrvas  bedecken,  bekleiden  (Ps.  5, 13. 
Ez.  13,  10),  daher  auch  Ausdrücke  für  besäen,  bepflanzen  Jes.  5,  2. 

17,  10.  30,  23.  Rieht.  9,  45;  jem.  salben  mit  etrvas  (Ps.  45,  8),  er- 
füllen, (1  M.  21,  19.  26,  15;  vergl.  27,  37),  tränken  (1  M.  19,  32  ff.), 
beschenken  (1  M.  30,  20);  verleihen  (?f^0,  eig.  unterstützen  1  M.  27,  37. 
Ps.  51,  14;  vergl.  Rieht.  19,  5  den  doj^pelten  Accus,  bei  ^yo  stützen), 
berauben  (Spr.  22,  2^),  jemandem  etwas  anthun  (1  Sam.  24,  IS),  jem. 
oder  etwas  zu  etwas  machen  (Accus,  des  Products)  2  M.  30,  25: 
iSiY't\7\lt'Ci  'i'^TÜ  l'nii  tfw^_  und  mache  es  zu  heiligem  Salböl.  ^  1 M.  6, 14. 
16.  17,  5.  27,  9.  28,  18.  Nicht  minder  gehören  hierher  Fälle,  wie 
Jes.  24,  12:  zu  Trümmern  (n^55tj)  wird  das  Thor  zerschlagen;  vergl. 
6,  11.   37,  26. 

Wie  in  letzterem  Beispiel,  steht  auch  sonst  häufig  die  Materie, 
aus  welcher  etwas  gemacht  wird  (vergl.  zu  Obigem  die  deutsche 
Wendung:   mache  daraus  heil.  Salböl)  im  Accusativ.     Z.  B.  1  Kön. 

18,  32:  na"^  C'':a^5^l"^^^!!  riin^'i  und  er  bauete  aus  den  Steinen  einen 
Altar,  eig.  er  bauete  die  Steine  zu  einem  Altar.  3  M.  24,  5;  auch  in 
kühnerer  Wortstellung,  so  dass  die  Materie  nachsteht,  z.  B.  2  M. 
38,  3:  ntän:  T^'J  T'bS'bs  alle  seine  Geräthe  machte  er  aus  Kupfer  (an 
sich  könnten  die  Worte  auch  bedeuten:  alle  s.  G.  machte  er  zu 
Kupfer);  1  M.  2,  7. 

Eine  andere  Art  des  doppelten  Accusativ  stellen  die  Fälle  dar,  in  welchen 
der  zweite  Acc.  eine  nähere  Bestimmung  des  ersten  enthält,  indem  er  ep- 
exegetisch  das  Glied  oder  den  Theil  des  Objects  nennt,  welcher  speciell  von 
der  Handlung  betroffen  wird,  z.  B.  du  zerschlugst  alle  meine  Feinde  am  Kinn- 
backen (inb)  =  ihnen  den  Kinnb.  Ps.  3,  8,  vergl.  5  M.  33,  11.  2  Sam.  3,  27; 
T2Jb5  ^•fti'}  er  schlug  ihn  am  Leben  =  schlug  ihn  todt,  vgl.  1  M.  37,  21.  5  M. 
22,  26;  ebenso  bei  Cl^lä  1  M.  3,  15  (beim  Passiv  17,  11.  14.  24).  Vergl.  die 
analogen  Gebrauchsweisen  des  Acc.  §  118,  3. 

§  140. 
Verba  mit  Präpositionen. 

Modificationen  des  Verbalbegriffs,  welche  in  anderen  Sprachen 
durch  die  Zusammensetzung  des  Verbalstammes  mit  Präpositionen 

1  Ueber  die  Passiva  dieser  Verba  s.  §  143,   1. 
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ausgedrückt  werden,  stellt  der  Hebräer  dar  a)  durch  eigene  Verbal- 
stämme, wie  xia  eingehen^  iJS^  ausgehen,  l^iij  zurückkehren;  b)  durcb 
Präpositionen,  die  er  auf  das  Verbum  folgen  lässt  (vergl.  im 
Deutschen:  ich  rufe  zu  vom  InfLnitiy  zurufen),  z.  B.  «"nj?  rufen,  mit 
b  zurufen,  mit  3  anrufen,  mit  '''ini^  nachrufen ;  bS2  fallen,  mit  b? 
überfallen,  auch  abfallen  zu,  mit  i2£b  niederfallen  vor;  ?jbn  mit  i"ini{ 
nachgehen,  nachfolgen;  Hijl'n  sehen,  mit  3  etwas  miY  Zws#,  Schaden- 
freude oder  Theilnahme  ansehen. 

Das  Nähere  ist  bei  jedem  einzelnen  Verbum  im  Wörterbuclie  zu  ersehen; 
über  die  Verbindung  ganzer  Wörterclassen  mit  dieser  oder  jener  Praepos. 
s.  §  154,  3. 

§  141.    ■ 
Constructio  praegnans. 

Die  sogen.  Constructio  praegnans  findet  im  Hebräischen  be- 
sonders da  statt,  wo  Verba,  welche  an  sich  nicht  eine  Bewegung 
auf  etwas  hin  ausdrücken,  dennoch  mit  Präpositionen  (oder  dem 
Accus.)  der  Richtung  construirt  werden.  In  solchem  Falle  ist  dann 
zur  Verdeutlichung  des  Sinnes  noch  ein  Verb  der  Bewegung  hinzu- 
zudenken, um  den  Uebergang  zu  der  Präposition  zu  vermitteln, 
z.  B.  "bi?  JTari  sich  staunend  an  jem.  wenden  1  M.  43,  33,  vergl.  42, 
28.  Jes.  13,  8;  -bx  liJT^  sich  fragend  an  jem.  wenden  Jes.  11,  10, 
vergl.  41,  1.  Hi.  13,  13;  inn^}  xb^il  f.  "»nnii  riD^b  'td^^I  er  erfüllte  mir 
zu  folgen,  d.  i.  gehorchte  "mir  völlig,  4  M.  14,  24.  Ps.  22,  22:  ^:i|5^ 
''iri'iDS'  n'i'5a"i  du  erhörst  (und  rettest)  mich  aus  der  Büffel  Hörnern; 
vergl.  Jes.  38,  17  und  die  §  154,  3,  c  unter  ^la  angeführten  Bei- 
spiele; Jes.  14,  17:  nr}';S  nns-^b  l^'i'ipS!}  seine  Gefangenen  löste  (und 
entliess)  er  nicht  nach  Hause.    1  M.'  25,  23.  Ps.  74,  7.  15.  89,  40. 

§  142. 
Verbindung  zweier  Verba  zu  einem  Begriffe. 

Wenn  ein  Verbum,  welches  einen  sogen,  relativen  (der  Er- 
gänzung bedürftigen)  Begriff  darstellt,  sei^ne  nähere  Bestimmung 
durch  ein  zweites  Verbum  erhält,  so  kann  letzteres  stehen: 

1.  im  Infinitiv,  sowohl  dem  Inf.  absolutus  (§  131,  1),  als  (und 
so  gewöhnlich)  dem  Inf.  constr.,  z.  B.  5  M.  2,  25  nr)  bnii  ich  fange 
an  zu  geben;  Vs.  31.  1  M.  31,  28.  37,  5:  ins  i^DTU  W  IBÖri  und  sie 
fügten  noch  hinzu,  ihn  zu  hassen  (hassten  ihn  noch  stärker).    2  M. 
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18;,  23:  ^by  T^^^ll.  und  du  kannst  bestehen.   Jes.  1,  14:  STö:  "'^''^r'?  ^'^^ 
Mn  müde  zu  tragen.  Hi.  15,  22.    Noch  häufiger  aber 

2.  mit  b  vor  dem  Infinitiv,  z.  ß.  5  M.  3,  24:  niiinnb  r*i5nn  du 
hast  angefangen  zu  zeigen.  1  M.  11,  8:  nisib  ^b'^^'''^  Mn<?  5?e  hörten 
auf  zu  hauen.  '11.,  20:  ^JS'Jab  Fl'inü  <?m  eiltest  zu  finden,  du  hast  schnell 
gefunden  u.  s.  w. 

Beide  Constructionen  sind  in  Prosa  herrschend  nach  Ausdrücken  für:  an- 
fangen (bnn,  biNin),  fortfahren  (ci'Cin),  eilen  (in^?),  weit  machen  (P"n"!fi),  tief 
machen  (P'''2s;r]),  ivxmderlar  machen  (N^^Sfi,  sogar  mit  passivem  Infin.  "i."^"nb  'n 
2  Chr.  26,  15);  aufliören  (bnn,  n^;:),  fertig  sein  (D?3ri);  ^iti  machen  (n^ü'^ri), 
t'ieZ  machen  (na"!!!)  und  ähnliche  (meistens  durch  Hiph'il  ausgedrückte)  Moda- 
litäten von  Handlungen ;  desgleichen  nach  Verbis,  wie  ivollen  (n3N,  "l'Sn),  sich 
iceigern  ("jN'?),  suchen,  trachten  (liiisa),  können  (b:",  s'i^,  letzteres:  e^^üas  2W 
fAttn  tvissen),  lernen  (^^^),  erlauben  i ;  doch  lässt  sich  bemerken,  dass  in  der 
Poesie  das  h  öfters  weggelassen  wird,  avo  es  in  der  Prosa  steht,  z.  B.  ii3N 
wollen,  mit  b  2  M.  10,  27.  Ez.  20,  8,  mit  dem  blossen  Inf.  Hi.  39,  9.  Jes.  28,  12. 
30,  9.  2  ' 

3.  mit  folgendem  Verbum  finitum,  und  zwar: 

a)  so  dass  das  zweite  Verbum  mit  und  angefügt  ist  und  dem 
ersten  in  Tempus  (doch  s.  Anm.)  oder  Modus,  Genus  und  Numerus 
entspricht,  wie  im  Deutschen:  er  Hess  es  sich  gefallen  und  blieb  für: 
zu  bleiben;  ich  bin  im  Stande  und  thue  es;  vergl.  1  M.  9,  20.  Rioht. 
19,  6:  "iibi  X^biiin  lass  dir's  doch  gefallen  und  übernachte.  1  M.  26, 
18:  "isn^'l  mc^^  und  er  wiederholte  und  grub  f.  er  grub  wieder  auf; 
2  Kön.  1,  11.  13.  Jes.  6,  13.  1  M.  25,  1:  er  fuhr  fort  und  nahm  ein 
Weib  f.  er  nahm  abermals.  HL.  2,  3;  1  M.  24,  18,  20;  vielleicht 
auch  Ps.  59,  7. 

Die  Rede  kann  jedoch  auch  im  Iniperfect  anfangen  und  im  Per/",  fortfahren 
(vergl.  §  126,  6),  wie  Esth.  6,  8.  5  M.  31,  12 :  dass  sie  lernen  (Impf.)  imd  fürchten 
(Perf.)  f.  zu  fürchten;  Hos.  2,  11.  Dan.  9,  25,  oder  umgekehrt  im  Perf.  an- 
fangen und  im  Impf,  fortfahren,  z.  B.  Jos.  7,  7.  Hi.  23,  3  (o  dass  ich  ihn  doch 
zu  finden  icüsste!);  Pred.  4,  1.  7.  —  Jussiv  und  Imper.  folgen  auf  einander 
Hi.  17,  10. 

b)  ohne  jenes  und  (dauvoExtüc),  so  dass  eine  mehr  innerliche 
Verknüpfung  der  beiden  Verba  stattfindet,  zunächst  wie  unter 
lit.  a  mit  Uebereinstimmung  des  Tempus  oder  Modus:  5  M.  2,  24: 

1  Jemandem  erlauben  oder  zulassen  etwas  zu  thun  wird  ausgedrückt  durch  '\^\ 
Piiüy?  's  und  m'bjJ  'Q  "rj  eig.  jemanden  hergehen  (in  den  Stand  setzen),  eticas  zu 
thun.  1  M.  20,  6:  ?«r^  ~p'?»!:?~'*'  ich  habe  dir  nicht  zugelassen  zu  berühren;  vergl. 
Hi.  9,  18. 

-  Ebenso  nach  Nominibus,  die  einen  Verbalbegriff  einschliessen,  z.  B.  XIS?  'j"'X 
es  ist  nicht  erlaubt  einzugehen  Esth.  4,  2 ;  poet.  7(^V.  T^  ^*  i^^  nicht  zusammenzu- 
stellen Ps.  40,  6;  T'ri:^'  bereit,  fertig,  gewöhnl.  mit  i>;  ohne  ^  Hi.  3,  8. 
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W'2  bnn  /'anffe  an  und  nimm  in  Besitz.  Hos.  1,6:  Df)"!«  TO  Cj'ipis^  SJb 
ich  werde  nicht  fortfahren  und  mich  erbarmen  =  mich  nicht  ferner 
erbarmen.  1  Sam.  2,  3 :  ^'iS'in  iain-bx  machet  nicht  viel  und  redet 
=  redet  nicht  so  viel.  Klagl.  i,  14:  1^3''.  'ibp'i'^  iiba  oÄ/2e  </«ss  sie  be- 
rühren können.  1  M.  30,  31.  Jes.  3,  26.  Jer.  4,  5.  13,  18.  Ps.  51,  4. 
106,  13.  112,  9.  Hi.  6,  28.  10,  16.  19,  3.  Hos.  5,  11.  9,  9. 

Letztere  Construction  ist  (als  die  lebhaftere  und  kühnere)  mehr  dichterisch, 
die  unter  lit  a  dagegen  in  Prosa  gewöhnlich.    Vergl.  z.  B.  q"'öiü  mit  folg. 
1  M.  25,  1.  38,  5,  dagegen  ohne  \  Hos.  1,  6.  Jes.  52,  1.  —  Doch  fehlt  es  auch 
in  Pi'osa  nicht  an  Beispielen  von  Asyndetis,  vergl.  5  M.  1,  5.  Jos.  3,  16.  Neh, 
3,  20.  1  Chr.  13,  2. 

c)  gleichfalls  aauvoexü)?,  jedoch  so,  dass  sich  das  zweite  Ver- 
bum  im  Imperfect  enger  unterordnet,  und  daher  im  Deutschen 
passend  mit  dass  oder  mit  zu  und  dem  Infin.  angefügt  werden 
kann.  Hi.  32,  22:  nsDX  "'riS^^^  iib  ich  weiss  nicht  zu  schmeicheln; 
1  Sam.  20,  19:  Tifi  riTöi^tJI  und  thiie  es  übermorgen,  (dass)  du  herab- 
kommst f.  übermorgen  komm  herab.  Jes.  42,  21:  b'^'HJi'i  ?sn  nin^ 
.  .  .  /.  geßel  es  gross  zu  machen.  Hi.  24,  14:  büp'^  nsi"!  Q^p'^  der 
Mörder  erhebt  sich,  um  zu  tödten  u.  s.  w. ;  Imperf.  nach  Partie: 
Jes.  5,  11. 

Im  Arab.  und  Syr.  ist  diese  Construction  sehr  häufig  \  im  Hebräischen 
seltener,  aber  wenigstens  da  nothwendig,  wo  das  zweite  Verbum  der  Person 
und  dem  Numerus  nach  von  dem  ersten  verschieden  ist.  Jes.  47,  1 :  •^S'^Cin  iib 
^^"'iX'if:'^  du  wirst  nicht  fortfahren ,  (dass)  sie  dich  nennen  =  du  sollst  ferner 
nicht  genannt  tverden.  4  M.  22,  6:  ^i\y"!5Nl  la't^S?  bj^iN  ibix  vielleicht  vermag 
ich  es,  (dass)  tvir  ihn  schlagen  und  ich  ihn  vertreibe  (nach  König,  Lehrgeb. 
S.  573  wäre  "n33  vielmehr  Inf.  Fi  el,  mit  S'^gol  wegen  des  folg.  Dages  f.  conj.; 
richtiger  wird  man,  da  der  jetzige  Text  in  der  That  höchst  auffallend  ist,  an- 
nehmen, dass  br^lX  unter  dem  Einfluss  des  vorhergehenden  "hM^  irrthümlich 
für  bs^lJ  geschrieben  wurde). 

4.  Die  Ergänzung  des  Verbalbegriffs  kann  endlich  auch  (wie 
häufig  im  Syr.)  in  einem  Particip  bestehen,  z.  B.  Jes.  33,  1 :  ?]^nn3^ 
^'lilij  tven7i  du  fertig  bist  als  Verwüster  =  zu  verwüsten;  1  Sam.  16, 
lei  (nach  Part.). 

Statt  des  Partie,  steht  ein  Ädj.  verbale  1  Sam.  3,  2 :  seine  Augen  niiia  ^hhf^ 
begannen  blöde  (zu  werden).  Dagegen  ist  1  M.  9,  20  •iis'iNii  ui^iX  Appos.  zu  n': 

1  Der  Araber  sagt  volebat  düaceraret  (er  tvar  geneigt,  dass  er  zerrisse)  f.  er 
wollte  zerreissen,  der  Syrer  nolebat  toller  et  (Luc.  18,  13)  f.  er  wollte  nicht  aufheben; 
häufiger  wird  jedoch  die  Conjunction  dass  eingeschoben.  Vergl.  übrigens  auch  das 
Latein.:  Quid  vis  faciani?  Ter.;  Volo  hoc  oratori  contingat  Cic.  Brut.  84,  und  das 
Deutsche:  ich  wollte,  es  wäre;  ich  dächte,  es  ginge. 

2  Inf.  Hiph.  von  C73P1,  nach  Analogie  der  V'S  für  ~52Pin3  (§  67,  Anm.  6). 
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und  die  Stelle  gehört  somit  unter  No.  3,  lit.  a.  (=  Noah,  der  Landmann,  fing 
an  zu  pflanzen  u.  s.  w.). 

Anm.  1.  In  vielen  der  obigen  Beispiele  enthält  das  erste  Verbumim  Grunde 
nur  eine  adverbielle  Nebenbestimmung  zu  dem  Hauptbegriflf,  welcher  im  zweiten 
Verbum  liegt.  Vergl.  noch  1  M.  31,  27:  tiisb  rxifj?  du  bist  heimlich  geflohen; 
V.  28.  2  Kön.  2,  10:  bkaib  tn"'il'pf7  du  hast  Schweres  gebeten;  vergl.  4,  3.  Das 
die  Nebenbestimmung  enthaltende  Verbum  kann  aus  besonderem  Grunde  wohl 
auch  an  zweiter  Stelle  stehen,  z.  B.  Jes.  53,  11:  2'2^'^  •^^"'.'^  er  schaut  (und) 
sättigt  sich  (des  Anblicks),  denn  die  Sättigung  folgt  erst  auf  den  Genuss. 
Vergl.  Jes.  66,  11.  — Jer.  4,  5:  «iN^a  ^St"!j5  rufet  (und  zwar)  mit  voller  Stimme. 

2,  Anderer  Art  ist  die  Construction  der  sogen.  Verba  cordis  (d.i.  der  Verba, 
die  irgend  eine  geistige  Thätigkeit  bezeichnen)  mit  einem  durch  "'S  oder  ~lUj^^ 
dass  eingeleiteten  Objectsatz.  Hierher  gehören  bes.  die  Ausdrücke  für  sehen 
(1  M.  1,  4.  10),  tvissen  (1  M.  22,  12),  glauben,  sich  erinnern,  vergessen,  sagen, 
denken  u.  s.  w.  Ueber  die  scheinbare  Weglassung  der  Conjunction  vor  dem 
Objectsatz  s.  §  155,  4,  c. 

§  143. 
Construction  der  Passiva. 
1.  Wenn  eine  causative  Conjugation  {Pi.  Hiph.)  einen  doppelten 
Accusativ  regiert  (§  139,  1),  so  behält  das  Passivum  derselben  nur 
noch  emen  Accusativ  (den  des  zweiten,  entfernteren  Objects) ,  so- 
fern der  andere  (das  nächste  Object)  zum  Subject  wird  und  somit 
in  den  Nominativ  zu  stehen  kommt.  Dieser  Subjectsnominativ 
kann  dann  entweder  in  einem  selbständigen  Nomen  oder  Pronomen 
bestehen  oder  (als  Pronominalsubject)  in  der  Verbalform  mit  ent- 
halten sein,  z.  B.  Ps.  80,  11:  ^53?  D'inn  ^C3  ledeckt  wurden  Berge 
von  seinem  (des  Weinstocks)  Schaffen.  2  M.  25,  40:  ns^n^  nnx-TßJX 
welches  dir  gezeigt  worden  (eig.  welches  du  sehen  gemacht  bist) ; 
vergl.  26,  30.  Jes.  38,  10  (eig.  ich  hin  vermissen  gemacht  den  Rest 
meiner  Jahre)\  Hi.  7,  3. 

Einiges  Auffallende  in  der  Construction  der  Passiva  erledigt  sich,  wenn  man 
dieselben  in  ein  impersonelles  Activum  umsetzt  (dicitur  =  man  sagt,  sie  sagen), 
wie  umgekehrt  das  impersonelle  Activum  öfter  das  Passivum  vertritt  (s.  §  137, 
Note).  Diese  Umsetzung  ist  übrigens  nicht  etwa  ein  blosser  Nothbehelf,  sondern 
in  der  Intention  der  semitischen  Syntax  begründet.  Wenigstens  nach  den 
arab.  Grammatikern  ist  ein  schlechthin  unpersönliches  Passiv  undenkbar;  viel- 
mehr muss  in  den  Fällen,  wo  ein  solches  zu  stehen  scheint,  ein  verstecktes 
Agens  angenommen  werden.    So  erklärt  sich 

a)  dass  beim  Passiv  das  logische  Subject  bisweilen  im  Accusativ  steht.^  1  M. 
27,  42 :  liü;/  i'^a'^-PiX  !^p3"i^  "'S"!]  =  und  man  verkündete  der  Rebecca  die  Worte  , 
Esau's  (vergl.  2  Sam.  21,  11.  IKön.  18,  13);  IM. 4, 18:  "I'^^?-^^«  "Hi^r!^ "^1?; "Ü  wnd 

1  Vergl.  über   diese  Erscheinung  Giesehrecht   in  Stade's  Ztschr.  1881,    S.  263  f., 
und  die  analogen  Beispiele  (Jos.  22,  17  u.  s.  w.)  o.  in  der  Note  zu  §  117,  2. 
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es  wurde  geboren  =  man  gebar  dem  Chanokh  den  Irad;  17,5:  Tis  X"i|3'i-i<b 
n'^SX  T|?2d"rN  nicht  soll  man  ferner  deinen  Namen  Abram  nennen.  29,  27.  2  M. 
10,  8:  iii;"i3-bx  nui^-PN  mä^*'  und  man  brachte  den  M.  zurück  zum  Pharao. 
21,  28.  3  M.  16,  27.  4  M.  32,  5.  Jos.  7,  15.  1  Kön.  2,  21.  Jer.  50,  2i>.  Hos.  10,  6 
(5  M.  20,  8  wird  für  das  Niph.  OTS"^  nach  1,  28  das  Hiph.  ör^  oder  ö^^  zu 
lesen  sein;  2  Kön.  18,  30  ist  nach  der  Parallelstelle  Jes.  36,  15  TN  zu  streichen; 
2  Sam.  21,  22  wird  llb'  für  ^ll^"  zu  lesen  sein).  So  auch  beim  Lif.  der  Passiva 
1  M.  21,  5:  pri:!'^  n^{  ib  nb^na  als  ihm  Isaak  geboren  tvurde.  V.  8;  40,  20:  Q1i 
nis'^QTiX  rriirt  der  Tag,  an  welchem  Pharao  geboren  loar  (vergl.  Ez.  16,  4); 
sogar  nach  einem  Partie,  pass.  mit  Art.  2  Chr.  31,  10  (wo  indess  vielleicht 
iriis^  zu  lesen  ist). 

b)  dass  das  Passiv  hiernach  im  Genus  und  Numerus  nicht  mit  dem  Nomen 
übereinzustimmen  braucht,  selbst  wenn  dieses  vorangeht  (§  147),  sofern  es 
nämlich  nach  hebräischer  Auffassung  nicht  Subject  des  Verbi  passivi,  sondern 
der  von  ihm  regierte  Objects-Accusativ  ist.  Vergl.  ausser  obigen  Beispielen 
Jes.  21,  2:  ""b'^yfi  nd;?  rAin  visionem  diram  nunciarunt  mihi.  Dan.  9,  24: 
septuaginta  septimanas  destinarunt  (T\^'ni).  1  Kön.  2,  21.  IM.  35,  26.  Jes,  14,  3. 
Hos.  10,  6.  Hiob  22,  9  (nlVlT).  30,  15. 

2.  Die  wirkende  Ursache  (/^esp.  der  persönliche  Urheber)  steht 
beim  Passiv  am  häufigsten  mit  b,  also  im  Dativ  (wie  im  Griech.), 
z.  B.  bxb  tj^13  gesegnet  von  Gott  (ico  öew)  1  M.  14,  19.  25,  21,  Spr. 
14,  20.  Seltener,  aber  vollkommen  gesichert,  steht  in  gleicher  Be- 
deutung das  sogen.  ))2  des  Ausgangspunktes  (von  —  her),  z.  B.  1  M. 
9,  11.  Ps.  37,  23.  Hi.  24,  1.  28,  4,  ferner  ^isia  von  Seiten  1  M.  6,  13, 
a  durch  1  M.  9,  6.  4  M.  36,  2.  Hos.  14,  4;  auch  wohl  der  blosse 
Accusat.  inst?'u?n.  (vergl.  §  138,  1,  Anm.  3)  Jes.  1,  20:  ^b'2^'F\  inn 
vom  Schwerte  werdet  ihr  verzehrt  werden,  vergl.  Ps.  17,  13. 

Anm.  Mehrere  Yerba  intransitiva  werden  vermöge  einer  besonderen 
"Wendung  ihrer  Bedeutung  auch  im  Sinne  von  Passiven  gebraucht,  z.  B.  in^ 
hinabsteigen,  von  einem  Walde:  niedersinken  =  gefällt  iverden;  tibs  für  hin- 
aufgebracht, aufgelegt  iverden  3  M.  2,  12,  eingetragen  tverden  (in  ein  Buch) 
1  Chr.  27,  24;  x^'^i  hinausgeschafft  werden  5  M.  14,  22. 


VIERTES  CAPITEL. 
Verbindimg  des  Subjects  mit  dem  Prädicate. 


§   144  a. 
UnterscMed  des  Nomiiial-  und  Verbalsatzes. 

1.  Jeder  Satz,  der  mit  einem  selbständigen  Subject  (Substantiv 
oder  Pronomen)  beginnt,  heisst  ein  Nominalsatz ,  und  zwar  a)  ein 
einfacher  N.,  wenn  das  Prädicat  wiederum  in  einem  Nomen  (Subst. 
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Adj.  oder  Partie.)  besteht;  z.  B.  issbia  nin^  /.  ist  unser  König  Jes. 
33,  22;  D'^X^ni  D'^^n  Ülü  "^T^rsi  und  die  Männer  von  Sodom  waren 
böse  und  sündhaft  1  M.  13,  13 ;  2,  12  al.;  ^^ly^  s^'''  ^HDl  und  ein  Strom 
ging  aus  von  Eden  2,  10;  mit  Pronomen  als  Subject:  1  M.  2,  23 
{diese  endlich  ist  Bein  u.  s.  w.),  10,  12.  14,  18;  7,  4:  liU)?^  ipbs  ich 
werde  regnen  lassen;  h)  ein  zusammengesetzter  X,  wenn  das  Prädicat 
in  einem  selbständigen  Nominalsatz  (mit  oder  ohne  das  sogen.  Waw 
apodosis;  s.  die  Beispiele  §  145,  2)  oder  in  einem  Verbalsatz  besteht; 
z.B.:  "lyrs-ynsf^  mci  Wyi'i^  Abram  wohnte  im  Lande  Kanaan  1  M. 
13,  12.  2^5.  3,  13.  6,8.  7,  19;  rin^as  nnsi  und  du  hast  gesagt  32,  13. 
33,  3.  —  Da  nämlich  jedes  Verbum  fin.  (s.  unten  No.  2)  sein  Subject 
bereits  in  sich  trägt,  also  schon  an  und  für  sich  einen  selbständigen 
Satz  bildet,  so  beruht  ein  solcher  Satz,  in  welchem  auf  dasSubjects- 
nomen  ein  Vej^bum  fin.  als  Prädicat  folgt,  auf  der  Zusammensetzung 
eines  Subjects  mit  einem  selbständigen  Verbalsatz  (s.  u.). 

Anm.  1.  Sehr  häufig  findet  sich  im  einfachen  Nominalsatz  die  Yoranstellung 
des  Prädicats ;  so  fast  regelmässig,  Avenn  das  Prädicat  in  einem  Adjectiv  be- 
steht, z.  B.  Jn'n";  p^'nri  Jahwe  ist  gerecht;  häufig  auch,  wenn  das  Prädicat  ein 
Partie,  ist,  1  M.  30,  1.  32,  12.  Das  substantivische  Prädicat  steht  wenigstens 
dann  voraus,  wenn  ein  besonderer  Nachdruck  auf  ihm  ruht,  wie  z.  B.  1  M. 
3,  19:  npii*  15^  Staub  bist  du!  4,  9.  12,  11.  13  (sage  doch:  meine  Schwester 
seiest  du),  vergl.  20,  2.  12.  29,  14.  Hi.  5,  24.  6,  12  (vergl.  §  145,  1,  b). 

2.  In  die  Kategorie  der  zusammengesetzten  Nominalsätze  gehören  auch 
Beispiele,  wie  T^STi^  ivas  ist  dir?  cfib-ns  ein  Mund  ist  ihnen  (Ps.  115,  5), 
sofern  vor  den  Dativen  ein  Verbum  supplirt  werden  muss.  Doch  scheinen 
derartige  Sätze  bisweilen  auf  ein  Substantiv  mit  Suffix  reducirt  zu  sein;  so 
Ps.  115,  7  Crti'n';  und  Dri"'Vi5^,  in  äusserster  Breviloquenz  für  ünb  D'^'i^  u.  s.  w. 
(vergl.  V.  5  f.!).  Darnach  wird  auch  iüsVsi  1  M.  22,  24,  sowie  Dax-^as  4  M. 
12,  6  und  "i'^^ni  Pred.  5,  16  zu  beurtheilen  sein. 

3.  Als  unvollständige  Nominalsätze  sind  endlich  auch  die  Ausrufe  zu  be- 
trachten, deren  Ergänzung  durch  ein  nominales  oder  verbales  Prädicat  dem 
Hörer  oder  Leser  überlassen  wird;  vergl.  1  M.  49,  4:  D^SS  1T\h  Auftvallung, 
wie  Wasser!  Jes.  13,  4.  28,  10.  29,  16.  66,  6.  Joel  4,  14. 

2.  Jeder  Satz,  der  mit  einem  Verbum  fin.  beginnt,  heisst  ein 
Verbalsatz.  Ein  solcher  trägt  in  allen  Fällen  sein  Subject  bereits 
in  sich,  und  zwar  in  Gestalt  des  Pron.  personale,  welches  noth- 
wendig  mit  der  betr.  Verbalform  verbunden  ist  (wie  tu  in  dicis,  du 
sagst).  Dies  gilt  jedoch  nicht  bloss  von  den  Fällen,  wo  das  Subject 
bereits  vorher  genannt  und  daher  näher  bestimmt  ist,  sondern  auch 
da,  wo  das  Subject  erst  nachträglich,  gleichsam  als  Epexegese  zu 
dem  im  Verbum  latenten  Subject,  hinzugebracht  wird.  Denn  wo 
der  Begriff  unseres  Neutrums  (oder  neutralen  Subjects)  gänzlich 
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mangelt,  vielmehr  jede  Verbalform  in  Verbindung  mit  einem  persön- 
lichen oder  doch  generisch  bestimmten  Subject  gedacht  wird,  kann 
ein  Satz,  wie  1f;>%T^  113K,  nicht  (nach  unserer  Weise)  aufgefasst 
werden:  es  sprach  der  König,  sondern  nur:  er  sprach,  nämlich  der 
König.  —  Ein  Beispiel  für  die  Explication  des  Subjects  eines 
Verbalsatzes  durch  einen  Verbalsatz  findet  sich  1  M,  31,  40. 

3.  Diese  ganze  scheinbar  mechanische  Unterscheidung  des 
Nominal-  und  Verbalsatzes  wird  doch  von  den  arabischen  Gram- 
matikern mit  guten  Gründen  nachdrücklich  hervorgehoben.    Denn 

a)  besteht  in  der  That  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen 
solchen  Prädicatsaussagen ,  die  in  der  Form  des  Nominalsatzes, 
und  solchen,  die  in  der  Form  des  Verbalsatzes  auftreten.  Erstere 
stellen  immer  ein  Starres,  Zuständliches,  kurz  ein  Sein  dar,  letztere 
ein  Bewegliches  und  Fliessendes,  ein  Geschehen  und  Handeln. 

b)  der  mit  Wäw  an  einen  Verbalsatz  angeknüpfte  einfache 
Nominalsatz  beschreibt  stets  einen  der  Haupthandlung  gleichzeitigen 
Zustand  (nicht  einen  Fortschritt  der  Handlung).  Z.  B.  1  M.  19,  1: 
und  es  kamen  die  leiden  Engel  nach  Sodom  hinein,  wahrend  Lot  sass 
(niüi  üibl);  vergl.  9,  23.  15,  2.  18,  1.  8.  12.  16.  22.  27.  25,  26  u.  s.  w. 
(s.  auch  die  Beispiele  §  155,  1,  d). 

Auch  der  mit  Wäw  angeknüpfte  zusammenges.  Nominalsatz  kann  dazu 
dienen ,  ein  den  Hauptfactis  der  Erzählung  vorangegangenes  (also  noch  zu- 
ständlich  fortwirkendes)  Ereigniss  nachzuholen.  Z.  B.  1  Sam.  28,  3:  und 
Samuel  war  (damals  bereits)  gestorben  .  .  .  und  Saul  hatte  vertrieben  u.  s.  w. 
(nicht  etwa,  wie  z.  B.  Vulg.:  und  S.  starb  .  .  und  S.  vertrieb).  9,  15.  Rieht.  1, 16. 
Hi.  21,  22.  Doch  giebt  es  auch  Beispiele,  wo  die  Erzählung  selbst  in  Gestalt 
eines  zusammenges.  Nominalsatzes  fortrückt  (vergl.  1  M.  1,  2.  3,  1).  Immerhin 
beschreibt  auch  dann  der  Nom.-Satz  nicht  ein  neues  Geschehen,  sondern  einen 
im  Fortgang  der  Ereignisse  stattfindenden  Zustand. 

§  144  &. 
Ausdruck  der  Copula  im  Nominalsatz. 

Subject  und  Prädicat  des  einfachen  Nominalsatzes  (s.  §  144  a, 

1,  a)  werden  stets  ohne  irgendwelche  Copula  nebeneinandergestellt. 
Z.  B.  1  Kön.  18,  21:  D'^rilr^n  nirr^  Jahwe  (ist)  der  wahre  Gott.  1  M. 

2,  12:  litj  «"^nn  piiln  nnr  das  Gold  jenes  Landes  (ist)  fein.  Jes.31,2: 
DDH  Sirrna  auch  er  (ist)  weise.  —  Ueber  die  Verknüpfung  des 
Subjects  und  Prädicats  durch  ein  Pron.  separ.  der  3.  Person  (als 
Wiederholung  und  deutlichere  Hervorhebung  des  Subjectsbegriffes) 
s.  §  121,  2. 


352       3.  Haupttheil.  Syntax.     4.  Cap.  Verbind,  d.  Subj.  mit  d.  Präd. 

Seltener  wird  die  Copula  durch  das  Verhum  1VT\  sein,  werden 
ausgedrückt,  und  es  entsteht  dann  ein  zusammengesetzter  Nominal- 
satz (§  144  a,  1,  h).  Z.  B.  1  M.  1,  2:  und  die  Erde  (sie)  war  (nn';n) 
wüste  und  leer;  3,  1:  und  die  Schlange  war  (Hin)  listig;  Vs.  20. 
Eicht.  1,  7.  Wird  dagegen  die  Verbindung  zwischen  einem  Pro- 
nomen als  Subject  und  einem  Particip  als  Prädicat  durch  UJ;^  oder 
■jii«  (§  134,  2,  a)  hergestellt,  so  entstehen  einfache  Nominalsätze,  da 
TÜ|^  und  "iiii  eigentlich  Substantiva  sind. 

Anm.  Die  Verwendung  eines  Substantivs  als  Prädicat  des  Nominalsatzes 
(§  106,  1,  Anm.  2)  findet  besonders  dann  statt,  wenn  es  der  Sprache  (nach 
§  106,  1)  an  einem  entsprechenden  Adjectiv  gebricht,  z.  B.  Ez.  41,  22:  'i''ri~'^|3 
Y",  seine  Wände  waren  Holz  =  von  Holz,  hölzern.  Bisweilen  wird  die  Härte 
solcher  Verbindungen  dadurch  gemildert,  dass  das  Subjectsnomen  nochmals 
in  Anlehnung  an  den  Prädicatsbegriff  wiederholt  -wird  {y?.  ^'^"'^P  1''v"'''Ir)j  z.  B. 
Hiob  6,  12:  ins  D''33N  n's-DN  ist  Felsenkraft  meine  Kraft?  Ps.  45,  7  h.  Vergl. 
dagegen  die  kühneren  Wendungen  1  M.  11,  1:  die  ganze  Erde  war  eine 
Sprache  u.  s.  w. ;  HL.  1,  15:  diri"'  T\^':"S_  deine  Augen  sind  Tauben  =  Tauben- 
Augen.  Ez.  10,  13:  Di^'Ja  nrri  die  Zeit  (ist)  Regengüsse  =  die  Regenzeit.  So 
besonders  auch  mit  dem  vergleichenden  3  Jes.  63,  2:  warum  (sind)  ^^^53 
n52  T|"]"'3  deine  Kleider  loie  die  Kleider  jemandes  der  die  Kelter  tritt?  Jer. 
50,  9 :  "i"i212  i"iin  seine  Pfeile  (sind)  wie  die  Pfeile  eines  Seiden;  vergl.  Jes.  48, 19. 

§   145. 

Stellung  der  Redetheile  im  Satze.    Sogen.  Casus  absoluti. 

1.  Nach  dem  §  144«  Bemerkten  ist  die  natürliche  Wortstellung 
innerhalb  des  einfachen  Nominalsatzes:  Subject,  Prädicat;  inner- 
halb des  zusammenges.  Nominalsatzes  Subject,  verbales  Prädicat 
(resp.  verbale  Copula  mit  dem  ergänzenden  nominalen  Prädicat): 
innerhalb  des  Verbalsatzes:  Verbum,  eventuell  darnach  das  Subject 
und  weiter  das  Obj'ect.  Adverbielle  Nebenbestimmungen,  z.  B.  der 
Zeit  oder  des  Ortes,  stehen  vor  oder  nach  dem  Verbum,  die  Negation 
dagegen  fast  stets  unmittelbar  vor  demselben.^ 

Ausnahmen  von  der  oben  angegebenen  natürlichen  Wortstellung 
finden  besonders   dann  statt,    wenn   ein  Satzglied   durch  Voran- 
stellung hervorgehoben  werden  soll.    So  steht: 
a)  in  Verbalsätzen  das  Obj'ect  bisweilen  vor  dem  Subject,  z.  B.  4  M. 

5,  23.  Ps.  34,  22;  das  Obj'ect  vor  dem  Verbum  Spr.  13,  5:  Sache 

des  Trugs  hasset  der  Gerechte;  1  M.  14,  21.  47,  21.  2  M.  18,  23. 

1  Selten  ist  zwischen  Negation  und  Verbum  das  Object  eingeschoben  Hi.  22,  7, 
vergl.  34,  23.  Pred.  10,  10;  das  Subject  4  M.  16,  29.  2  Kön.  5,  26.  Hi.  13,  16,  oder 
eine  Nebenbestimmung  Ps.  6,  2.  49,  18.  Jer.  15,  15. 
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2Köii.22,8.  23,  19.  Jes.  11,  8.49,  G.  Hi.  29,  25;  vergl.  Jes.  22,  2. 
(Ganz  aramäisch  ist  die  Stellung  des  Objects  vor  dem  Infin. 
mit  b  2  Chr.  31,  7  und  noch  auffälliger  28,  10;  vergl.  Jes.  49,  6). 
Sehr  selten  ist  dagegen  die  Stellung:  Ob/.,  Subj.,  Verbum  2  Kön. 
5,  13.  Endlich  findet  sich  auch,  obwohl  gleichfalls  selten  und 
nur  poetisch,  die  Stellung:  Subj.,  Obj.,  Verbum,  wie  Ps.  G,  10: 
n)5''  ^n^sn  nin'^;  ll,  5.  Jes.  ll,  8.  13,  18  (ziemlich  gewöhnlich 
dagegen  im  Aram.,  z.  B.  Dan.  2,  7.  10,  vergl.  Gesen.  Comm.  zu 
Jes.  42,  24;  Kautzsch,  Gramm,  des  Bibl.-Aram.  §  83,  1,  b). 

b)  in  Nominalsätzen  das  Prädicat  vor  dem  Subject;  so  fast  regel- 
mässig, wenn  das  Prädicat  in  einem  Adj.  besteht  (vergl.  §  144«, 

1,  Anm.),  indem  ein  solches  dann  eben  durch  seine  Eigenschaft 
als  Prädicat  einen  besonderen  Nachdruck  erhält.  Jer.  10,  6: 
^lyit  bi"i!i1  nni?  bi^a  gt^oss  bist  du  u?id  gross  ist  dein  Name.  Sub- 
stantivisches Präd.  findet  sich  vorangestellt  Jes.  18,  5:  reifende 
Traube  wird  die  Blume.    Hi.  6,  12. 

c)  die  adverbielle  Nebenbestimmung  vor  dem  Verbum;  so  (natur- 
gemäss)  bes.  Zeitbestimmungen  1  M.  1,  1.  Von  den  Adverbien 
der  Zeit  stehen  einige,  wie  nri::,  TX,  fast  stets  an  der  Spitze  des 
Satzes  (Jos,  10,  12.  Rieht.  5,  22),  andere,  wie  "112?,  Tun,  in  der 
Regel  nach  dem  Verbum. 

Ueber  die  Unbiegsamkeit  des  vorangestellten  Prädicats  s.  §  147. 

2.  Die  kräftigste  Hervorhebung  eines  Substantivs  (bes.  des 
Subjects,  doch  auch  des  Objects  oder  einer  Nebenbestimmung)  er- 
folgt in  der  Weise,  dass  es  (nach  unserer  Sprachlogik  absolut)  an 
die  Spitze  des  Satzes  gestellt,  in  dem  nachfolgenden  selbständigen 
Satze  aber  in  Gestalt  eines  Pronomen  wiederholt  wird  (vergl.  c'est 
moi,  qu'on  a  accuse).  Z.  B.  Ps.  18,  31:  i^l'i  W^lir\  bKH  Gott  —  un- 
sträflich ist  sein  lieg  f.  Gottes  Weg  ist  unsträflich.  Für  das  semitische 
Sprachgefühl  ist  jedoch  in  diesem  Satze  keineswegs  ein  Anakoluth 
enthalten;  vielmehr  bildet  das  Ganze  einen  zusammenges.  Nominal- 
satz, in  welchem  das  Präd.  nicht  durch  einen  Verbalsatz  (§  144«, 
1,  &),  sondern  wiederum  durch  einen  selbständigen  Nominalsatz 
vertreten  wird;  ebenso  104,  17.  1  M.  9,  9.  17,  4.  Jes.  11,  10.  Spr. 
27,  7.  Hi.  21,  4,  während  1  M.  17,  15.  24,  27.  34,  8.  Ps.  11,  4  das 
Prädicat  in  einem  Verbalsatze  besteht.  Vergl.  noch  Ez.  33,  17.  — 
Auch  in  dem  Beispiele  Ps.  74,  17:  Winter  und  Sommer  —  du  hast 
sie  geschaffen,  ist  Wifiter  und  Sommer  nicht  als  Object,  sondern  als 
Subject  des  zusammenges.  Nom. -Satzes  aufzufassen;  dagegen  steht 
das  Object  absolut  voraus  1  M.  47,  21:  in«  l'^n^n  25'n-nK  das  Volk, 

Gesenius,  h.ebr.  Grammatik.    24.  Aufl.  23 
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er  führte  es  hinüber,  21,  13,  vergl.  Jer.  6,  19.^  Das  Sii/fixum  kann 
jedoch  auch  fehlen  (so  viell.  Ps.  9,  7),  und  die  Anknüpfung  durch  1 
(als  Zeichen  des  Nachsatzes)  erfolgen.  2  Sam.  22,  41  (vergl.  Ps. 
18,  41).  Hi.  36,  26:  "ipn-iibi  ^\DTÜ  ISp^  sc.  )nb  die  Zahl  seiner  Jahre, 
die  ist  nicht  zu  erforschen.  4,  6.  23,  12.  25,  5.  Vergl.  zu  diesem 
Wäw  apodosis  noch  1  Sam.  11,  11.  25,  27.  2  Sam.  15,  34.  Ps.  115,  7. 
Hi.  15,  17.  21,  6,  und  §  126,  6,  Anm.  1. 

Bisweilen  steht  in  obiger  Weise  ein  Particip  voraus  im  Sinne  eines  Con- 
ditionalsatzes,  z.  B.  Spr.  23,  24  KHh.:  ia  riniiJ'^l  Dsn  l^i^  loer  einen  weisen  Soliu 
zeugt,  d.  i.  wenn  jem.  einen  w.  S.  erzeugt,  so  kann  er  sich  an  ihm  erfreuen; 
1  M.  4,  15.  1  Sam.  3,  11  (2  Kön,  21,  12).  Hi.  41,  18  oder  ein  vollständiger 
Nominalsatz  im  Sinn  eines  Temporalsatzes:  1  M.  29,  9.  38,  25.  42,  35.  1  Sam. 
2,  13:  in'sri  l^'S  xa^i  nnt  riat  ^■'S<-'i33  loenn  irgend  jemand  ein  Opfer  brachte, 
so  kam,  der  Diener  des  Priesters,    1  Kön.  1,  14.  14,  17.  Jes.  6,  13. 

§  146. 

Verhältnlss  von  Subject  und  Prädicat  in  Rücksicht  auf  Genus  und 

Numerus. 

Wie  in  anderen  Sprachen,  so  richtet  sich  auch  im  Hebräischen 
Genus  und  Numerus  des  Prädicats  im  Allgemeinen  nach  dem  des 
Subjects.  Von  dieser  Grundregel  finden  sich  indess  ziemlich  zahl- 
reiche Ausnahmen,  welche  theils  auf  einer  Constructio  ad  sensum 
(Ueberwiegen  des  Begriffsinhalts  über  die  grammatische  Form), 
theils  auf  der  Stellung  des  Prädicats  vor  dem  Subject  beruhen. 

In  ersterer  Hinsicht  ist  zu  bemerken: 

1.  Singulare,  die  an  sich  einen  Collectivbegriff  enthalten,  wie 
Oy,  ""ia  Volk,  Ti^h  Familie,  IISS  Kleinvieh,  oder  gelegentlich  Collectiv- 
bedeutung  angenommen  haben,  wie  üj''ii:  Männer  (s.  §  108, 1),  werden 
gern  (ihrer  Bedeutung  gemäss)  mit  dem  Plural  construirt:  1  M. 
30,  38  f.  Rieht.  9,  55:  bxntel-Trii?  IXI'll  da  sahen  die  Männer  Israels; 
1,  22  f.  15,  10.  1  Kön.  20,  20:  D-iS:  ^'0}'^^  Jes.  9,  8.  16,  4.  27,  11. 
Am.  1,  5.  Spr.  11,  26.  28,  1.  Hi.  8,  19;  dies  gilt  auch,  wenn  das 
Collectivum  an  sich  gen.  fem.  ist,  mit  demselben  aber  (nur  oder 
doch  vorwiegend)  männliche  Individuen  gemeint  sind,  z.  B.  2  Sam. 
15,  23:  D'^DS  ')^'lijn"!53  das  ganze  Land  d.  h.  die  Einwohner  weinten? 
1  M.  48,  6.    1  Sam.  2,  33.    17,  46.    1  Kön.  8,  5.    10,  24.    Am.  1,  8. 

1  Ein  solcher  sogen,  absoluter  Casus  kann  auch  durch  ?  {was  anbetrifft)  einge- 
führt werden.  1  M.  17,  20.  Jes.  32,  1.  Ps.  16,  3  (?).  89.  19  (?)  Pred.  9,  4.  1  Clu". 
7,  1.  24,  20  ff.  2  Chr.  7,  21. 

2  Sallust.  Jug.  16:  Pars  in  crucem  acti,  pars  bestiis  obiecti  sunt. 
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Hi.  30,  12,  vergl.  dagegen  Hi.  1,  14:  ti'ilß'^n  Vli  -i)^an  die  Minder 
(Kühe)  pflügieii.  Beispiele,  wo  trotz  des  Collectivbegriffs  im  Subject 
der  Singular  des  Prädicats  geblieben  ist,  sind  1  M.  35,  11.  Jes.  2,4 
(vergl.  Mich.  4,  3). 

Besondere  Beispiele  von  kühner  Enallage  des  Numerus  sind  1  M.  34,  30 
"iBD^  ^'TtQ  "^2X1  tvährend  ich  (und  die  Meinigen)  Männer  von  (geringer)  Zahl; 
Hi.  29,  15:  Augen  hin  ich  geioesen  dem  Blinden  (vergl.  dag.  4  M.  10,  31). 

Oft  beginnt  die  Construction  mit  dem  Singular  (besonders  wenn 
das  Yerbum  vorangeht  §  147,  1),  schreitet  aber  dann,  nachdem 
das  collective  Substantiv  genannt  ist,  mit  dem  Plural  fort.  2  M. 
33,  4:  ^baKr'^l  —  D:?n  'S'ßt'^^  und  es  hörte  das  Volk  —  und  sie 
trauerten.    1,  20. 

2.  Andererseits  werden  Plurale  mit  Singularbedeutung  (§  108, 
2)  nicht  selten  mit  dem  Singular  construirt,  so  namentlich  der  sog. 
Pluralis  excellentiae.  1  M.  1,  1.  3.^  2  M.  21,  4.  29:  Pir^''  T^b^'a  sein 
Besitzer  soll  getödtet  werden.  Ebenso  tritt  zu  Femininformen  mit 
Masculinbedeutung  das  Masculinum,  z.  B.  csn  tbryp  M^Si  der  Pre- 
diger war  weise  Pred.  12,  9. 

3.  Plurale,  welche  Thiere  oder  sachliche  Gegenstände  bedeuten, 
sie  mögen  gen.  masc.  oder  fem.  sein,  werden  gern  mit  dem  fem. 
sing,  construirt-;  vergl.  über  die  Collectivbedeutung  der  Feminin- 
form §  107,  3,  d.  Joel  1,  20:  r^nyn  n^ilJ  niiana  das  Wild  des  Feldes 
lechzet.  Jes.  34,  13.  59,  12.  Hi.  14,  19:  nin"'Sp";ibTJJn  es  schwemmen 
weg  seine  Fluthen.  Jer.  49,  24:  nrifn^i  S'^b^n  Schmerzen  ergreifen  sie. 
2,  15  KHh.  4,  14.  13,  4.  Ps.  18,  35^  37,31!  Spr.  20,  18.  Hi.  12,  7. 
20,  11.  41,  10.  Vergl.  auch  2  Kön.  3,  3.  Jes.  35,  7.  Jer.  36,  23. 
Ps.  69,  36  f.  Hi.  6,  20.  39,  15,  wo  sich  überall  das  Suffix  der  3.  Sing. 
fem.  auf  Plurale  von  Thieren  oder  Sachen  bezieht. 


i 


1  Q'^ri3i<  wird  mit  dem  Flur,  nur  hie  und  da  in  den  älteren  biblischen  Büchern 
und  in  gewissen  Formeln  gebraucht,  die  vielleicht  auf  urspr.  polytheistische  Vor- 
stellungen oder  richtiger  auf  die  Anbequemung  an  solche  zurückzuführen  sind.  1  M. 
20,  13  (im  Gespräch  mit  einem  Heiden),  35,  7  (vielleicht  mit  Einschluss  der  Engel, 
vergl.  28,  12);  2  M.  22,  8  (?).  Jos.  24,  19.  Ps.  58,  12.  Die  Späteren  vermieden  diese 
Construction  geflissentlich  aus  Scheu  vor  einem  polytheistischen  Gedanken,  vergl.  2  M. 
32,  4.  8  mit  Neh.  9,  18;  2  Sam.  7,  23  mit  1   Chr.   17,  21.     S.  d.  "W.-B. 

2  Vergl.  im  Griechischen  die  Verbindung  des  Plurals  der  Neutra  mit  dem  Sing, 
des  Präd.:  xd  -poßaxa  ßaivsi,  wo  die  Attiker  den  Plural  des  Präd.  nur  zulassen, 
wenn  mit  dem  Neutrum  eig.  Personen  bezeichnet  sind,  -d  dvSpaTrooa  eXaßov.  Im 
Arabischen  steht  ein  solcher  Plural  {Flur,  inlmmanus  d.  h.  nicht  auf  Personen  be- 
züglich) herrschend  mit  dem  Sing.  fem.  des  Attributs  oder  Präd.,  ebenso  alle  sogen. 
Pluralia  fracta  (Collectivformen). 

23* 
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4.  Auch  der  Plural  von  Personen  wird  bisweilen  (bes.  bei  Parti- 
cipien)  mit  dem  Singular  construirt,  wenn  statt  der  Pluralität  und 
Totalität  der  Individuen  mehr  jedes  Einzelne  ins  Auge  gefasst  wird 
(vergl.  bb  f.  o?nnes  und  omnis).  Beispiele  von  diesem  distributiven 
Sing,  sind  1  M.  49,  22:  !T^2;2^  rii;3  die  Töchter  (Zweige)  steigen  e?npor; 
4M.  24,  9:  "i^lX  ^'^^'üi?'!  ^^"^^  ^''5">.5'?  die  dich  segnen,  (jeder  von  ihnen) 
sei  gesegnet,  und  die  dich  verfluchen,  (ein  solcher)  sei  verflucht.  1  M. 
27,  29.  2  M.  31,  14.  Jes.  3,  12  (wo  allerdings  T^Türkb  auch  nach 
§  108, 2,  &  als  sog.  Herrschaftsplural  gemeint  sein  kann) ;  Spr.  3, 18 : 
"iTKSia  rTib^h  wer  sie  (die  Weisheit)  festhält,  ist  glücklich.  27,  16. 
Vergl.  noch  Hi.  6,  20:  JT^n-'D  wi;  Jes.  8,  20.  Spr.  21,  27.  28,  1. 

5.  Substantiva  im  Dual  nehmen  das  Prädicat  im  Plural  zu  sich, 
da  Verba,  Adjectiva  und  Pronomina  der  Dualformen  ermangeln, 
(§  88,  1);  1  M>29,  17:  his'l  1M<b  iD'^J'l  und  die  Augen  der  Lea  waren 
llÖde.     2  Sam.  24,  3.    Jes.  30,^20.     Ps.  18,  28.    1  Sam.   1,  13:    pn 

riy;  rr^nsliJ  nur  ihre  Lippen  bewegten  sich.    2  Chr.  7,  15:   "^i^'S  np.y 

nintjp ''STii'i  nirirs  ^^n*»..  6,  40.  Hos.  9,  14.  Mich.  7,  10:  nfi^nn  ^ry 

jTia  meine  Augen  werden  ihre  Lust  an  ihr  sehen.  Jer.  14,  6.  Jes.  1, 15. 
Hi.  10,  8.  20,  10.  27,  4.  Ps.  38,  11.  Nur  selten  steht  bei  einem 
Dual  das  Prädicat  im  Sing.  fem.  (s.  oben  No.  3)  1  Sam.  4,  15. 
Mich.  4,  11. 

§  147. 

Sehr  häufig  finden  Abweichungen  von  der  Grundregel  (s.  §  146 
zu  Anf.)  statt,   jvenn  das  Prädicat  voransteht.    Sofern  nämlich  dem 
Piedenden   bei    der  Nennung  des  Prädicats    das    nachzubringende 
Subject  noch  nicht  in  seiner  grammatischen  Bestimmtheit  deutlich 
vorschwebt,    beginnt  er  häufig  mit  der  einfachsten  und  nächst- 
liegenden Form  des   Prädicats,   dem  Sing,  masc,  wenngleich  als 
Subject  ein  Feminin  oder  ein  Plural  folgt:  das  Prädicat  bleibt  ohne 
Flexion.    So 
a)  das  Verbum.   Jes.  47,  11:  T\T\  -ji^:^  xa  es  kommt  über  dich  Un- 
glück.  2, 17.  8,  8.  9,  18.  13,  22.  I4V11/2S,  18.  44,  18.  Jer.  13,  18. 
Mich.  2,  6:  riinb^  ä5i.  iib  es  weichen  ?iicht  die  Beschimpfungen. 
1  M.  1,  14.  5  M.  32,"  35.  Rieht.  13,  17  K'^th.  Ps.  57,  2.  Esth.  9, 
23:   Di'l'irpn  b3p  die  Juden  nahmen  an.   2  Kön.  3,  26:  ^zh'Q  pTn 
{Tcribtin    es  ?var  für  ihn  der  Kampf  zu  hart.     1  Kön.  22,  36. 
1  Sam.  25,  27.  Ps.  124,  5.  Hi.  42,  15.      Seltener  steht  vor  dem 
Plur.   fem.    wenigstens    der   Plur.   7nasc.,    z.  B.   ßicht.  21,  21: 
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ib'^lS-niDl  ^i<2';"Di?  rvenn  die  Töchter  Silo' s  ausziehen.   1  Kön.  11,  3. 
Jer.  13,  16.  Hos.  14,  7.  Ps.  16,  4.  Hi.  3,  24. 
h)  das  Adjectiv  im  Nominalsatz.   Ps.  119, 137:  ^ji-jsiö'a  ^tn  gerecht 
(sind)  deifie  Gerichte,  wo  wir  auch  im  Deutschen  das  Adjectiv 
nicht  flectiren.   Vs.  155:  n^W  .  .  pinn  fern  (ist)  das  Heil. 

Nicht  gehören  hierher  Fälle,  wie  Hi.  24,  7.  10.  Dort  ist  Dl'ns  vielmehr 
Zustandsaccusativ  (§  118,  3)  =  im  Zustande  eines  Nackten  (vergl.  .Je.s.  20,  4). 

c)  das  Particip  als  Substantiv  im  Nominalsatz.  1  M.  47,  3 :  T\'Sn 
?;''7iy  ')S3I  Schäfer  (sind)  deine  Knechte  (wenn  nicht  bloss  ortho- 
graphische Differenz  oder  geradezu  Fehler  für  i3^'"i). 

d)  das  als  Copula  verwendete  Verbum  n^^n,  wenn  es  vor  dem  Sub- 
ject  steht.  1  M.  5,  23  ff.  Jes.  18,  5:  r\^':  n'Ti'i  b^h  noi  eine 
reifende  Traube  wird  die  Blume.  1  M.  31,  8  erklärt  sich  TT^TT* 
nach  dem  Pluralsubject  aus  der  Attraction  an  das  nachfolgende 
singularische  Prädicat.^  _^ 

Wenn  jedoch  eine  solche  Construction  über  die  Nennung  des 
Subjects  hinaus  fortgesetzt  wird,  so  muss  alsdann  Genus  und 
Numerus  des  Präd.  mit  dem  des  Subjects  übereinstimmen.  Ezech. 
14,  1:  1:2b  ^np'iT  .  .  .  n^iriN'  ^bx  «in^^i;  i  M.  i,  14.  30,  39  (^ott 
"^T^y!^-  •'•  •  1^^'^)5  4  M.  9,  6. 

Anm.  1.  Ueberhaupt  ist  die  Sprache  namentlich  mit  dem  Gebrauch  der 
Femininformen  zuweilen  sparsam  gewesen  (vergl.  §  112,  1,  Anm.  2)  und  hat 
sich  begnügt,  das  dem  weiblichen  Substantiv  zunächststehende  Prädicat  ins 
Femininum  zu  setzen.  Instructive  Beispiele  sind:  Jes.  33,  9:  y'ix  nbb^ox  bsx 
es  trauert^  verwelket  das  Land.  14,  9:  CXE"!  T^  "^ys  .  .  ntsn  rnnri  bk'ü  die 
TJnterivelt  drunten  geräth  in  Aufruhr,  —  sie  reget  dir  die  Schatten  auf.  Vergl. 
1  Kön.  19,  11.  Jer.  4,  30,  und  die  Fälle,  wo  von  mehreren  aufeinander  folgen- 
den Formen  der  2.  Sing.  fem.  Imperf.  nur  die  erste  mit  dem  Afformativ  t  ver- 
sehen ist  (Jes.  57,  8.  Jer.  3,  5.  Ez.  22,  4.  23,  32).  Im  untergeordneten  Satze 
erscheint  das  Masc.  statt  Femin.  Hi.  20,  26:  n35-X5  dx  Feuer,  das  nicht  an- 
gehlasen lourde.  —  Anderer  Art  sind  dagegen  Fälle,  wie  3  M.  2,  1.  5,  1.  20,  6, 
wo  \ÜS2  (fem.)  im  Fortgang  der  Rede  in  den  Begriff  einer  männl.  Person  um- 
gesetzt ist.  1  M.  32,  9  wird  für  das  ganz  auffällige  nJjJtii  mit  dem  Samar. 
"iriXp  zu  lesen  sein;  sehr  auffällig  ist  der  Wechsel  des  Genus  auch  Nah,  3,  15. 

Beziehung  von  Suffixen  im  (distributiven)  Singular  auf  vorangegangene 
Plurale  findet  sich  z.  B.  5  M.  21,  10.  28,  48.  1  Kön.  6,  23.  Jes.  5,  26.  Hi.  38,  32. 

2.  Die  Fälle,  in  welchen  sich  das  nachstehende  Prädicat  im  Genus  und 
Numerus  nicht  nach  dem  Subjecte  zu  richten  scheint,  beruhen  theils  auf  der 
Neigung,  die  3.  Plur.  masc.  Imperf.  zugleich  für  die  3.  Plur.  fem.  zu  brauchen 
(Jes.  49,  11.  Hos.  14,  1.  HL.  6,  9  bis,   vielleicht  auch  1  M.  20,  17;  vergl.  über 

1  Ebenso  steht  das  die  Copula  vertretende  Pron.  5<>li"i  in  Attraction  an  das  Prä- 
dicat hinsichtlich  des  Numerus  Jos.  13,  14:  ''^^'!;^  Xin  .  .  .  "^  "^"i'X  die  Opfer 
Jahtce's  .  .  ,  das  ist  sein  Erltheil :  in  Num.  und  Genus  Jer.  10,  3. 
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eine  analoge  Erscheinung  im  Iniper.  §  130,  2,  Anm.  3),  theils  ist  das  Prädicat 
ein  substantivisch  zu  fassendes  Particip.  So  1  M,  4,  7 :  y'2'1  nx^Ii  runs'b  an  der 
Thür  (ist)  die  Sünde  ein  Lauerer,  gleichs.  ein  lauernder  Löwe.  —  Pred.  2,  7 : 
"h  tr^n  n'^5~"^.33  (wo  '^h  <i|^ri,  obwohl  nachstehend,  gleichsam  von  Neuem  ein- 
setzt: und  Haussklaven  —  es  ward  mir  auch  dieser  Besitz  zu  Theil).  Aehnlich 
ist  1  M.  15,  17  (n^fn  iHLi'bs^  und  Finsterniss  ivurde  es)  das  Verbum  im  un- 
bestimmten Genus  (dem  Masc.)  verblieben,  obgleich  das  Nomen  um  des  Nach- 
drucks willen  vorangestellt  ist.    47,  24.  2  M.  12,  49. 

§  148. 
Construction  zusammengesetzter  Subjecte. 

1.  Wenn  das  Subject  des  Satzes  aus  einem  Nominativ  in  Ver- 
bindung mit  einem  Genetiv  besteht,  so  richtet  sich  das  Prädicat 
bisweilen  im  Genus  und  Numerus  nach  dem  Genetiv  (statt  nach  dem 
Nome?i  rege?is),  sofern  derselbe  den  Hauptbegriff  in  der  Subject- 
kette  bildet.  Doch  scheint  bisweilen  die  Attraction  des  Prädicats 
an  den  Genetiv  lediglich  durch  die  Nebeneinanderstellung  bewirkt 
zu  sein.  Z.  B.  Hi.  32,  7:  niapn  ^2?i^"'^  a^ilü  n'l  die  Menge  der  Jahre 
(d.  i.  die  vielen  Jahre)  mögen  Weisheit  kund  thiin.  2  M.  15,  4.  1  Sam. 
2,  4:  D'ipn  Qi"ia?  rnüj?  der  Bogen  der  Starken  ist  zerbrochen;  2  Sam. 
10,  9  (bei  voranstellendem  Präd.);  Jes.  2,  11.  21,  17.  22,  7.  Hi.21,21. 
29,  10.  38,  21;  vergl.  3  M.  13,  9.  (Dag.  ist  1  M.  4,  10.  Jes.  52,  8. 
Jer.  10,  22  u.  a.  bip  nicht  als  Subj.,  sondern  als  Ausruf  zu  fassen, 
also  z.  B.  1  M.  4,  10:  Stimme  des  Blutes  deines  Bruders,  welches 
schreit  .  .  ..'  so  viel  als:  horch!  das  Blut  d.  B.  schreit  u.  s.  w.) 

Fast  durchgehends  (doch  vergl.  1  M.  9,  29.  Jes.  64,  10.  Spr.  16,  2)  steht  der 
Plural  des  Prädicats  bei  dem  Substantiv  Vs  Gesammtheit,  z.  B.  1  M.  5,  5:  1%'7'^1 
D"N  ■^^"'"bs  7ind  alle  Tage  Adams  waren;  2  M.  15,  20;  ebenso,  wie  leicht  be- 
greiflich, bei  den  Singularabstractis  der  Zahlen  3 — 10,  100  und  1000. 

2.  Wenn  mehrere  Subjecte  mit  einander  durch  und  verbunden 
sind,  so  steht  das  Prädicat  meistens  im  Plural,  z.  B.  1  M.  40,  1. 
Hi.  3,  5,  bes.  wenn  es  nachsteht,  1  M.  8,  22:  Aussaat  und  Ernte,  und 
Frost  u?id  Hitze  .  .  werden  nicht  aufhören  (instji  i?b),  und  zwar  bei 
ungleichem  Genus  der  Subjecte  im  Masc,  1  M.  18,  11:  rTiTÜI  onnnx 
ni;pT  Abraham  und  Sara  (waren)  alt.  5  M.  28,  32.  Wenn  dagegen 
das  Präd.  voransteht,  so  richtet  es  sich  öfters  im  Genus  und 
Numerus  nach  dem  ersten,  als  dem  nächststehenden  Subjecte,  1  M. 
7,  7:  'Ti  lisni  n;  Kn';|l  tind  es  ging  Noah  und  seine  Söhne  u.  s.  w. 
24,  55.  2  M.  15,  1.  4  M.  12,  1:  pnjji  n'n'n^  na^ni  utid  es  redete 
Mirjam  und  Aharon.  1  M.  33,  7.  44,  14.  Rieht.  5,  1.  14,  5.  2  Sam. 
5,  21 ;  doch  vergl.  auch  Ps.  75,  4.    Seltener  ist  der  Singular,  wenn 
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das  Präd.  nachsteht,  z.  B.  Spr.  27,  9:  ib-riTGtC'i  hnbp^  ))2t  Oel  und 
Rauchrverk  erfreut  das  Herz  (wobei  zugleich  das  Masc.  den  Vorzug 
hat;  vergl.  dagegen  2  M.  21,  4,  wo  niSilin  als  Hauptperson  das 
Prädicat  bestimmt).  Schreitet  die  Construction  weiter  fort,  so 
folgt  dann  stets  der  Plural  des  Präd.,  z.  B.  1  M.  21,  32.  24,  61. 
31,  14.  33,  7. 


FÜNFTES  CAPITEL. 
Gebrauch  der  Partikeln. 


149.  150. 


Nachdem  in  der  Formenlehre  (§  99 — 105)  von  dem  formalen 
Verhältniss  der  Partikeln  zu  den  übrigen  Redetheilen,  d.  h.  von 
ihrer  Herleitung,  resp.  Verstümmelung,  aus  den  letzteren  gehandelt 
worden  ist,  haben  wir  es  hier  mit  der  Bedeutung  und  dem  Gebrauch 
der  Partikeln  zu  thun.  Wie  anderwärts,  so  bilden  dieselben  auch 
im  Hebr.  gleichsam  die  feinsten  und  geistigsten  Bestandtheile  der 
Sprache  und  sind  daher  nicht  nur  für  die  scharfe  Auffassung  des 
Sinnes,  sondern  auch  für  ein  tieferes  Eindringen  in  den  Geist  der 
Sprache  von  höchster  Wichtigkeit.  Die  folgenden  §§  enthalten 
eine  Uebersicht  über  das  Wichtigste  aus  der  Partikellehre,  wobei 
indess  das  Einzelne,  wie  die  manigfaltigen  Zusammensetzungen 
der  Partikeln  und  namentlich  die  Belege  dem  Wörterbuche  über- 
lassen bleiben  müssen.^ 

§  151. 
Construction  der  Adverbien. 

1.  Die  Adverbia  dienen  nicht  bloss  als  Nebenbestimmungen  des 
Verbum,  sondern  auch  des  Adjectiv,  z.  B.  1^)3  lit:  sehr  gut,  und 
selbst  des  Substantiv  (wie  t^  yÖSs  Y][i,£pa);  in  letzterem  Falle 
stehen  sie  a)  in  Apposition  hinter  dem  Subst.,  z.  B.  'CiTiz  D''ÜJ:N 
rvenig  Männer  (eig.  M.  in  Wenigkeit)  Neh.  2,  12;  ^ii^a  nsin  niinn 
sehr  viel  Klugheit  1  Kön.  5,9,  oder  &)  im  Genetivverhältniss ,  z,  B. 
Dsri  ribbp  ein  ohne  Ursache  ausgesprochener  Fluch  Spr.  26,  2,  D2n"'i3/ 

1  Die  früher  in  §  150  gegebene  „Uebersicht  über  die  Adverbien"  ist  wegen  ihres 
rein  lexicalischen  Charakters  nunmehr  weggelassen,  die  bisherige  Zählung  der  §§  aber 
beibehalten. 
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ein  grundloser  Zeuge  24,  28.  1  Kön.  2,  31,  in  welchen  Fällen  das 

Adv.  gleichfalls  als  Substantiv  behandelt  ist. 

Ebenso  erlangen  die  Adverbia  bisweilen  bei  späteren  Schriftstellern  Sub- 
stantiv- Kraft  durch  die  Vorsetzung  von  Präpositionen,  z.  B.  "(53  in  dem  So 
=  "|3  Esth.  4.  16,  Diri"bx  eig.  für  umsonst  Ez.  6,  10  (vergl.  in  oder  ad 
irritum). 

2.  Die  Wiederholung  desselben  Adverb  drückt  theils  eine  Ver- 
stärkung, theils  fortwährende  Zunahme  aus,  z.  B.  'li^'a  ^i?'2  gar 
sehr,  überaus,  1  M.  7,  19.  4  M.  14,  7;  riD'a  n^^  immer  tiefer  5  M. 
28,  43 ;  "CiTfl  IS^'a  nach  und  nach  {i^eu  ä  peu)  2  M.  23,  30. 

Ueber  die  Umschreibung  adverb.  Begriffe  durch  Verba  s.  §  142,  Anm.  1. 

3.  Hinsichtlich  der  restrictiven  Partikeln  -fK ,  p"] ,  sowie  der 
steigernden  CS,  vi«  ist  zu  bemerken,  dass  sich  die  Wirkung  derselben 
häufig  (bes.  nach  Fragepartikeln)  nicht  auf  das  nächstfolgende 
Wort,  sondern  auf  den  ganzen  nachfolgenden  Satz,  ja  selbst  über 
einen  Vordersatz  hinweg  auf  den  Nachsatz  erstreckt.  Vergl.  zu 
D5  1  Sam.  22,  7.  Zach.  9,  11.  Mal.  1,  10.  Hi.  2,  10;  zu  qx  Hi.  14,  3; 
zu  ?fx  16,  7.  23,  6;  zu  pn  Ps.  32,  6.  Spr.  13,  10.  Ueber  die  gleiche 
Erscheinung  bei  Fragewörtern  s.  §  153,  2. 

§  152. 

Von  den  Verneinungswörtern. 

1.  Die  wichtigsten  Adverbia  der  Verneinung  sind:  i5b  {Suhst. 
Hi.  6,  21)  =  QU,  nichts  "bi?  =  [xV],  nicht  doch  (Subst.  noch  Hi.  24,  25), 
'j'^X  (Gegensatz  von  td^)  es  ist  nicht,  ünip  noch  nicht,  osk  flicht  mehr, 
'»OBi«  (s.  0.  S.  229)  nicht.  Fast  nur  dichterisch  sind  ba,  iba,  ipba 
nicht;  verneinende  Conjunctionen:  "bii,  "'JE,  "^pbab  dass  nicht. 

Das  Genauere  über  den  Gebrauch  obiger  Adverbia  ist: 
a)  5<b  steht  wie  o'j,  oux  hauptsächlich  zum  Behuf  der  o&jeciit'en,  «nfteüfin^^feJi 
Verneinung,  und  wird  daher  gewöhnhch  mit  dem  Perfect  oder  Imperfect  (als 
Indicativ)  verbunden  i ;  über  die  Verbindung  mit  dem  Imperfect  zum  Ausdruck 
des  Verbots  s.  §  127,  3,  c.  —  In  Verbindung  mit  Vs  (ohne  folg.  Art.  =  irgend 
ein,  irgend  etivas)  bedeutet  es:  nullus,  kein,  gar  kein  (vergl.  das  franz.  ne  .  . 
personne,  ne  .  .  rien).  .2  M.  12,  16:  nii!S|i-i<b  nrxr-s-bs  kein  Geschäft  soll  ge- 
than  werden;  Hi.  33,  13;  gewöhnhch  in  der  Stellung  Vs  •  •  •  xls  2  M.  10,  15. 
20,  4,  2  Chr.  32,  15.  Spr.  12,  21.  30,  30.  Ebenso  'j"'X  mit  ^3,  z.  B.  Pred.  1,  9: 
ttiin-bs  "IN  es  giebt  nicht  irgend  etivas  Neues,  d.  i.  gar  nichts  Neues.  Anders, 
wenn  bs  determinirt  ist,  4  M.  23,  13:  tiv.'y}  s<b  ih^  sein  Ganzes  siehst  du 
nicht,  bloss  einen  Theil.     (Doch  vergl.  auch  Fälle,  wie  1  M.  3,  1 :  ihr  sollt 

1  Sehr  selten  steht  xb  zm-  Verneinung  eines  Nominalsatzes  für  "N;  vergl. 
Hi.  21,  9. 
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nicht  essen  von  allen  Bäumen  des  Gartens,  s.  v.  a.  von  gar  keinem  B.).  Zu 
Nb  .  .  .  aJ''X  Niemand  vergl.  1  M.  23,  6.  —  Ueber  den  Gebrauch  des  sib  in 
Fragesätzen  s.  §  lö3,  1.  —  Endlich  steht  xb  auch  absolut  als  verneinende 
Antwort:  7iicht  doch!  nein!  1  M.  19,  2.  42,  10.  Jos.  5,  14.  Hi.  23,  6. 

b)  Zuweilen  bildet  xb,  wenn  es  einem  Substantiv  oder  Adjectiv  vorgesetzt 
wird,  mit  diesem  eine  Art  Compositum,  wie  bx'xb  ein  Nicht-Gott,  TJngott,  der 
zwar  ein  Gott  heisst,  aber  nichts  weniger  als  ein  Gott  ist  5  M.  32,  21 ;  "iS"!  xb 
Unding  Am.  6,  13;  "iiOr;~xb  impius  Ps.  43,  1. 

Ueber  die  Stellung  des  xb  s.  noch  §  145,  1,  Note  V 

c)  "bx,  welches  Avie  fJ.^  und  ne  die  subjective  und  bedingte  Negation  ausdrückt, 
wird  mit  dem  Jnssiv  verbunden;  wiefern  die  Verbindung  Xj^'bx  ne  veniat, 
er  soll  nicht  kommen,  auch  für  er  möchte  wohl  oder  darf  nicht  kommen  stehen 
kann,  s.  oben  §  128,  2,  Anm. 

d)  Wie  xb  steht  auch  biS;  bisweUen  absolut  (ohne  Verbum)  =  nicht  doch,  nicht 
also,  \x-r]  f.  |XYj  7£vr|T7.i.    Z.  B.  Ruth  1,  13:  "^nba  bx  nicht  doch,  meine  Töchter. 

1  M.  19,  18  (X;-bx).  33,  10.  Dagegen  ist  Joel  2,  13.  Am.  5,  14  aus  den  voran- 
gehenden Imperativen  der   entsprechende  Jussiv  zu  bx  zu  ergänzen.    Auch 

2  Sam.  1,  21.  Jes.  62,  6.  Ps.  83,  2  steht  "bx  elliptisch  für  "^^^^X.  —  Ueber  den 
fragenden  Gebrauch  s.  §  153,  1. 

e)  l'^X  (eig.  Stat.  constr.  von  'j'^X  Nichtigkeit)  ist  die  Negation  von  V"^  (er, 
sie,  es)  ist,  und  schliesst  das  Verbum  sein  in  allen  Temporibus  in  sich,  z.  B. 
4M.  14,  42:  D^anpa  rt'in'^^  ^ix  Jahive  ist  nicht  in  eurer  Mitte;  1  M.  37,  29: 
"1132  eiOi'i""|'^x  Joseph  tvar  nicht  in  der  Grube.  Formeln,  welche  positiv  mit 
Tu"  ausgedrückt  werden,  haben  in  der  negat.  Fassung  "px,  z.  B.  ^']^  bxb-Ö;^  es 
steht  in  meiner  Macht  (es  ist  in  der  Macht  meiner  Hand)  1  M.  31,  29;  "iX 
13"!]^  bxb  Neh.  5,  5.  —  Daraus  folgt  ferner:  7.)  Wenn  Personalpronomina  das 
Subject  des  Satzes  ausmachen,  so  werden  sie  als  Suffixa  dem  Worte  'pX  an- 
gehängt, z.B. :  ■'i.^''X  ich  bin  nicht,  war  nicht,  werde  nicht  sein;  ^il'^'»,  QJ'^X  u.  s.w. 
ß)  Wenn  das  Prädicat  ein  Verbum  ist,  so  steht  dieses  fast  durchgängig  im 
Particip  (weil  "j'^X  das  Verbum  sein  einschliesst).  2  M.  5,  16:  "in:  ■i"'X"]aP  Stroh 
ivird  nicht  gegeben.  Vs.  10:  )T\:  "'i-ix  ich  gebe  nicht.  8,  17.  5  M.  1,  32;  mit 
Trennung  des  "J^X  von  dem  Partie.  Ps.  5,  10;  vom  Substantiv  (durch  kleine 
Wörtchen,  wie  1b,  Da,  oder  durch  Ortsbestimmungen)  1  M.  11,  30.  3  M.  11,  10. 
12.  Jes.  1,  6.  Ps.  6,  6.  14,  3.  32,  2  (vergl.  auch  die  Umstellung  von  "J-iX  und  dem 
Subst.  Jes.  1,  30.  Hab.  2,  19;  von  "fX  und  dem  Partie.  1  M.  40,  8.  7)  Wie  '02 
ein  Da-  und  Vorhandensein  ausdrückt,  so  'j'^X  das  Gegentheil  davon,  ein  Nicht- 
dasein,  ^sS'^X  er  icar  nicht  (mehr)  vorhanden  1  M.  5,  24.  42,  13.  —  Hagg.  2,  17 
scheint  in  c:rx  "j'^X  das  pronominale  Complement  als  selbständiger  Accus,  nach- 
gebracht (nach  Analogie  von  i:^7,  '^J.^'^X?  §  105,  5);  doch  vergl.  auch  die  Note 
zu  §  117,  2.  —  Neh.  4,  17  erklärt  sich  ■'3X  •)"'X  aus  der  Coordination  weiterer 
Subjecte;  dieselben  werden  dann  naclidrücklich  durch  I3n;x  "pX  zusammen- 
gefasst.  —  Ganz  abnorm  steht  'j'^x  Hi.  35,  15  vor  dem  Per  f.  als  nachdrückliche 
Verneinung  (vergl.  Delitzsch  z.  der  St.  und  den  emphat.  Gebrauch  von  ""X 
Jes.  45,  21). 

f)  Aus  "|"X  (oder  '"^X  1  Sam.  21,9)  abgekürzt  ist  auch  die  im  Hebr.  nur  in 
wenigen  Compositis  vorkommende  Verneinungssylbe  ^X,  z.  B.  '^P5"''X  nicht 
schuldlos  Hi.  22,  30  (im  Aethiop.  die  gewöhnlichste,  auch  den  Verbis  vorn 
angefügte  Negation).  Sehr  häufig  ist  dagegen  die  Umschreibung  eines  negativen 
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Adjectivbegriffs  durch  'p5):  mit  Substantiv,  wie  "iSO??  '^"^^  zahllos  Joel  1,  6;  vergl. 
Ps.  88,  5,  Spr.  25,  3  und  die  kühneren  Wendungen  Jes.  40,  29.  59,  10. 

g)  "^nba^  (eig.  Stat.  constr.  mit  der  Endung  1-7-,  §  90,  3,  a,  von  nbä  das 
Verschwinden,  Nichtsein,  Stw.  ii^a)  steht  am  häufigsten,  wenn  ein  Infinitiv 
mit  Präpositionen  negativ  ausgedrückt  werden  soll,  z.  B.  bbxb  zu  essen,  "'t^bn^ 
"bDN  nicht  zu  essen  1  M.  3,  11;  selten  mit  dem  Verhum  finitum  für  dass  nicht 
Jer.  23,  14,  oder  ohne  dass  Ez.  13,  3.  (Ps.  32,  9  ist  der  Infin.  durch  ba  negirt, 
welches  sonst  nur  in  Verbindung  mit  dem  Verb.  fin.  vorkommt). 

h)  ""ja  (eig.  Ahicendung,  Wegschaffung,  Wegräumung,  Stw.  ii3E)  dass  nicht, 
damit  nicht,  ne  forte,  an  der  Spitze  von  Sätzen,  die  den  Inhalt  einer  Be- 
fürchtung oder  Besorgniss  angeben,  also  bes.  nach  Ausdrücken  für  fürchten, 
sich  hüten  (vergl.  osioco  jj,-^,  vereor  ne)  1  M.  24,  6.  31,  24.  31,  zusehen  2  Köu. 
10,  23:  sehet  zu  '51  nB""iiJ""|Q  dass  nicht  etiva  hier  einer  von  den  Jahweverehrern 
ist;  doch  kann  sich  der  Ausdruck  der  Besorgniss  schon  aus  dem  Zusammen- 
hange der  Kede  ergeben,  vergl.  1  M.  11,  4.  19,  15  und  sogar  1  M.  3,  22:  Jinsi 
11^  npliJ"]""!??  tmd  mm,  dass  er  nur  nicht  seine  Hand  ausstrecke !  —  4  M.  20,  18 
ist  '3  durch  ein  stark  betontes  Subst.  vom  zugehörigen  Vers  abgetrennt. 

2.  Zwei  Negationen  in  demselben  Satze  heben  einander  nicht 
auf,  wie  im  Lateinischen,  sondern  machen  im  Gegentheil  die  Ver- 
neinung nachdrücklicher,  wie  06/  oüBei?,  ou/  ouoa[i,(j(>c.  1  Kön. 
10,  21 :  n^^S^b  ....  rncnD  i^b  qp?  I^S  Silber  wurde  für  gar  nichts 
geachtet  (in  der  Parallelstelle  2  Chr.  9,  20  fehlt  iib).  Vergl.  2  M. 
14,  11.  —  Zeph.  2,  2:  Kin^'iib  □"1133  levor  {nicht)  kommt;  Jes.  5,  9 
(6,  11):  nüJi''  ')''K)2  (oder  '1  "h'l'd)  eig.  ohne  Tieinen  Bervohner  =  so 
da&s  liein  Bervohner  mehr  da  ist;  sogar  'jis;  ibaü  2  M.  14,  11.  2  Kön. 
1,  16;  vergl.  Pred.  3,  11. 

3.  Wenn  zwei  verneinende  Sätze  auf  einander  folgen,  so  hat 
häufig,  besonders  im  poetischen  Parallelismus,  nur  der  erste  die 
Negation,  indem  dieselbe  als  fortwirkend,  also  auch  zum  zweiten 
Satze  gehörig,  betrachtet  wird.  1  Sam.  2,  3:  redet  nicht  so  viel 
Stolzes,  (nicht)  gehe  J^ermessenes  hervor  aus  eurem  Munde.  Jes.  23,  4. 
28,  27.  38,  18.    Ps.  9,  19.  35,  19.  38,  2.  44,  19.  75,  6.  Hi.  28,  17. 

§  153. 

Von  den  Fragewörtern  und  -Sätzen. 

1.  Eine  Frage  kann  allenfalls  schon  durch  den  blossen  Ton 
der  Rede  ausgedrückt  werden,  z.  B.  2  Sam.  18,  29:  ny|b  Dibilj  steht's 
wohl  um  den  Jüngli?ig?  1  M.  27,  24:  ^W  i:a  HT  nPX  du  da  bist  mein 
Sohn  Esau?  18,  12.  1  Sam.  11,  12.  1  Kön.  1,  24.  Jes.  37,  11  (vergl. 
unten  Note^).  Häufiger  ist  dies  der  Fall  bei  Anknüpfung  an  einen 
vorhergehenden  Satz  durch  %  z.  B.  Jon.  4,  11:  DWS  5<b  ^:si1  und  ich 
sollte  nicht  schonen?  Rieht.  11,  23.  14,  16.  Hiob  2,  10;  ebenso  nach 
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Da  Zach.  8,  6.  Insbesondere  aber  können  negative  Sätze  leicht 
fragend  ausgesprochen  werden;  so  Sätze  mit  b<b,  indem  bejahende 
Antwort  erwartet  wird  {rionne?)  2  M.  8,  22.  2  Sam.  23,  5.  Klagl. 
3,  38;  einmal  auch  ein  Satz  mit  bi<,  indem  verneinende  Antwort 
erwartet  wird,  1  Sam.  27,  10:  ni'^n  DPipTöS  bi?  ihr  habt  doch  heute 
nicht  über  fallen?    (s.  jedoch  unten).  ^ 

2.   Am  häufigsten  steht  in  der  einfachen  Frage  das  He  inter- 
rogativum  In  num  ^,  in  der  disjunctiven  n  ijium,  utrum  1')  mit  folgen- 
dem Oi!!  anl  im  zweiten  Gliede.     1  Kön.  22,  15:  b^n:  DK  .  .  ?jb:r; 
sollen  wir  gehen  .  .  oder  (es)  lassen? 
Im  Einzelnen  ist  zu  bemerken: 

a)  Die  Partikel  rt  steht  zunächst  vor  der  einfachen  und  reinen  Frage,  hei 
der  man  über  die  zu  erwartende  Antwort  ungeAviss  ist.  Hi.  2,  3 :  hast  du  ge- 
achtet (7j2b  n^irln)  auf  meinen  Knecht  Hiob?  Bisweilen  auch  vor  Fragen,  auf 
welche  schon  nach  ihrem  Ton  und  Inhalt  eine  verneinende  Antwort  erwartet 
wird  (num?),  z.  B.  1  M.  4,  9:  isix  ""niS;  "i^ilJlTl  bin  ich  denn  der  Wächter  meines 
Bruders?  Hi.  14,  14:  wenn  der  Mensch  stirbt,  ^yy^i^,  wird  er  dann  wieder  auf- 
leben? Solche  Fragen  können  geradezu  die  Bedeutung  einer  negat.  Versiche- 
rung bekommen,  z.  B.  2  Sam.  7,  5:  rr^i  ''ii-n:;;?!  ^'^'^'^^  du  solltest  mir  ein  Haus 
bauen?  (wofür  in  der  Parallelstelle  1  Chr.  17,  4:  '131  fini<  xb  nicht  du  sollst 
mir  ein  Hatis  bauen),  sowie  umgekehrt  mit  der  Negation  die  Kraft  einer  posit. 
Versicherung:  xbtn  nonne?  ist's  nicht  so?  s.  v.  a.  üjii  siehe!  Ps.  54,  2.  2  Kön. 
15,  21.  20,  20,  vergl.  2  Chr.  27,  7.  32,  32.3  Andererseits  kann  die  Frage  so  ge- 
sprochen werden,  dass  man  Bejahung  und  Beistimmung  erwartet;  der  Grieche 
braucht  in  diesem  Falle  '?]  '[ap  und  ■^  "(ap  ou,  der  Lateiner  -ne  auch  für  nonne? 
Hi.  20  4:  Pi?T^  ^^'^<2  u'eisst  du  das  nicht  oder  hesser:  du  iveisst  doch  das? 
1  Sam.  2,  27.  1  Kön.  22,  3  (ihr  ivisst  doch  u.  s.  w.).  —  Die  seltenen  Fälle,  in 
welchen  eine  einfache  Frage  durch  DX  eingeleitet  scheint,  beruhen  in  Wahrheit 
auf  der  Unterdrückung  des  ersten  Gliedes  einer  Doppelfrage  (vergl.  im  Deutschen 
oder  ettoa,  lat.  an),  z.  B.  1  Kön.  1,  27.  Jes.  29,  16.  Hi.  6,  12. 

b)  Vor  disjunctiven  Fragen  (utrum  —  an  ?)  steht  in  der  Flegel :  ÜX — rt,  auch 
Di^l  —  "ü  Joel  1,  2.  Hi.  21,  4  (sogar  mit  nochmaligem  n  nach  dNI  1  M.  17,  17), 
und  mit  Nachdruck  auf  der  ersten  Frage:  BNl  —  ClXrt  Hi.  34,  17.  40,  8.9  (nach 

1  So  steht  im  Griechischen  dem  O'j/.  (7ionne)  in  Erwai'tung  bejahender  Antwort 
Hom.  II.  4,  242.  10,  165,  \}.-r\  in  Erwartung  verneinender  gegenüber.  Od.  6,  200. 
Diese  Analogie  reicht  jedoch  nicht  aus,  um  der  Frage  1  Sam.  27,  10  im  Zusammen- 
halt mit  der  Antwort  Davids  einen  Sinn  abzugewinnen.  Vielmehr  ist  dort  für  ^^ 
nach  LXX  (k-\  tiva)  '''3"py  zu  lesen. 

2  Die  Weglassung  des  >ü  (^)  findet  sich  bes.  vor  nachfolg.  Guttur.  (so  deutlich 
vor  N  1  M.  18,  12.  1  Kön.  1,  24;  vor  ^  Hi.  2,  9;  vor  H  1  Sam.  22,  15.  2  Sam. 
19,  23.  Hab.  2,  19.  Hi.  38,  18,  vergl.  im  Aa-am.  Dan.  5,  13)  zur  Vemeidung  des 
Hiatus;  doch  s.  auch  Hi.  37,  18.  39,  2.  40,  30. 

3  Ebenso  steht  i^^  tcasl  mit  Indignation  gesprochen  fast  für  nicht,  oder  als 
scheltender  Voz-wurf  für  das  Verbot.  HL.  8,  4:  ^"i^:>'lp"riO  u-as  lo ecket  ihr?  Hiob  16,  6. 
31,  1.     Im  Arab.  ist  das  entspr.  N'O  sehr  häufig  Negation. 
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einem  negat.  Aussagesatz  steht  ÜNI.  Spr.  27,  24;  doch  ist  dafür  wohl  mit 
Dyserinck  'j'^N'i  zu  lesen);  vor  der  zweiten  jedoch  auch  ix  oder-  Hi.  16,  3.  Pred. 
2,  19.  Uebrigens  führen  Fragen  mit  DX  —  tn  nicht  nothwendig  Gegensätze 
ein;  vielmehr  dient  die  Disjunction  (bes.  im  dichterischen  Parallelismus,  doch 
auch  sonst,  s.  1  M.  37,  8)  häufig  nur  dazu,  dieselbe  Frage  mit  anderen  Worten 
zu  wiederholen  und  so  nachdrücklicher  zu  gestalten.  Hi.  4,  17:  ist  ein  Mensch 
gerecht  vor  Gott,  oder  (dx)  ist  rein  ein  Mann  vor  seinem  Schöpfer?  6,  5.  6. 
8,  3.  10,  4.  5.  11,  2.  7.  22,3;  Jes.  10,  15.  Jer.  5,  29;  die  enge  Zusammengehörig- 
keit solcher  Fragen  zeigt  sich  bisweilen  darin,  dass  vor  dem  zweiten  Gliede 
(statt  DX)  ^  steht,  Hi.  13,  7.  15,  7.  8,  oder  gar  nichts,  8,  11.  22,  4.  —  Selten 
steht  im  zweiten  Gliede  Avieder  rt  Eicht.  14,  15  (bei  einem  strikten  Gegensatz); 
1  Sam.  23,  11,  wo  indess  nicht  eine  Disjunction,  sondern  vielmehr  Aneinander- 
reihung zweier  einfacher  Fragen  stattfindet.  Hi.  6,  12  steht  DN  schon  im 
ersten  Gliede  einer  Doppelfrage,  worauf  dann  Vs.  13  in  der  dritten  Frage 
öxn  folgt. 

c)  "Was  die  sogen,  indirecten  Fragen  i  anbelangt,  so  steht  in  einfachen  Fragen 
dieser  Art  nach  Verbis  der  Frage,  des  Zweifels,  des  Zusehens  sowohl  ti  (oh) 
1  M.  8,  8,  als  nx  HL.  7,  13.  2  Kön.  1,  2;  in  disjunctiven  {ob  —  oder)  DN  —  H 
1  M.  27,  21.  2  M.  16,  4  {resp.  xb-DK  —  n  1  M.  24,  21);  doch  auch  n  —  n  4  M. 
13,  18,  worauf  dann  wieder  DN  —  ti  folgt.  —  Affirmative  Kraft  hat  die  Formel 
DN  ?nii  ''a  wer  weiss  ob  nicht,  ähnlich  dem  lat.  nescio  an,  Esth.  4,  14. 

TJeher  die  Umsetzung  von  Adverbien  oder  Pronomina  in  Fragewörter  durch 
vorangeschicktes  "'S  s.  das  W.-B.  unter  ''N,  No.  2.  —  Jon.  1,  7.  8  erhält  'Tu  und 
"|\1JN  durch  nachfolgendes  '^'üh  die  Bedeutung  um  loessentwillen'i 

(i)  Zur  Belebung  der  Frage  dienen  die  Wörter  ilT  §  122,  2,  und  NIBX  denn, 
nun  (§  150,  3);  z.  B.  xiSJX  "^"'^'5  '''^■^  *^^  ^^'*  denn?  quid  tibi  tandem  est? 
Jes.  22,  1;  XIEJS  n*!S:  wo  (ist)  denn  nun?  Hi.  17,  15.  Dabei  kann  xiös  auch 
erst  der  vollständigen  Frage  nachgesetzt  (2  M.  33,  16)  oder  nach  einem  be- 
sonders betonten  Wort  dem  eigentlichen  Fragesatz  vorangeschickt  werden 
(1  M.  27,  37). 

e)  Wie  andere  Partikeln  (§  151,  3),  so  erstrecken  auch  die  Fragewörter  bis- 
weilen ihre  Wirkung  nicht  auf  den  nächstfolgenden,  sondern  erst  auf  den 
zweiten  von  zwei  coordinirten  Sätzen;  so  <i  Hi.  4,  2,  xbri  4,  21,  ^^"^"0  Jes.  5,  4. 
50,  2. 

3.  Die  bejahende  Antwort  wird,  wie  im  Latein.,  durch  Wieder- 
holung des  in  der  Frage  betonten  Wortes  (resp.  mit  Umsetzung 
der  zweiten  Person  in  die  erste,  1  M.  24,  58.  27,  24.  Rieht.  13,  11) 
ausgedrückt  1  M.  29,  5.  6.  37,  33.  1  Sam.  23,  11;  die  verneinende 
durch  sb  nein  1  M.  19,  2  (s.  §  152,  1). 

1  Hierbei  ist  allerdings  zu  erinnern,  dass  der  Unterschied  der  directen  und  in- 
directen Frage  dem  Hebräer  nicht  in  dem  Grade  zum  Bewusstsein  kommen  konnte, 
wie  dem  Lateiner  oder  Deutschen,  da  ihm  für  die  Unterscheidung  weder  eine  Ver- 
änderung des  Modus,  noch  eine  solche  der  Wortstellung  (wie  im  Deutschen)  zu 
Hülfe  kam. 
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§  154. 
Von  den  Präpositionen. 

1.  Die  m/ac/2(?w^  Präpositionen  bezeichnen,  gleich  den  Adverbien, 
ursprünglich  grösstentheils  physische,  und  zwar  räumliche  Ver- 
hältnisse, die  dann  auf  die  Begriife  der  Zeit,  Ursache  und  andere 
intellectuelle  Verhältnisse  übertragen  wurden.  Die  Präpositionen 
des  07-tes  drücken  entweder  das  ruhige  Befinden  an  einem  solchen, 
oder  die  Bewegung  von  oder  nach  einem  Orte  aus. 

a.  Die  wichtigsten  Präpositionen  des  Ortes  sind: 

a)  für  den  Zustand  der  Ruhe:  a  in,  an,  b^  auf  und  über,  nnn  unter,  an 
Stelle,  IHN,  '^"iriN  hinter,  nach,  i3Sb  vor,  njS,  n^i,  bl^  vor,  gegenüber,  b:;:jt,  zur 
Seite,  neben,  nx  ("nx)  nahe  bei,  bei,  neben,  1^3,  St.  constr.  von  1?i  (eig.  in  Ab- 
stand von  .  .  ,  insbes.)  hinter,  %ini  (a[xcpi),  '^a  zioischen,  ia^  jenseits  von. 

ß)  für  die  Beioegung:  yo  von  (etwas)  her,  "bx  und  h  nach  (etwas)  hin,  zu, 
1>'  bis  an  (etwas)  hin,  ausserdem  aber  auch  a  in  (etwas)  hinein,  an  (etwas) 
hin  u.  s.  Av.,  bi'  au,f  (etwas)  hin, 

b.  Viele  der  oben  genannten  sind  zugleich  Präpositionen  der  Zeit,  z.  B.  a 
in,  innerhalb,  )^,  "'bx,  "i?  u.  s.  w. 

c.  Yon  den  Praepos.  für  andere  Verhältnisse  merke  man:  3  instar,  wie 
(ins  so  oft  als,  ^as  nach  Maassgabe),  DS5  samnit,  mit,  f\h^1,  "^tl^r*?  ohne,  ausser, 
^?^  l^^r*  wegen,  aj^^  (in  Folge,  zum  Lohne)  für. 

2.  Grosse  Gewandtheit  und  Schärfe  der  Begriffsdarstellung 
entwickelt  die  Sprache  in  der  Zusammensetzung  der  Präpositionen. 
Insbesondere  treten  die  Präpositionen  der  Bewegung  vor  andere 
locale  Präpositionen,  um  das  örtliche  Verhältniss  zu  bezeichnen, 
welches  vor  der  Handlung  statt  hatte,  oder  nach  derselben  ein- 
treten soll,  wie  im  Franz.  de  chez,  cl'aupres?    So 

et)  mit  "jr:  ins^ü,  gew.  '''iriN)?  (von)  hinter  (etwas)  weg,  'i'ia'a  oder 
t^ii'^a'a  (von)  z?vischen  (etwas)  her,  bTQ_  ölen  von  (etwas)  weg^ 
Dy^,  nxi3  de  chez  quelquun,  tynT\'ß  (von)  unter  (etwas)  weg. 

b)  Seltener  mit  bNi:  inns«-!:»  hinter  (etwas)  hin;  lni31S~b^J  zwischen  . . . 
hinein;  'b  rT'a'Q'bi«  hinein  innerhalb  (2  Kön.  11,  15) ;  )iybi/i  bis  aus 
=  selbst  aus)  Hi.  5,  5;  b  y^niQ  draussen  vor,  b  yin^'bs  hinaus 
vor  4  M.  5,  3 ;  nnri"bx  hinein  unter. 

1  Wir  rechnen  zu  diesen  auch  Wörter  wie  "'.^bV)  1?'?t»  die  an  sich  zwar  zu- 
sammengesetzt sind,  aber  als  Präpositionen  doch  nur  Einen  geschlossenen  Begriff 
darstellen,  im  Gegensatz  zu  den  Compositis  No.  2,  wie  "^55^52  von  vor. 

-  Wenn  der  Hebräer  sagt  (Jes.  6,  6):  er  nahm  den  Olühstein  'ü'?!'?'^  •'?'?  oben 
vom  Altar  iceg  {von  der  Oberfläche  des  Altars  weg),  so  erschöpft  er  den  Begriff  ganz, 
während  der  Franzose  mit  seinem:  il  prend  le  chapeau  sur  la  table,  und  der  Deutsche: 
er  nimmt  den  Hut  vom  Tische  weg,  den  Begriff,  jeder  auf  seine  Art,  nm'  halb  aus- 
drücken. 
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Ferner  gehen  Adverbia,  welche  mit  einer  Präposition  zusammen- 
gesetzt sind,  durch  Nachsetzung  von  b  (seltener  von  'j'a)  wieder  in 
Präpositionen  über:  bTqolyerhalh,  b  b'^tz  oberhalb  von  =  über;  nnr))2 
unterhalb,  b  nnpü  unterhalb  von  =  unter;  b  l^lrtia  ausserhalb  des  — ; 
inb  besonders,  "'a  llb  ausser^  ausgenommen. 

Die  anknüpfende  Präposition   kann   auch  wohl  voran  stehen,  z.  B.   "i?ka 

=  "O  15!?  ausser,  '''iJjba'o  ausser,  ohne,  syr.  ']^  '^^'r'?'  j  seltener  fehlt  sie  ganz, 

wie  nnna  f.  !?  nnna  Hi.  26,  5. 

3.  Die  nachfolgende  Uebersicht  über  die  Hauptbedeutungen 
einiger  der  häufigsten  und  zugleich  vieldeutigsten  Präpositionen 
soll  zugleich  dazu  dienen,  die  Construction  derselben  mit  Verbis 
(§  140)  und  die  wichtigsten  Idiotismen  zu  erläutern. 

A.  a.  ^,  die  vieldeutigste  der  Präpositionen^,  bedeutet  1)  eig.  das  Befinden 
in  einem  Orte  (iv),  daher  weiter  das  Befinden  in  der  Zeit,  in  einem  Zustande, 
n''??,  rT'liiX'na,  nibllJa ;  in  Bezug  auf  eine  Menge :  inter,  z.  B.  d'^IJ?,  vergl.  Am. 
1,  1.  Ps.  78,  31 ;  zur  Specialisirung  eines  Ganzen  nach  seinen  Unterabtbeilungen 
1  M.  7,  21.  8,  17.  9,  2.  10;  in  Bezug  auf  die  einschliessenden  Grenzen:  intra, 
z.  B.  Di"ii'^3  innerhalb  der  Thore,  '^.D"'r3  m  den  Augen,  d.  i.  im  Bereiche  der  A. 
(ev  ocp&aX[xoTc  II.  1,  587);  bei  hohen  Gegenständen:  auf,  D'iSI&a  atif  Rossen 
Jes.  66,  20  (zugl.  üebergang  in  den  Begriff  des  Haftens  an  etwas,  s.  u.);  seltener 
dieses  alles  nach  Verbis  der  Bewegung  =  zlc,  (wie  ponere  in  loco).  Zu  be- 
merken ist,  dass  der  Hebräer  sagt:  a)  in  oder  an  einem  Becher  trinken  (in- 
dem sich  der  Mund  an  dem  Bande  des  Bechers  befindet)  1  M.  44,  5.  Am.  6,  6 
(ebenso  im  Arab.  und  Aram.,  Dan.  5,  2,  Iv  uotrjpioi!;,  sv  ypuaci»(j,acji  ttivsiv 
Xen.  Anab.  6,  1,4.  3  Ezr.  3,  6,  in  ossibus  bibere  bei  Plorus,  franz.  boire  dans 
une  fasse;  bei  alledem  ist  indess  doch  fraglich,  ob  die  hebr.  Wendung  nicht 
einfach  nach  Analogie  von  3  33X,  d.  h.  partitiv,  zu  erklären  ist;  s.  u.  No.  2); 
ß)  in  der  Weise,  in  der  Norm  f.  nach  der  Weise  oder  Norm  (vergl.  iv  tio  v6|xcp, 
hunc  in  modum),  z.  B.  's  "la'ia  nach  dem  Befehle  jemandes,  '^  ri^i^a  nach  dem 
Rathe  jem.;  1  M.  1,  26:  isn^ia'iS  ^i^l^^a  in  (nach)  unserem  Bilde  und  nach 
unserer  Aehnlichkeit  (vergl.  Vs.  27  und  5,  1).  5,  3:  Adam  zeugte  einen  Sohn 
i5üb^3  ipilJD'ra.  Jes.  48,  10.  Ps.  37,  20.  39,  7.  78,  33.  102,  4.  Auch  in  diesen 
Beispielen  mischt  sich  der  Begriff  des  Seins  in  einer  Sphäre  mit  dem  des 
Saftens,  Sichanschliessens  an  eine  Norm;  vergl.  noch  1  M.  21,  12:  in  Isaak 
(pn^'^3)  wird  dir  Same  genannt  iverden,  d.  i,  an  Isaak  soll  es  haften  (auf  ihm 
beruhen),  dass  man  von  Nachkommen  Abrahams  redet. 

B.  In  dieselbe  Kategorie  gehört  endlich  auch  das  sog.  3  instrum.,  z.  B. 
aaiaa  mit  dem  Stabe  (Mich.  4,  14),  selbst  vom  persönl.  Auetor:  ?]a  durch  dich 
(Ps.  18,  30;  eig.  auch:  an  dir  haftend,  auf  dich  gestützt;  vergl.  44,  6,  wo  mit 
?]3  parallel  "i^'^iJa;  andere  Beispiele:  Hos.  1,  7,  und  bei  13^  im  Sinn  von  aus- 
führen lassen  2  M.  1,  14  al. ;  beim  Passiv  Jes.  14,  3  al.,  s.  §  143,  2);  vergl.  3 

1  Im  Syr.  steht  '^  ^?5  oberhalb  von  als  Präposition,  ???  "^  oberhalb  als  Ad- 
verbium. Im  Hebr.  ebenso  l'Q^  von  (einem  Ziele  an,  ganz  wie  das  lat.  usque  a,  usque 
ex,  vergl.  auch  inde. 

2  Vergl.  Wandel,  de  particulae  Hebr.  2  indole,  vi,  usu,  Jen.  1875. 
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propter  1  M.  18,  28.  19,  16.  —  Eine  Abart  des  2  instr,  ist  das  sogen.  2  pretii 
(der  Preis  als  Mittel  des  Erwerbs  gedacht).  —  Ueber  die  Umschreibung  des 
Objects  durch  das  sogen.  3  objecti  s.  §  138,  1,  Anm.  3,  Note.  Eine  besondere 
Beachtung  verdienen  noch  y)  die  Stellen,  wo  die  Grammatiker  ein  sog.  3  essentiae 
annehmen,  zu  übersetzen  durch  als,  in  der  Eigenschaft  von,  tanquam  (franz. 
en),  2  M.  9,  3:  ich  erschien  dem  Abraham  .  .  .  ^Tä  bx3  als  allmächtiger  Gott; 
Jes.  40, 10.  Ps.  35,  2.  39,  7.  55,  19.  68,  5:  i^'j  n;3  Jah  ist  sein  Name  (vergl. 
Jes.  26,  4).  Ps.  146,  5.  Spr.  3,  26.  —  Hi.  23,  13:  nnx3  !«<>in  er  ist  ein  einziger 
(bleibt  sich  stets  gleich).  Auch  Ps.  99,  6  ist  wohL  nicht  zu  übersetzen:  Mose 
und  Aaron  waren  unter  seilten  Priestern,  sondern  ivaren  seine  Pr.,  vergl.  das 
instructive  Beispiel  Ps.  54,  6,  sowie  118,  7.  Eicht.  11,  35.  Im  Arab.  ist  dieser 
Idiotismus  häufig,  s.  Gesenius,  Thes.  ling.  hehr.  S.  174  f.,  Delitzsch  zw.  Ps.  35,2. 
C.  2)  das  Befinden  an  einem  Orte  =  nahe  bei  demselben,  "ii^S?  =  £V  KOTa[JL(T>, 
am  Flusse  (Ez.  10,  15);  häufiger  von  der  Bewegung:  an  (etwas)  hin,  jedoch 
verschieden  von  "bx  nach  (etwas)  hin  (ohne  dass  das  Ziel  erreicht  zu  sein 
braucht),  und  1^  bis  zu  etwas  hin  (mit  Erreichung  des  Zieles):  so,  wenn  von 
einem  Anrühren,  Anstossen,  Hinanreichen  (also  wiederum  von  einem  Haften 
an)  die  Eede  ist.  1  M.  11,  4:  ein  Thurm  ü'^h'^^  i;Üi<"i  dessen  Haupt  an  den 
Himmel  reiche.  Nach  transitiven  Verbis  dient  daher  3  häufig  zur  Einführung 
des  Objects,  wo  im  Lat.  und  Deutschen  Composita  mit  ad,  in  und  an  gebraucht 
werden,  z.  B.  3  THX  anfassen,  3  SSS  anrühren,  3  bxd  anfragen  bei,  3  ü<'i|5  an- 
rufen  (analog  3  SSiL'S  jurare  per  alqm),  3  nx'i  ansehn,  3  5»'^  anhören;  bei 
letzteren  Verbis  oft  mit  dem  Nebenbegrifi'e  der  Theilnahme,  der  Freude  oder 
(wiewohl  selten)  der  schmerzlichen  Empfindung,  womit  man  etwas  ansieht, 
anhört.  Vergl.  3  njj'i  seine  Lust  an  etwas  sehen,  dag.  1  M.  21,  16:  ich  könnte 
den  Tod  des  Knaben  nicht  mit  ansehen.  Derselbe  Grandbegriflf  des  Haftens 
an  zeigt  sich  auch  in  der  Construction  gewisser  Yerba  cordis  mit  3,  z.  B. 
3  nü3,  3  "p^iSirt  vertrauen,  sich  verlassen  auf;  3  n>:b  sich  freuen  über,  Freude 
haben  an  etwas  u.  s.  w.  —  Endlich  gehört  hierher  noch  der  partitive  Gehrauch. 
des  3,  wie  3  XbD  an  etwas  mittragen  Ez.  18,  20,  3  bsx  von  etwas  wi^essen 
2  M.'l2,  43'ff.,  3"m.  22,  11.  4  M.  11,  17.  Eicht.  13,  16.  Hi.  7,  13.  21.  25.  39,  17. 
Neh.  4,  4. 

D.  An  den  Begriff'  der  ^acÄ6arsc/ia/'i  schliesst  sich  endlich  der  Begriff:  mit, 
von  der  Gesellschaft,  Begleitung,  z.  B.  1  M.  9,  4:  iüSDS  mit  seiner  Seele;  15, 
14.  32,  11 :  mit  meinem  Stabe  ("'bpas)  ging  ich  über  den  Jordan,  wobei  zu  be- 
merken ist,  dass  Verba  des  Kommens  und  Gehens  mit  3  ein  Kommen  mit 
etwas,  also  ein  Bringen  bezeichnen,  z.  B.  Eicht.  15,  1:  Simson  besuchte  sein 
Weib  mit  einem  Bocke,  brachte  ihr  einen  Bock;  5  M.  23,  5. 

E.  b.  53?  bedeutet  auf  (£7:1)  und  über  (uTiep,  super)  und  wird  sehr  häufig  auf 
die  Bewegung  übertragen :  auf  (etwas)  hin,  über  (etwas)  hin.  In  der  Bedeutung 
auf,  auf  (etwas)  hin,  steht  es  bei  den  Verbis  schwer  sein  f.  lasten,  lästig  sein 
(eig.  schiuer  liegen  auf)  Jes.  1,  14.  Hi.  7,  20.  23,  2,  ferner  bei  Ausdrücken 
für  gebieten,  beauftragen  (b?  "ip3),  indem  der  Befehl,  die  Pflicht  u.  s.  w.  auf- 
erlegt ivird  (vergl.  2  Sam.  18,  11  ^^h'S^  und  an  mir  wäre  es  gewesen);  sich  er- 
barmen über  etwas  (b>  D^in,  auch  in  der  Bed.  verschonen;  in  b&iden  Bedeu- 
tungen auch  h'J  b^ri). 

1  Vergl.  Budde,  die  hebr.  Praepos.  'AI  (bs),     Halle  1882. 
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F.  Daran  knüpft  sich  ferner  die  Bed. :  hinzu  1  M.  28,  9.  31,  50.  32,  12. 
5  M.  22,  6  (das  Hinzufügen  als  ein  Darauflegen  gedacht),  nach,  zufolge  (her- 
genommen von  dem  Muster  und  Vorbild,  auf  welches  man  etwas  legt),  wegen 
{auf  Grund  von  . . ,  vergl.  das  lat.  oh,  unser  daro6),  otschon  (vergl.  zu  letzterer 
Bedeutung  §  155,  2,  g).  In  der  Bedeutung  über  steht  b^"  häufig  bei  den  Verbis 
des  Deckens  und  Schützens,  b?  MOS,  b^'  "jiS,  eig.  eine  Decke,  einen  Schutz 
machen  über,  und  ebenso  bei  verAvandten  Begriffen,  wie  bs  cnb:  für  jeni. 
streiten  (eig.  um  ihn  zu  schützen)  Eicht.  9,  17.  Für  aw,  bei,  vor,  nebeti,  wenn 
es  sich  um  einen  Standpunkt  oder  eine  Bewegung  handelt,  bei  der  jem.  (oder 
etwas)  über  den  anderen  emporragt,  wie  der  Stehende  über  den  Sitzenden 
(Hi.  1,  6),  der  Baum  am  Bach  über  die  Wasserfläche  (Ps.  1,  3)  u.  s.  w. ;  vergl. 
auch  "T^'h^,  "^"^yhv  (Hi.  1,  14)  neben,  l^i"??  auf  der  Seite.  In  der  Bewegung 
gedacht  bed.  h":  auf  (etwas)  hin,  auf  (etwas)  los  (bes.  in  feindlicher  Absicht) ; 
im  späteren  Stile  und  in  der  Poesie  häufig  geradezu  für  "bx  und  b  gebraucht 
(s.  das  W.-B.). 

G.  c.  yi2  (§  102)  bezeichnet  die  Beivegtmg,  Entfernung  von  (etwas)  hiniveg. 
Die  Grundbedeutung  ist  die  der  Absotiderimg  von  einem  Ganzen,  der  Abktinft, 
Herkunft  Am.  1,  1;  denn  als  St.  constr.  eines  Nomen  "j^  Theil  ist  "(O  eig.  Theil 
von  (etwas),  daher  von  (etwas)  ab.  Am  deutlichsten  ist  die  Grundbedeutung 
da,  wo  "70  in  der  Bedeutung  einige,  etivas  (seltener  einer)  von  vor  dem  Ganzen 
steht,  von  welchem  ein  Theil  ausgeschieden  ist,  z.  B.  '"ü""  ''^'•i^'O  einige  von  den 
Fürsten  Israels  2  Chr.  21,  4;  1  Kön.  18,  5.  Hi.  27,  6.  38,  12  (7i"'S;;^r;  in  einem 
Theil  deiner  Tage,  d.  h.  je  in  deinem  Leben;  beweisend  für  diese  Fassung  ist 
1  Kön.  1,  6);  Wrq  etivas  von  dem  Blute  (franz.  du  sang).  Dieselbe  Bed.  hat  "j^ 
in  dem  oft  verkannten  Idiotismus  der  Hebräer  und  Araber,  wo  es  bei  den 
Wörtern  einer,  keiner  scheinbar  pleonastisch  steht,  nämlich  non  ab  uno  f. 
auch  nicht  irgend  einer,  nicht  der  Geringste,  eig.:  nicht  ein  Theil,  ein  Stück, 
das  Geringste  von  Einem ;   so  im  Hebr.  ohne  Negation  ab  uno  f.  ulliis  3  M. 

4,  2.  5  M.  15,  7.  Ez.  18,  10.1 

H.  In  der  gewöhnlichsten  Bedeutung  der  Bewegung  V07i  etwas  hinioeg  {aus 
etwas  heraus,  e  numero  1  M.  3,  1.  14.   2  M.  19,  5.   5  M.  14,  2.  33,  24.  Rieht. 

5,  24,  1  Sam.  2,  28.  2  Kön.  10,  24,  und  sogar  absolut:  fern,  ledig  von  Jes.  22,  3 
[ohne  Bogen],  Hi.  11,  15.  21,  9.  19,  26)  bildet  '{ü  den  Gegensatz  zu  bx,  ^y  und 
steht  nicht  bloss  nach  Ausdrücken,  wie  weggehen,  fliehen  von  (etwas)  zoeg, 
sondern  auch  nach  den  verwandten  Begriffen  sich  fürchten,  verbergen,  sich 
hüten,  wo  wir  im  Deutschen  vor  setzen,  im  Griech.  und  Lat.  aber  gleichfalls 
■7.7:0^  ab  steht;  vergl.  xaÄü-xu)  a-ö,  custodire  ab;  vergl.  hierzu  die  z.  Th.  sehr 
prägnanten  Wendungen  1  M.  16,  2.  18,  14.  23,  6.  27,  1.  4  M.  15,  24.  Jes.  24,  10. 
33,  15.  49,  15.  54,  9.  Spr.  20,  3,  sowie  vor  Subst.  1  Sam.  15,  23  (vergl.  V.  26), 
Jes.  7,  8.  17,  1.  23,  1.  49,  19.  50,  2.  Jer.  17,  16.  48,  2.  42.  Ps.  83,  5.  In  der 
Uebertragung  auf  die  Zeit  bed.  "j^  theils  von  (einer  Zeit)  an,  wo  nämlich  von 
dem  Anfange,  nicht  vom  Ende  des  Zeitraumes  ab  gerechnet  wird  (wie  diro 
vuxtÖ^,  de  nocte,  vom  Anbruch  der  Nacht  an);  theils  (vom  Ablauf  einer  Zeit- 
dauer an  gerechnet)  zunächst  von  d.  i.  gleich  nach  (s;  äpi'iTO'j;  ab  itinere) 
Ps.  73,  20:  y^'r^^,  gleich  nach  dem  Erwachen.  1  M.  38,  24:  ccnn  läb^'riS  un- 
gefähr nach  Verlauf  von  drei  Monaten;  Hos.  6,  2;  sehr  oft  so  yW^  ^om  Ende 

1  S.  Gesenius,  Thesaur.  II,  801. 
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ab,  d.  i.  nach  Verlauf  von  .  .  .  Auf  dem  Begriff  des  Ausgehens  von  beruht 
endlich  auch  der  sehr  häufige  causafive  Gebrauch  f.  ivegen,  in  Folge  von  (vergl. 
unser:  das  kommt  von  .  .),  z,  B.  3"i^  vor  Menge  1  Kön.  3,  8. 

Ueber  den  Gebrauch  des  )'ü  für  den  Begriff  der  Ruhe  an  der  Seite  eines 
Gegenstandes,  wobei  die  nahe  Entfernung  von  dem  Gegenstande  ab  (das  prope 
abesse  ab,  pendere  ex  aliqua  re)  ins  Auge  gefasst  ist,  s.  schon  oben  §  150  1  • 
über  den  Gebrauch  beim  Comparativ  §  119,  1. 

d.  "bS:  "i^N  (eig.  Gegend,  Richtung,  dah.  gen)  bezeichnet  die  Beivegung 
oder  auch  nur  Richtung  nach  (etwas)  /«m,  sowohl  im  physischen  als  im  in- 
tellectuellen  Sinne  (in  Bezug  auf  1  M,  20,  2),  mag  man  nun  das  Ziel  erreichen 
(dann  =  "i'J,  z.  B.  ^in^e-bx  bis  an  seinen  Mund  Hiob  40,  23),  selbst  hineindringen 
(dann  =  t^i'rrbx,  z.  B.  iiantn-^x  5<13  in  die  Arche  eingehen),  oder  nicht. 

Seltener  und  nur  vermöge  einer  Prägnanz  des  Ausdrucks,  die  statt  des  Zieles 
die  zu  ihm  führende  Bewegung  ins  Auge  fasst,  wird  bx  bisweilen  auch  von  der 
Kühe  an  dem  erreichten  Orte  gebraucht.  Jer.  41,  12:  sie  fanden  ihn  C^n'bx 
est!  a'i  dc'**^  grossen  Wasser  bei  Gib'on;  cipafi-bx  an  dem  Orte  5  M.  16,  6. 
1  Kön.  8,  30;  vergl.  das  griech.  st;,  i;  f.  £v ,  z.  B.  eU  o6[j.ou;  [j,£V£iv  Soph. 
Aj.  80.  In  unserem  zti  Hause,  zu  Leipzig  ist  diese  Verwechselung  geradezu 
Sprachgebrauch  geworden. 

e.  b  unterscheidet  sich  von  "bx,  aus  welchem  es  abgekürzt  ist,  erstlich  da- 
durch, dass  es  zunächst  nur  ganz  allgemein  eine  Richtutig  (nicht  Bewegung) 
auf  etwas  hin  ausdrückt^,  sodann  dadurch,  dass  es  mehr  in  übertragener  Be- 
deutung gebraucht  wird.  Aus  dem  Grundbegriff  der  Hinneigung  zu,  der  Rich- 
tung auf  etwas  erklärt  sich  ebensowohl  der  Gebrauch  des  h  als  Nota  dativi 
und  als  Umschreibung  des  Genet.  possessoris  od.  auctoris,  §  115,  2  (Begriff  der 
Zugehörigkeit),  wie  die  Bedd.  bezüglich,  in  Hinsicht  auf  (1  M.  20,  13.  1  Kön. 
10,  23.  Jes.  36,  9.  Jer.  9,  2.  Ps.  12,  5;  vergl.  hierzu  auch  §  115,  2  in  Betreff 
des  sog.  b  inscriptionis),  ivegen,  zum  Besten  jem.  Ein  durch  b  eingeführter 
Dativus  commodi  (oder  auch  incommodi,  z.  B.  Ez.  37,  11)  tritt,  vorzüglich  in 
der  Umgangssprache  und  im  späteren  Stile,  pleonastisch  zu  vielen  Verbis, 
besonders  im  Imperativ,  z,  B.  ^b"T]b  gehe,  mache  dich  auf,  T^bTi^a  fliehe  (um 
dich  zu  retten),  t^b— ibj>  steige  Jes.  40,  9 ;  ?jb  Td^"i1  hüte  dich,  ~b?  T^  n^3P1  und 
du  vertrautest  auf  Jes.  36,  9;  ^b-b'^^  lass  ab  2  Chr.  35,  21  (vergl.  Jes.  2,  22); 
vergl,  jedoch  auch  ^b  iig'i  gleiche  HL.  2,  17.  Zu  den  Solöcismen  der  späteren 
Zeit  gehört  die  Einführung  des  Objects  durch  b  (wie  häufig  im  Aram.  und 
Aethiop.),  z.  B.  nach  nblü  Ezr.  8,  16.  2  Chr.  17,  7;  vergl.  31,  2.  Ez.  26,  3.  Ps. 
69,  6.  116,  16.  135,  11.  136,  19  f.  145,  14;  sogar  mit  Voranstellung  des  Objects 
Hi.  5,  2. 

Sehr  gebräuchlich  und  gleichfalls  leicht  aus  dem  Grundbegr.  erklärlich  ist 
ferner  die  Bedeutung  des  ruhigen  Befindens  am  Orte,  in  der  Zeit,  ~3'^^''b  zu 
deiner  Rechten  (eig.  gegen  deine  R.  hin  befindlich),  üi.l^b  am  (gegen)  Abend.  — 
Ueber  den  Gebrauch  des  b  beim  Passiv  und  bei  passiven  Begriffen  s.  §  143,  2. 

f.  3  (eig.  Substantiv 2,  lat.  instar,  als  Adverbium  ungefähr,  etwa)  bed.  als 
Präp.  wie,  zur  Einführung  eines  Vergleichs  (s.  §  118,  3,  Anm.),  verdoppelt  3  — 

1  Vergl.  Giesebrecht,  die  hebr.  Praepos.  Lanied  (Halle  1876),  S.  4  ff. 

2  Gegen  diese  bes.  von  Fleischer  vertretene  Erklärung  des  2  wendet  sich  neuer- 
dings   wieder  Schivabe   (3  nach   seinem  Wesen   und  Gebrauche   im   alttesftim.  Kanon 

Geseoias,  hebr.  Grammatik.     24.  Aufl.  04 
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3  tvie  —  so  1  M.  18,  25.  Jes.  24,  2,  aber  auch  so  —  tvie  1  M.  44, 18,  bei  Späteren 
:n  —  2;  zufolge,  nach,  gemäss  von  der  Uebereinstimmung  mit  einer  Norm;  bei 
Zeitbestimmungen:  um  (d.  i.  nicht  ungefähr  um,  sondern  z.  B.  1  M.  18,  10: 
n^n  nss  um  diese  Zeit  =  zu  derselben  Zeit,  wenn  sie  wieder  auflebt);  vergl. 
Jes.  23,  5  und  die  sehr  häufige  Verbindung  von  3  mit  dem  Infin.  constr.  zum 
Ausdruck  einer  Zeitbestimmung;  1  M.  12,  14.  27,  34  ah  Die  Annahme  eines 
sogen.  Käph  veritatis  ist  berechtigt,  sofern  man  nur  den  richtigen  Begriff  da- 
mit verbindet.  Nach  den  alteren  Grammatikern  steht  ein  solches  pleonastisch, 
nicht  zur  Bezeichnung  der  Aehnlichkeit ,  sondern  der  Sache  selbst,  in  Fällen 
wie  Neh.  7,  2:  denn  er  war  nrN  TiJ'^XS;  dies  ist  jedoch  nicht  schlechtweg 
Praedicatsbegriff  =  ei«  treuer  Mann,  sondern:  Gleichheit  eines  tr.  Mannes, 
Avie  ein  treuer  Mann  nur  irgend  sein  kann;  1  Sam.  10,  27.  25,  26.  Jes.  1,  7. 
Hi.  27,  7.  —  Vergl.  auch  I2?^2  in  Stellen,  wie  Ps.  105,  12  =  gar  wenig  (sonst: 
heinahe,  leicht). 

4.  Bisweilen  erstreckt  sich  die  Wirkung  einer  Präposition  inner- 
halb des  poetischen  Parallelismus  noch  auf  das  entsprechende  Sub- 
stantiv des  zweiten  Gliedes,  so  dass  sie  dort  aus  dem  ersten  Glied 
zu  ergänzen  ist.  So  z.  B.  3  Jes.  48,  14:  er  wird  seinen  Willen  aus- 
führen an  Babel  (blDS)  und  seine  Macht  an  den  Chaldäern  (D'^'^iDS  für 
'to).  Hi.  15,  3.  Ebenso  3  Ps.  90,  4,  b  1  M.  45,  8.  Hi.  34,  10. 
Jes."  28,  6,  ^v  15,  8,  )Td:>  48,^  9,  nnn  61,  7.    Vergl.  §  152,  3. 


§155. 

Von  den  Conjunctionen. 

1.  Die  im  Verhältniss  zu  der  sonstigen  Einfachheit  des 
Hebräischen  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  und  Vielseitigkeit  der 
Conjunctionen  beruht  namentlich  auf  der  Möglichkeit,  aus  den 
meisten  Präpositionen  durch  Anfügung  von  "nCi?  oder  *i3  Con- 
junctionen zu  bilden  (§  104,  1,  c).  Doch  haben  sich  die  hebr. 
Schriftsteller  nicht  immer  aller  in  der  Sprache  vorhandenen  Mittel 
zur  scharfen  Bestimmung  des  Satzverhältnisses  bedient^ ;  sehr 
häufig  begnügen  sie  sich  vielmehr  mit  allgemeinen  und  unvoll- 
kommenen Andeutungen  desselben:  daher  die  zahlreichen  Bedeu- 
tungen ,  durch  welche  einzelne  viel  gebrauchte  Conjunctionen 
(namentlich  die  einfachen  1,  13,  ITÖX)  bei  der  Uebersetzung  in  die 
abendländischen  Sprachen,  welche  die  Beibehaltung  einer  so  losen 

gewürdigt.  Halle  1883),  indem  er  mit  Gesen.  und  Ewald  2  als  Praepos.  auf  eine 
Stufe  steht  mit  3  und  3  und  einen  Zusammenhang  mit  dem  Stamm  "j^S,  sowie  mit 
■'S  und  ■]?  für  wahrscheinlich  hält. 

1  Vergl.  ein  ähnhclies  Verhältniss  §  107,  1,  Aum.;  §  147,  Anm.  1. 
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und  unbestimmten  Verbindung   nicht  immer  erlauben  (s.  No.  3), 
ausgedrückt  werden  müssen. 

Bei  weitem  am  vielseitigsten  ist  der  Gebrauch  des  1,  "  (§  104,  2)  i ;  das- 
selbe steht: 

A.  a)  eig.  und  vorwiegend  copulativ:  und,  sowohl  bei  Verbindung  einzelner 
Wöi'ter,  als  ganzer  Sätze;  einigemale  auch  "]  —  "i  sowohl  —  als  auch  Ps.  76,  7, 
Dan.  1,  3.  8,  13.  Bei  der  Verbindung  von  drei,  vier  und  mehr  Wörtern  steht 
es  entweder  zwischen  allen  (1  M.  12,  16  sechsmal;  15,  19  ff.  neunmal;  24,  25 
siebenmal),  oder  nur  zwischen  den  beiden  letzten  (1  M.  10,  1.  13,  2.  14,  1), 
seltener  den  beiden  ersten  (Ps.  45,  9) ;  in  gewissen  Formeln  ist  es  beständig 
ausgelassen,  z.  B.  gestern  (und)  ehegestern  2  M.  5,  8,  ebenso  in  lebhaften 
Schilderungen  mit  besonderem  Affect  (constructio  asyndeta) :  Rieht.  5,  27 : 
zwischen  ihren  Füssen  krümmte  er  sich,  lag  da.    Hi.  20,  19.  HL.  2,  11.  5,  6. 

B.  Bei  der  Verbindung  einzelner  Wörter  steht  es  bisweilen  erklärend  (wie 
isque,  et  —  qiiidem)  =  und  zwar  (sogen.  Wäw  explicativum) ,  z.  B.  1  M.  4,  4. 
2  M.  24,  12.  5  M.  32,  10.  1  Sam.  28,  3:  1-|i3J3T  •^^'72  in  Bama  und  zwar  seiner 
Vaterstadt,  17,  34  (und  zwar  mit  dem  Bären),  2  Sam.  13,  20.  Jes.  57, 11.  Arnos 
3,  11.  4,  10.  Hagg.  1,  12.  Zach.  9,  9.  Spr.  3,  12.  Dan.  1,  3;  auch  so,  dass  der 
zweite  Begriif  sich  als  Genetiv  unterordnen  könnte  (Sv  oia  ouoTv  der  Gram- 
matiker), z.  B.  1  M.  3,  16:  deine  Beschwerde  und  deine  Schioang erschuft  = 
die  Beschw.  d.  Schw.  (wenn  nicht  vielmehr  Wato  in  emphatischem  Sinne 
stoht  =  und  besonders  deine  Schw.;  vergl.  zu  dieser  Bedeutung  Jes.  2,  1. 
Ps.  18,  1);  vielleicht  auch  Hi.  10,  17.  2  Chr.  16,  14.  —  Ein  sicheres  Beispiel 
für  das  sogen.  Wa^o  concomitantiae  ist  Wi.  41,  12:  ein  siedender  Topf 'f'a^^\_ 
mit  Binseni-fener).  Im  Arab.  hat  dieses  „  Waio  des  Dabeiseins"  den  Accus, 
nach  sich. 

C.  Bei  der  Satzverbindung  steht  Waw  theils  fortschreitend  f.  da,  dann,  dah. 
auch  vor  dem  Nachsatze  (im  Deutschen  überall  da,  so)  und  nach  absoluten 
Zeitbestimmungen  (s.  1  M.  3,  5.  13,  9.  27,  30.  40,  9.  2  M.  16,  6.  Jos.  2,  8. 
2  Sam.  15,  34.  Spr.  24,  27:  ^ini?  ^'"'r^l  'i'!'^?  dann,  da  baue  dein  Haus,  vergl. 
§  126,  5,  Anm. ;  145,  2);  theils  steigernd  Hi.  5,  19:  in  sechs  Nöthen  rettet  er 
dich,  und  selbst  in  sieben  geschieht  dir  kein  Unglück;  vergl.  Jes.  1 7,  6.  Am. 

I,  3  ff.  11.  Micha  5,  4.  Ps.  62,  12.  Spr.  6,  16.  30,  15  ff.  Hi.  33,  14.  40,  5.  Pred. 

II,  2  (überall  Steigerung  zur  nächst  höheren  Zahl  zum  Ausdruck  einer  un- 
bestimmten Anzahl);  1  Kön.  2,  22:  "'V^T^l  fordere  doch  lieber  gleich  . .  .;  theils 
endlich  vergleichend,  bes.  häufig  in  der  Spruchpoesie,  wenn  Thatsachen  aus 
der  sittlichen  Welt  mit  solchen  aus  der  phj'sischen  Welt  zum  Behufe  des 
Vergleichs  zusammengestellt  Averden.  Vergl.  Hi.  5,7:  der  Mensch  ist  zur 
Mühsal  geboren,  und  hoch  fliegen  die  Söhne  der  Flamme,  d.  h.:  gleichwie  die 
Funken  ihrer  Natur  nach  emporfliegen,  so  ist  u.  s.  w.  12, 11.  34,  3.  Spr.  17,  3. 
25,  3.  12.  25  f. 

D.  b)  zur  Einführung  des  Subjects  von  Zustandssätzen  (vergl.  über  diese 
Art  von  Nominalsätzen  §  144  a,  3,  b)  =  tvährend,  z.  B.  2  Sam.  4,  7:  sie  kamen 
in  das  Haus,  und  er  liegejid  (=  während  er  lag)  auf  seinem  Bette,  1  M.  19,  1. 
Eicht.  13,  9;  auch  wenn  der  Zustandssatz  zugleich  einen   Gegensatz  enthält 

1  Ausführhcheres  über  den  Gebrauch  des  Wäw  copulativum  s.  in  Gesennts  Thes. 
I,  393  ff. 

24* 
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(und  dabei  doch,  da  doch,,  während  doch).  Eicht.  16,  15:  tvie  magst  du  sagen: 
ich  liebe  dich,  iPX  "X  ^3^1  und  doch  ist  dein  Herz  nicht  mit  mir,  während 
doch  dein  Herz  nicht  mit  mir  ist,  1  M.  15,  2.  18,  13.  20,  3.  Ps.  28,  3:  die 
Frieden  reden  mit  ihren  Freunden  023^3  '^TT^  '^''^^  (~  während  doch)  Böses 
ist  iti  ihren  Herzen.  Jer.  14,  15:  die  da  weissagen  in  meinem  Namen,  i2Xi 
D'^rinbip-xb  und  ich  habe  sie  doch  nicht  gesandt;  1  M.  42,  10  steht  l  nach  einer 
Negation  geradezu  für  DS  *i2  (sondern). 

E.  c)  zur  Einführung  eines  begründenden  Satzes,  z.  B.  Ps.  60,  13:  Schaffe 
tms  Hülfe  vor  dem  Dränger  und  (denn)  eitel  ist  Menschenhülfe.  1  M.  22,  12. 
2  M.  23,  9.  Ps.  7,  10.  Hi.  22,  12. 

F.  d)  vor  Folgerungssätzen  f.  also,  darum  (im  Deutscheu  reicht  meistens  so 
aus).  Ez.  18,  32:  ich  ivill  nicht  den  Tod  dessen,  der  stirbt  ....  'laiizJri"  so  be- 
kehrt euch  denn.  In  diesem  Sinne  möglicher  Weise  sogar  zu  Anfange  der 
Rede,  wenn  eine  Folgerung  aus  etwas  Vorhergehendem  stattfindet,  z.  B.  2  Kön. 
4,  41:  und  er  sprach:  nTSp-^inj:^  so  holet  Mehl;  7,  13.  Ps.  4,  4:  >[S^^  so  tcisset 
denn;  2,  10.  Jes.  8,  7.  2  Sam.  24,  3.  Anderer  Art  sind  die  Fälle,  wo  der  Satz 
mit  1.  an  einen  in  zorniger  Erregung  oder  doch  in  hastiger  Rede  unterdrückten 
und  daher  zu  supplii'enden  Vordersatz  anknüpft,  4  M.  12,  14.  16,  11.  1  Sam. 
28,  16.  Jes.  3,  14.  Ps.  2,  6. 

G.  e)  von  Sätzen,  die  einen  ^««ecÄ;  anzeigen :  auf  dass,  damit,  dann  meistens 
mit  dem  Perf.  consec.  (§126,  6),  dem  Cohortativ  oder  Jussiv  (§  128),  1  M.  30,  3. 
31,  37.  38,  24.  Jos.  4,  16,  1  Kön.  22,  7.  20. 

H.  Fast  ebenso  vielseitig  ist  der  Gebrauch  der  beiden  relativen  Conjunctionen 
Itpijl  und  "'S  =  üTi,  qtiod,  quum;  dass,  weil,  welche  mit  ihren  Bedeutungen  fast 
ganz  parallel  laufen,  nur  dass  "iläx  zugleich  als  Nota  relationis  und  weiter  ge- 
radezu als  Pronomen  relativum  dient  und  auch  Präfixa  annimmt,  "'S  dagegen 
als  Coujunction  viel  häufiger  und  von  manigfaltigerem  Gebrauche  ist. 

I.  Beide  stehen,  wie  quod,  an  der  Spitze  von  Sätzen,  welche  (wie  ein  Acc. 
objecti)  von  einem  vorhergehenden  Verbum  activum  regiert  werden.  Vor  "lüX 
findet  sich  in  solchem  Falle  sogar  die  Nota  accusativi  niS,  Jos.  2,  10:  IJS-'B'J 
i"-i  ^ü'^n-ilTT^iX  nx  wir  haben  {das)  gehÖ7-t,  dass  J.  ausgetrocknet  hat  (wofür 
sonst  bloss  "im  !i3?73a,  gewöhnlich  aber  i3  ^yj^ii).  1  Sam.  24,  11.  19. —  Daran 
knüpft  sich  weiter  a)  der  Gebrauch  bes.  des  "^2  zur  Einführung  der  directen 
Bede,  wie  gr.  oti  (sehr  selten  "löX  1  Sam.  15,  20);  b)  als  temporale  Conj.  = 
Öt£,  eig.  (zu  der  Zeit)  dass,  (zu  der  Zeit)  wo,  dah.  als,  da,  ivenn,  bald  durch  die 
Bedeutung  ut,  gesetzt  dass  (falls)  scharf  geschieden  von  dem  conditionalen  GS 
ivenn  (s.  das  dafür  sehr  instructive  Cap.  2  M.  21),  bald  im  Uebergange  zu 
demselben  Hi.  38,  5,  vergl.  Vs.  4  und  18  (auch  hier  seltener  "lüS  3  M.  4,  22. 
5  M.  U,  27).  c)  als  causalc  Conj.  =  eo  quod,  weil  (vollst.  "i2  yj',  "i'äs  'i^;;'),  häufig 
auch  durch  denn  ('j'äp)  wiederzugeben.  Nicht  selten  geht  die  causale  Bedeutung 
des  "^2  in  die  einer  Versiclierungs-Partikel  über  (=  geioiss  ist's,  dass;  ja,  für- 
tvahr,  1  M.  18,  20,  26,  9.  27,  20,  Jes.  7,  9),  besonders  nach  anderen  Partikeln 
dieser  Art. 

K.  Nur  12  steht  d)  adversativ  nach  einer  Negation:  sondern  (eig.  aber  doch 
denn,  z.  B.  1  M.  24,  3  f.  da  sollst  meinem  Sohne  nicht  ein  Weib  nehmen  von 
den  Töchtern  der  Canaaniter,  sondern  du  sollst  gehen  =  denn  du  sollst  u.  s.  w.; 
18,  15.  19,  2);  so  auch,  Avenu  die  Negation  vorher  nicht  ausdrücklich  aus- 
gesprochen ist,  aber   doch  im  Sinne  der  Bede  liegt,  z.  B.  nach  einer  Frage, 
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die  eine  Verneinung  enthält  (§  153,  2),  dann  unser:  nein  sondern,  bisw.  auch 
durch  ein  eingeschobenes  ja  auszudrücken  (aXXa  vap).  Mich.  6,  3  f.  ivas  tha 
ich  dir?  ....  ich  führte  dich  ja  u.  s.  w.  Hi.  31,  18  (vielmehr).  Ueber  QX  iS 
s.  unten  No.  2,  i.  —  Nur  "lüx  steht  e)  auch  final  =  damit,  auf  dass  (gew. 
'X  yj^h,  s.  No.  2,  e),  z.  B.  1  M.  11,  7.  24,  3.  5  M.  4,  40.  Jos.  3,  7.  1  Kön. 
22,  16  u.  s.  w. 

2.  Wir  geben  im  Folgenden  noch  eine  kurze  Uebersicht  über 
die  verschiedenen  Classen  der  Conjunctionen  unter  Beifügung  des 
Wichtigsten  über  den  Gebrauch  derselben.  Für  das  Einzelne,  sowie 
die  Belegstellen^  muss  auch  hier  auf  das  Wörterbuch  verwiesen 
werden. 

a.  Copulativ  stehen  ausser  dem  Wäiv  noch  die  Adverbia  B3.  auch,  dazu, 
und  das  steigernde  r]X  dazu  kommt,  noch,  sogar,  einmal  verbunden  CS'CIXI  und 
sogar  auch  3  M.  26,  44.  D5  dient  oft,  um  eine  Mehi-zahl  zusammenzufassen, 
C^Jiä'CS  alle  beide,  vergl.  1  M.  27,  45.  Spr.  17,  15;  bs  05  alle  zusammen;  bisw. 
auch  bloss,  um   dem  folgenden  Worte  besonderen  Nachdruck  zu  geben,  wie 

1  M.  29,  30:  und  er  liebte  bn'n~nX"Dr«  die  Rahel  (nicht:  auch  die  Eahel)  noch 
mehr  als  Lea;  30,  8.  1  Sam.  24,  12;  05  —  Da  (D51  —  D5  1  M.  24,  44)  ist  so- 
icohl  —  als  auch;  dreimaliges  D5  z.  B.  1  M.  24,  25.  32,  20.  —  "^s  qx  ist  eig. 
dazu  kommt  auch  dass,  dah.  geschiveige  denn,  je  nach  dem  Zusammenhange: 
quanto  magis,  quanto  minus. 

h.  disjunctiv  ist  vorzüglich  iit  oder  (etym.  freier  Wille,  Wahl),  dah.  eig. 
vel;  doch  steht  es  auch  für  atit  bei  einem  ausschliessenden  Gegensatze 
(2  Kön.  2,  16).  Zuweilen  ellipt.  für  ^D  IX  oder  (es  sei,  es  müsste  sein)  dass 
Jes.  27,  5,  daher  der  Uebergang  in  die  Couditionalbedeutung  loenn,  loenn  aber 

2  M.  21,  36  {LXX  iav  ol.  Yulg.  sin  autem).  Vergl.  auch  IN  in  i^^lX  §  150,  3, 
Note.     Im  Sinn  von  sive  —  sive  steht  sowohl   IX  —  iX,  als   dX  —  dX  oder 

CXI  —  ex, 

c.  temporal:  "'S,  "ii;jx  und  '^CXS  =  cixs,  quum  (s.  oben;  über  tempor.  3  s.  lit. 
h  a.  E.);  seltener  die  Conditionalpartikel  DX,  Avie  tüe7m  f.  wann  (Jes.  4,  4. 
24,  13);  'i?,  "i"v;3x-'i;',  13--^'  bis  dass,  auch  nx-i^',  DX" im-1?  bis  dass  loenn; 
"i'j  auch  loährend,  so  lange  als;  "i"4iX"i'inx  nachdem  dass  (dafür  auch  "lUiX  "iri?* 
Ez.  40,  1  und  blosses  "inx  Hi.  42,7);  TX^a  (f.  "luix  TX??)  Seitdem  dass;  n"iü3  und 
0"i-J  ehe,  nTa-ifs  f.  -it;x  'p  bevor  (Ps.  129,  6). 

d.  causal  ausser  ^3  und  "idx  (s.  oben):  ^ÜX  'jS-bs  desioegen  weil;  dagegen 
bedeutet  "jS-b^— ^3  (1  M.  18,  5.  19,  8.  33,  10.  38,  26.  4  M.  10,  31.  14,  43.  2  Sam. 
18,  20  Q^re  und  ''Z-h^_  'ndwV  (Hi.  34,  27)  überall  denn  deshalb  (dazu),  s.  das 
W.-B.  unter  i3;  lüj>{  "i3'^"b:r,  iirx  MllX-b?  eig.  ob  der  Umstände  =  darum  dass, 
und  nachdrückhch  "i^TX  n-iniX'blS-b^'  eben  darum  dass,  "irx  "i^^^a  und  n'^ÜX  'S'^ 
darum  dass,  "'S  rinp,  "itjx  rrn  dafür  dass,  und  "^s  ^ipb  dass.  (eig.  in  Folge, 
zum  Lohne  dass).  —  Eigenthümlich  ist  der  Gebrauch  von  bj*  Jer.  30,  14  f., 
wo  es  zunächst  als  Praepos.  steht  (=  auf  Grund  von),  dann  aber  seine  Kections- 
kraft  weiter  als  Conjunction  (tveil)  auf  den  nachfolg.  Verbalsatz  ausdehnt. 

e.  final A:  i"i;x  ]"hh  in  der  Absicht  dass,  "i'iJX  "i^in^!?  darum  dass  (auch  causal), 
1.  damit  (s.  oben),  b  (wie  das  arab.  It)  nach  jetziger  Lesart  1  Kön.  6,  19;  doch 


1  Vergl.  H.  G.  T.  Mitschell,  final  construetions  of  bibhcal  Hebrew.    Leipz.  1879. 
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vergl.  §  66,  Anm.  3.   Mit  der  Negation:  bs,  "JQ  dass nicht  (s.  §  152).  —  Nur  ein- 
mal (5  M.  33,  11)  steht  "j^  vor  Impei'f.  in  finaler  Bedeutung:  dass  nicht. 

f.  conditionaU  :  dx  und  ^h  (wofür  selten  und  spät  !i'Si<=!ib  CN)  ivenn.  Ersteres, 
sonst  auch  Fragepartikel  (§  153,  2),  bezeichnet  die  reine  Bedingung,  wobei 
dahingestellt  bleibt,  ob  etwas  als  geschehend  oder  geschehen  gedacht  werde 
oder  nicht  (häufiger  indess  das  erste  =  wenn  ich  thue,  that,  thun  werde) ;  !ib 
dagegen  schliesst  die  bestimmte  Andeutung  in  sich,  dass  etwas  nicht  geschehe, 
geschehen  sei,  geschehen  werde,  oder  dass  dieses  wenigstens  ungewiss  und  un- 
wahrscheinlich sei  (wenn  ich  thäte,  gethan  hätte). 2  Daher  kann  wohl  CN 
stehen,  wo  man  eher  ^b  erwarten  sollte  (Ps.  50,  12.  139,  8.  Hos.  9,  12),  aber 
nicht  timgekehrt.  Insbesondere  pflegt  bei  Betheuerungen  und  bedingten  Ver- 
wünschungen stets  CX  zu  stehen,  z.  B.  Ps.  7,  4 — 6:  '151  v)~'j[^  —  TNT  "^ri"ir:^'"wS 
wenn  ich  das  gethan  habe,  —  so  erjage  der  Feind  meine  Seele  u.  s.  w.  Man 
setzt  als  möglich  und  wirklich,  dass  man  Dieses  oder  Jenes  begangen  habe, 
um  sich  zu  der  furchtbarsten  Strafe  erbieten  zu  können,  wenn  es  sich  so  be- 
finde. Ps.  137,  5,  vergl.  auch  44,  21.  73,  15.  —  IM.  38,  17  ist  zu  dem  durch 
DX  eingeleiteten  Vordersatz  der  Nachsatz  unterdrückt. 

Das  über  BN  und  >lb  Bemerkte  gut  natürlich  auch  von  den  Zusammensetzungen 
dieser  Partikeln  mit  einer  Negation  (ixb  CN,  xb^ib,  "^b^ib).  Von  tX  ist  ausser- 
dem zu  merken,  dass  es  nach  Schwurformeln,  z.  B.  fnitT^  ''lü  so  wahr  J.  lebt, 
verneinend  (folglich  xb-CN  versichernd)  steht  2  Sam.  11,  11.  20,  20.  Diese 
Erscheinung  ist  wohl  einfach  aus  der  Unterdrückung  der  Verwünschungs- 
fomael,  die  dem  Satz  mit  ÜX  oder  xb"tX  als  Hauptsatz  übergeordnet  ist,  zu 
erklären.  Vollständig  findet  sich  diese  Formel  z.  B.  1  Sam.  25,  22:  nte|^-n's 
'151  ^■'NTrs-BN  rpo'"^  nii  ni^i  •'n'kb  cnbi*  so  möge  Gott  den  Feinden  Davids 
thun  und  so  ferner,  tvenn  ich  übriglasse  u.  s.  w.;  1  Kön.  2,  23  (doch  steht 
statt  CX  nach  jener  Formel  auch  CX  "^S  2  Sam.  3,  35). 3  Uebrigens  steht  SX 
und  xb"CX  in  dieser  Weise  als  Schwur-  oder  Versicherungspartikel  nicht  bloss 
nach  Schwurformeln  und  Verbis  des  Schwörens  =  nicht  HL.  2,  7.  3,  5),  sondern 
auch  absolut  als  starke  Negation  (DX  Rieht.  5,  8.  Jes.  22,  14)  oder  Betheuerung 
(xb-BX  roahrlich,  z.  B.  Hi.  22,  20).  Ueber  die  Conditionalbedeutung  von  l'x,  '1, 
"i'liX  s.  oben. 

g,  concessiv  steht  BX  mit  dem  Per  f.  (wenn  gleich  ich  bin)  Hi.  9,  15,  mit 


1  Vergl.  H.  Ferguson,  an  examination  of  the  Use  of  the  Tenses  in  conditional 
Sentences  in  Hebrew  (Journal  of  the  Society  of  Bibl.  Lit.  and  Exeg.,  Middletown 
Conn.,  June  and  Dec.  1882). 

2  lb  steht  daher  auch  in  Sätzen,  die  einen  Wiinsch  ausdinicken,  wie  t;r^""b 
ivenn  uir  doch  gestorben  u-ären!  4  M.  14,  2;  *^'^T]'^_  .  .  .  'ib  wenn  doch  Ismael  lebte 
vor  dir!  1  M.  17,  18,  selbst  mit  dem  Imp.  (§  126,  5,  a;  130,  1.  §  136,  2).  —  Vergl. 
über  =lb  Köhler  in  Geiger's  Ztschr.  f.  Wissensch.  u.  Leben  VI  (1868),  S.  21  ff.  (wo 
indess  manches,  nam.  die  Etymologie,  zu  modificiren  ist). 

3  Neben  obiger  Erklärung  für  BX  und  xb  BX  des  Schwurs  muss  doch  auch  auf 
die  Möglichkeit  hingewiesen  werden,  dass  beide  vielleicht  von  dem  conditionalen  BX 
ganz  verschieden  und  vielmehr  mit  arab.  in  (nach  Fleischer  entsprechend  dem  hebr. 
T^X)  zusammenzustellen  sind  Da  dieses  in  (z.  B.  Qor.  Sure  26,  109)  füncahr  nicht 
bedeutet,  so  erklärt  sich  auch  auf  diesem  "Wege,  warum  EX  den  negativen,  xb  BX  den 
positiven  Schwur  einleitet. 
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dem  Impf,  (tvenn  gleich  ich  tväre)  Jes.  1,  18.  10,  22,  hv  (f.  l\r;x-b?)  obgleich 
Jes.  53,  9.  Hi.  16,  17  (eig.  zu  dem  hinzu,  dass  —  trotzdem  dass;  vergl.  10,  7 
b>  mit  Infin.);  d5  "^3  ivenn  auch  (auch  umgekehrt  o:  i3  oder  Da  allein). 

h.  comparativ:  "ibNS  tt'te,  quemadmodum,  worauf  häufig  im  Nachsatze  "|3: 
wie  —  so  Jes.  31,  4.  52,  14  f.  Doch  kann  "iCXS  auch  im  Vordersatze  fehlen, 
indem  derselbe  vielmehr  als  Aussagesatz  hingestellt  wird,  Jes.  55,  9.  Ps,  48,  6, 
und  ebenso  '3  im  Nachsatze  Obad.  15.  Die  genaue  Uebereinstimmung  be- 
zeichnet:  •iy  ra"-b3  geradeso  ivie,  Pred.  5,  15.  —  Ueber  die  Streitfrage,  oh  die 
Vergleichung  ganzer  Sätze  (nicht  blos  einzelner  Nomina)  auch  durch  das  ein- 
fache 3  (für  "iii3n3)  bewirkt  werden  könne,  s.  JSupfeld  zu  Ps.  42,  2,  wo  für 
diese  Möglichkeit  Ps.  90,  5.  125,  1.  Jes.  53,  7.  61,  11  (jedoch  zum  Th.  mit 
irrthümlicher  Berufung  auf  die  Accente)  angeführt  werden;  vergl.  noch  5  M. 
32,  11,  wo  indess  auch  "il!333  durch  Pasta  von  "i'^j"^  getrennt  ist.  (Als  tempo- 
rale Conjunction  scheint  blosses  3  1  M.  38,  29  in  3id523  als  er  zurückzog  und 
40,  10  in  rtnn'ss  als  er  blühte  zu  stehen. 

i.  Die  Partikeln  des  Gegensatzes  s.  oben  beiden  Adverbien.  Bestimmt  hier- 
her gehören:  "^3  bSk  nur  dass  =  aber,  jedoch,  und  das  schwierige  DX  "'S  zunächst 
und  eig.  dass  tvenn,  denn  wenn,  sondern  wenn;  nach  Imperf.  vor  Perf.  ausser 
wenn  zuvor  (vergl.  Del.  zu  Jes.  65,  6),  In  diesen  Fällen  gehören  beide  Par- 
tikeln eigentlich  zu  verschiedenen  Sätzen  ("'S  zum  Haupt-,  nx  zum  Bedingungs- 
satz), Anderwärts  bilden  jedoch  beide  zusammen  einen  untrennbaren  Begi-iff 
und  zwar  entw.  sondern  (bes.  nach  Negationen  oder  Aequivalenten  solcher, 
vergl.  13  o.  No.  1,  a.  E.),  eig.  sondern  tvenn,  wie  z,  B.  Ps.  1,  2  noch  deutlich 
ersichtlich  ist,  —  oder  ausser  ivenn,  ausser.  In  beiden  Bedeutungen  kann  "13 
6X  sowohl  vor  einem  Verbum,  als  vor  einem  Nomen  stehen.  In  letzterem 
Falle  ist  es  für  uns  einfach  sondern  oder  ausser.  Bisweilen  muss  der  Satz,  zu 
welchem  CJ<  "^S  eine  Ausnahme  statuirt,  aus  dem  Zusammenhang  ergänzt 
werden,  z.  B.  1  M.  40,  14:  (sonst  begehre  ich  nichts)  ausser  dass  du  meiner 
gedenkest  =  nur  mögest  du  u.  s.  w.  Mich.  6,  8.  Hi.  42,  8. 

k.  Ueber  die  Fragetoörter  s.  §  153, 

l.  über  die  Wunsch-  und  Bittviövi^r  !lb  oben  lit.  f.  Not.2,  xj-  §  i05,  2,  Not.' 
und  §  126,  4,  Not.i. 

3.  Eine  gewisse  Kürze  und  Unbestimmtheit^  des  Ausdrucks 
(s.  No.  1)  entsteht  häufig  dadurch,  dass  von  zwei  Partikeln,  durch 
deren  Zusammensetzung  eine  Conjunction  gebildet  zu  werden  pflegt, 
nur  die  eine,  und  zwar  bald  die  erste,  bald  die  zweite  gesetzt  wird. 


'  Die  Fälle,  wo  man  umgekehrt  Pleonasmus  (im  Sinne  einer  müssigen  Häufung 
der  Partikeln  u.  s.  w.)  annahm,  erledigen  sich  bei  genauerer  Betrachtung.  So  steht 
z.  B.  CN  "13  2  M.  22,  22  keineswegs  pleonastisch  für  Df<;  vielmehi*  wird  mit  CS  "^3 
die  angehobene  Rede  lebhaft  unterbrochen  und  die  Partikel  bed.  auch  hier  denn  wenn 
(unser  ja  wenn).  Eher  kann  von  einem  gewissen  Pleonasmus  der  Partikeln  im 
Ai-amäischen  die  Rede  sein,  z.  B.  "^^"P^J^'bs  eben  deswegen  weil  (unser  a?Zdieweü 
=  iceil,  •i;'^  53p"?3  ehendeswegen  f.  desicegen.)  Nicht  Pleonasmus,  sondern  Emphase 
ist  die  nachdrückliche  Wiederholung  der  Conjunction  in  "|i!]3^  "V^  iceü  und  weil  3  M. 
26,  48,  ein  Ausdruck  wie  sintemal  und  alldieiceil.  —  In  Fällen  endhch,  wie  "t?"; — l'? 
von — Ms.  steht  1.  einfach  in  dem  o.  No.  1,  a  erwähnten  explicativen  Sinn  {imd  zwar  bis). 
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So  findet  sich  statt  des  vollständigen  niöK  )^^  deswegeti  dass  =  weil 
auch  bloss  1^^  oder  ntps;  für  niTXS  wie  (Conj.)  bloss  ntnx  2  M.  14, 13. 
1  Kön.  8,  24. 

4.  Nicht  selten  gestattet  die  hebräische  Auffassung  der  Tem- 
pora, sowie  der  Consecutio  temporum  und  des  Satzes,  das  Ver- 
hältniss  zweier  Sätze  zu  einander  durch  einfache  Aneinanderreihung, 
ohne  Mithülfe  von  Conjunctionen,  darzustellen.    So 

(i)  bei  Bedingungssätzen.  1  M.  33,  13:  tt-iehe  man  sie  (die  Schafe), 
so  stürben  sie,  f.  wenn  man  sie  triebe.  44,  4.  Ruth  2,9.  In 
allen  diesen  Fällen  ist  das  conditionale  Verhältniss  des  ersten 
Satzes  zum  zweiten  für  die  hebr,  Auffassung  hinlänglich  durch 
die  Aneinanderreihung  zweier  Pet^f.  consec.  ausgedrückt ;  vergl. 
die  Beispiele  §  126,  6,  Anm.  1.  Hi.  7,  20:  habe  ich  gesündigt 
—  eig.  (nun  gut!)  ich  habe  gesündigt!  —  was  könnte  ich  dir 
thun?  19,  4.  Fälle  anderer  Art  s.  z.  B.  Rieht.  13,  12.  Spr.  1, 
23.   18,  22. 

h)  bei  Vergleichungen.  So  wohl  Ps.  14,  4:  Dnb  ibox  i'a?  ^bsi?  die 
mein  Volk  verzehren,  als  ässen  sie  Brot,  eig.  mein  V.  verzehrend 
essen  sie  Brot.  Hiob  24,  19:  Trockniss  und  Hitze  raffen  das 
Schneewasser  weg,  ^KI2n  bii^TiJ  (so  rafft  weg)  die  Untenveit  die 
(welche)  gesündigt  haben.    Jer.  17,  11. 

c)  in  Sätzen,  die  sonst  durch  eine  Conj.  relafiva  eingeführt  zu 
werden  pflegen  (oratio  obViqua).  1  M.  12,  13:  sage  doch  "^rinx 
nx  du  seist  meine  Schwester  (für  RS?  "'Th^  i2).  41,  15,  Ps.  9,  21: 
die  Heiden  sollen  erfahren,  sie  sind  Menschen.  Jes.  48,  8:  demi 
ich  7vusste ,  du  bist  treulos.  Rieht.  9,  48.  Ps.  50,  21.  In  allen 
diesen  Fällen  enthält  der  nach  unserer  Auffassung  abhängige 
Satz  allerdings  das  virtuelle  Object  zu  dem  vorhergehenden 
Verbum  (s.  §  142,  4,  Anm.  2),  ist  aber  übrigens  nach  semi- 
tischer Auffassung  als  selbständiger  (directer)  Nominal-  oder 
Verbalsatz  zu  betrachten  (vergl.  o.  S.  364  N.  ^). 


§  156. 
Von  den  Interjectionen. 

Die  Interjectionen,  welche  Ach!  Wehe!  bedeuten,  und  sowohl 
bei  dem  Weheruf,  als  bei  der  Wehklage  über  etwas  gebraucht 
werden  (f^nx,  "^iK,  ^in,  letztere  beide  eig.  Substantiva),  verbinden 
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sich  mit  dem  Objecte  der  Drohung  oder  Klage  durch  die  Partikeln 
by,  "bx,  b  oder  sie  stehen  absolut,  so  dass  das  Object  der  Klage  im 
Vocativ  oder  vielmehr  im  Accus,  des  Austmfs  nachfolgt.  Die  erst- 
genannte Construction  findet  fast  durchgängig  beim  Weheruf  {vae 
tibi),  die  letztere  bei  der  Wehklage  statt  (vergl.  vae  tehei  Plautus). 
Z.  B.  "^z^  "lix  wehe  ims!  i<i:n  "»ii;  "^in  wehe  des  sündigen  Volkes!  Jes. 
1,  4;  inx  '»in  wehe,  mein  Bruder!  1  Kön.  13,  30. 
Ueber  tiirt  mit  Pronominalsuffixen  s.  §  100,  5. 


o 


^         >^ 


03 

CO 


xn 


o 

fTS 


:ce 
a> 


<x> 


Hl  ? 


51^  ^ 


INt 


^       X 


\ 
^ 


r" 


J- 

/x 

n 

n 

r 

a 

5S 

r 

. 

5S 

fl 

•"1 

% 

n 

p^ 

n 

n 

9 

r 

o 

n 

*— 

% 

IC 

n 

j^ 

n 

E 

^ 

M 

S 

n 
n 

n 

n 

55 

n 
n 

^ 

55 

j* 

j— 
n 

c 

9. 

.rv 

'S 
o 

rl 

n 

p» 
F 

ö 

n 

n 

r" 

.TV 
/X 

£ 

n 
n 

n 
n 

1" 

K2 

1 

n 

1" 
j — 

n 

r 

55 

9 

• 

55 

53 

55 

n 

}3 

r 

C 

^ 

C 

P^ 

r 

F 

• 

j— 

j\ 

^_ 

n 

n 

J— 

55 

3 

.rv 

n 

j- 
a 

1% 

r 

55 

SS 

j— 

^ 

r 

fl 

n. 


55 


Alphabete  älterer  semitischer  Schriftarten 


Inschr.  v. 
Dibon.Anf. 
9.Jli.v.Chr. 

(S.§2,2.§5,1) 

phönic. 
Münzen 
u.  Inschr.    i 

neu- 
pu- 
lisch 

althebT. 
Münzen  u. 
Gemmen 

sama- 
ritan. 

aramäisch- 
ägyptisch 
5.— 1.  Jh.  v.Chr. 

palmyre- 

nisch 

1.  Jh.  Y.  Chr.— 

4.  JK  n.  Chr.) 

hebr. 

Inschr. 

umChr.G«b.) 

Quadrat 
achrift 

Baschi 

^^ 

?<;' 

^-^tfV  ^ 

'?/^" 

ff>\^^^ 

CK^ 

'\K 

i^ 

t 

5^ 

^9^ 

3,' 

^^y 

3 

tlti>^ 

ii2S 

Ütl 

a^ 

3 

-11 

AA^ 

Aa 

Aiy 

T 

AA 

^A 

^ 

y 

A^ 

AqA 

q.l 

4q4T 

^ 

^*^> 

H^ 

^1 

n 

7 

A^ 

^1\^ 

?\ 

AA^T 

^ 

^tl'/lxA 

OtTI 

n  n 

ri 

T^ 

YT 

1t  % 

i. 

^^\U 

^4 

111\) 

-^^n 

lU 

•^ 

1 

-r 

^V5^/y 

AI 

'i'^l'^) 

^ 

>l 

1 1 

1  r 

^ 

( 

ww 

'ft'c^^ 

1^;» 

^v:\f='a 

^•^ 

)^tin7i>^ 

Mn 

tin 

n 

n 

00Ö 

m 

6 

<7^ 

<7^i3b 

hh 

u 

V 

^1 

^/Tf/N 

^-). 

^i:^2 

'^'^y 

^^M4kA<» 

-lA,D 

A^ 

1 

< 

V 

^y// 

V 

5^^ 

:j^ 

yvn 

as^ 

1:15 

^1 

^1 

LC 

4/A 

tr 

nu 

U 

LiLl\ 

ifi^ 

L.^ 

yy 

777 

u 

)-ny 

ri:^ 

'ht}^>) 

^J3 

>^6 

:öD|:r^D 

)> 

))) 

( 

■i^^^ 

i;i 

m" 

^'1 

j 

^  ] 

M 

^+ 

^^X 

\f 

^ 

'^^■^f 

2D^ 

vv 

V 

p 

o 

0  o  uu 

o  . 

o^oo 

^^ 

uu  yv 

? 

yy 

y 

V 

;; 

9)? 

o; 

3 

:3xi 

77  7; 

J3 

yj 

2)^ 

Sf, 

y^v- 

r\^V 

y^v-T 

Y-M^ 

-n^ 

vn* 

XJ^ 

:^ 

^r 

3t 

Tf? 

rvt 

n 

■tw 

vt 

T'fc>^v 

» 

P 

p 

? 

^-^ 

^'^^ 

^  1 

s 

^11 

S'^i 

^M*)) 

sn 

-i*^ 

") 

•) 

ww 

ttl  »♦<*»/ «h 

)^n 

WV^OJ 

tOuj 

VW 

v^ 

>c^\y 

UT)^ 

e 

X 

^M 

H 

+  x^ 

\K 

f///' 

if»Ji 

t7J^ 

ri 

1 

Gesen 

ius,  Gramm 

itik. 

24.  Aufl. 

F.  C.  W. 

Vogel,  Le 

ipzijr- 

Paradigmen. 


In  den  Paradigmen  der  Verba  sind  überall  diejenigen  Formen, 
die  sich  der  Anfänger  besonders  einzuprägen  hat,  als  Normalformen 
mit  einem  Sternchen  bezeichnet.  So  ist  z.  B.  im  starken  Verbum 
die  3.  Sing.  fem.  übpj?  die  Norm  für  ibp]?,  wo  ebenfalls  nur  ein 
vocalisches  Afformativ  angefügt  ist,  ribü)?  die  Norm  für  nbl?)!:,  Ti^Vj]?, 
'isbbp,  wo  in  demselben  Verhältniss  eine  unbetonte  mit  einem  Con- 
sonanten  beginnende  Sylbe  hinzugetreten  ist;  DlTibt:)?  und  "iPiVo]?  da- 
gegen, wo  die  hinzugetretene  mit  einem  Consonanten  beginnende 
Sylbe  betont  ist,  stehen  für  sich.  —  In  der  Tabelle  der  Pronomina 
hat  das  beigesetzte  Sternchen  eine  andere  Bedeutung;  s.  dort  die 
Anmerkung. 

Vor  dem  Gebrauche  der  Paradigmen  wolle  man  folgende  Zusätze   und  Be- 
richtigungen in  dieselben  eintragen: 
Par,  B.  Infin.  constr.  Qal  neben  bbp  auch  33I1J  (§  45,  1,  a). 

C.  Perf.  Qal,  3  m.  Sing,  mit  Suff,  der  2  Sing.  f.  schreibe 'TiVjp  (§  58,  3,  Anm.  1). 

D.  Infin.  abs.  Niph.  auch  ^bxrt. 

E.  Imper.  Fi'el  2  Sing.  f.  und  2  Plur.  m.  lies  i5^2,  ^2:^3  (§  10,  2,  Anm.  aa.  E.). 
G.  Impf.  Qal  füge  zu  ::b^,  sb"^  auch  bp:  (§  67,  Anm.  3);  Inf.  abs.  Niph.  auch 

Dan;  Hiph.  3  Plur.  Perf.  schreibe  ^2b\[  vor  '30^1,  da  a  in  zweiter   Sylbe 

häufiger  ist. 
In  Parad.  H,  I,  K,  M,  O,  P  sind  die  Infinn.  constr.  Hoph.  nur  Analogiebil- 
dungen, da  sich  von  schwachen  Verbis  nur    ri'ii."i  (V's)  und  riMli'n  (y"S)  finden. 
H.  Inf.  abs.  Niph.  auch  ?)ir:. 
I.  Inf.  constr.  Qal  neben  bzN  auch  h~^_;  vor  dem  Imp.  Sing,  steht  fälschlich 

Impf.  Sing. ;  die  2  Plur.  fem.  des  Imper.  wird  eher  njbbs  zu  punktiren  sein. 
L.  vergl.  zu  dem  Imper.  Qal  §  70,  1,  Note.' 
M.  Inf.  absol.  Niph.  auch  5lti3,  Sl'öi;  in  der  3.  und  2.  fem.  Plur.  Impf.  Niph. 

streiche  iiappri  als  zweifelhafte  Analogiebildungen. 
0.  I7if.  abs.  Piel  schreibe  NS??;  im  Perf.  Pual  sind  sämmtliche  Formen  mit 

Sere  zweifelhafte  Analogiebildungen;   im  Hoph.  wäre  für  N^^!7  u.  s.  w. 

ebenso  berechtigt  StSpti  u.  s.  ^v.,  für  OSS^ri  u.  s.  w.  richtiger  nss^n  u.  s.  w. 

(§  74,  2,  0). 
P.  Infin.  abs.  Niph.  auch  rtpili. 

Die  Metheg-^&izxmg  ist  zum  Theil  vernachlässigt  in  Par.   G  (Hoph.,  Po'el, 
Po'al),  I  (Impf.  Qal),  K  (Niph.  Hiph.  Hoph.),  M  (Hoph.,  Pi'lel,  Pu  lal). 


380  -4.      Das  Personal- 

Nomioativ  des  Pronomen  Accusativ    des   Pronomen 

oder 


Pronomen  separatum. 


Sinffm  1.  comm.  ""^i^J,  in  Pausa 
"ji<  ich. 


^p:i$;    ^JwS.     in  Pausa 


A 

an  sich. 
"j;-':4-5^3^  mich. 


2.  ;       Pausa  HP^      (  du. 

[f.  r,x  criNO       ) 


3. 


im.  iiin  er 


/*.  i^Ti  sie. 


Plur.  '\.   comm.  TjT]:^  O^™):» 
3i<l  icir. 


2.  !"*♦  ==^>-       ^     !   t-Är 


3.  <  ^ste. 


'7    -)' 


in  P.  -^,  T]— 


dich. 


Tjj  Tj— 5  T)-n-,  T].7- 


in,   ij   in-v  (ri),  i;  in- 

ihn. 

rj;  ri-r"5  rj-T-  Ate  {eam^. 


1]^  12-r-;  13-^  ?^wä  {nos'). 


32  j  22- 
P5  1?-^ 


euch  (yos^. 


ii:^*;  2—,  2.7-^,  ITj-r- 
sie  Qeos^. 


I 


*)    Die    Formen    mit   einem   Sternchen    sind    die    ausschliesslich    poetischen, 
der  Analop;ie  hier  mit  aufgefühit  werden. 


Pronomen^^. 
od.  Suffixum  Verbi. 
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MitNun  demonstrativum. 
kommt  uiclit  vor. 

n3^ 

T 

Diese  Formen 

kommen   nicht 

vor. 


Genetiv  des  Pronomen  oder  Sufficeum. 
Nominis  (^Pron.  fossessivurn). 


A 

Am  Nomen  Singulare. 

■'^—    mem(eig.  Gen. 
mei). 


Pausa  ~-^i  </etVi. 

{eig  .tili) 


■j,ti— ,(-—)] 


B. 

Arn  Nomen  Plur.  u  Dua. 
—  meine. 


''^i 


M^- 


deine. 


sein  (eii«5  u.  suus).       seine. 
";  n— -:  T\~  ihr. 


',3  5  13-:t-;  (13-^)  wn- 


euer. 


in; 


in-^ 


in^  l":»  r 


tVir. 


n^-^  ihre. 


^3"'-Ti-  unsere. 


-D^-r] 


euere. 


an""— ,  122^^*' 


n^^-- 


ihre. 


die  iu    Parenthese    stehenden    sind    seltene    Formen ,    die    aber    zur    Uebersicht 
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B.      Starkes 


Qal. 

NipHaL 

Piel. 

Perf.  Sing.  3. 

m. 

"TIS*      "jbp* 

Vopj*  br?p,  btjp* 

3. 

/■• 

-)^R* 

n^z^/"-  nrüp* 

n^cop* 

2. 

?;f. 

^T^R" 

ru2S"-  p:;t5p-^ 

nrgp:"^ 

ri^bp* 

2. 

/•• 

^'f'^R 

nj23    rjbp 

riV^R3 

-bap 

1. 

c. 

'^V^R 

vn?3    ^'^D6p 

\'^,bbp3 

'^^^R 

Phir.   3. 

c. 

ib'pp^ 

ni:     IjhP, 

^^?R^ 

püp 

2. 

w. 

arbüR"  anj23*2PDL:p* 

2i\:T^R^ 

snb^p 

2. 

/•• 

1^??R   ' 

]ri'iz3   •jPiijp 

f/t^r^ 

irptop 

X. 

c. 

i^rjp 

^D^22       13t:p 

:  -     r                           |t 

^-T^Rr 

1D"3üp 

Inf. 

büp- 

äS- 

pPR"*  , 

?^R* 

Inf.    absol. 

Vrjp; 

^              bbp:,  "^z^^i^r:-^  T^p,  'ptDp* 

Inip.  iSing. 

2.//^.      bbp) 

*             -23* 

'^PRn* 

PJ^R* 

2.. 

/•      ?45R" 

*            1-123* 

7'^En* 

■^?i?p* 

Flur. 

2.///.     r^'qy 

1-123 

ib'jj^n 

pipp 

2.^ 

/:   -?7bp^ 

^'        ~31?2* 

npröp^r;* 

"?'?^.p-* 

Impf.  Sing.  3. 

7H. 

rop":^- 

-2::^*  ]'jp^ 

*    '"p-jp;* 

'^I2R1* 

3. 

/• 

bbpn 

-25n 

?Pi?i^ 

Vüpr. 

2. 

?«. 

bbpri 

-22n 

-■^)?J^ 

7^Ri^l 

2. 

/■• 

1^-jpn* 

^-23ri* 

7^F^* 

■^'^rfpri* 

1. 

C. 

vc-^^. 

"?2x 

V^P,^"? 

V^R^- 

P/Mr.  3. 

»t. 

"PW- 

1122^ 

p-upp; 

H^Rl 

3. 

/■• 

-DVtspri* 

n]"22n* 

n:Vüpri* 

np""?üpr* 

2. 

;«. 

^■^'Lppri 

i"i22ri 

i'^-Lppri 

pisp.n 

2. 

/. 

np'piopr 

'Pl^ipri 

n:Vipn 

T  ^:  -  Ir     • 

n:Vüpn 

1. 

c. 

--Kr 

"?r^ 

■^"^l^r 

b'^p: 

Verkürztes  Impf. 

.  (Jussiv.) 

Parf.    acf.  '^^?p* 

pa55.       b'^^R* 


•p-Jpa* 


Verbum. 
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Pual. 


Hiphil. 

'^'^RH* 

nV^R"* 
rV^RH 

cnVu^RH 

l^.V^Rn 


Hophal. 


Hithpael. 


?^Rn* 

püpr.ri* 

n^qprj* 

npapnn'' 

nV3pr.-=^ 

rbüpnr;* 

riT^RH 

nptipnn 

\-^TJpn 

\nbbpnn 

^"^•jpn 

6t3pnn 

snTüpn 

sn^ü.pnn 

l^r'^RH 

l^i^'^^üp.nn 

^j'p-jpn 

■iDtJ-üpnn 

fehlt. 

bbp* 


fehlt. 


^i^pnn* 


fehlt. 


''Vppn* 

^b^ppn 

nDTJpn* 


fehlt. 


y^:pr\rf 
■^bt^pnn* 
^püpnn 
njbbpnn* 


7'^R.n* 
bi^p>s 

jbc^p'i 
nDb^pn* 


■^3p"üpri 
b"üp3 


,'^''PR-* 
b^ppr* 

■"VpRn* 

b^Ppws: 

'ib'^Pp! 

nDVJpn* 

ib'^'jpn 

n:bppri 

p'up: 


b-jpn 
b"jpp 
^V^p.i^* 


p-jp^ 
rrhbpir^ 

Vp-jpn 

^^Vipr 

Vjpd 


bsJpni* 
büpnr. 

^^Rilii 
•^Vti^pnp* 


^^'^pil? 
n:bbpnn* 

ib'Ljpnn 

n^V^prin 

b'üpn] 


"DÜP^* 


:?i:3P23' 


p^üp/j* 


"^■jpia* 


C.      Starkes    Verbum 


Suffixa  1  Sing.    2  Sing.  vi.     2  Sing.  f.  3  Sing.  in. 


Per/:  Qal.  3.  m. 
3.  f. 
2.  m. 

2.  /: 

1.  c. 
Plur.  3.    f. 

2.  Mi. 
1.    c. 


^rnr^)R     — 


1^'^RJ 

i^"^bDRJ 
)V,VüR     vrbüR 


/n/" 

Qal. 

■'Tjp; 

Um 

"Vs^R 

^V-:rJ 

^VüR 

■^^-:r 

Imp. 

Qal.  2. 

^if^?r 

— 



''■^^■^R 

Impf. 

Qal. 

3.  ?«. 

^Dptpp"] 

^VOR^ 

^Vh^R^ 

"inrjp: 

mit   iV 

3.  w«. 

/n  demonstrat. 

^srop^ 

^'f^i?^ 

^s'fjp^ 

Plur. 

3.  m. 

■'D^rüp^ 

"1'JQR^ 

t]^^-L)p^ 

in^'Püp'^ 

Per/'.    Piel  3.    ?R. 


^3::iop 


^i"?^! 


Tl'^L^P 


l^t^p 


mit  Sufßxis.  385' 

3  Sing.  f.       1  Phi.r.    2  Plnr.  m.   2  IHur.  f.   3  Flur.  in.  3  Plar.  f 

nVipp.      ^D^Lpp)     i^i^Vipp  [R'^^P]      ^V^P  iVs^P: 

"nbüp     ^3n^Dp         fehlt.  fehlt.        CP^üp  F'^^^R 

nrbpp     ^^rbDp     —  —           ^nb-gp.  "jP^iPp 

n'^pb^p   ^D^nbtpp     —  —         n^nbyp  l'ribüp 

n^^b•Jp     —       ös^-nVop  l?^'^büp    2\-^b'üp  (TV^R 

n6t?p       ID^bipp      fehlt.  fehlt.          2lb"jp  "jlbipp 

nipVjp    ^3<~b^)R     —  —        cinbüR  l'inbDp 

n/Db'jp     —       sDiDbüp  )5^3büp    n^Dbüp  ^^dVor 

nbiop       'iDbpp    c^bppJ  pbt^pi    abDp  ^bpp 

—  —                DbDP  — 


^Db'ipp^  ö^'p^P':  l?^^R'^     ==^^p^  iV^R' 

nsbap":      isbDR^  _  _          _  _ 

n^qp"!    'iD^Dp':  cip^büp':  l^^^^P"!  ö'ibDp:  "jib-jp^ 

n^tip      ijbtpp  a^V^p  l^bs^p      abtfp  iVjp 

Gesenius,  hobr.  Grammatik.   21.  Anfl.  25 


B83,  D.      Verbum  primae  gutturalis. 

Qal.  Nipkal.  Hiphil. 

Perf.S.S.m.        112'J  1^'^}''  ^'^^"* 

3.  /:    n^ri37  ^1^?^'  «^Tfe^"" 

2.  /;    r)"i5:p  ^1^^5  Hl^?:*!. 

1.  c.   ^■^1ü:J  T'l^>;5  T'7P^n 

2.  /:  imü:p-  l^l^ii?  VTP^^l 

impf.s.z,m.    ^^y;^*  'p)rT'>'     ^-ii^^^*  ™>7.* 

3.  f.    ^byr,  pTPin       "iü:?p  "i^p??n 
2.m.    "^?n  pinn       ^ü;?n  Tri^n 

2.  /:  ^12?r,*  ^ptnn*    ''^ü;Jri  ^TQ'^.F}. 

1.  c.     "I^^i<.''  pTii^^.       '^^.?¥  "'^>"!^. 
p/Mr.3.»«.    1^^?,":*  ^pTn;*     rrßT.  vraT 

3.  /:  n:t/5^ri  npptnn    n?1^?^.  ^37p3'>-n 
2.m.   ^T^?n  ipTnn      i"i:q;?ri.  ^"i^ä^r 

2.  /".  ^Pfi"^-F}-  »^^Rtl^    J^?"^^'^.  "n^?^'i^ 
I.e.     "t3?]  pin']        "iriJ'D  Tr:>-p 

Verkürztes  Impf.  (Jussiv.J  ^P^r 


Hophal. 


";5:>'n* 

n'i^Qj'n* 

r' 

-ü;^n 

i^' 

■^3^1 

Ti^ 

iiD>-n 

^"irij'n 

V    :  -    r    iT 

1  V     :  -    r  IT 

^3^ 

■:!:;?n 

iÜ>T 


fehlt. 


~      TttT 

-    r.  »T 

"iP3?wS 

:    T  IT 


I 


•Ü3?Ü^ 


E.      Verbum  mediae  gutturalls. 
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Qal.         JSiph'al.  Piel.  Pdal.        Hithpael. 


Ferf.S 

f.  3.  m. 

üniip 

•jh-id: 

^12' 

3./: 

-•jniz:* 

n'jn"ii:3* 

nr-12 

2.  m. 

n'jnu: 

npnpD 

nDis 

2.  f. 

n-jnü3 

r.pnuiD 

"rO? 

1.  c. 

Trjnü: 

^r-^n'öi 

,"^1^?"!? 

Plur. 

.  S.  c. 

roniD* 

ron'cJ:* 

1512 

2.  m. 

cn-jna 

^D'ün02 

2nDi3 

2./: 

■jn-jna 

^Fl-JTOD 

1^^^? 

1.  c. 

^DüHlJ 

^rLjna] 

^DDIB 

T]n3*    ^"^^H"* 

1D-13     ij^irn 
]ri?"i3  ■jnpi^nn 


Inf. 

Inf.   absol. 


fehlt. 


3nn^ 


iwp.  S.  in. 

■jnq* 

■jn^n 

ror 

-n3rn* 

^D-13 

fehlt. 

^3n3nn 

/■• 

•^?"^n'^, 

nr^nisn 

n]Dn3 

n:3-i3nn 

Impf.  S.d. JH. 

üna^* 

■JHüp^ 

T]-13^* 

TO"* 

TOn^* 

3.  /. 

■jnisn 

üTOn 

T]-)2P 

t]n3Fi 

tj-isrin 

2.W«. 

Ljnqri 

üHun 

"i;n 

^^-^: 

t]?3rn 

2./: 

^■jniDn* 

^■jnuin-"- 

■  ^Dnnn 

•'3n3n 

''3n3rn 

1.  c. 

'ün"^&^. 

ünüJN 

^i;^^: 

"■13wS! 

T]-i3r]x 

P/«r.3.?«. 

rjn*::'^ 

rjnu^ 

^3^3^ 

^3^3^ 

:    1   : 

^D-^3rT' 

3./-. 

HDüniDn 

n]-jnü3n 

n:3n3r, 

nD3-i3n 

n]3-^3rn 

2.111. 

ri:^n^p~ 

lün-ojn 

^Di3n 

^3n3n 

^3n3rn 

2.  f. 

HDün-dn 

n]-jn"dn 

n]3n3n 

r!33i3n 

n]3-i3nn 

I.e. 

ün"4i3 

■jnDD 

^1?3 

^^^^ 

T]n3n3 

Impf,  mit  Su/f.   ^^^i^''^' 

1 

Part.  act. 

•jnii: 

TO^* 

v^m"" 

pass. 

üin'jj 

-03^* 

25* 


388 


F.      Verbum 


Perf.  S.  3.  m. 

3.  /. 

2.  ni. 

2.  f. 

1.  c. 
Plnr.   3.  c. 

2.  m. 
2.  /•. 
1.  c. 


Nip/ial. 

nnrcD 


Fiel. 


Inf. 

Inf.    absol. 


n"?iD 


/mp.  iS.  m 

ro'6'' 

n:)Dn  * 

nrjj* 

f 

^n'pu: 

•^rrpL^n 

^hVj:* 

Plur.  m. 

^n^u: 

iHTiisn 

^nrvi? 

f 

nDni5D  ^^ 

nDn'^'irn 

nDPi:?^.* 

Impf.  S.  3.  m. 

nViD^  -=^ 

nbiü"^* 

n'^^'d^^' 

3.    /•. 

nVkDP: 

ntiisn 

n'^mn* 

2.  m. 

n^ün. 

n'^iisn 

n^iDn 

2.   /: 

■^nb^n 

^^*pu^^ 

^^rlDn 

1.    c. 

n^pii 

n^^N 

^:Du:^< 

P/itr.  3.   m. 

^nbi'^ 

^n^m"^ 

■=inVd^ 

3.    f 

n:n'5i2:r,  •- 

HDnb'üJn  * 

r\T\itir\!** 

2.  m. 

in^u:n 

iHTiUn 

^nrjjn 

2.    Z'. 

nDn^-j:n 

HDnb'nJn 

n:n7"i2:n 

1.    c. 

nbiDj 

nbiDJ 

n^-j:: 

Verkürztes  Impf.  (Jnssiv.) 
Impf  mit  Sii/f.        ^Dhbk!:'; 


Fart.     act. 
pass. 


nbtj* 


nbiöD 


HTiDÜ* 


tertiae  gutturalis. 
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Pual 

Ilipkil. 

Hophal. 

Hühpael. 

nr^J 

n-^bcin* 

ri'^'Gn 

-br^:-* 

nnriD 

nn-'^p-iDn 

nnb'dn 

rrT^r'ün 

rn'fiD 

nn'^iiDn 

rnron 

rn^rii^n 

r.nr^* 

nn?p-'' 

rnV'dn* 

nn^rün* 

T.n'^iD 

^nnrcn 

T.nbnin 

v.nTrDH 

"jrnnp'LJri 

"i!-:* 


nbüj-^ 


nbr^n* 


nV^Jn 

nbriiin* 

fehlt. 

fehlt. 

inbnuj- 

"r'^'^T! 

rijuTripr]'"* 

nbüi;' 

n-^yQ^^ 

nbii:"^ 

nbniij'' 

nröin 

n^'^iipp. 

nriTP 

n^r.öjri 

nTü:r 

n'^'pupn. 

n:jt!- 

n^piiJn 

^nyQT\ 

•'H'^bün 

^n^Dn 

''n:)n;:jn 

n^u:« 

rfyt^ 

n":u3:^ 

n:Dnc:N 

inrüD"^ 

in^':)U3^ 

inbia'i 

inbroj-' 

n3nri!3n 

nDnr^ri 

n^nTün 

riDiT^rrüri* 

^nrj:n 

in-^TüP 

^nr^r\ 

^n^r;dn 

nDnb'iDrj 

■■   HDnbiiJP 

rDn^u:n 

n:M?riä;n 

rhti 

n'^bui^ 

n^^D 

nTr,a3 

n^ui^ 


nbüjti 


n^":)i23?j* 


n'^ujü 


n'r^rOT-^ 
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G.      Verba  mediae  geminatae 


Qal. 


Niphal. 


'f.  Sing.  3.  m. 

zp* 

3.  f. 

nzD 

2.  m. 

DISO* 

T 

2.  /: 

mso 

1.   c. 

^ni3p 

Plur.  3.   c. 

120 

2.  m. 

2nl20 

2.  f. 

]ni2p 

1.  c. 

i:i20 

203/ 

T      -  T 

rn2P5* 
rT2o: 
^nizpD 
i2o: 

2111202 
13120] 


Inf. 

Inf.  absol. 


2120 


-9*  > 

2ion 


Imp.  Sing.  m. 
f' 

20* 
125* 

2pn 
^2pn* 

Flur.  m. 

120 

i2on 

/■• 

nr2q* 

r;r2on^ 

Impf.  Sing.  3.  in. 
3.  f 

20^/"- 

2br; 

2br'^- 
2br. 

20"'* 

2on 

2.  m. 

2on 

2on 

2on 

2.  /: 

^SOTi* 

•^2or 

^2pn-'=- 

1.  c. 

20« 

23N 

20N 

P/jfr.  3.  m. 

120^ 

120^ 

120": 

3.   f 

nD^2or* 

1 

-D20n 

HD^aon*' 

2.  m. 

i2on 

i2pri 

i2pn 

2.  /: 

nr2ori 

nD2on    . 

nr2on 

1.  c. 

2b: 

2b: 

2o: 

Impf,  mit  Waw  consec.  — ^^1 ' 


Impf,  mit  Sujf. 

Part.  ad. 
pass. 


^320' 


2120' 


2o: 


oder  geminantia  V. 
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Hip/äl. 

Hophal. 

Poel. 

Poal. 

2Dn* 

3pin* 

3310* 

3310* 

naon* 

n3bin 

n33iD 

n3:^io 

niBon* 

nizo^n 

r33"l0 

P3310 

niaon 

ni3pin 

1^3310 

r;33io 

■^mson 

■^Pi3D^n 

^"^3310     . 

^r3310 

^aon 

I3pin 

^3310 

13310 

Dp'iaon 

ü!nh3Din 

3n33io 

on33io 

^Diapn 

^ri3p^n 
^3i3pin 

F231C 
^33310 

133310 

2on* 

3310 

-P^! 

3310 

3310 

3Dn-=' 

^s'io 

^30- 

fehlt. 

^3310 
133i0 

fehlt. 

nD^'Bpn'"- 

^Pr^'l^ 

30^"- 

ZS"»              3DT*  30'' 

2?i^' 

33'10^ 

3Dn 

3pin 

33ior; 

33ion 

2on 

3pin 

33ion 

33ion 

^2Dn*'' 

■^30in* 

■'3310n 

''33l0n 

2DwS 

3D\^l 

3310« 

3310wS 

^30"' 

^3pr 

13310^ 

13310^ 

nraoFi* 

nr3Din* 

n333ion 

n333ion 

i3on 

^ZPIP: 

i33iDn. 

133l0n 

!            : 

-D-^zon 

nrsoin 

nD33ion 

r;]33ion 

30] 

30^3 

33io: 

33103 

-P^Ü 

'??P:* 

(?^^^:) 

'???io"; 

2012' 


33l0r] 


3oia* 


3310D 
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H.      Verba  ■}£. 


Qal. 


NiphaL      Hipht/.      Hop/ial. 


'rf.     Sing. 

3. 

m. 

^^3  bSD 

M* 

OT-* 

3. 

f' 

T     ;   • 

nuj^^n 

riuüri 

2. 
2. 

ist 

Plur. 

1. 
3. 

c. 
c. 

regu- 

renn 

2. 

TW. 

lär. 

snmsD 

^nii:-\n 

criijsn 

2. 

/■• 

j 

■jniD?] 

in^^n 

1i^^?n 

1. 

c. 

^DID^D 

Xi'^'iyTx 

^j'cnn 

Inf. 

Inf.  absol. 


n-d;**  ^bD*    rän      f^r»-* 
^1:13]  2333-       -dan* 


irsn^ 


Plur.   m. 

fehlt. 

/•• 

raa 

n3"ü33n 

np'üSirj 

Impf,  Sing. 

3.  m. 

3.  /: 

bbri 

2.  wi. 

u:3i^ 

•^Br 

üj^sr, 

mr^ 

2.  /: 

■'Hj^n 

^:?sn    ist 

■'u:^3n 

^tw^ 

1.   c. 

;!:-iö< 

^SwS 

"d-'-ivS 

L^3i« 

Plur. 

3.  m. 

rds'] 

^■pD";  regu- 

TiD^r 

3.   /•. 

HDiDan 

HD'^cn 

n3u3n 

HDirsn 

2.  m. 

TLisr, 

^"PDFi     lär. 

^iD-'sn 

^issn 

2.  /: 

1.    c. 

D3D 

Verkürztes  Impf.  (Jiissiv.) 


IDS"^* 


Ü3^3D 


i2J3j*    üj"^aa^ 


u:325* 
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Qal.  Niplial.        Hi'pliil.       Hoplial. 

Perf.  '"55^?  "^'^^l^      '^^"^^D*       '^^w^n* 


wie  die  Verba  primae  gutluralis* 


Impf.  mU\     '^^^^y>     ^^5^,-^.- 
Waio  coiisec] 


Inf-  '^>5.""                '^r^D         ^'ri^~           "^^fi^Vi 

/»/:  absol.  Vi^iJ                 bZwSn         fehlt.          fehlt. 

Impf.  Sing .  m.  '^^^'"'                 ^ •  ^ \J           "^r. ^ ~ 

/:  ■'b«^                 u.  s.  w.       u.  8.  w.         fehlt. 

/mp/:  Sing.  3.  m.  ''^=^ "-KbL^")      '"^^-^T*        ^"^€^         "^^^^'^ 

3.    /!  ^5^Ä^'                     u.   s.  w.        u.  s.  w.        u.   s.   w 

2.  m.  br^Jir 

2.  /:  "»b^isin 

1.  c.  ^^5>i* 

P/«7-.  3.  VI.  p'^^'^ 

3.  /".  nD^J^iJ^'r. 

2.  w«.  V^jr.sn 
2.  /:  n:p5iJin 
1.  e.  brwSiD 


Pari.  act.  'P^N  "^DiÄ:.         "^-^Zisa 


3i94  K.      Schwache    Verba 


Qö/. 

Nip/ial. 

Perf.  Si7ig.  3.  m. 

3.  /: 

-i^'. 

ZOT* 

2.  m. 

rzDi: 

2.  /: 

nziriD 

1.   c. 
Plur.  3.  c. 

ist  regulär 

• 

2.  /«. 

zrpiji: 

2.  /: 

1.  c. 

i:zi2:i2 

Inf 

Inf.  absol. 

,  ^^\ 

fehlt. 

hup.  Sing.  m. 
f' 

zupin* 
''zia'^n 

riar.  /«. 

izu: 

^DT 

izuin 

/• 

riDZäp 

"^Ip"^: 

n:zi5^n 

Impf.  Sing.  3.  in. 
3.  f 

zuj^n 

..   T      • 

2.  m. 

-4?ri. 

tyi] 

Z'JJ^FI 

-  T        • 

2.  /: 

■^Zun 

^DTn 

■'Zu^n 

1.  c. 

-4?i^ 

I3Tö< 

z'jiiis** 

■•    T       • 

Plur.  3.  m. 

^rj:^ 

rjj-i^"^ 

IZcJT» 

3.   f 

2.  m. 

1 

n:zü:ir 

2.  /; 

1.  c. 

riiz'jjri 

1 

r;jZ-J3;in 
'zdi: 

Verkürztes  Impf. 

(Jussiv.) 

Impf,  mit  Waw  i 

zonsec.       I'^P^I* 

Part.  ad. 

3-jji 

ZUJiD* 

T 

pass. 

T 

■»E  (für  fS). 
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HiphiL 

Hoplidl. 

Qal. 

nip/uL 

D-'-ipin* 

2d^n* 

2-J^ 

-     T 

2'^-j^ri* 

nn'^Din 

n2u^n 

j^r'P'n 

P2uhn 

FTC^n 

r2"j-"r 

raiain 

rq'^^ri 

~r'^'n 

T,2bin 

T2uj^n 
12-^^n 

ist  regulär. 

Dri2ü:in 

2r!2Din 

^K^'^V. 

•jn^-üin 

"jra-k^i^n 

l~r'^'" 

i:i:/in 

132Ü31- 

^^r"^"'" 

I^üp^ü* 

_w  II  1 

2b^ 

-''^'"* 

2^jin* 

2i::^| 

-'^'".* 

2"::in-"- 

-'^1 

y^v* 

fehlt. 

12D^ 

nD2'üin 

n:rj^ 

"r^'i"" 

2^Ü3T* 

2Ü?T* 

QVJ^I* 

2'^ulP. 

2air, 

-■ü^•^ 

n-^cp^-n. 

2'^LJin 

2din 

-■^"ri 

-'P'^D 

^2^ü:in 

^rd^r, 

'^'^T. 

'^"^'n 

2-'Dix 

2ü:is 

2;:^v 

2^-J\S5 

12'^ipr 

^2"i::r 
1 

121:-;. 

12^tD^;t 

nj2Ü:in 

nzQüJiri 

"r^"^^'^ 

~:zb^p 

^2^ü:in 

^2ü:^n 

"-hT; 

•:2''•J^■^i 

n32i!3in 

-:2ii?ir. 

"r^'^T' 

2"'U:i3 

2"4}1j 

2"ü^: 

-'P'?. 

2-GV^- 

2p"'!'. 

231'^  V"- 

V 

2't:-'^i,  fp;'^i 

-'^■?^ 

nvjpia-^- 

-P' 

2^'j^rj 

2-4Jin-" 

2rü^ 

T 
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M.      Schwache    Verba 


Qnl. 

Niphal. 

Hipkü. 

Hop/ial. 

F  er  f.  S.d.  m. 

cp;^     nri* 

Dip2* 

°T~.* 

apVi* 

3.  f. 

niDf/-"  nrb* 

n'/Dip:* 

n^V.n* 

n^p^n* 

2.  VI. 

nrip.-'  nnb* 

™^pD* 

nibpn* 

r73p^n* 

2./; 

rap      ni5 

nhn^p: 

niiD^pn 

r.tip^n 

1.  c. 

Tir]p      T.a 

•^rii^^p: 

^ni^'^pn 

^Fiapn 

Plur.  3.  c. 

lap      ^nb 

ir)ip3 

lü-'pn 

i^pin 

2.  m. 

cn^qp     tzna 

anV/D^p] 

ania^pn 

an^qp^n 

2.  /: 

]n53p     -jrip. 

Vl'i^V- 

^nia'^pn 

jHüp^n 

1.  c. 

^D^p     'i:rä 

^3lb^p: 

i3iri"^pn 

i:^p"^n 

Inf. 

=ip* 

D'^pn* 

=:Tn* 

api-* 

Inf.   absol. 

2ip* 

aipn* 

ap.r.* 

Imp.  tS.  m. 

mp* 

aip-* 

ap.-* 

f 

'PV* 

^üipn* 

■^a^pn* 

Fl.  VI. 

^nf 

■^üipn 

^^v.n 

/'. 

mp* 

•^?^?n 

HDapn 

Jmpf.iS.S.m. 

D^p^-"- 

Dlp-]* 

°'p'* 

apr* 

3.  f. 

z^pr 

zipn 

a^pn 

apin 

2.nt. 

Dipn 

aipn 

a-^pr 

apin 

2.  f. 

■»D^pr,--- 

■^^ipri* 

^P'PR* 

■^pp^n 

1.  c. 

ap&< 

aipws 

2T^c 

Dpi« 

Plur.  3. m. 

irjfp^. 

^^ip^ 

'l^'pt 

^üpi'' 

3.  f. 

rD^ri^pn* 

r>2i2fr\ 

n^T^pn* 

HD^p.in 

2./H. 

i:a^pn 

la'ip'r 

^•nyp 

i22pin 

2./: 

-D-'/Q^pn 

nj^pn 

rijripn 

HD^pn 

I.e. 

aipD 

aip: 

'^T^. 

'  ap^: 

Verkürztes  i 

fwjp/:       cp7 

=i?r 

Impf,  mit  "1  < 

jojwec.  Zp'^^l,  DJ^n;^ 

«• 

2p.:r 

Impf,  mit 

*S'«y/:  ■^Dä^p':* 

'3a"^P^* 

Part 

.  «et       ap* 

i_  '{<-'/' 

a^P^ü* 

api!D* 

ty. 


N.      Schwache   Verba    "^r.      397 


Pilel. 

Viilal. 

4>"/. 

Niphal. 

z-dyp* 

Z'dyy* 

1^ 

r^* 

V^i* 

-^73ip 

nri'oip 

rijZ 

^         -3^2* 

-3133 

rrizmp 

r^i^fjip 

TjZ 

■=^      ri:'^3* 

ri3^33 

np^ip 

TTO^Ip 

~v-- 

nirs 

rä3^33 

\-a^ip 

T^PV 

'nD3 

^niD-^s 

Trol33 

iar:ip 

^12pip 

1DZ 

13^3 

^3133 

t2ri2i3ip 

zr:q^ip 

0^32 

rniD-'S 

zn:^33 

■jra^Qip 

]r:ßm-p 

1"^^ 

]niD^2 

]ri3133 

Miyay 

Tj-crayp 

1S2 

^313^3 

^313133 

^^P^p 

l'"13- 
*p3i  1 

=t]ip 

rs* 

li3n 

^püip 

fehlt. 

'^'3 

^ri^ip 

•,3^3            1 

kvie  n^'^Ti 

n:CTp 

— 

^^P.V: 

a^'ip: 

r^r 

n 

nriipri 

2>Qipn 

r:?j^. 

at?ipFi 

2aipri 

p3ri 

wie  Dlp^ 

•'ü^ipp 

''ipaipn 

^rnn 

^^^'P^, 

caipx 

^■'ZX 

^üri^p"; 

^üriip"; 

"i^"^^: 

Mjn^tipn 

n:52:cipn 

HD'^rnr,* 

^riaipn 

^apipr. 

" 

D-'Zr 

n:^^ipn 

njrirnpri 

nr 

r^p 

2^'ip3 

saip] 

r^3 

P'* 

1:5:1* 

1 

J.r^"!* 

Dpipa 

naipü 

1^* 

P3 
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0.      Schwache    Vetba 


Qal. 


JSiph'al. 


Fiel. 


Inf. 

Inf.  ahsol. 


Perf   Sing. 

3.  m. 

n:^-/:*    wxba 

wS2:q:* 

ö<?P 

3.   f 

nws:s/2    HwS'px: 

n^sro 

n&iis^ü 

2.  m. 

ri>5k'/3*  r.sb^. 

rwS2?2J* 

r^Tß"^ 

2.  /: 

nN:ia    rx":!: 

^^?P? 

Twszsr? 

1.    c. 

■^r^ro  TÄ:!2 

^rsist)] 

■^nxst] 

Plur. 

3.   c. 

^wSSiD     -.ws^^r: 

^SSCD 

\s2ra 

2.  m. 

crwvr/D  zrvx*Da 

zr.^'im 

::rws-ia 

2.  /: 

")r&i2p  )r>v^::q 

T^V^} 

1^]^"^?^ 

1.    c. 

^,:i5r/2    ^:s";ü 

Tj^^'ß': 

rj^iii2 

Verkürztes  Impf    (Jussiv.) 


Impf,  mit  Suff.      ^^^'^'T. 


Part.  act. 
pass. 


Imp.  Sin  ff.  m. 

f 

Plur.  m. 

^iisr: 

^iSsan 

\s:2a 

/■• 

T         V      : 

nD!5^27^r!* 

n]ws^i3* 

Impf  .Sing. 

3.  m. 

3.  /: 

2.  m. 

N:si3n 

^issn 

«?^ri 

2.  /■. 

\s*:2r:n 

\s:iEn 

^j^siDri 

1.   c. 

i^snii 

i<2Hx 

■•  -  -1 

Plur. 

3.  m. 

ii<2ri^ 

_  ;  1  »• 

^ssrti 

3.  /: 

nDöii^Fi* 

HDNS^Qn* 

nD.sknn* 

2.  m. 

^ws^sün 

iN222n 

^a52sap 

2.  /•. 

n3ii:273r 

n]wS2i2n 

fi2i<2an 

1.  c. 

iXTßZ 

^Tß': 

«sn: 

^DUi-S^Q"» 


i<2pD        .s:2iia 


K"b. 
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PuaL 


IliphiL 


flophal. 


Nil/tpael. 


ii-^12* 

N-^iinr 

NjS/or;* 

wSj:r:rn 

n.ss^ 

r,ii^:ii2r 

r;wx:snr! 

-Nii'onn 

nssD 

nsis^ar 

*          nwSS'on* 

r&^iicnn* 

rxsa 

r^i^nr 

nN:^:^" 

rti^:grn 

^mii2 

Txrgr 

^nxisnn 

^nws:2-/:rn 

itisa 

is^:2?2r 

iN^iian 

liisrirn 

irNZsiri 

zri^zizr 

sPNsrjn 

2nN2r:rr! 

^3S2^ 

fehlt, 
fehlt. 


fehlt. 


fehlt. 


x:;-/;" 

N:2r:rn 

fehlt. 

\s;rgn 

fehlt. 

npxro- 

nDNzsann^ 

5<2D^ 

ws^iin! 

ijsa? 

,   w>j:22:rp 

^'£72r\ 

wS'^spri 

>{2t:p 

KsiQrn 

i^^'ür\ 

i^-^^STÜD 

X2r:ri 

Nsx^nn 

^vnLi2r\ 

\n^:::üp 

\s2TQr. 

\s^252rn 

Nsax 

i4^:::!2&t 

N:2r!&i 

Ns^gnx 

1&52^"^ 

\y^2Ii: 

\s:;p^ 

iM22:an"' 

n:s2^r* 

nDsk^r* 

HDwSS^r* 

njNii:anr* 

^NssiDn 

iN-^srir] 

^wS2)on 

iws::^nn 

HDiis^n 

riDwSScn 

nziüZ'np 

nj&isnrn 

wSisnD 

ti^StJD 

N^SCD 

xi:r:r: 

ws:::q- 


^3LS"^:2r!^ 


wS-^r/Qn 


wSiiana 


NS^an 


wS2Ü3 


4.00 


Schwache    Verba 


Qal. 


Nip/iaL 


Piel. 


Perf. 

Sing. 

3. 

in. 

3. 

f- 

2. 

VI. 

2. 

/■• 

1. 

c. 

Plur. 

3. 

c. 

2. 

in. 

2 

/■• 

1. 

c. 

nbr-- 

nb:^3* 

nbj^^ 

m'^ü* 

nn'p:;]-"- 

nri^;»*'' 

n^bü* 

n^-.  ,n^:3.:\3* 

n^bs  n^ba* 

p'l)^ 

r-^b^3 

n'^T.n* 

■^r^^ik 

^n^^:] 

T'^^.a  ^n^bs 

^:::»* 

11^^: 

^:5-i 

2n^t>3 

zip'hy^ 

Dn^'^ä 

in'bs 

ID'^^2 

m^ 

^D^':3 

13^  ^:o 

^D-^bri 

Inf. 

Inf.  ahsol. 


rr\Tx 


nibsn^ 
nb^D 


nbr»,  nbs 


/m/>.  »Si. 

ng.  m. 

5T?V^ 

n^sn* 

n^a* 

/: 

^bs* 

^•:an* 

"^b* 

p/m?*,  m. 

ibs 

^^sn 

^^^ 

f' 

nD;^5* 

riD^bn* 

HD^b* 

Impf.    Sing. 

3.  w. 

nby* 

nbn^* 

nb:^^* 

3.  /: 

n:53n 

n-pun 

r^^yp 

2.  ?Ä. 

nb^n 

rr^-in 

r^'^yp 

2.  /: 

^•p:n* 

^"^sn* 

^^^p* 

1.    c. 

nb3N 

n'^ax 

nb:\N* 

Plur. 

,  3.  m. 

i^:i"' 

i-^ro 

^hv. 

3.  /; 

r:D^"?:in* 

HD^'P-.P* 

nr?3r!* 

2.  w«. 

^r:»n 

ipsr. 

I53ri 

2.  /: 

nD^:?:in 

nD^"P3n 

riD-^-^^n 

1.    c. 

nb'j: 

n^D-o 

nbw 

Verkürztes    Impf 


^y'' 


^•i-^' 


^ri"^* 


Impf,  mit  Suff". 


^3p:i^-'^ 


■^D^':;^' 


Part.  act. 
pass. 


nbs* 


033^ 


n^:^^* 


n\ 
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Pual. 


(n^ 


Hipli'd. 

nnb'^n* 
- )  ri^b..ir! 


Hophal. 


Hühpdel. 


nnbsnn* 

n"'?:^?!* 

n^barn* 

^b:;n 

Dn^b^n 

in^b^n 

iD^b^n 

^n^b.nnn 

nn^b-inn 
•jn^b^nn 
^D^bsn- 

n'TPü* 


nb:*ri 


nbr^n* 


n'T?3nn* 


nbrin* 

nbsnn* 

■^b^n^^ 

ibsnn 

fehlt. 

^b:n 

fehlt. 

^b-^rin 

n3^b:\n* 

nrbsnn* 

nbr* 

nb:\::* 

nb^"^* 

nbsn''* 

n^^^n 

^P.:jn 

nb:n 

nbi^nn 

n^r^n 

nbiin 

n'p^n 

n^srn 

^•3.^n* 

^b^n* 

''b^n* 

^b-irn* 

n!?5Ni 

nb:j&i 

nbriws* 

nb^nji 

^bV 

Ä^^ 

"^y^ 

ib^iT 

n3"^b:jn* 

riD^b^n* 

T^yhyp 

riD^bsrp* 

^b^n 

^b.Mn 

'^b:in 

^b:»nn 

nrb:\n 

nD'^b^n 

nD^bMn 

TO^bsnn 

n^:?,] 

n'p.^: 

nb^3 

nbsiiD 

b^^* 

ban^* 

'3b.V-* 

nb:ü* 

n^-iriia* 

nb:\ü* 

Gesenius,  hebr.  GrammaUV. 

34.     Aufl. 
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(Die  Zahlen  beziehen  sich  auf  die  Seiten.) 


A-Laute  34  f.  39  f. 

Abbreviaturen  25. 

Absolute  Casus  352. 

Abstractum  für  das  Concretmn  208.  274, 
durchs  Fem.  ausgedrückt  277,  gern 
mit  dem  Artikel  285. 

Accente  51  ff. 

Accusativ  durch  rs  bezeichnet  296  f., 
durch  die  Endung  r—  226  f.,  Gebrauch 
297  f.  — ,  vom  Verbo  regiert  341  ff., 
doppelter  Accus,  beim  Verbo  343  f., 
als  Casus  adverbialis  261.  299. 

Adjectiv,  Umschreibung  dess.  274  f.,  mit 
dem  Art.  288,  mit  dem  Subst.  289. 

Adverbium  261  f.  359  ff.,  durch's  Verbum 
ausgedrückt  348. 

Aera,  jüdische  25. 

Alphabetische  Gedichte  24. 

Aphaeresis  59.  160  f.  173  f. 

Apocope  59,  der  Verba  -"\   193  f. 

Apposition  290.  295.  299.  301.  302. 

Arabismen  69.  102.   112.  118.  300. 

Aramaismen  13.  14  f.,  71.  93.  112.  117, 
Pi'el  129,  Nun  epenth.  146,  bei  den 
Verbis  s">'  165,  '"s  185,  bei  den  T"h 
197;  Endung  der  Femin.  205,  des 
Plurals  218. 

Artikel  100  f.,  Syntax  desfe.  283  flf. 

Aspiratae  literae  28.  49  f. 

Assimilation  58.  138.  161  f.,  von  i  und" 
179,  sog.  Eückwärts-Assimil.  59. 

Assyrische  Sprache,  1  Note,  2.  219.  257 
N.  262.  • 

Asyndeton,  s.  Constructio. 

Aussprache  des  Hebr.  25.  121. 

Babylonische  Punktation  36  f. 
Bedingungssätze  374.  376. 
Begadkephat  64  f. 
Bildungsbuchstaben  oder  literae  serviles 

90.  207. 
Buchstaben,  Figur  u.  Namen  21  ff. 


Casusendungen,  Beste  ders.  225  ff. 
Chäteph-Päthäch  46,  kürzer  als  Chateph- 

Se'göl  82.  154. 
Chäteph-Qämes  46  f. 
Chäteph-S^göl  46. 
Chireq,  Arten  dess.  35.  41. 
Cholem  36.  42  f. 
Cohortativ  119  f.,  323  ff. 
CoUectiva  279  f.,  Syntax  ders.  354  f. 
Communia  276. 
Comparativ  300  f. 
Composition    von    "Wörtern    selten    94. 

207,  von  Partikeln  261. 
Conjugationen    oder    Yerba     derivativa 

104  ff.,    Zahl    und    Anordnung    ders. 

106  f.  126  ff.,  seltenere  140  ff. 
Conjunctionen  270  ff.  370  ff. 
Consecutio  temporum  317. 
Consonanten,  Aussprache  u.  Eintheilung 

ders.  25  ff. ;  sogen,  schwache  29. 
Constructio  asyndeta  346  f.,  37 1,  praegnans 

345. 
Contraction  60. 
Copula  s.  "Wäw   copul. ;   (logische),   wie 

ausgedrückt  351. 

Däges  48  ff.,  orthophonicum  50,  euphoni- 
cum  61,  dirimens  62  f. 

Däges  forte  48  f.  59,  verschiedene  Arten 
dess.,  wo  es  statt  hat  und  wegfällt 
60  ff.,  hat  nicht  statt  in  den  Guttui-alen 
66,  und  dem  "^  68  f.,  Auslassung  des- 
selben in  den  Verbis  y"y  165.  169  f. 

Däges  lene  49  f.  64  f. 

Dativ  296,  vgl.  293  f.,  Dativus  commodi 
369. 

Demiuutiva  217. 

Dichtersprache  13  f.  275.  362.  370. 

Diphthonge  30  f.   38.  73. 

Dual  221  ff.,  der  Zahlwörter  258,  Syntax 
desselben  290.  356. 
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E-Laute  30,  35.  41  f. 

Ellipsen  des  Eelativi  310  f.,  des  Prono- 
men es,  ihn  306,  andere  Ellipsen 
(wahre  u.  angebliche)  297.  303.  343. 
374,  der  Conjunctionen  376. 

Enallage  des  Genus  339  f. 

Epicoena  276. 

Epitheta  poetica  275. 

Erweichung  von  Consonanten  zu  Vo- 
calen  60. 

remininum,  dessen  Endungen  204  ff., 
Vocalveränderung  in  demselben  247  f. 
im  Stat.  constr.  224,  im  Plural  219  f., 
andei'e  Bezeichnungen  desselb.  276  ff., 
Gebi-auch  der  Fem.  für  Abstracta  u. 
CoUectiva  277  f.,  Femininformen  des 
Inf.  114.   161.  162. 

Fonnae  nüxtae  203. 

Fragepartikeln  362  ff. 

«a'ja  55  ff. 

Genetiv,  dessen  Ausdruck  223  ff.,  Ge- 
brauch 291  ff. 

Geutilicia  217. 

Genus  bei  Verbindung  von  Subj.  und 
Prädicat  354  ff. 

Geographische  Namen  278.  285,  mit  dem 
Genetiv  295. 

Gerundium  114.  329.  332. 

Gutturalen,  s.  Kehlbuchstaben. 

Hebräische  Sprache  1  f.  7  ff.,  Denkmäler 
ders.  9  f.  12  ff.,  Dialekte  derselb.  14  f., 
Reichthum  ders.  16,  gramm.  Bear- 
beitung ders.  16  ff.,  Schrift  21  ff. 

SV  oid  O'joiv  371. 

Hiph'il  133  ff. 

Hithpa'el  138  ff. 

Homogene  Vocale  37  Note;  71  f. 

Hoph'al  133  ff. 

Hülfsvocale  84. 

I-Laute  35.  41  f.,  für  a  111  f. 

Imperativ  114  f.,  abgekürzter  mid  ver- 
längerter 119  ff.  197,  mit  Suffix  151, 
Syntax  desselben  327  ff.,  andere  Tem- 
pora und  Modi  stehen  für  den  Impe- 
rativ 318.  321.  332. 

Imperfectum,  Name  115  Note,  Bildung 
und  Flexion  115  ff.,  verkürztes  und 
verlängertes  119  ff.  324  f.,  mit  Wäw 
consecut.  122  ff.  325  ff.,  mit  Suffix  149, 
Syntax  dess.  319  ff. 

Impersonelle  Coustruction  340. 

Indogermanische  Sprachen  verglichen  2. 
3.  4  f.  63.  66  Note,  82  Note,  93.  95. 
98.  111.  128  Note,  131  Note,  135.  141. 
256  Note,  260.  295  Note,  310.  315  Note. 


Infinitiv  113  f.,  mit  Suff,  151,  Gebrauch 
des  Inf.  absei.  328  ff.,  des  Inf.  constr, 
332  ff.,  mit  h  346,  Infin.  liistor.  331. 

Instrument,  mit  3  und  im  Acc.  342,  366. 

Interjectionen  94.  272.  376. 

Jussiv  119  ff'.  324  f.,  in  Bedingungssätzen 
325. 

Kehllaute  26  f.  28.  66  ff.,  in  Verbis  152  ff. 
Knhibh  56  f. 

Lautphysiologie  25  f. 

Lautsysteni  des  Hebr.  29. 

Literae  aspiratae  28.  49  f.,  liquidae  28, 
quiescibiles  37  Note,  69  ft'.,  incompati- 
biles  93  Note,  serviles  90.  206. 

Man,  wie  ausgedriickt  340. 

Mappiq  39.  48.  50. 

Maqqeph  54  f. 

Masora  und  masorethischer  Text  17. 

Matres  lectionis  32  Note. 

Mesa-stein   8  f.    Note,    31.    96   Note,    97 

Note,  122  Note,  140.  222. 
Metathesis,  s,  Transposition. 
Metheg  44  f,  47.   55  f.   76.  85.  125. 
Mil'el  und  Milra'  51.  61  f. 
Modi,   Ausdiiick   derselben  107  f.  314  ff. 
Münzen,  hebr.  10. 

Negationen  360  ff. 

Neutrum  fehlt    im  Hebr.  204,   vgl.  277, 

Niph'al  125  ff. 

Nomen  regens  223.  286,  287. 

Nomina,  Abstammung  und  Arten  der- 
selben 203  ff.,  mit  Pronominal-Suffixen 
230  ff.,  Paradigmen  derselben  236  ff., 
Syntax  274  ff. 

Nomina  propria,  wiefem  sie  den  Artikel 
haben  285,  mit  folg,  Genetiv  293, 
Nomina  unitatis  278.  280.. 

Nominalsätze  349  ff. 

Numerus  bei  Verbindung  von  Subj.  u, 
Präd,  354  ff. 

Nun,  assimilirt  sich  58.  161  f.,  energicum 
(demonstrativum,   epentheticum)    146, 

0-Laute  35.  42  f. 
Onomatopoetica  4.  91.  92. 
Optativ  321.  323  f.  339. 
Oratio  obliqua  376,  vergl.  364,  N.  '. 

Particip  125  f.,  mit  Suffixis  152,  Syntax 

desselben  336  ff.  347.  354,  üebergang 

in  das  Verbum  finit.  337. 
Passiva  106;  veimuthLiche  des  Qal  130. 

137;  Coustruction  348  f. 
Päthäch  34,   gern   bei   Gutturalen  66  f., 

Päthäch  furtivum  67.  84  Note  2;  159; 
26* 
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Päthäcli  in  Pausa  für  Sere  od.  S<=g61 
87  f.  129,  Päthäch  im  Pi'el  für  Sere 
129. 

Patroiiymica  217. 

Pausa  84  ff. 

Pentateuch,  sprachlicher  Charakter  dess. 
13. 

Perfectum  107  f.  111  ff.  115  Note,  mit 
Wäw  consecut.  122  flf.  124  f.  mit  Suf- 
fixen 147  ff.,  Syntax  dess.  314  ff.,  nicht 
precativ  316  Note. 

Pliönicische  u.  Punische  Sprache  2.  10  f. 
46  Note,  102  Note,  122  Note,  205.  218, 
Schrift  5.  31  Note  2. 

Pi'el  129  ff. 

Pleonasmen,  des  Pronomen  305,  der 
Partikeln  375  Note,  der  Negationen 
362, 

Phiral,  Endungen  desselben  218  ff.  (dop- 
pelte 221) ,  Gebrauch  dess.  279  ff. 
Construction  355  f.,  Pluralform  der 
Präpositionen  269  f. 

Pluralis  excellentiae  281  Note,  dessen 
Construction  290.  355. 

Plusquamperfectum  315,  Plusquamper- 
fectum  Conjunctivi  317. 

PotentiaUs  322. 

Prädicat,  in  der  Eegel  ohne  Art.  287, 
Verbindung  mit   dem  Subjecte  354  ff. 

Präpositionen  265  ff.  365  ff. 

Praesens,  wie  ausgedrückt  315  f.  320. 
326.  336,  Praes.  Conjunctivi  318. 

Praeteritum,  s.  Perfectum. 

Pronomina  95  ff.,  Pronomina  personalia 
95  ff.,  Pronom.  suffixum  98  f.,  Pronom. 
demonstrativum  99  f.,  Pronom.  rela- 
tivum  102,  Pronomen  interrogativum 
u.  indeflnitum  103  f.,  Prononun.  suffixa 
am  Verbo  143  ff.  805,  am  Nomen 
230  ff.  305,  an  Adverbien  263,  an  Prä- 
positionen 267  ff.,  Pronomen reflexivum, 
wie  ausgedrückt  312,  Pronom.  pos- 
sessivum  99.  305. 

Prosthesis  60. 

Pual  129  ff. 

Punisch,  s.  Phönicisch. 

Val)  Form  und  Bedeutmig  dess.  109  f.; 
vermuthliche  Passiva    dess.    130.  137. 
Qämes  34.  39  f. 
Qämes  chätüph  46  f. 
Quantität  der  Vocale  35. 
Q'-re  56  f. 
Qibbüs  35.  42. 
Quadratschrift  22  f. 

QuadriUtera  und  QuinqueUtera  93.  142. 
Quiescibiles,  s.  Literae. 

Räphe  28.  50  f. 


Eelativpronomen  102.  809  ff. ,  relative 
Conjunctionen  872. 

Schrift,  althebr.  21  ff. 

Schwache  Buchstaben  29;  "Wäw  und 
Jod  69  ff. 

Scriptio  plena,  defectiva  38.  73  f. 

S'^göl  35.  40.  42  f.  81.  82.  84,  bei  Guttu- 
ralen 67,  vor  Gutturalen  mit  Qämes  81. 

Segolatformen  des  Nomen  237  ff. 

Semitische  Sprachen  1  ff.,  ihr  Charakter 
3  f.,  Verhältniss  derselben  unter  ein- 
ander 2  f.  6  f.,  zu  andern  Sprachen  3  ff. 

Semitische  Schrift  5  f. 

Sere  35.  41. 

Servilbuchstaben,  s.  Bildungsbuchstaben. 

S'^wä,  einfaches  (simplex)  vmd  zusam- 
mengesetztes (compositum)  45  ff.,  mo- 
bile 45  ff.  78,  einfaches  unter  Guttu- 
ralen 68.  145.  160,  quiescens  (stummes, 
Sylbentheiler)  47  f. 

Sillüq  52. 

Siloah-Inschrift  9  f.  31.  32. 

Stämme,  verschieden  von  Wurzeln  89  f. 

Stammconsonanten  89  f. 

Status  absolutus  des  Nomen  224,  inwie- 
fern statt  des  Stat.  constr.  295  f. 

Status  constructus,  Form  dess.  223  ff., 
Gebrauch  desselben  291.  293,  mit  dem 
Artikel  286  f. 

Subjunctiv,  ausgedrückt  durch  das  Im- 
perfect  320  f. 

Suffixa,  s.  Pronomina,  Syntax  derselben 
304  ff.,  gravia  u.  levia  283.  236. 

Superlativ  301. 

Süreq  35.  42. 

Sylben,  Theorie  derselben  74  ff. 

Syncope  59.  102.  183. 

Syriasmen,  in  der  Aussprache  70.  72, 
vgl.  Aramaismen. 

Tempora  107,    deren    Gebrauch   314  ff., 

Tempora  relativa  317. 
Ton  84  ff. 
Tonzeichen  51  ff 
Transposition  60.  138. 
Trennungsvocale  164  Note,  182. 

Ü-Laut  35.  42  f. 

Verbalsätze  850  f. 

Verbum  104  ff.,  schwache  Verba  108. 
160  ff.,  Verba  med.  E  u.  med.  0  109. 
Verba  derivativa,  s.  Conjugationen. 
Verba  denominativa  104.  110.  131. 
135.  139,  Nominalbegriff  im  Verb  105, 
Verba  trans.  u.  intraus.  109,  Verbum 
mit  Suffixen  142  ff.,  Verba  contracta 
160  ff..  Schwächste  Verba  170  ff.,  Veiba 
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mit  doppelter  Schwäche  202,  Verba 
defectiva  202,  Syutax  des  Verbi  314  ff., 
Verba  mit  Präpositionen  344  f.,  Ver- 
bindung von  zwei  Verbis  zu  Einem 
Begriff  345  ff.  Schalhiachahraendes 
Verbum,  s.  Onomatopoetica. 

Verdoppehmg  der  Consonanten  48  f. 
66  ff.,  bei  Gutturalen  66  f.,  hat  ver- 
stärkende Kraft  130  f.,  virtuelle  von 
s  157,  Aufhebung  der  Verd.  bei  den 
'J"y  169. 

Vertauschung  der  Consonanten  58  f. 

Verwandtschaft  der  Verba  unter  ein- 
ander 201, 

Vocalhuchstaben  30  ff.  37  f.,  Ursj)rung 
ders.  30  ft'. 

Vocale  30  fl'.  7  3  f.  77  ff. 

Vocalisation  des  Textes  33  f.,  babylonisch- 
jüdische 36  Note,  269  Note. 

Vocalzeichen  oder  Vocalpuncte  33  ff. 


Vocativ  mit  dem  Art. 
Vortonvocale  75,  267. 


286. 
271  f. 


Wäw  consecutivura  122  ff.,  Erklärung 
dess.  124  Note  3,  beim  Perfect  124  f., 
heim  Imperf.  123  f.  Wäw  copulat., 
Form  dess.  271  f.,  Bedeutung  371  f. 

Wiederholung  der  Wörter  282. 

Wortstellung  352  f.,  beim  Infm.  329.  336. 

Wurzelwörter  90  ff, 

Zahlwörter  255  ff.  301  ff. 

Zahlzeichen  24  f. 

Zischlaute  27,    Transposition   derselben 

60.    138. 
Zusammengesetzte    Begriffe    ün    Plural 

249,  mit  dem  Art.  288,  mit  Suff.  305, 

wie  construirt  358. 
Zustandssätze  337.  351.  371  f. 


X ,  als  Consonant  und  Kehlhauch  26, 
liebt  -:-  68.  116,  als  schwacher  Buch- 
stab 69  f.,  170,  als  Vocalbuchstab  69. 
70,  vertauscht  mit  ti ,  ^  und  "^  71, 
fällt  aus  70;  prosthetisch  60;  virtuell 
verdoppelt  158. 

■^pN  306  f. 

n-^  cohort.  119  f. 

■ix  271.  373. 

TX  263.  322. 

■j";«;,  '|iX  361. 

bx  361. 

bx  369. 

nTi'PX  construirt  mit  dem  Sing,  und  Plur. 
355,  N.  1. 

nx,  dessen  Unterschied  von  "b  339.  374, 
im  Fragesatz  363  f.,  nach  Schwur- 
formeln 374. 

pÖX  59.  162. 

■nrx,  alsPron.  relat.  102.  309  ff.,  alsConj. 
372  f.,  b  lli-X  293. 

nx  Zeichen  des  Accus.  267.  297  Note, 
305,  Präpos.  267. 

p-nia  ■'nx  62. 

3  Präp.  265.  268,  Gebrauch  342  Note, 
366  f. 


-iTÜXa  310  Note  1. 

iioa'  268. 

pin'n  61. 

tl  mappicatum  50.71. 191,  als  schwacher 
Buchstab  70  f.,  Wechsel  mit  1  und  "> 
71,  fl  am  Wortende  als  Zeichen  eines 
auslautenden  Vocals  26.  30  f.  71. 191  ff. 

H  s.  Artikel. 

r]  interrogativ.  263.  363  f. 

n — ,  Endungen  am  Cohortativ  und  Im- 
perat.  120  f.,  am  Nomen  205.  226  ff. 

Xin  und  X''?!  57.  97  f.,  wie  unterschieden 
von  riT  307. 

n»ri  (und  n^n)  156.  195,  mit  dem  Part. 
337,  mit  h  vor  dem  Inf.  333. 

Di*n  298. 

T|bn  177.  330  f. 

'  als  fester  Conson.  im  Verb.  186.  191. 

1  als  Vocalbuchstab  30  ff.  37.  42.  71  ff.  73. 

■1  s.  Wäw  copulat.  u.  consecut.  Perf. 

•1  s.  Wäw  consecut.  Imperf. 

n"n'l  prophetische  Formel  319. 

in-;;;  erzählende  Formel  326. 

■,!]  am  Perf.  113,  am  Impf.  118.  124  N.  '. 
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nin  (s.  n%i)  201. 

"^  als  Vocalbuchstab  30  ff.  37.  71  ff.   Aus- 
sprache 72.  116. 
f^^i^']  57,  Aussprache  mit  Präfixen  266. 
njbiip'^  118. 

3  mit  Suff.  268,  Bedeutung  299.  369  f. 

•13  372  f. 

CIN  "IS  375. 

I?  by  13  373. 

bs  mit  der  Negation  360,  mit  dem  Subst. 

mit  und  ohne  Art.  288. 
ias  268. 

h  Präpos.  114.  265  f.,  mit  Suff.  267  f. 
Bedeutungen  369,  für  den  Ausdruck 
des  Dativ  296,  des  Genetiv  293  f.,  beim 
Passiv  und  passiv.  Begriffen  349,  als 
Lämed  auctoris  293,  inscriptionis  293, 
distrib.  313. 

ikh  261.  360  f.,  364,  beim  Verbot  321. 

^h  Gebrauch  339.  374. 

ijsb  268. 

1"»^  (poet.  =  ib  und  Dfib)  268  Note  1. 

npb  162. 


•IQ  für  'p2  w.  m.  s. 
na  61.  103.  308. 
•^12  103.  308,  •,Fl'i  1»  339. 
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367 

101  5  .  . 

.  140 
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[45.  284 

145  7  .  . 
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1  10  ....  198 

26  7  . 

195 

24  . 
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.  .   63 

20  . 

133 

13  .  .  . 

.  196 

2  11 

.  .  146 

29  6  . 

.  .  167 

73  2  .  . 

195 

110  4  .  . 

.  228 

13 

.  .  101 

15  . 

.  .  355 

9  156 

170. 

177 

113  5  .  .  . 

.  229 

19 
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Zusätze  und  Berichtigungen. 


S.  4,  Z.  19  ].  khäridan.  —  S.  16,  Z.  4  1.  „unter  dem  A."  —  S.  17,  Z.  4  inf. 
streiche  ihn.  —  S.  29,  Z.  3  1.  „unterliegen".  —  S.  38,  Z.  16  1.  "^.'.iba;  S.  41,  Z.  18  1. 
ip-lS;  S.  48,  Z.  4  1.  „2.  Sing,  fem,  Perf.  Qal";  S.  50,  Z.  201.  „(zur  Erde)  mit";  S.  62, 
Z.  4  1.  S;  S.  64,  Z.  2  inf.  1.  „der  tenues"  ;  S.  70,  3,  Anm.  3  fehlt  NHIT;  Pred.  11,  3 
(vergl.  §  75,  3,  e) ;  S.  77,  Z.  2  inf.  1.  Maqqeph  ;  S.  84,  Z.  11  inf.  1.  Hi.  15,  31 ;  S.  131, 
Z.  13  inf.  1.  entsteinen;  S.  132,  Z.  23  1.  Sere;  S.  133,  Z.  12  1.  nis;  ibid.  Z.  131.  vor; 
S.  136,  Z.  9  1.  „behauptet";  ibid.  Z.  18  1.  Sere;  S.  147,  Z.  2  inf.  1.  Nöldeke;  S.  173, 
Z.  22  a.  E.  l.jiiosih;  S.  176,  Z.  2  inf.  ].  b'niJ;  S.  203,  Z.  11  1.  Jw^?/".  iWjpÄ.;  S.  214, 
Z.  17  inf.  1.  a  anstatt  ü;  S.  219,  Z.  6  inf.  1.  vor  welcher;  S.  222,  Z.  19  1.  D"^^;  S.244, 
Z.  9  inf.  1.  :?5"1;  S.  245,  Z.  13  inf.  1.  iS'np?;  S,  246,  Z.  4  inf.  L  §  84  a;  S.  268,  Note  1 
ist  zu  den  Beispielen  von  i^  als  Suffix  der  3.  Sing.  masc.  noch  zu  bemerken,  dass 
dieselben  sämmtlich  entw.  in  oder  unmittelbar  vor  grosser  Pausa  stehen  (5  M. 
33,  2  wenigstens  mit  Zaqeph  qaton) ;  S.  295,  Z.  11  inf.  1.  Ps.  59,  80;  S.  311,  Z.  8  1. 
2  Chr.  29,  27. 

Vocale  u.  s.  w.  sind  abgesprungen:  S.  32,  Z.  24  lies  n^3;  S.  35,  Z.  6  I. 
nCQ;  S.  47,  Z.  10  1.  nj^^^;  S.  65,  Z.  22  1.  221;  S.  67,  Z.  8  inf.  1.  ^bari;  S.  68,  Z.  4  1. 
PS>n;);  S.  81,  Z.  4  1.  -ilsna';  ibid.  Z.  25:  di-^nh;  S.  86,  Z.  12  I.  ptn^l";'  S.  101,  Z.  6  I. 
niW;  S.  108,  Z.  13  1.  na';  S.  111,  Z.  16  1.  '=\%'p^;  S.  129,  Z.  19  l^k^l;  S.  157,  Z.  9 
inf.  1.  !in^;  S.  186,  Z.  14  1.  yxr ;  S.  195,  Z.  1^1.  Plü^l ;  S.  210,  Z.  12  inf.  1.  Clb^; 
S.  241,  Z.  8  1.  Art.  ;  S.  243,  Z.  12  1.  ^35;  S.  250,  z'.  5  1.  np?>1. 
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